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Begriff    und     Alter     der     Lyrik. 

1.  Hie  Geschichte  der  Hellenischen  Lyrik^  welche  in 
den  Zeugnissen  der  ältesten  vaterländischen  Urkunden  ilu'en 
Anfangspunkt  zu  suchen  hat^  beginnt  am  sichersten  mit  den 
durch  die  Homerischen  Gesänge  uns  überlieferten  Andeutun- 
gen. Glücklicherweise  süid  diese  Andeutungen  so  bestimmt 
und  zuverlässig^  dass  wir  neben  ihnen  keine  der  zahlreichen 
spätem  Nachrichten  gelten  zu  lassen  brauchen^  die  zum  Theil 
nicht  mit  Unrecht  durch  die  neuesten  Forschungen  über  die 
Anfänge  der  Hellenischen  Dichtkunst  oft  und  vielfach  ange- 
fochten worden  sind.  Was  aber  ein  noch  grösserer  Gewinn 
für  die  Wissenschaft  selbst  ist^  ist  die  Bestätigung  und 
festere  Begründung^  welche  der  philosophischen  Ansicht  über 
die  naturgemässe  organische  EntAvickelung  der  Poesie  über- 
haupt durch  diese  historische  Nachweisung  einer  vorhomeri- 
schen Lyrik  zu  Theil  wird.  Die  lyrische  Poesie  ist  nämlich 
ihrem  innersten  Wesen  und  ihrer  ältesten  Erscheinung^  wenn 
auch  keineswegs  ihrer  künstlerischen  Entwickelung  und 
Vollendung  nach  früher  zu  setzen  als  die  Entfaltung  und 
Blüthe  des  Epos.  Als  unmittelbarer  und  nothwendiger  Aus- 
druck der  Gemüthsbewegungen  in  Bezug  auf  das  Göttliche 
und   auf   die^    den   empfängUch  -  schöpferischen  Dichtergeist 
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umgebende  und  vielfach  berührende  Aussenwelt,  schafft 
sich  die  erwachende  Lyrik  des  zum  ersten  Bevvusstsein 
der  geistigen  Ueberlegenheit  gelangten  Menschen  eher  eine 
der  Lebendigkeit  ihrer  Stimmungen  und  Gefühle  entspre- 
chende rhythmisch- musikalische Form^  als  die  ganz  in  ihrem 
Gegenstande  lebende  selbstvergessene  und  fast  bewusstlose 
Allgemeinheit  der  epischen  Kunst;,  die  bereits  einen  hohen 
Grad  von  poetischer  Selbstverläugnung  und  geistiger  Ab- 
straktion erfordert^  ^velche  gewiss  keine  philosophische  Dar- 
stellung mit  den  Anfängen  der  geistigen  Kultur  irgend  eines 
Volkes  zu  identificieren  geneigt  sein  wird^  geschweige 
denn  mit  dem  Ursprünge  der  poetischen  Versuche  eines  so 
naturgemäss  gebildeten  Volkes^  wie  die  Hellenen  sind.  Selbst 
der  kitharodische  Vortrag  und  die  heroische  Rhythmik  der 
epischen  Rhapsodien  setzt  lyrische  Vorübungen  voraus;  wie 
denn  überhaupt  die  Erfindung  und  erste  Ausbildung  der  Ton- 
kunst durchaus  der  lyrischen  und  nicht  der  epischen  Stim- 
mung des  Gemüths  zuzuschreiben  ist.  Daher  hat  die  sinn- 
reiche und  in  dieser  Beziehung  sehr  konsequente  Sage  der 
Hellenen  den  Ursprung  und  die  Vervollkommnung  der  ver- 
schiedenen Tonwerkzeuge,  Melodien  und  rhythmischen  Reihen 
nicht  auf  epische^  sondern  vielmehr  auf  lyrische  Dichterna- 
men zurückgeführt^  wenn  sie  dieselben  nicht  mythisch  von 
Göttern  oder  Orakeln  ableitet. 

2.  Es  ist  also  in  dem  innersten  Wesen  der  ersten  Ent- 
faltung unseres  geistigen  Lebens  und  dichtenden  Gemüths 
fest  begründet,  dass  nicht  die  vollendete^  sondern  die  sich 
erzeugende  Idee  zuerst  Gegenstand  der  poetischen  Darstel- 
lung wird^  wobei  immer  die  bestimmte  Richtung  vom  Be- 
sondern zum  Allgemeinen^  oder  umgekehrt^  charakteristisch 
hervortritt.  Indem  der  dichtende  Geist  das  Werdende  in 
seüien  momentanen  Uebergängen  festzuhalten  mid  durch  die 
Rede  aus  dem  Zusammenhange  des  Gemüths  und  Charak- 
ters zu  entwickeln  strebt^  bildet  er  selbst  den  Gegenstand 
seiner  Dichtung^  und  giebt  sich  selbst  als  Kunstwerk  hin. 
Hier  erkennen  wir  den  Dichter  selbst  in  seiner  Persönlich- 
keit wirkend^  und  seine  Begeisterung  zeigt  uns  als  solche 
den  ungetrübten  Spiegel  seiner  Seele.  Doch  kann  der  dich- 
tende Geist  durch  die  Beziehung  auf  das  Göttliche^,  in  welcher 
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ihm  die   einzelnen  Gemüthsbevvegungen   oft  nothwendig  er- 
scheinen müssen^    seinen  Schöpfungen  auch  einen  gewissen 
Grad   von   Objektivität    und   Allgemeinheit  verschaffen.      Er 
kann  auch  in  seinen   lyrischen  Ergiessungen  oft  eine  reflek- 
tierende Richtung  nehmen^  wobei  die  Individualität  des  Dich- 
ters nicht  vollkommen  erkennbar  oder  sichtbar  wird ;  und  diess 
ist  das  Wesen  des  heroischen  Hymnus.      Hier   herrscht  die 
plastische   Darstellung    vor^    und   die   persönliche  Stimmung 
des  dichtenden  Gemüths   kömmt    hier   wenig  oder  gar  nicht 
zum  Vorschein.     Die  älteste  religiöse  Lyrik  der  Hellenen, 
welche  sich  an  den  Kultus  der  einzelnen  Gottheiten  anschloss^ 
oder  vielmehr  aus  diesem  Kultus  hervorging,  muss  sich  be- 
reits sehr  früh  nach  einer  doppelten  Richtung  hin  ausgebildet 
haben  ^  indem  das  Gemüth^  angefüllt  von  der  Gottheit^  sicli 
diesem  göttlichen  Gefühle  ganz  hingab^  und  unter  der  Herr- 
schaft der  Gottheit  ausstiömte^  oder  den  göttlichen  Gedan- 
ken   durch    die  Plastik   der  Darstellung  zum  Begriffe  erhob^ 
und  so  in  das  epische  Gebiet  hinüberspielte ^    das  sich  dann 
bald   nachher   von  dem  Kultus   ablöste^    und  der  Heiterkeit 
des  geselligen  und  öffentlichen  Volkslebens  anheim    fiel^    in 
dessen  Mitte  es  nach  allen  Seiten   hin   angebaut  wurde  und 
zur   herrlichsten  Blüthe   gedieh.      Seinen   Ursprung   bezeugt 
^  das  Hellenische  Epos  noch  jetzt  durch  seiue  grossartige  An- 
lage^   worin   die   durchgreifenden    Motive   von  der  direkten 
Einwirkung    der   überirdischen    3Iächte    abgeleitet    werden^ 
und  worin  das  menschlidie  Handeln   untergeordnet  erscheint 
und  nur  durch  ein   bestimmtes   Verhältniss  zum   GöttUchen_, 
oder   durch   die    notliwendige   Lenkung   der   Gottheiten  eine 
höhere  Bedeutung  gewinnt.     Die  überall  in  Hellas  verbreitete 
Kultus  -  Poesie   der  vorhomerischen  Jaluhunderte   hatte  der 
heroischen  Volks -Dichtung  schon  früh  diese  Richtung  ver- 
liehen^ uud  blühete  dann  selbst  neben  dieser  zu  einem  neuen 
kräftigen  Leben   empor  ^    indem  sie  sich  dem  epischen  Ele- 
mente,    das   sich  ursprünglich  aus  ihr  entwickelt^    nachher 
aber  selbständig   ausgebildet  hatte,   immer  mehr  anschloss, 
und  die  lyrische  Subjektivität  des  begeisterten  Dichters  nur 
noch  in  der  Feme  durchschimmern  Hess,  wie  aus  den  noch 
erhaltenen  Homerischen  Hymnen  erhellt. 

3.     Obgleich  die  llias  und  Odyssee  eine  durchaus  volks- 
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tliümliche  heitere  und  der  Mystik  gänzlich  entfremdete  Rich- 
tung verfolgen^  und  weder  Sänger  als  Priester  noch  Priester 
als  Sänger  aufführen^  so  lassen  doch  beide  Gedichte  keine 
Gelegenheit  vorübergehen^  ohne  auf  das  Dasein  der  Kultus- 
Poesie  im  heroischen  Zeitalter  aufmerksam  zu  machen.  Frei- 
lich konnten  die  Veranlassungen  dazu  nicht  sehr  häufig  sein^ 
indem  die  Ilias  die  Hellenen  ausserhalb  ihres  Vaterlandes^  aus 
dem  Mittelpunkte  ihrer  heimathlichen  Kultus  -  Gebräuche  her- 
ausgerissen, ohne  Tempel  und  Altäre,  nur  in  ihrem  kriege- 
rischen Leben  und  Treiben  schildert_,  und  über  die  religiösen 
und  politischen  Verhältnisse  Griechenlands  in  frühern  Zeiten 
nur  beiläufig  einen  Wink  giebt;  die  Odyssee  hingegen  be- 
singt neben  den  wunderbaren  Abenteuern  des  Haupthelden 
im  mythenreichen  Auslande  ganz  besonders  das  Privat-Leben 
der  Hellenen  theils  in  ihrer  thatenlosen  Rulie_,  theils  aber  auch 
in  ihrem  gesetzlosen  Treiben  _,  stets  hinweisend  auf  den  hohen 
Ruhm  der  Ueberwinder  von  Ilion  und  deren  Rückkehr^  wo- 
von damals  der  ganze  Peloponnes  und  die  benachbarten  In- 
seln durch  den  epischen  Gesang  wiederhallten. 

4.     Von  Thessalien^  dem  Ursitze  des  Hellenischen  Kul- 
tus^ dem  Vaterlande  der  grössteu  Helden,  der  Heimath  der 
Olympischen  Götter,  der  Wiege  der  Dichtkunst  und  der  Musen  , 
und  der  reichsten  Mythengeschichte,  erfahren  wir  in  der  Ilias 
nur  sehr  wenig,    und  in  der  Odyssee  fast  gar  nichts^    weil 
dem  Dichter  mit  dem  Falle  des  Thessalischen  Helden,  dem 
Könige  des  eigentUchen  Hellas^    in  Ilion,   jede  fernere  Ge- 
legenheit^ von  dem  Vaterlande  desselben  zu  sprechen^   ge- 
nommen war.    Doch  ist   es    ein  sehr   bedeutungsvoller  Zug 
der  Iliade^  auf  den  wir  das  grösste  Gewicht  legen  müssen, 
da  SS    sie   fast  ausschliesslich    die  Kunst  des  Gesanges  und 
der  klingenden  Phorminx  in  Bezug  auf  Achilleus  und  dessen 
Thessalische    Schaaren    erwähnt.     Achilleus   ist  der  einzige 
Sänger  und  Kitharspieler    im   ganzen  Achäischen  Heere  IJ. 
Seine   Kunst,    den  Ruhm  der  Helden   zu  besingen^    tröstet 
und  ergötzt  ihn   in  Patroklos'   Gesellschaft   während   seiner 
Abgeschiedenheit  von  den  Kriegsthateu   vor  Ilion.     Bei    der 
Kiinnahme   des    Phrygischeu   Theben  wählte  er   sich   früher 

I,     II.  i',  i8ß  ff. 
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unter  der  reichen  Kriegsbeute  vor  allen  Dingen  die  Phomiiux. 
als  liebstes  Bcsitzthum  aus^  womit  er  nachher  seine  Müsse 
erheiterte.  Nach  Hektor's  Besiegung  stimmt  er  mit  seinen 
Myrmidoneji  und  den  übrigen  Kricgsschaaren  den  Päeon^ 
oder  den  Siegshymnus  ^  im  Chore  an^  während  er  den  Leich- 
nam im  Triumph  nach  den  Schiffen  sclileift  l).  Unter  den 
vielen  Kunstgebilden^  womit  Hephästos  den  A  c  h i  1 1  e  i  s  c  h  e  n 
Schild  schmückt  y  ist  auch  ein  fröhlicher  Fackelzug  am  Hoch- 
zeitabend durch  die  Strassen  der  Stadt,  wobei  aus  voller 
Brust  der  Hymenäos  erschallt^  und  ein  Chortanz  von  Jüiig- 
Hngen  nach  den  Tönen  der  Flöte  und  der  Phorminx  aufge- 
führt wird  2).  Derselbe  Achilleische  Schild  zeigte  ferner 
die  Darstellung  eines  heitern  Kelterfestes  ^  wo  Jiiiighnge  und 
Jungfrauen  die  Trauben  im  AYeinberge  herbei  tragen  ^  in- 
dem sie  sinkend  und  tanzend  eiu<-m  Knaben  folgen^  welcher 


ejn< 
,    Si 


m   ihrer   Glitte   zum    lieblichen    Spiel    der   klingenden    Phor- 
minx iu  hohen  Tönen  den  schönen  Liuos  besingt  3). 


Erster    A  h  s  c  h  ii  i  t  l. 


Aelteste     Geschichte    iles    I*ii;iu. 

1.  Die  Ilias  legt  dem  heroischen  Zeitalter  offenbar 
den  Siegs -Päeon^  den  Hymenäos  oder  das  Brautlied  ^  und 
den  Lines  -  Gesang  als  allgemein  bekannte  Volksdichtungen 
bei ,  die  iluem  Wesen  nach  in  den  Kreis  der  lyrischen  Gat- 
tung der  Poesie  gehören.  In  Bezug  auf  den  Päeon  oder 
Päan  erfahren  wir  auch  noch^  dass  er  von  den  damaligen 
Hellenen  nicht  nur  als  frohlockender  Siegshymnus ^  son- 
dern auch  zur  Verherrlichung  des  Apollo  als  Versöhnungs- 
Lied  im  Chore  gesungen  wurde  4).  Nach  geweiheter  Sühn- 
hekatombe _,  um  den  Zorn  des  peslsendenden  Gottes  zu  be- 
sänftigen j  und  nach  vollbrachter  Opfermahlzeit  erschallt  dieser 
Sühn -Päan  aus  dem  Munde  von  zwanzig  Achäischcn  Jüng- 


1)     II.  ;;c',  591ff.  Fr.  Thiersch         o)     11.   o,  Ö69  ff. 
Aiim.    zu  Piudar   T.    l  p.   96  ff.  4)     11.  «',    472  ff. 

"2)     U.  a\  492  ö. 
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liiigcn  bei  vollen  Bechern   den   ganzen  Tag  am  Altäre  des 
Phöbos  iü  Chrysa^  dem  Haupt  sitze  des  Apollinischen  Kultus. 
Von  mnsikalischer  Begleitung    des  Päaa    ist    aber  an  keiner 
dieser  beiden  Stellen  die  Rede  y   wohl   aber  an  einer  dritten 
des   Homerischen  HjTnnus   auf   den  Pythischen  Apollo^   der 
sicherlich  noch  aus  derBlüthezeit  der  epischen  Poesie  stammt  t). 
Hier  stimmen  die  Kretischen  Seefahrer,  welche  der  von  dem 
Olympischen  Pierien    kommende    und   überall   seinen   Kultus 
einführende  Apollo  zu  seinen  ersten  Priestern  von  Pytho  weiht^ 
nach  dem  Opfermahle   im  Chore  den  lepäeon   oder  Päan 
an^  indem  der  Gott  selbst   von  Krissa   nach  Pytho  in  erha- 
benem  und  gemessenem  Gange  die  Phorminx  spielend  vor- 
anschreitet  und   die  Chorsänger   ihm   stampfend   nachfolgen^ 
wobei  der  Dichter   die  Kretischen  Päane   noch  ganz  beson- 
ders hervorhebt  und  sie  den  aesangkundigen  Ivretern  als  eine 
hohe   Begünstigung    der  Muse  zuschreibt.      Der   Ruhm   der 
Schätze  und    des  Orakels   im   heiligen  Tempel   des    felsigen 
Pytho  war  bereits  im  Heldenalter  vor  der  Fahrt  der  Achäer 
nach  Ilion  gross  und  ehrfurchtgebietend.     Agamemnon  betrat 
schon   die   steinerne   Schwelle   jenes   weltberühmten  HeiUg- 
thums^     um     durch    Apollo     den    Ausgang     seines     Zuges 
ofCffen  Priamos   zu   erfahren  2).     Das    heilige    Land  Phokis 
war    damals    unter   der   Herrschaft    der  beiden  Achäischen 
Helden  Schedios  und  Epistrophos^   den  Söhnen  des  Naubo- 
liden  Ipliitos.     Auf  die  spätere  Besitznahme  desselben  durch 
die  Dorier  spielt  schon   der  Homerische  Hymnus  an  3)^   je- 
doch so^    dass  er  die  ursprüugüche  Kretische  Priesterschaft 
des   Pythischen  Heiligthums    unter  Dorischer   Lenkmig   für 
ewige   Zeiten   fortdauern  lässt;    woraus  wenigstens  so  viel 
mit  Sicherheit  hervorgeht^    dass  die  Dorier  in   dem    uralten 
Kultus  des  Pythischen  Apollo  denselben  Grundtypus  wieder 
erkennen  mussten^  an  den  sie  bei  der  Verehrung  ihres  Na- 
tionalgottes in  Thessalien  und  im  Peloponnese  von  jeher  ge- 
wöhnt waren.     Folglich  muss  das  Delphische  Heiligthum  noth- 
wendig  selbst  Dorischen  Ursprungs  sein^  mdem  es  entweder 


1)     Hym.in  Apoll.  S14ff.  (ooGflf.)  wo    ebenfalls    wieder     der    /ociro^ 

Welcker's  epischerCyclus  p.  oö'2.  ov^öc,  vorkömmt.     Lcto  geht  ferner 

•2)     Od.  S',    79  ff.      Die   Seliätze  Od.  X',  o80  naeli  Pytho. 

Pythos  erwähnt  die  U.  t',   404  f.,  5)     Hym.    in   Apoll.  042  (580). 


AELTESTE    GESCHICHTE    ÜES    i'AEAK. 


9 


von  Kreta _,  dem  alten  Sitze  der  Dorischen  Macht  ^  oder  von 
Thessalien  aus  gegründet  worden  ist 

2.  Höchst  merkwürdig  bleibt  aber  zugleich  die  Nach- 
richt^ dass  der  Gebrauch  des  Päan  gleichzeitig  gewesen 
sein  soll  mit  der  Gründung  des  Apollinischen  Kultus  auf  dem 
Parnass  ^  und  dass  die  ersten  Priester  desselben  geübte  Päa- 
uensänffer  waren.  Der  Päan  ffewinnt  also  auch  durch  diese 
Ansicht  ein  sehr  hohes  Alter  ^  und  ist  gewiss  eben  so  alt 
als  die  Apollinische  Religion  selbst;  daher  auch  mythisch 
dem  Bogengotte  selbst  die  Erfindung  desselben  beigelegt 
wird.  Mag  nun  die  Benennung  Ttaujcov,  naidiv  oder  naidv 
m'sprüglich  euie  Beziehung  auf  den  unsterblichen  Götterarzt 
Päon^  oder  auf  den  stampfenden  (;ra/G!?)  Marsch  gehabt 
haben  ^  in  welchem  dieser  Gesang  als  Apollinischer  Kultus- 
Hymnus  und  auch  als  Kriegslied  vor  und  nach  der  Schlacht 
gesungen  wurde  ^  so  steht  doch  so  viel  fest ,  dass  der  Päan 
schon  im  Homerischen  Zeitalter  nicht  ausschliesslich  dem 
Kultus^  und  auch  nicht  ausschUessUch  dem  Apollo  angehörte^ 
sondern  vielmehr  als  Schlachtgesang  ganz  unabhängig  vom 
Apollo -Kultus  sich  vorzugsweise  unter  den  Kriegern  fort- 
pflanzte. Wenigstens  ist  noch  in  spätem  Jahrhunderten  beim 
Singen  des  Kriegs- Päan ^  wie  Thukydides  die  Sache  schil- 
dert 1)^   an  Apollo  wolü  kaum  zu  denken;    eben  so  wenig 


1)     Nacli  Thukydides (1,  Sl  ibiq.  Orakelgott.     la  spätem  Zeiten  war 

Goeller)    wird    der  Päan   beim  An-  freilieb     niebts    gewöbnlicber ,     als 

grille    der   ScbilFe    gesungen;    aber  Apollo    und    seinen    Sobn   Asklepios 

2,91  als  Siegslied  nacb  dem  See-  Haiav    zu    nennen.     Als  ursprüngli- 

treften;     4,  -43    wiederum  vor   der  eben  Scblacbt  -    und  Siegs -Hymnus 

Scblacbt ,  und  so  aucb  7,  44.    Hier-  bezeiebnet  den  Päan   aucb  die   my- 

nacb  und  nacb  W.  ~/  ^    391  ist  der  tbiscbe   Ueberlieferung,   dass  Apollo 

Päan    also    weiter  niebts,    als   ein  ibn  nacb  dem   Siege   über    den    Py- 

Scblacbtgesang,   und  kann  in  so  tbiscbeu     Drachen    erfunden    haben 

fern  von  JTaica  =  n;?.77aöO,  s  c  b  1  a  g  e  n,  soll,    Schol.  ad  H.  p.  600,  2G  ed. 

abgeleitet  werden.     Eine  etymologi-  Bekkcr,  Eustatb.  ad  H.  T.  4  p.  2öO, 

sehe  Beziehung  auf  Apollo  liegt  we-  14  ed.  Lips.    —     Uebrigens   ist  die 

nigstens  in  dem  Worte  nicht;  denn  Ableitung  von  jraica=^e^ajrei;fo,  ich 

Apollo  beisst  bei   Homeros  und  He-  heile,  ganz  uugegriiin^t, denujuaio 

siudus     noch     nicht     Päeon     oder  bat  diese  Bedeutung  n^gebabt;    u. 

Päan,  und  steht  dort  überhaupt  noch  von   irotCD  =  Trocazco  ,    oder   gar    von 

in  gar  keinem  Verhältnisse  zur  Heil-  näa  ^^  nava    (Didymos    im    Etym. 

kunst   (Eustatb.  zu  Od.  T.  1    p.16-2,  Gud.  446,  ÖO,  Etym.  M-  6ö7,  10, 

^23  ed.  Lips.).     Zuerst  nennt  ihn  der  Orion  Tb.    153.  32.     Eustatb.  etc.) 

HomeriseheHymnus(273)Iepücon,  kann     keine   Form    noxäv   komineu. 

aber   nicht  als  Heilgott,  sondern  als  Das  Rechte  scheint  schon  der  gelehrte 
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wie  bei  den  fröhlichen  Tisch  -  Päanen  ^  die  Plato  und  Xe- 
nophon  nach  der  Mahlzeit  erschallen  lassen  l)^  oder  bei  dem 
Triumph  -  Päan,  welchen  Homer  den  siegreichen  Achillcus 
anstimmen  lässt.  Es  war  daher  schon  im  Alterthume  schwer^ 
den  Begriff  des  Päan  festzustellen^  und  das  Cliarakteristi- 
sche  desselben  so  zu  bestimmen^  dass  er  mit  ähnlichen  lyri- 
schen Gedichten  nicht  verwechselt  werden  konnte  2).     Doch 


Kalliinaclios  getroflen  zu  liabt-n, 
wflclier  das  rij,  b]  waiT^OV  l'iir  den 
ältesten  Zuriü'  aiisgielit,  womit  das 
Delphische  Volk  im  Päan  den  Apollo 
zum  Morde  des  Pythischen  Drachen 
criuuthigt  habe  (Hyni.  in  Apoll.  97 
und  115.).  Hier  erscheint  Apollo 
wirklich  als  Retter  und  Siegsgott; 
und  die  Worte  iy; ,  irj  JzarTjov,  ui 
ß{'}.Oi,-  Ev^ij  as  (li'/Jtt?^  ysivar'  dojaq- 
rxpa,  welche  noch  zu  Kallimaciio's 
Zeit  der  vielstimmige  Chor  sang, 
sind  oft'enhar  aus  der  Kultus-Poesie 
entlehnt,  und  zeigen  noch  deutlich 
die  Richtung  des  Apollinischen  Päan, 
welcher  den  Gott  besonders  als  Hei- 
land und  Retter,  und  dann  auch  als 
Siegsgott  und  Ucberwinder  des  Py- 
tho  verherrlichte  (Duris  und  Ari- 
starchos  Etym.  M.  p.  409,  45  ft". 
Ephor.  bei  Str.  9,  4^22  D  =  647A. 
Euphorion  beim  Schol.  zuPind.  Pylh. 
Arguni.  p.  298  Böckh.  Schol.  zu  Arist. 
Ra.  1507.  Hesych.  v.  lifCoc,.  Suid. 
p.  174Ö  C  Gaisf.  Terent.  3Iaur.  v. 
1591.  Mar.  Victorin.  p.  2494,  8. 
Eust.  zu  U.  o' ,  oGö  T.  5  p.  272, 
2.  zu  II.  u',  1Ö2  T.  4  pag.  149, 
40  Lips.).  So  sehen  wir,  wie  diese 
Dichtart  schon  früh  eine  so  allge- 
meine Geltung  im  Munde  des  Volks 
gewinnen ,  und  eben  so  gut  vor  als 
nach  der  Schlacht ,  und  vor  ei- 
nem herannahenden,  gclurchteten  Ue- 
bel,  oder  zur  iVbwcndung  eines  schon 
eingetretenen  Unglücks  eben  so  gut 
als  nach  Eutfernung  desselben  an- 
gewandt werden  konnte;  und  wenn 
die  Helleu(^  den  Päan  auch  zuwei- 
len nach  Wneni  Gaslmahle  sangen, 
so  lud  zu  dieser  Freude  gewiss  die 
kräftige  und  begeisternde  Melodie 
<les  Liedes  ein ,  wozu  die  siegreiclie 
Stimmung  der  erheiterten  Gäste  sehr 
gut  passt;  so  dass  es  wohl  nicht 
nöthig  ist,   den   Inhalt  des  Päan  auf 


die  Freuden  des  Gastmahls  zu  be- 
ziehen. Wird  doch  im  Homer  selbst 
der  klagende  Linos-Gesang  bei  der 
fröhlichen  Weinlese,  und  im  Hesio- 
dos  sogar  bei  Fcstg<;lagen  gesungen  ; 
und  doch  ist  nichts  sicherer,  als 
dass  die  Linodien  nicht  den  min- 
desten Anklang  von  syniposischer 
Poesie   entliielten. 

1)  Plato  Symp.  p.  516  E.  Plut.  Svnip. 
7,  8,  4  p.  715  A.  Xen.  Symp.  2,  1. 
2)  Athen,  lö,  öl  u.  Ö2  p.G9(>. 
Hier  wird  die  Eigcnthümlichkeit 
des  Päan  (tÖ  Tta.iavizov  ibia^ia) 
so  bestimmt,  dass  der  Gegenstand 
desselben  eine  Gottheit  oder  die 
Apotheose  imd  Unsterblichkeit  eines 
Mannes  sein  muss.  Ferner  war  der 
Zuruf  i'i]  Kaiav,  hj  Kaiäv,  welcher 
TO  Tiataviy.ov  en;i'p(Jvjf.ta  od.  £jrt'(J)S8yaa 
hiess,  ein  wesentlicher  ßestandtheil 
des  Päan,  etwa  wie  das  ai7.n'0l', 
aD.ivov  eiTCE  die  klagenden  Lino- 
dien der  Hellenen  von  den  Thre- 
uodicn  und  ähnlichen  Traucrmelo- 
dien  unterschied.  Als  gewöhnlicher 
Zuruf  des  Beifalls  und  der  Aufmun- 
terung erscheint  das  iq  Kaidv  bei 
Athen.  15,  62  p.  701  B ,  wo  zu- 
gleich untersucht  wird,  ob  es  ein 
Sprichwort,  oder  ein  Ephymnion 
sei  (wie  in  den  Dithyramben  der 
Ausruf  cö  (Siä'V^af.ißs,  Hephäst,  pag. 
128  Gaisf.;  oder  in  den  Hymenäen 
'TfCijv,  fö  'Tf-(Sparg).  Klearchos  aus 
Soloi  (fr.  p.  69  Verraert)  behaup- 
tete, Leto  habe  dem  Apollo  bei 
der  Ermordung  des  Pytho  zuerst  i£ 
iiai=-ßa}.e  not  zugerufen,  und  dar- 
aus sei  i£  Kaicöv  entstanden.  Un- 
möglich! Andre  hielten  iTj  naiäv 
für  ein  übelabwehrendes  (a^.E^TjTi?- 
giov)  Sprichwort ,  dessen  Ursprung 
durch  den  häuügen  Geliraueh  ver- 
wischt war,  untl  das  zulet/.l  die 
lirall  und    Bedeutung   eines  Sprich- 
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bezieht  sich  der  damals  gemachte  Unterschied  vorzugsweise 
auf  die  grosse  Fülle  von  kunstreichen  lyrischen  Kom- 
positionen^ bei  deren  Eintheilmig  es  oft  genug  zur  Frage 
kommen  mochte^  ob  man  dieses  oder  jenes  Gedicht  einen 
Hymnus^  einen  Päan  oder  einProsodion  nennen  sollte^ 
da  besonders  diese  drei  Gattungen  wegen  ihrer  engen  Ver- 
wandtschaft häufigen  Verwechselungen  ausgesezt  waren.  So 
wusste  man  z.  B.  nicht  ^  ob  man  das  berühmte  Gedicht  des 
Aristoteles  auf  die  Tugend  oder  auf  Hermeias  einen  Päan 
oder  einen  Hymnus  nennen  sollte.  Es  war  aber  in  gewisser 
Bezeichnung  keines  von  beiden;  denn  als  Päan  auf  die 
unsterbliche  Tugend  oder  auf  Hermeias  fehlt  ihm  der 
päanische  Zuruf;  und  als  Hymnus  auf  den  tugendhaften 
Hermeias  fehlt  ihm  die  Apotheose  _,  insofern  der  Hymnus 
im  engern  Simie  nur  den  Gottheiten  angehörte.  Wohl 
kami  es  aber  ein  Hymnus  auf  die  Tugend  sein^  was 
freilich  die  Feinde  des  grössten  der  Philosophen^  an  deren 
Spitze  der  Hierophant  von  Athen  gestanden  haben  soll,  mcht 
zugeben  wollten.  Denn  diese  namiteu  es  absichtlich  einen 
Päan  auf  Hermeias^  um  dadurch  den  Verfasser  als  Lästerer 
der  Gottheit  bloss  zu  stellen^  wewohl  Aristoteles  deutUch 
sagt,  Hermeias  sei^  wie  einst  Achilleus  und  Ajax^  der  Tu- 
gend weffen  ffestorbenO,  und  ihn  würden  die  misterb- 
liehen  Musen  auf  ewig  verherrüchen  2). 


worts  gänzlich  verlor,  und  im  Grunde  oo.     Santen   zu   Terent.  Maur.    p. 

niclits     anders    liiess,     als     bravo  148. 

oder    Glückauf,    als    Schlachtruf         1)     rfitiov    yji^aazv   avyä(;    sind 

und    Siegsruf;    imd    wenn  man  spe-  seine  Worte.     Vgl.  Stahr's  Aristo- 

ciell  den  Apollo    damit   meinte,    so  telia    T.  1     p.   79.       Gräfenhau, 

dachte    man   sich    diesen  als   Siegs-  Aristoteles  poeta ,   18öl.  4. 
gott   (d  naiäv),    oder    af.e^iy.axoi;,         "2)     Ich   glaube,    hierin    lag    der 

{äKOTqÖKaioc)  niemals  als  Gott  der  Punkt    der     Anklage    (wenn    diese 

Heilkunde  (Valkcnaer  zu  Eur.  Hipp,  überhaupt  historisch  begründet  ist), 

1572).     Herakleides  aus  Pontos  lei-  besonders  >venn  man  lies't,  wie    bei 

tete  das  117  naiäv,  Iq  naiäv  \on  den  Athen.  I0  p.  696  C  steht:    a^a.ya.- 

Anrufungen     bei    den    Trankopfern  xov  (nicht  ö^ävaToi)  ri  (luv  «tj^vJ- 

des  Apollo  ab  (S.  105  ed.  Deswert),  aovai    Motffat.       Doch     liatte    man 

und  behauptete,  hieraus  sei  der  iam-  von  jeher  dem  Dichter-  und  Helden 

bische    Trimeter  entstanden.    Ueber  rühme    Unsterblichkeit     beige- 

das  Ephymnion  'Iijis  Ka.iäv  spricht  legt,  ohne  dadurch  in  den  Verdacht 

Hephäst.'   p.   l'iS  Gaisf.      A'gl.   Ari-  der   Gotteslästerung    zu  fallen.     Uc- 

stoph.   am   Ende   der  Vögel.    Vesp.  brigens    nennt    Diog.  L.    diese    Ari- 

869.     Euripid.  Alk.  91.      Apoll.  Rh.  stotelisehe  Ode  einmal   einen  Pä  an, 

2,   712.      Mar.    Victorin.    p.  2öÜ2,  und    zweimal    einen    Hymnus    auf 
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3.  Bei  jetziger  Untersuchung^  die  sich  vorläufig  nur 
auf  die  ältesten  Päaue  der  Hellenen  bis  auf  Arcliilochos, 
Tlialetas  und  Terpandros  beschränken  muss^  fragt  es  sich 
nun  besonders^  wie  wir  uns  die  Form^  den  innern  Gehalt^ 
und  den  Vortrag  der  heroischen  Päano  zum  Unterschiede 
des  spätem  rein  Dorischen  Styls  dieser  weitverbreiteten 
Dichtart  zu  denken  haben.  Und  hier  dürfen  wir  von  der 
ältesten  Form  wohl  mit  Recht  annehmen^  dass  sie  hexame- 
trisch war_,  da  der  heroische  Vers^  wenn  auch  nicht  der 
einzige^  doch  wenigstens  der  vorherrschendste  während  der 
heroischen  und  epischen  Periode  gewesen  sein  muss.  Hier- 
auf weisen  nicht  nur  die  ältesten  poetischen  Denkmäler  der 
Hellenen^  sondern  auch  die  ältesten  Orakel -Sagen  und  die 
ganze  Hymnen -Poesie^  wie  diese  noch  jetzt  in  den  Er- 
zeugnissen verschiedener  Zeitalter  vorliegt^  mit  Sicherheit 
hin.  Seinem  ümern  Baue  und  seiner  schönen  Rhythmik  nach 
eignete  sich  der  daktylische  Hexameter  auch  eben  so  gut 
für  das  Epos  als  für  die  vorhomerische  Lyrik^  und  wurde 
noch  späterhin  in  der  eigentlichen  Blüthezeit  der  kunstreichen 
melischen  und  antistrophischen  Lyrik  häufig  angewandt.  Ueber- 
haupt  ist  der  heroische  Vers  bei  aller  Einfachheit  doch  der 
vollkommenste  und  wohlklingendste  in  der  ganzen  kunst- 
reichen und  vielgestalteten  Metrik  der  Hellenen,  Man  kann 
sich  nichts  Abgerundeteres  und  in  sich  Abgeschlosseneres 
denken.  Die  Mannigfaltigkeit  seiner  Modifikationen  hi  Rück- 
sieht  auf  Zeitabschnitte  und  Einmischung  von  Spondeen^ 
die  sich  dem  Inhalte  wunderbar  anschmiegen^  verhindert^ 
dass  seine  beständige  Wiederholung  je  ermüdet.  Aber  wie 
viele  Versuche  mussten  vorangegangen  sein^  ehe  dieser 
lierrliche  Vers  zu  einer  solchen  Abrundung  und  Vollkommen- 
heit gelangte!  Es  ist  daher  höchst  wahrscheinlich^  dass  die 
zahlreichen  Sänger  des  heroischen  Zeitalters  ^  besonders  die- 
jenigen^ welche  für  den  öffentlichen  Kultus  und  die  Apolli- 
nischen Orakel -HeiUgthümer  dichteten  l)^  nach  vielen  Vor- 

llerraeias,     b,    §.  -4.    U  m.  6.      Bei  tham  den  Ursprung  des  Hexameters 

Alhen.  096  A.  veird  behauptet,  diess  auf   das  Pytbisclie    Orakel    ( dessen 

Lied  (d(T|ua)  sei  eine  Art  von  Sko-  erste  Priester   uns   von    der   ältesten 

1  i  o  n ,    aber  kein  Schein   von  einem  Sage  als  musenliebcnde  Päanen-Sän- 

l'äan  darin   zu  erkennen.  ger    geschildert    werden)    oder    aul 

1)     Einstimmig    lulirt   das    Alter-  die  ftltcstenPriester-Sänger,  die  sich 
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Übungen  im  daklyliscli-spondeischen  Versmaasse  endlich  die 
völlige  Entfaltung  des  Hexameters^  wie  er  in  der  Homeri- 
schen Epik  erscheint ,  vorbereitet  haben.  Hier  sowohl  wie  bei 
jeder  andern  organischen  Kunst -EntA^^ckeIung  ist  nur  an 
ein  allmählioes  Fortschreiten  von  der  schwankenden  unsere- 
gelten  Gestalt  längerer  oder  kürzerer  metrischer  Reihen  bis 
zum  völliof  ausgebildeten  "W^ohlklano^e  des  Verses  zu  denken. 
Diesen  Wohlklang  verdankt  aber  der  Hexameter  seiner  ur- 
sprünglichen Vereinigung  mit  dem  Takte  der  Musik  und  des 
Tanzes^  wobei  das  3Iaass  der  Worte  mid  die  Regel  der 
Tritte  sich  den  Tönen  der  Phorminx  genau  anschmiegen 
rausste.  Der  Ursprung  und  die  erste  Ausbildung  des  heroi- 
schen Verses  kann  also  nur  da  gesucht  werden^  wo  jene 
drei  Elemente  zuerst  in  ihrer  \'ereinigung  gefunden  werden, 
d.  h.  im  Apollinischen  Kultus.  Hier  ist  das  Kitharspiel^  die 
Orchestik  und  der  päanische  Gesang  neben  der  poetischen 
Mantik  ursprünglich  und  vorzugsweise  zu  Hause.  Reson- 
ders  stellt  sich  uns  hier  der  uralte  Pythische  Waifeutanz^  der 
spondeisch -daktylische  Marsch -Rhytlunus^  als  das  Haupt- 
bildungsmittel des  Hexameters  dar^  welcher  durch  seinen 
f  Takt^  den  er  mit  allen  3Iarsch- Rhythmen  gemein  hat,  noch 
jetzt  seine  älteste  Hestimmung  deutlich  beurkundet  1}. 

fast    siimmtlicli    dem    Apollinlsclicn  ,  ,  ,  , 

Kultus  geweiht  hatten,   zurück.     Die         L)     — W  —  W  —  ( —  VV  —  VV — , 

Beweisstellen  in  meiner  Sclirift:  Or-  und  sofort    leicht   sich  durch  nach- 

pheus,     poetarum    Graecorum    anti-  schlagende  Sylhen  in  die  Hexamctcr- 

({uissimus,   (18'24)   p.  G8  f.  reihe    erweichend    auflösen  honntcn. 

Demnach  wäre  ihre  rohcste  Form: 

1)     Höchst  sinnreich    hat  Friedr.  ,  ^ 

Thiersch  diesen  Ursprung  des  He-  c)     —  V  V  —  VV  —  — 

xameters,    welcher   gewöhnlich    als  ,  « 

ein  Räthsel  betrachtet  wird,  in  sei-  —  V  V  —  V  V . 

ner     trefl'iichen     Abhandlung     über  IVach      dieser     Ansicht      findet      es 

Hesiodos   (Denkschriften  der  Aka-  Thiersch  nicht  unwahrscheiidich, 

demie   der  W.    zu  3Iünchen,    1815,  dass  neben  dem  Hexameter  (c)  sich 

S.  38)  nachgewiesen.    Er  findet  den  der  Pentameter    gebildet  (b),  wel- 

Grund,  warum  die  durch  den  3Iarsch-  eher    sicherlich    früher     erschienen 

Rhythmus    entstandenen   spondeisch-  wäre,   wenn    nicht  sein  einlormigrr 

daktylischen  Reihi'n    sich  gerade  in  Gang      den     aufblühenden     Gesang 

diesen  Vers  abniaassen,  darin,  dass  über  ihn  erhoben  imd  zu  der  Form 

jeder  heltigc  Gang  des   Taktes  und  mit     IXachschlägen    (c)      getrieben 

Rhythmus  sich  selbst  ■wiederholt:  halte,  die  eines  unendlichen  Wechsels 

,  ,  und  der   höchsten  Ausbildung  fähig 

a)     — VV  —  VV  — ,  war.     In    anderer    Form    ist    diese 

dass  Satz  und  Gegensatz  zu  einander  Meinung      von    Fr.     Osann     ( Dei- 

treten:  träge   zur  Litter.  p. 'äö)   wiederholt. 
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4,     Wie  wir  uns  ferner  die  Sprache  dieser  alten  Prie- 
slerpoesie zu  denken   haben  ^   ist  sehr  zweifelhaft.     Vor  der 
Ausbildung  des  epischen  Dialekts  _,   welcher  wohl  kaum  die 
allo"eraeine  Sprache   des  heroischen  Zeitalters^    wo   wir  in 
Rücksicht   auf  Sitten  und  Kultur  die  verschiedenen  Stämme 
freihch  auf  derselben   Stufe   erbUcken^   gewesen  sein  kann^ 
weil  er  sich  erst  im  Ionischen  Kleinasien  so  gestaltete^  wie 
er  uns  in  den  Homerischen  Gesängen  überliefert  worden  ist, 
muss  im   alten    Achaja  und  Hellas,    d.   h.  im  Peloponnese 
und  in  Thessalien^    ein  weit  energischerer  Dialekt  mit  voll- 
tönenden  gedrungenen  Sprachformen  geherrscht  haben  ^    an 
den  noch  späterhin  das  Dorische  lebhaft  erinnerte^  weil  die- 
ses sich  am  reinsten  bewahrt  und  kein  fremdartiges  Element 
in   sich   aufgenommen  hat^    das  seinen  Grundtypus  so  ver- 
ändern konnte^    wie   das  alte  Achäische  durch  den  Einfluss 
eines  weichern  Klimas  und  der  augränzenden  Weicliheit  und 
Ueppigkeit  der  Asiatischen  Sitten^  und  dann  auch  durch  die 
Vermischung  mit  andern    zum   Theil  Asiatischen    Stämmen 
sich  offenbar   schon   im  Homerischen  Zeitalter   zu  der  flies- 
senden Geläufigkeit  und  bequemen  Biegsamkeit  der  epischen 
Rede  abgewandelt  hatte  ^    wozu  ausserdem  noch  der  allge- 
meine  Gebrauch    des   Hexameters    in    der    weitverbreiteten 
Poesie  eines  gesangkundigen  Volkes  unendlich  viel  beitragen 
musste.     Die  Dialektverschiedenheit  tritt  unter  den  Hellenen 
erst  nach  der   grossen  Völkerwanderung  und   Stiftung    der 
Kolonien   entschieden    henor^   wenigstens   können   wir    die 
Spuren  derselben  in  keiner  frühern  Periode    entdecken.     Als 
aber  damals   die  einzelnen  Stämme  sich  ihrem  Wesen    nach 
mehr  und  mehr  von  einander  sonderten^  entstand  auch  allmählig 
eine  neue  Sprachbildung  unter  ihnen  ^    die   um  so  mehr  von 
dem  ursprünglichen  allgemeinen  Sprachidiome  abwich^ 
je  mehr  fremde  Bestandtheile  darin  verarbeitet  wurden.    Mit 
der  Zeit   also  entfalteten    sich    die   drei  Hauptdialekte  ^     der 
Aeolische   offenbar  durch    die  Verbindung   der   Aeolier   (ein 
IVame,  der  an  und  für  sich  schon  auf  verschiedenartige 
Mischung  hindeutet)  mit  Lelegern^    Kureten^    Pelasgern^ 
Lapithen_,    Hyauthen   und  Thrakern^   der   Ionische  durch  die 
Verschmelzung  der  lonier   zuerst   mit  Pelasgern    in   Attika 
und  dann  mit    noch  fremdartigem  Elementen  bei  ihrer  An- 
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siedeinno-  in  Kleinasien  ^  der  Dorische  aber  durch  die  innere 
Abgesclilossenheit  und  Fortdauer  der  Dorischen  Nation  in 
ursprüngliclier  Unvermischtheit  ^  welche  alle  ihre  Einrich- 
tungen des  Öffentlichen  und  bürgerlichen  Lebens  von  jeher 
zu  bezwecken  schienen.  Da  nun  die  älteste  Kultus -Poesie  der 
Hellenen  sich  vorzugsweise  an  die  Dorischen  Nationalgott- 
heiten anschlossj  so  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich^  dass 
dieselbe  in  der  alten  Gestaltung  und  Eigenthiunlichkeit  der 
Dorischen  Sprachform  vorgetragen  wurde  ^  und  dass  mithin 
der  Dorische  Dialekt  in  seiner  ältesten  Form  als  die  m*- 
sprünglich  -  Hellenische  Sprache  der  ganzen  Orphischen  Vor- 
zeit anerkannt  werden  muss  l). 

5.  AVas  ferner  den  Inhalt  der  ältesten  Päane  anlangt^ 
so  erscheint  dieser  schon  den  Homerischen  Gesängen  zu- 
folge in  einer  doppeUen  Beziehung^  als  Versöhnung  und 
Verherrlichung  des  Apollo  zur  Abwendung  der  Pest^  und 
als  Siegslied.  Die  Sitte,  sich  bei  herannahender  Gefahr  oder 
in  der  3Iitte  derselben  die  Gottheit  durch  Opfer ^  Gebet  und 
durch  das  Lob  ihrer  Macht  geneigt  zu  machen^  ist  uralt, 
und  stammt  aus  dem  Apollinischen  Kultus^  wo  die  Idee  der 
Sühnungen  zuerst  ausg-ebildet  worden  ist.  Der  pestsendende 
zürnende  Apollo^  wie  ihn  Homer  schildert^  sollte  durch  die 
häufigen  Sühnfeste ,  deren  Dienste  die  Päane  geweiht  wa- 
ren^ zum  Ab  wen  der  des  Unheils  werden^  und  dieser 
Begriff  der  Apollinischen  Macht  war  seit  undenklichen  Zeiten 
so  vorherrschend  im  Kultus  dieses  Gottes  geworden^  dass 
man  an  vielen  Orten  denselben  nur  in  dieser  Beziehung; 
kannte  2)  j  die  von  dem  Pythischen  Orakel  überall  hervorge- 
hoben und  begünstigt  Avurdc.  Der  Homerisclie  Bogeugott.  den 
besonders  die  Lykier  und  Troer  verehren^  dem  die  geschick- 
testen Bogenschützen  ihre  Kunst,  wie  die  Könige  dem  Zeus 
ihren  Scepter  verdanken^  er^  der  vorzugsweise  KKvrorö^os  und 

1)     S.    die     Schrift      ültcr     Or-  merisclieiiDichtcr'nicht  unterstützen; 

phcus   etc.    p.  121  11".  80,   wo  auch  desshalh    Avird   es  niclit  nöfhig  sein, 

ül>er    die    ältesten    Wolnisitze     der  diesen  Punkt    in    der   Folge    dieser 

Dorier,      deren  Wanderungen    und  Darstellung  noch  einmal    zu  Leriili- 

National -Kultus    die    iiölhigeu    An-  ren. 

deutnngeu  gegehen  werden,  p.l'äG,  ^j     Pausan  1,    o,  o.     6,   2>5,   G. 

1-53.   175.  117.     fllit  wahrscheinli-  8,  41,  8,  üher    ä>.^^^V.azo^.      Ilier- 

chern  Gründen  lässl   sich  die  Ilypo-  her   gehören  auch   die   ÜkotpÖkcioi 

these   von    der   Sprache   der   vorho-  äsoi  hei  Paus.   2,    11,  2. 
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apyvporö^o?,  wie  seine  Schwester  Artemis  iox^cxipa,  heisst, 
der  als  enrfßöAoS  ^  ixdspyo?  ^  inaTijßöXoS  und  suato?  un- 
o-esehen  aus  der  Ferne  trifft^  und  als  solcher  eben  so- 
wohl die  tödtliche  Pest  als  auch  den  natürlichen^  unerwarte- 
ten ^  oder  sanften  Tod ^  gleich  seiner  Schwester  £««r7/_,  sen- 
det, dessen  Pfeil  aber  sonst  in  der  Regel  exsTtsvmjs  ist^  die- 
ser verderbende  1)  und  zugleich  unheilverhütende  Bogengott, 
erscheint  ursprünglich  in  einer  engern  Beziehung  zu  der  höch- 
sten Macht  des  Schicksals  als  in  dem  untergeordneten  Ver- 
hältnisse einer  Jagd-  (wie  Artemis)  oder  Kriegsgottheit^ 
wozu  er  des  Bogens  und  der  Kriegs -Päane  wegen  oft 
umgedeutet  worden  ist.  Die  Bedeutung  seines  Bogens  ist 
mein-  ethisch  zu  fassen  ^  und  die  Kriegs  -  und  Siegs  -  Päane 
standen  ursprünglich  in  demselben  Verhältnisse  zu  sei- 
ner Macht  ^  das  Böse  abzuwenden  und  die  gute  Sache  zu 
fördern,  als  die  Sühn -Päane  sich  zu  der  Idee  einer  pest- 
sendenden verderblichen  Gottheit,  die  versöhnt  werden  musste^ 
verhielten.  In  beiden  Beziehungen  galt  Apollo  durchaus  als 
ferntreffender  Bogengott,  als  dcp^rcop  und  ij'ios^')  und 


1)  'AjtoX^.ov  kömmt  ohne  Zwei- 
fel von  ä;üd7.?.rjnt,  ■«  ie  schon  Archi- 
lochos  fr.  X>1II,  lind  Aeschylos  im 
Ag.  1089  deutet.  S.Jacobs  Autli. 
Pal.  p.  G90.  Weniger  glüchlich 
ist  die  AJjleitung  bei  Plut.  de  Ei 
ap.  Delph.  21  p.  494  A. 

2)  'A^TTTö^  ^oX^oc,' Anö}}xov 
zu  Pytho,  II.  i,  404,  wo  die  bes- 
sern Scholien  bei  Bekker  p.  2i>9, 
14  u.  25  das  Wort  von  d<pi'qiu  ab- 
leiten und  durch  TO^tzo^,  to^ottji; 
u.  e'/.'r;ß6}.0C,  erklären.  —  vCoc,  *i*or- 
ßoi;  II.  o',  oGö  und  v',  lo2,  wozu 
Aristarchs  Scholien  zu  vergleichen 
p.  424,  10.  16.  2.Ö  u.  p.  Siö6,  2o. 
Etym.  Magu.  S.  409,  43  ff.  Suid. 
p.  104  B,  wo  dem  Apollo  in^'Cot;  die 
Pest-Sühnungeu  beiseleet  werden : 
tic,  ov  'q  ayvsia  rcov  AoijLtor  ava- 
ipi^STai.  Das  Wort  i-q'Cot;  oder  yi'Co^ 
kömmt  von  ivf-u  (napa  rrjv  saiv  räv 
ße}.c5v)  und  heisst  auch  so  viel  als 
ro^ixöi;.  Man  kann  es  auch,  wie 
toi;,  ohne  Hauch  schreiben,  i'q'Co^  etc. 
Darüber  stritten  schon  die  Alten. 
Doch   von    der  Heilkunst,    iaaiq. 


ist  das  Wort  auf  keinen  Fall  ab- 
zuleiten und  durch  iarpöii  zu  erklä- 
ren; denn  zum  Götterarzte  hat  Ho- 
mer den  Päeon  angestellt,  der  dem 
Apollo  ganz  fremd  ist  ( Sehol.  ad 
II.  p.  38,  30  und  ad  Od.  Ä',  251, 
Euslalh.  ad  Od,  T.  1  p.  162,  23 
ed  Lips.),  und  noch  von  Hesitxlos 
(fr.  CIV.  cd  Goettl.)  und  Solon  (IV. 
ö,  o7)  streng  von  diesem  geschie- 
denwird. Apollo  als  Retter,  und 
Päon  als  Arzt  waren  aber  ihrem 
Wesen  nach  zu  nahe  verwandt ,  als 
dass  nicht  auch  Apollo  den  Namen 
Päon  oder  Päan  oder  lepäeon  liäKe 
eriiaiten  sollen,  unter  welchem  er 
bereits  im  Homerischen  Hymnus 
(272,  soviel  als  vjig  <PoTßs  120), 
bei  Pindaros  (Pyth.  Ä' ,  481),  den 
Tragikern  (Aesch.  Ag.  1-47.  Soph. 
Oed.  Tyr.  Iö4.  Trach.210.  221. 
Eurip.  Alk.  92.  Ion  124.  141. 
Her.  Für.  820),  Aristophanes  (Aeh. 
1131.  Wesp.  874.  Thesin.  311. 
Ritt.  408  u.  s.  w.)  und  spätem  Schrift- 
stellern (wie  Theokrit.  5,  79.  6,  27. 
epigr.  1,  1,  3.  Apollon.  Rh.  2, 
702.)   erscheint,  und  zwar  Vorzugs- 
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späterhin  als  naiojv ,  oder  naidv  ^  oder  h'fio?  natdv ,  und 
iijTrair/GOVj  worin  der  Begriff  des  Treffens  und  Schies- 
sens  eben  so  deutlich  ausgedrückt  ist^  wie  in  snrjßöXo?^ 
euaro? y  und  in  der  Benennung  der  Artemis  h'fia  und  indttf  l}. 
Als  Unheilstifter^  oder  Genosse  des  Uebels^  Avie  ihn  die 
Ihade ,  freilich  nur  in  seinem  feindseligen  Verhältnisse  sreofen 
die  Achäer  vor  Ilion  ,  nennt  2)  ^  tritt  Apollo  den  Achäern  über- 
all in  den  Weg,  aber  als  Helfer  und  Retter  steht  er  dem 
Hektor^  Glaukos  u.  a.  Phrygischen  Helden  zur  Seite.  Da- 
her fand  man  es  schon  im  AUerthume  auffallend,  dass  Achil- 
leus  bei  Hektor's  Schleifung  frohlockend  einen  Siegs -Päan 
anstimmt^  mdem  man  voraussetzte^  dass  diese  Gesangweise 


weise  als  Retter  aus  drohender 
Gefahr,  oder  als  Befreier  von  allen 
Ueheln.  Daher  hcisst  auch  der  Tod 
hei  Aeschvlos  (fr.  IMiiloet.  p.  'ü^T. 
Pliit.  cons.'  ad  Apoll.  10  p.  106  D.) 
undEuripides  (Hip|)ol.  1575)  Kaidv, 
und  die  Aerzte  verehrten  den  Apollo 
naiäv ,  (Plut.  Synipos.  i),  14,  4  p. 
74o  A.  adv.  Stoic.  22  p.  107Ö  F.) 
doch  nicht  geradezu  als  Heilkundi- 
gen, sondern  Tielniehr  als  a/.e^tV.a- 
y.Oi;  uud  siegreichen  Retter;  und  als 
solcher  hatte  Apollo  n^«tcov  auch  ei- 
nen genieinschaltlichcn  Altar  mit 
Aniphiaraos  in  Oropos  (Paus  1,  54, 
2).  Schon  Homer  II.  jr' ,  014  ff. 
lässt  den  Lylüer  Glaukos  ein  Ge- 
bet (in  gewissem  Sinne,  einen  Päau) 
an  seinen  ^'ationalgott  Apollo  um 
Heilung  seiner  Wunde  richten.  Der 
Gott  erhörte  ihn  auch,  hesch wich- 
tigle die  Schmerzen  (jiava  o^vva^) 
und  stillte  das  Blut.  Dadurcli  wird 
aher  Apollo  noch  nicht  zum  Gottc 
der  Heilkunde,  sondern  hlcibt  auch 
in  dieser  Beziehung  der  hülfreiche 
Retter,  a/.E^iy.ay.oq,  der  das  Unglück 
abwendet,  der  die  Thatkraft  erhöht, 
und  den  Sieg  verleiht.  Als  solcher 
crscheiut  er  auch  immer  den  Tro- 
janischen Helden,  die  er  oft  vom 
Tode  reitet.  Als  solchen  konnte  ihn 
auchHesiodos  (fr.  ClVGocttl.)  neben 
dem  Gölterarzle  P.TOn  nennen,  beim 
Schol.  Anibr.  zu  llom.  Od.  5",  251 
(Eust.  T.  1  p.  162,  25  Lips.):  Ei 
ui:  'A:i6}./.cov  «torSos  i-.T£x  ^avÜTOio 


aacoGEi,  7?  avTOi;  Haiäv,  o?  K(kvxa 
TB  (päquay.a  oib'sv. 

1)  Suidas  p.  104  B.  Der  Be- 
griff der  Rettung  liegt  immer  in 
Kaidv,  selbst  bei  dessen  Uebcrtra- 
gung  auf  andre  Gottheiten,  wie  auf 
Zeus  (ffCOT'if^)  in  Rhodos  (Hesvch.  1, 
857.),  auf  Helios  (Orph.  hvm.  8, 
12),  auf  Bakchos  (Orph.  h.  '6-2,  11), 
der  in  derselben  Beziehung  auch 
}.vaiOti  heisst,  auf  Pan  (Orph.  h.  11, 
11)  u.  s.  w.  Die  Römer  fassten  ih 
reu  Päan  ebenfalls  von  dieser  Seite 
auf,  selbst  wenn  sie  ihn  mit  Ae- 
sculapius  in  einen  Tempel  zusammen- 
brachten (Cic.  Verr.  2,4,  ö7),  und 
seinen  IVamen  von  Kaico  ableiteten 
imd  sowohl  durch  ferire  sagittis 
als  auch  durch  mederi  (Fest.  v. 
Macrob.  Sat.  1,  17.)  erklärten.  Als 
zerstörender  Bogengott,  der  IV'iobe's 
Kinder  erschiesst,  -wird  Päan  bei 
Juvenal  angerufen  (6,  175,  auch  in 
den  Scriptt.  rerum  mvth,  ed.  Bode, 
1,  156);  und  Ovid  (Met.  14,  720) 
führt  ihn  als  Gott  des  Sieges  und 
Triumphes  auf,  woran  schon  der 
beliebte  Glückwunsch  bei  Triumplieu 
und  Siegenerinnert:  Dicite  I'ö  Paean, 
et  lö  bis  dicite  Paean,  oder  wie  bei 
Coluni  10.  224  steht:  Delie  te 
Paean,  et  te  euie  euie  P.aean,  Schon 
Romulus  soll  nach  Plutarch  (vita  16 
pag.  27  C.)  mit  seinem  Heere  den 
Siegs -Päan  triumphierend  gesungen 
hab<*n. 

5)     II.    co',  65. 
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nur  an  Apollo  gerichtet  werden  köiuie  l).  Doch  wurde  ein 
frohlockendes  Triumph  -  Lied  auf  Apollo  ^  der  den  getödteten 
Hektor  sonst  auf  alle  Weise  gegen  die  Achäer  geschützt 
hatte  ^  und  durch  dessen  Hülfe  Patroklos  gefallen  war^  im 
Munde  des  Achilleus^  der  seinen  Sieg  gewiss  nicht  dem 
Apollo  verdanken  konnte^  und  der  sich  im  Unglücke  ge- 
wöhnlich an  den  vaterländischen  Zeus  2)^  oder  an  Thetis 
wendet^  und  von  Here  begünstigt  wird^  fast  wie  Verhöh- 
nung klingen.  Von  Apollo  ist  bei  Erwähnung  jenes  Siegs- 
Päans  auch  gar  nicht  die  Rede ;  woraus  klar  hervorgeht  _,  dass 
der  Päan  schon  im  Homerischen  Zeitalter  aus  dem  Apollini- 
schen Kultus  herausgetreten  war^  und  nichts  weiter  als  ein 
Siegs -Lied  bedeutetes}. 


1)  Scliol.  ad  II.  p.  GOO,  22  ed. 
Bckk. ,  ^\o  gesagt  wird,  Acliilleus 
habe  sich  den  feindlichen  Apollo 
geneigt  machen  wollen,  wie  die 
Troer  früher  die  ihnen  abgeneigte 
Athene  (II.  4.'  87.)  zu  besänftigen 
suchten. 

2)  II.  Jt',  253  ibiq.  schol.  pag. 
4I>0,  S.     Behker, 

3)  Der  Päan  galt  für  Apollo's  Er- 
findung, wurde  aber  nicht  immer  auf 
ihn  gesungen,  (Schol.  ad  II.  p.  600, 
22  Bekk.).  Die  gewöhnliche  Erklä- 
rung, ö  eVt  y.aTa}.vaEi  (oder  xara- 
noLVast)  }.OifiOV  iJ/ivo^,  der  auch  zur 
Abwendung  eines  befürchteten 
Uebcls  gesungen  wird,  ist  fast  allen 
Grammatikern  gemein  ( Schol.  ad 
II.  p.  38,  19  u.  p.  600,  6.  Eu- 
stath.  ad  II.  T.  1  p.  113,  24.  T.  4 
p.  2Ö0,  11.  Hesych.  1,  838,  Said, 
p.  2904  B.  Gaisf  Etym.  BI.  pag. 
6Ö7,  5  ff.  Etym.  Gud.  p.  447,  ö9. 
Orion  Theb.  p.  133,  52,  Schol.  ad 
Arist.  Plut.  656  etc.).  Auch  wird 
er  einseitig  durch  linivo^  d^  'AttoX- 
}[ava  definiert  von  Eustath.  ad  Od. 
T.  1  p.  162,  26,  Zonaras  p.  149Ö, 
mit  dem  richtigen  Zusätze  xai  Ti 
fif'Ao«;  iizirixiov  bei  Eustath.  ad  II. 
T.  2  p.  40,  25.  Ohne  Beziehung 
auf  Apollo  erklärt  indess  Hesych.  1, 
857:  naicivai  (lies  naiävsc,)  durch 
Päaneu- Sänger,  (^nairjovei;  Hym.  in 
Apoll.  Ö18)  oder  durch  chti'ij  (lies 
tpiai)  inl  ä}.},ayy  (lies  äKaXKayf,) 
xay.äv  rj  aiax.^ov  rivo^,  und  nach- 


her durch  (p5a<;,  d/livot;!;  sii;  ^söv. 
Der  Unterschied,  welchen  der  Schol. 
zu  Thukyd.  1,  SO  u.  4,  45  u.  Siü- 
das  p.  2905  C  zwischen  dem  Päan 
vor  der  Schlacht  an  deuAresEn- 
yalios,  luid  beim  Siege  an  Apollo 
luachen,  beruht  wahrscheinlich  auf 
einem  Missverständnisse  bei  Xeno- 
phon,  wo  Kyros  (7,  1,  26)  mit 
seinem  Heere  zuerst  den  Päan  singt,  u. 
dann  erst  das  Kriegsgeschrei  an  den 
Enyalios  anhebt  {moCh.akä^uv). 
Und  wenn  es  auch  gegründet  wäre, 
dass  die  Perser  dem  Enyalios 
vor  der  Schlacht  den  Päan  gesun- 
gen hätten,  so  müssten  wir  diess 
dennoch  für  eine  Persische  und 
keine  Hellenische  Sitte  ausgeben. 
Uebrigens  lernen  wir  auch  aus  die- 
ser Stelle,  dass  der  im  ölarsch- 
Biiythmus  gesetzte  Kriegs-Päan,  oder 
der  jrataTttT|udi; ,  und  TiaiOVia^ioCy, 
sowie  auch  das  Kaiavi^uv  u.  naia- 
vi(^£.iv  ganz  verschieden  war  von  der 
ä.J.ak'1] ,  oikoCh.arfy; ,  oder  dem  a}.a- 
y.a')ii6c,,  und  von  (DiaJ.äietv,  womit 
blos  das  vielstimmige ,  verworrene 
Sclilachtgeschrei  bezeichnet  wird, 
was  natürlich  in  der  Geschichte  des 
Päan  ganz  unberücksichtigt  bleiben 
muss.  Die  allgemeine  Bestimmung 
des  Begriffes  der  Päane,  wie  Pro- 
klos (ap.  Phot.  bibl.  p.  520  a  21) 
sie  giebt,  trifft  die  nachhomerischen 
Gedichte  dieser  Art,  worüber  in 
der  Folge  dieser  Abhandlung  die 
Rede  sein  wird.     So   beziehen  sich 
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6.  Es  ist  also  im  Sinne  des  heroischen  Zeitalters  «e- 
sagt  j  wenn  Aeschylos  den  übermütliioen  Polyneikes  von  den 
Mauern  Thebe's  herab  einen  Siegs -Päan  jauchzen  1)  und 
seinen  Bruder  zum  Zweikampfe  herausfordern  lässt;  oder 
wenn  Eteokles  den  Chor  der  Jungfrauen  nach  dem  Gebete 
zu  dem  heiligen  Päanen- Jubel  als  dem  gewöhnlichen  be- 
geisterndem Siegs  -  Gesänge  der  Hellenen ,  aufmuntert^ 
um  die  Zuversicht  und  Kampflust  der  Thebaner  zu  wecken 
und  die  Furcht  vor  dem  Feinde  zu  verscheuchen  2).      Im 


aucli  die  Erklärungen  der  alten  Lexl-  59),  sagen  allgemein,  es  licisse  den 

kograplien,   (Siiid.  p.  2905  C.  Gaisf.  Päan  anrufen   (tÖv  Haiäva  inua- 

Schol.  Plat.   jj.  44  ßulink.     Hesych.  J.sia^ai) ,     und  fügen  hinzu  :    tjv  6e 

1,   857,  Phot.  pag.  267.     Beliker's  IS^Oi;   y.ai   (eVt)    spyov    dp/ßfXBVOvq 

Anecd.     Gr.    p.    29S ,     Bacbniauu's  xai    mi   Tri    {^rivi    Etyni.  M. )     viy.yi 

Aneed.    Gr.  1,  524)    naiäva^  i.  e.  to€to    Xe^eiv.      Also    beim    Anfange 

scdf-iot)^,  sv<p'tjf.ua^,  also  Festgesänge  einer  jeden  heiligen  Handlung    (die 

mit   Aufzügen  oder    Loblieder,   auf  Lesart    bei    Suidas    iiit  igyov  iß'/p- 

die    spätere   Anwendung  der  Päane.  nivovc,  ändert  die  Sache  nicht;  und 

Ganz  unkritisch  ist  es  auch,  jraKä-  bei     l'^^ou     ä^'/^0[xivovc,    muss    eirt 

vai^  durch  aAa7.ayjL«ot;<;,  und  umge-  nothwendig  wegfallen)  pflegte  man 

kehrt   (Suid.   p.    2909  A.  ed.  Gaisf.  zu    päanisieren,     aber    vorzugs- 

Hesych.  1,   840,    Bachmann"s  Aneed.  Mcise   beim   Siege.     Daher  soll    der 

Gr.    p.    526.),    oder    naiaviaavxec,  musische  Chor   bei  Plato    (de  Leg. 

durch  oih.ah.ä^aVTEC,  (Etym.  M.  6o7,  2  p.  664  C.)   den  Päan  als  Zeugen 

12)      zu      erklären;      richtig      hin-  der  Wahrheit    des    Gesagten    anru- 

gegen   hat  Zonaras    (p.  IJilo)    die  fen,  und  um   die  Huld  für  die  Jün- 

Glosse   viivovvrav  und  il/aXXoxTOV  gern    bitten.      Ferner    tadelt     auch 

zu  naiavi^OVTav ,  und  das  Etym  M.  üemosthenes   (de  cor.  521,   16)    das 

f.v<p'q\x'qaavxtc,  zu  Kaici.viaa.vxs,c,'^  denn  festliche  Schwärmen  und  siegreiche 

Aeschylos  (bei  Plat.   de  rep.   2,   21  Frohlocken  bei    dem   Unglücke   der 

p.   585  B.     Schol.  ed.  Ruhnken,  p.  Hellenen  (Toy.Ojucc^ftvxat  Traiart'^gtu 

44.   1^2)     sagte    bereits,    %aiäva  Ikv  xaic,  xäv''E,\h'qvciv   avn<popaXc,). 

e7tsv(p'q(iy}aEV.     Merkwürdig  aber  ist  J)   dlcoaii.iovKai.av' eKS^iay./oiarAi;^ 

die  Auseinandersetzung  in   Bekker's  Sept.  65S   (ähnlich  auch  bei  Eurip. 

Anecd.    Gr.    29S,     avo    waiäv     ur-  Phö.  1118),  eigentlich   ein  Danklied 

sprünglich    als    Sühn  -  Hymnus    auf  für   eine    künftige  Eroberung.      Am 

Apollo  bezogen  und  zugleich  bemerkt  schönsten  beschreibt  Aeschylos    den 

wird,   dass  diess  Lied  auch   andern  Angrifi's-Päan    der  Hellenen   in  den 

Gollheitei»  angehöre ,  u.  dann  gesun-  Persern   588  ft". ,    wo    zugleich    die 

gen  werde,  wenn  irgend  ein  Geschäft  Ausdrücke    ev/p'/^HEtv    und    e<pvfn'eiv 

gut  von  Statten  ginge,  skI  xivi  eqya  GSjLtrör  (fei  erlich)  rcatära  trefllich 

xax 0 pä CO f-ievn.       Hierdurch      erhält  gewählt  sind. 

nun   der  Päan   eine  sehr  allgemeine  2)     Sept.  268.     Hier  gilt  also  der 

Bedeutung,  wofern  nicht  das  naia-  Päan    vor    der   Schlacht    bereits  als 

riVai  in  diesem  Sinne  nur  der  ephym-  ein  'EXX^ri/.ov  v6fmji.ia,   indem  zu- 

nische  Ausruf  ist,    it;  Ylaidvl  Denn  gleich    der   Zweck  und    Inhalt    des- 

diejcnigcn,   welche  das  Wort  erklä-  selben    angedeutet    Avird.      Auch    in 

reu   (Etym.  M.    p.   6ö7,    14.     Tim.  der  Niobe    des   Aeschylos    (fr.  147) 

lex.  Plat.  p.  202.     Suid.  p.  2904  A.  kam  Kaiaviisxai   vor;    wahrschein- 

Phat.267.  Ms.  Gramm.  Coisl.b.Mont-  licli    in  Bezug  auf  Apollo's  Sieg  über 

faucon  p.   258.     Etym.    Gud.    447,  iNiobe  und   deren  Kinder. 

2* 
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weitern  Sinne  von  Festliedern  und  Freudengesängen  bei  der 
glückliclieu  Ankunft  eines  Freundes  steht  jedoch  der  Päan 
schon  in  Bezug  auf  Pylades  bei  Aeschylos  ^  im  geraden  Ge- 
gensatze zu  den  Todtenklagen  der  Elektrai).  Wie  sich 
nun  hier  aus  dem  Begriffe  des  Siegs -Päan  alhnähUg  der 
allsfemeine  Jubel -Päan  bei  allen  fröhlichen  Ereig-uissen  ent- 
\\nckelte_,  so  bildete  sich  auch  der  Apollinische  SiUm-Päan 
an  den  Trauerfesten  nach  und  nach  zu  einer  allgemeinen 
Todtenklage  und  Sühnung  des  Hades  u.  s.  w.  aus.  Diese 
Threnodie  der  Erinnys  oder  diesen  verhassten  Päan  auf 
Hades  lässt  bereits  derselbe  Aeschylos  den  Chor  beim  Tode 
des  Eteokles  und  Polyneikes  anstimmen  2)  ^  und  nennt  sogar 
eine  schreckliche  Nachricht  einen  Päan  der  Erinnyen3). 
Offenbar  folgte  der  grosse  Tragiker  hierin  alten  Ueberliefe- 
rungen  oder  Erinnerungen^  die  sich  durch  die  Sage  fortge- 
pflanzt hatten^  und  die  auch  den  Sophokles  bei  seiner  Schil- 
derung der  Pest  leiteten^  welche  Knaben-Chöre  durch  Sühn- 
Päane  am  Altare  des  Ismenischen  Apollo  von  Theben  unter 
Oedipus'   Regierung  abwenden   sollten  4)  ^    gerade    wie    die 


1)  Chocpb.  OÖ8.  Und  docli  hatte 
(vorher  loü )  Elektra  selbst  ihre 
Todten- Lieder  bereits  aiicbPaane 
genannt,  >vie  Helena  die  ihrigen  um 
den  flienelaos  bei  Euripides  (Ilel. 
178)  ebenso  nenntj  doch  schroff 
tritt  der  Gegensalz  zwischen  ^^v;t'Oi 
und  Jra^«r£<;  wieder  hervor  in  Eur. 
Iphig.  Taur.   ISo. 

2)  Sept.  8öO.  Auch  Euripides 
(AUi.  ^fld)  liisst  einen  Todten- 
I*  ä  a  n  für   Hades   singen. 

5)  Agam.  6-40.  Der  av}.cöv 
Ttaidv  aTD^TÖi;  bei  Euripides  (Tr. 
126)  in  Bezug  auf  das  nach  llion 
segelnde  Heer,  welches  die  gefan- 
gene Hehabe  nach  Troja's  Falle 
verwünscht,  gehört  nicht  hier- 
her, wie  Ilcsyeh.  1,  850  glaubt, 
indem  er  ihn  durch  ^qr^vqriy.ch  vuva 
erklärt;  er  war  vielmehr ,  wie  jeder 
/.u  Anfange  einer  Unternehmung  ge- 
sungene Päan,  heiter  u.  frohlockend; 
aber  der  Hekabc  und  allen  Troern 
musste  er  natürlich  arv)VOC,  schei- 
nen, besonders  wenn  sie  nach  Tro- 
ja's Zerstörung  daran  zurück  dach- 
ten.    Aber  als   Klagelied    is!  Andro- 


mache's  Anrede  an  die  jammernde 
Hekabe  (daselbst  ö82:  ri  Tiaiäv 
f |L(OV  ffTfi'oc^e^  j )  zu  fassen ,  sowie 
auch  das  komische  Lob,  womit  der 
Chor  den  wehklagenden  geblende- 
ten Kj'klopen  (Kykl.  G60)  verhöhnt: 
Ra/.ös  7'  d  Kaiäv  fit}.KE  f.101  Torä", 
c5  Kvy}.o\p. 

A)  Oed.  Tjr.  S  und  187.  Die 
erste  Stelle  hat  Plutarch  benutzt 
(vila  Ant.  24  p.  926  A.),  die  zweite 
steht  in  einem  wirklichen  Päan  (der 
selbst  «las  Ephymnion  'Ive?  Aa/.tg 
n«iocr  «enthält )  an  Phöbos  Garr,p 
y.ai  v6<juv  rtaiJiJT'/^^iOi;  (löO),  an 
Artemis  (wahrscheinlich  die  aäxtipa. 
Paus.  1,  40,  2.  1,  44,  4.  2,  öl,  1. 
5,  22,  12.  7,  27,  o.  8,  50,  10. 
8,  ."SO,  ö.),  und  besonders  an  Athene 
(troTEipa,  Paus.  8,  44,  ö),  als  die 
drei  Gottheiten,  welche  der  Chor 
(165)  a}.i^i\xöp0VCf  nennt.  Die  Athe- 
ner inid  Oropier  verehrten  neben  dem 
Apollo  P  ä  a  n  auch  eine  Athena 
Päonia  (Paus.  1,  54,  2.  1,  2,  S) 
»nid  feierten ,  wie  es  scheint,  beiden 
Gottheiten  die  Päonien,  Schol.  ad 
Arist.  Ach.   12." 6. 
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Achäischen  Jünglinge  bei  Homeros  den  Bogengott  am  AUare 
in  Chrysa  durch  Päanen  -  Gesaug  zu  besänftigen  suchen. 

7.  AVie  alt  die  Päane  an  Artemis  euarrf,  h'fia,  öd}- 
tsipa  sind^  lässt  sich  kaum  bestimmen.  Die  Alexandriui- 
schcn  Kritiker  scheinen  sie  gleichzeitig  mit  den  Apollinischen 
machen  zu  wollen  l)^  was  wir  weder  bejahen  noch  vernei- 
nen köimen.  Euripides  lässt  freilich  den  Chor  seiner  Iphi- 
genia  in  Auhs  einen  Rettungs-Päan  an  x\rtemis  richten 
(1469)  _,  und  die  Schiffer  seiner  Taurischen  Iphigenia  (1404) 
stimmen  nach  dem  Gebete  ihrer  Herrinn  an  Artemis  eben- 
falls einen  Päan  an  ^  um  sich  aus  der  drohenden  Gefahr  zu 
erlösen;  wobei  man  doch  schwerlich  annehmen  kann^  dass 
der  Dichter  die  religiösen  Gebräuche  seiner  Zeit  in  das  he- 
roische  Zeitalter  übertragen  habe^  da  ohnehin  die  frühe  Aus- 
bilduns:  der  Kultus- Poesie  hinlänglich  erwiesen  ist.  Uebri- 
«ens  müssen  wir  auch  bei  den  Päanen  auf  Artemis  den 
Grundbegriff  in  der  Rettung  suchen^  die  der  religiöse  Glaube 
der  Hellenen  auch  von  dieser  Gottheit  iu  Krankheit^  Noth  und 
Gefaluren  erwartete.  Diese  Idee  eines  Päans  liegt  in  der 
Anrede  des  Theo^nis  an  Artemis  im  dreizehnten  A'erse: 

Höre   mich  Flehemlen  jel%o,    und  wende  daa   herbe  Ge- 
schick ab. 
Auch  der  Ausgang  des  sechsuuddreissigsten  Orphischen  Hym- 
nus an  Artemis: 

Komm  y    o   erlösende   Göttinn^    ersehnt   den   Geweilieten 
allen  ! 

Sei   mir  gegrüsst!   du  erzeugest  die  herrlichen   Früchte 
der  Erdej 

Schenkest  den  Frieden  zugleich j    und  die  scltonumlockte 
Gesundheit. 

Scheuche   hinweg    %u   dem   Haupt    des    Gebirgs    Krank- 
heiten wul  Trübsal. 
hat  ganz  die  Farbe  eines  Päan^   die  ausserdem  noch  einige 
Horazische    Oden   theilen^     denen   ganz    gewiss  Hellenische 
Päane   auf   Artemis    und    Apollo   zu    Vorbildern    dienten?). 


1)     ProM.  hei  I»Lot.  bibl.  p.  320  sei  die  älteste  Bestimmung  der  Päane 

a   21.     Etym.  M.  p.  Gö7,  ö:    (Äi'o^  gewesen. 

a.vTovc^rö' ATi6}.}.onLy.ai  tv,  'A^te-  2)     z.  B.  1,  21,  und  Roms  Secu- 

Mt6'i  .Tpoai-'<pfpoi",    Proklos  sagl,  diess  lar-Feier,  üher    deren  Ursprung  Zo- 
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Doch  hiervon  kann  erst  weiter  unten  die  Rede  sein.  Jetzt 
sind  noch  einige  Worte  über  den  Vortrag  der  ältesten 
Päane  zu  sagen. 

8.  Bei  Homer  wird  der  Sühn-Päan  sowohl  als  auch 
der  Siegs -Päan  ohne  rausikalisohe  oder  orchestische  Be- 
gleitung im  vollen  Männerchor  gesungen^  jener  beim  Sitzen 
oder  Stehen  nach  dem  Opfermahle  ^  dieser  beim  Triumph- 
zuge. Die  Päane  bilden  also  die  älteste  Art  des  Chorge- 
sanges ^  dem  nur  einfache  und  feierliche  Melodien  unterge- 
legt sein  keimten^  und  den  wir  uns  nach  der  uralten  Be- 
harrlichkeit der  nomischen  Poesie  und  der  Kultus -Lieder 
überhaupt  als  unabänderlich  denken  müssen^  besonders  da  seine 
ursprüngliche  Satzweise  höchst  wahrscheinlich  Dorisch  war^ 
die  zugleich  als  die  älteste^  die  feierlichste  und  für  die 
Kraft  des  Männerchors  die  passendste  erscheint^  und  sich 
in  den  dm'ch  ihr  Festhalten  an  alten  Sitten  und  Gebräuchen 
ausgezeichneten  Dorischen  Staaten  selbst  noch  damals  er- 
hielt  j  als  weit  kunstreichere  Gesangweisen  durch  die  vollen- 
dete lyrische  Poesie  der  republikanischen  Periode  an  öffent- 
lichen Festen  und  bei  geselligen  Vergnügungen  bereits  überall 
Eingang  gefunden  hatten.  Ausserdem  gehören  die  Männer  -^ 
Knaben-  und  Jungfrauenchöre  zu  den  ältesten  und  eigen- 
thümlichsten  Einrichtungen  der  Dorischen  Staaten^  indem  sie 
sich  hier  vorzugsweise  an  die  zahlreichen  Feste  des  Apol- 
linischen Kultus  anschlössen^  und  bereits  ihre  vollkommene 
Ausbildung  gefunden  hatten^  als  das  sich  entfaltende  Drama 
aus  ihrem  Mittelpunkte  hervorging^  oder  auch  um  ihren  Mittel- 
punkt sich  festzusetzen  und  lebendig  zu  gestalten  anfing,  Pytho 
und  Delos  sind  wohl  die  beiden  ältesten  Sitze  der  Apolhni- 
schen  Kultus- Chöre ^  und  die  Wiegen  der  Päane  in  ihrer 
doppelten  Beziehung  auf  Pest  und  Sieg.  Der  Dienst  der 
soterischen  Gottheiten  gab  die  erste  Veranlassung  zu  diesen 
Liedern^  die  wir  daher  für  eben  so  alt  als  den  Kultus  halten 
müssen  1}.     Wie  Phöbos  seinen  eignen  Dienst  überall  selbst 


siinos   (S.  Mltschcrlich  p.  643)  be-  1)     Homer  kennt  schon  tlcn  Altar 

merkt:     avvTe}£i  Ss    (77  iopry^)  Jrpöi;  des  Apollo    und  den  heiligen  Palm- 

AoijLtcai'     y.ai     (päopcov     >c«V    vÖo'GW  l)aum  (als   Anspielung    auf  die   Ge- 

OJC6Ö61«;.  Lml   der  beiden  Gollhcilen)   auf  De- 
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gestiftet  haben  soll^  so  nennt  ihn  auch  die  Sage  als  den 
Erfinder  des  Päan  ^  das  heisst ,  die  Geschichte  dieser  Ge- 
sangweise hängt  so  eng  mit  dem  Ursprmige  des  Apollini- 
sclien  Kultus  zusammen  _,  dass  beides  in  eins  zusammen- 
schmilzt _,  und  auf  diese  Art  mythisch  auf  die  Gottheit  selbst 
zurück  geführt  \vh*d.  Dass  man  aber  auch  schon  sehr  früli 
kitharodische  Nomen  zu  den  Päanen  hatte ,  die  ebenfalls  im 
Kultus  selbst  entstanden  und  sich  darin  ausbildeten^  ist  an 
und  für  sich  einleuchtend  ^  und  wird  auch  noch  durch  den 
lloniciischen  Hymnus  auf  den  Pythischen  Apollo  bewiesen^ 
wo  der  Gott  voransclu-eitend  die  Phorminx  spielt^  und  die 
Kretischen  Päanen  -  Sänger  ihm  mit  gemessenen  Schritten 
folgen.  Diese  kitharodische  Begleitung,  welche  vermöge  des 
Tetrachords^  aus  dem  das  älteste  Hellenische  Tonsystem  bis 
Terpandros  herab  bestand^  höchst  einfach  gewesen  sein 
muss^  wird  also  auch  von  dem  Pytiüschen  Gotte  selbst^  das 
heisst^  aus  dem  Kultus  desselben^  abgeleitet^  was  in  die- 
sem Zusammenhange  um  so  weniger  befremden  muss^  da 
schon  die  Homerische  Poesie  den  Apollo  als  3Ieister  des 
kitharodischen  Spiels  mid  als  nmsikalischen  Chorfülu-er  der 
singenden  Musen  betrachtet  i). 

9.  Wie  früh  ferner  das  Flötenspiel  auf  die  Päane  an- 
gewandt worden  sei^  sagt  uns  kein  bestinnntes  Zeugniss, 
Euripides  lässt  freilich  das  Achäische  Heer  unter  dem  Päanen- 
Jubel  der  Flöten  nach  llion  segeln  2)^  nicht  bedenkend^  dass 
das  Flötenspiel ^  den  Homerischen  Gedichten  zufolge^  im 
Achäischen  Heldeualter    wenn    auch  nicht  völlig  unbekannt^ 


los  (  0<l.  ^',  162,  Eustatb.  zur  Od.  T.  fiovaiy.v,  TO^tzv?,  f.iavrtx-^  und  lar^tz«;, 
1,  p.  2G4,  40  Ü".  ed.  Lips.)  uud  das  welclics  letztere  sieh  auf  die  äizaK- 
aii  Weiligcscheiilicn  uud  Opfcrga-  ia.'^ij  KoiiiOV  etc.  des  a^.E^iza/.o^ 
heu  überaus  reiclicPytbo  (11.  i',  400),  bezieht)  und  II.  w',  Go.  Der  Ho- 
den Sitz  des  Apollinischen  Orakels  nierische  Hymnus  (151)  erhennt  die 
(Od.  3',  79)  mit  der  s(ein<;rnen  laroixrj  des  Apollo  noch  nicht  an. 
Schwelle  (Anspielung  auf  die  Griiu-  Zu  dem  Wechselgesange  der  Musen 
düng  des  Orakels  durch  Apollo  selbst,  und  zu  den  Reihentänzen  der  Cha 
wie  diese  der  Homerische  Hymnus  riten,  der  Hören,  der  Aphrodite,  der 
auf  den  Pythischen  Gott  schildert),  Harmonia  und  der  Hebe  spielt  Apollo 
von  Leto  besucht  (Od.  X',  580.  ebenfalls  die  Phorminx  (Hym.  in 
Eustatb.adH.T.l,p.''2ll,4cd.  Lips.).  Apoll.  182  ff.);  und  diess  ist  die 
1)  H.  a',  603  ff.  (wo  der  Seho-  glänzendste  Beschreibung  einesCbors, 
liasl  die  vierfache  Bedeutung  des  die  das  Alterthuui  aufzuweisen  bat 
Apollinischen  Kultus  hervorhebt,  die         2)     Eurip.  Tro.  120. 
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(denn  Flöten  und  Phormingen  i)  ertönen  zu  den  nächtlichen 
Tänzen  der  Jünglinge^  welche  bei  Fackelscheine  die  Bräute 
durch  die  Stadt  begleiten)^  doch  wenigstens  von  allem  aus- 
geschlossen war^  was  sich  auf  den  Kultus^  besonders  den 
Apollinischen  y  bezog  2)  ^  und  diesem  vielleicht  noch  lange^ 
obgleich  nicht  immer  ^  fremd  blieb.  Wenn  daher  Archilo- 
chos  einen  Lesbischen  Päan  zur  Flöte  gehen  lässt3)^  oder 
zuerst  den  Marsch -Päon  erfunden  haben  soll  4)^  der  selbst 
schon  zu  Lykurgos'  Zeit  von  den  kampflustigen  Spartanern 
zur  Flöte  gesungen  wurde  5)^  so  dürfen  wir  nicht  an  die 
eigentlichen  Apollinischen  Kultus -Päane  denken^  wie  diese 
z.  B.  zu  Delphoi  neun  3Ionate  lang  im  Jahre  bei  den  Apol- 
linischen Opfern  nach  gesetzlichen  und  feierlichen  Melodien 
erschallten  6)  ^  sondern  müssen  vielmehr  die  symposischen 
oder  epinikischen  Päane  annehmen  _,  denen  die  begeisternde 
Flötenbegleitung  eine  hohe  Kraft  ^  die  tief  in  die  Seele  dringt 
und  über  dieselbe  heitere  Ruhe  ergiesst  <) ,  verleihen  mochte. 


1)  II.  a,  493.  Wir  setzen  vor- 
aus, tlass  hier  (auf  Achllleus' Schilde) 
Helleuische  Städte  und  Hellenische 
Brautfeste  geineint  sind;  man  kann 
aber  die  ganze  Beschreibung"  auf  aus- 
ländische Festgebräuche  beziehen; 
denn  bei  andern  Hellenischen  Hoch- 
zeiten, die  Homer  schildert,  geschieht 
der  Flöten  nirgends  Erwähnung. 

2)  Die  Flöte  ist  Phrygisch,  luid 
nur  bei  den  Troern  zu  linden  (II.  x', 
15) ,  worüber  die  Alten  schon  das 
Nöthige  bemerkt  haben  (p.  508, 
18  u.  274,  11  cd.  Bekker,  vgl. 
IJode's  Orpheus  pag.  17o).  Auch 
nennt  die  Sage  alle  ältesten  Meister 
d(;r  aulodischen  Kunst  Phrygier  von 
Geburt.  Das  Kitharspiel  ist  unter 
allen  Phrygischeu  Helden  nur  dem 
Paris  bekannt,  der  es  nach  spätem 
Mythen  von  den  Idäisclien  Daktylen 
gelernt  halten  soll,  sowie  man  Chei- 
ron  zum  kitharodischen  Lehrer  des 
Aehilleus  und  anderer  Helden  machte. 
Ja  Terpandros  von  Antissa  wurde 
für  einen  Abkömmling  des  Idäi- 
sclien Daktylen  K  r  i  n o  e  i  s  gehalten, 
der  den  31usen  ziiei-sl  opferte,  und 
den  Paris  uiiterrieh(e(<r  (Schol.  ad 
Hom.    n.  p.   «00.   \\  ed.  Bckk.). 


o)  Bei  Athen.  3  p.  180  E.  fr. 
L.    ed.  Gaisf. 

4)  Plut.  de  mus.  28  p.  1141  A. 
So   verstehe  ich  den  hier  erwähnten 

ini&arov  jratör'oc. 

o)  'E|it/3aTi7^io<;  naiäv,  bei  Plut. 
vita  Lyc.  22  p.  öo  E. 

6)  Plut.  de  Ei  ap.  Delph.  9  p. 
o89  B  G  nennt  diese  heiligen  Päane 
eine  rsrayf.iiv'r^v  y.ai  aä<p^ova  Moij- 
aa,v,  und  geradezu  den  Gegensatz 
des  Dionysichen  Dithyrambos,  der 
nur  in  den  drei  Winter -Monaten  zu 
Delphoi  bekanntlich  zur  Flöte  ge- 
sungen wurde.  Uebrigens  war  die 
Dorische  Tonart  die  gesetzliehe 
der  Päane  wie  der  Prosodien;  luid 
hier  scheint  der  Grund  der  Verwech- 
selung beider  Dichtarten  gelegen 
zu  haben;  Plut.  de  mus.  IS  p.  1150  F. 

7)  Plut.  Symp.  7,  8,  4  p.  715 
A,  wo  von  den  Libationen  des  Gast- 
mahls ,  woliei  schon  Homeros  den 
Päan  singen  lässt,  die  Rede  ist:  al 
amovbal  Tcoäovaiv  avrov  (top  «ij- 
}.6v)  «|na  Tfö  ars<pdvn,  v.oCi  avvz- 
KKp^iyyErai  tc^  naiävi  x6  SeTor. 
etr'  djt£}.iyav£  v.di  (Ste,^'iij}3e  räv 
coTCov  y.aray^i,6fisvo.i  (pcdi''qv  yi^iXav 
«/Ol  Tr;s  x^v/yj;,  noiovaav  yai.QVTiV. 
Es   ist  merkwürdig,     dass  hier    der 
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Ob  die  Dorische  Tonart^  die  sonst  den  Päanen  eigenthümlich 
ist^  auch  hier  beibehalten  wurde  _,  und  ob  wir  gerade  in  dieser 
Tonart  den  beruhigenden  Effekt  des  aulodischen  Vortrags 
jeuer  Dichtart  suchen  mWssenj  bleibt  zwar  unentschieden^ 
darf  aber  doch  wohl  als  wahrscheinliche  Vermuthung  zur 
weitern  Untersuchung  vorgelegt  werden.  Soviel  ist  übrigens 
ausgemacht  _j  dass  der  aulodische  Vortrag  der  Päaue  auf 
alle  Fälle  erst  in  der  nachhomerischen  Zeit  ausgebildet  wurde. 
Seine  Einführung  fällt  gewiss  mit  der  Verbreitung  der  Phry- 
gischen  Aulodik  in  den  Hellenischen^  besonders  Aeolischen 
und  Ionischen^  Kolonien  Kleinasiens  und  der  benachbarten 
lusehi  in  dieselbe  Periode  zusammen^  wo  auch  die  übrigen 
uns  unbekannten  Keime  der  neuen  Hellenischen  Bildung  nach 
dem  Stmze  der  Achäischen  3Iacht  verborgen  liegen.  Die 
zahlreichen  Aeolischen  und  Ionischen  Heiligthümer  des  Apollo, 
die  damals  mit  den  einheimischen  Lykischen^  Lydischen  und 
Phrygischen  Apollo  -  Kulten  zum  Theil  zusammenschmolzen^ 
und  sich  von  dem  Dorischen  bedeutend  unterscheiden  moch- 
ten^ waren  gewiss^  wie  Delphoi  und  Kreta,  die  Sitze  ehier 
vielverzweigten  Kultus -Poesie,  deren  Verfasser  uns  die 
Sage  nicht  aufbewahrt  liat^  eben  weil  sie  im  Dienste  des 
Apollo  entstand,  sich  mit  demselben  ausbildete,  und  als  Eigen- 
thum  des  Gottes  und  der  Priester  an  den  Altären  verhallte. 


Zweiter     Abschnitt. 


Die     vor  ho  ra  crisclicn     Lyriker,      Tliamyris,      Olcn, 
P  h  i  1  a  lu  in  o  II    u.   s.  w. 

1.  Wieviel  die  frühe  Einsetzung  der  musikaUschen  Wett- 
kämpfe,   deren   älteste  Geschichte   sich  in  das  Dunkel   des 


Flöte    <liesrlbe  Wirkung    beigelegt  mcrisclien  Zeiten  Sitte^ewesen  wäre) 

wird,  die  sonst  dem  Lautenspiele  ge-  gesungen     werden     müssten,      nickt 

bühvt,    und  dass  es  von   den  dunia-  j)assten.     Die  beruhigende  Kraft  des 

ligen    Kithai-odcn  heissl .   sie   hätten  Kitharspieis    ist   bekannt.     S    meine 

TtoXiJr  ä^ftVOv  y.at  yöov  in   ihre  Lic-  Schrift  über  Orpheus    pag.    17G. 

der    eingeführt,    die   zu   der  Heiter-  Ueber  die  entgegengesetzte  Wirkung 

keit   des  Mahles,  wobei  giicpijjiia  xai  der    Aulelik    s.    IMud.    Ol.    iy\    12. 

nqiKOVTOi.    (wie   diess    seil   den  Ho-  54  il".     l'aus.  10,  7,  3. 
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Apollinischen  Kultus    in  Pytho  und  Delos  verliert^    zur  rei- 
chen Blüthe  der  Hellenischen  Lyrik  beigetragen  habe  ^  braucht 


!ttSl 


schon  aus  alter  Sage  musische  Wettstreite  ^  worin  der  Thraki- 
sche  Thaniyris  als  Sieger  aufzutreten  gewohnt  war^  und  in 
seinem  künstlerischen  Uebermuthe  einst  die  Musen  selbst 
zum  kitharodischen  Wettgesange  herausforderte  l).  Die  Strafe 
der  Blindheit  und  der  Verlust  der  kitharodischen  Kunst  war 
die  Folge  dieser  Vermessenheit;  oder  mit  andern  Worten, 
plötzHche  Blindhcit_,  die  vielen^  nicht  nur  mythischen^  son- 
dern selbst  noch  historisch  beglaubigten  Dichtern,  wie  dem 
Stesichoros^  beigelegt  wird^  gab  Veranlassung  zu  diesem 
Mythus^  da  man  gewohnt  war^  alle  menschlichen  Leiden 
und  Gebrechen  als  unmittelbare  Züchtigung  der  Gottheit  an- 
zusehen. Die  grosse  Kunstfertigkeit  des  Thaniyris  aber 
rausste  den  Grund  zu  dieser  Bestrafung  hergeben.  Weiter 
ausgebildet  erscheint  derselbe  Mythus  in  dem  Wettstreite 
des  Apollo  und  Marsyas  und  ähnlichen  Erzählungen  der 
spätem  Zeit.  Doch  liegt  in  jedem  Zuge  des  Homerischen 
Gemäldes  von  Thamyris  wegen  des  hohen  Alters  der  Sage 
zugleich  auch  eine  tiefere  Bedeutung.  Wie  Orpheus  und 
andre  alte  Kultus -Dichter^  so  heisst  auch  Thamyris  ein 
Thraker  und  kömmt  aus  Oechalien^  wahrscheinlich  dem 
Thessalischen.^  das  man  zu  Thrake  rechnen  konnte  _,  da 
ehedem  ganz  Thessalien  Thrake  genannt  wurde  2).  Der  Ort^ 
wo  er  mit  den  Musen  zusammentrifft  und  besiegt  wird^  ist 
Dorion  in  Nestors  Gebiete^  höchst  wahrschendich  in  Elis 
am  Alpheios,  wo  in  der  Folge  die  glänzendsten  Spiele  der 
Welt  gefeiert  wuiden^  deren  Ursprung  wir  zwar  nicht  ge- 
nau kennen,  die  sich  jedoch  auf  örtliche  Erinnerungen  an  ur- 
alte musische  Wettkämpfe  gründeten  und  nur  von  Zeit  zu 
Zeit  glänzender  wieder  erneuert  worden  sind.  Dass  aber 
der  Kultus  der  Musen  und  des  Apollo  die  erste  Veranlas- 
sung zu  jenen  poetischen  Wettstreiten  gaben,  beweisen  ähn- 
liche Eim-ichtungen  am  HeUkon  y  am  Olymp  und  am  Parnass^ 


1)  IL  ß',  ö94flF.     VVelckcr's     p.  115  ff.     IJcLcr  die  spätem  genea- 
cpisclier  Cyclus  p.  238.  logischen  Verbindungen  des  Tlianiy- 

ris    mit    Honieros     s.     Welclicr's 

2)  S.  dicScLrift  über  Orplieus     epischen   Cyclus  p.  1-49.   löO. 
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WO  die  ersten  Anfänge  der  Hellenischen  Dichtkunst  zu  su- 
chen sind. 

2.  Mit  dem  Ursprünge  des  Musen  -  und  Apollo  -  Dien- 
stes ist  zugleich  das  Alter  der  Poesie  erwiesen.  Den  Ort 
Dorion^  wo  der  Thrakische  Thamyris  im  musischen  Wett- 
kampfe auftritt^  dürfen  wir  auch  nicht  unbeachtet  lassen. 
Er  enthält  wenigstens  eine  offenbare  Anspielung  auf  den 
Dorischen  Namen  im  alten  Hellas  selbst^  und  zwar  die  ein- 
zige^ die  uns  durch  Homer  überliefert  worden  ist^  indem  die 
Dorier  bei  ihm  sonst  nur  auf  Kreta  ausdrücklich  erwähnt 
werden  1)  ^  sich  aber  auch  unter  dem  Herakleiden  Tlepole- 
mos  in  der  Dorischen  Tripolis  auf  Rhodos  _,  und  unter  Phei- 
dippos  und  Antiphos ,  zwei  Söhnen  des  Thessalos  ^  die  eben- 
falls Herakleiden  waren ,  auf  Nisyros^  Karpathos  ^  Kasos, 
Kos  und  auf  den  Kalydnischen  Inseln  angesiedelt  hatten^ 
und  den  Achäeru  vor  Ilion  zu  Hülfe  kamen  2).  Hier^  wo 
kein  Unterschied  der  Stämme  gilt^  werden  sie  mit  den  übri- 
gen Hellenischen  Völkern^  die  aus  allen  Theilen  von  Hellas 


1)  Od.  t',  177:  Aogtsri;  rpi/oi'i-  können  die  Wohnsitze  der  Dorier 
y.S^,  die  dreifach  getheilten,  oder  im  Peloponnese  nicht  ey.dt;  naTg-QC, 
vielmehr  die  in  dreifacher  Phylen-  genannt  werden,  da  der  Peloponues 
Abtheilung  angelangten  (ra^  ko.-  die  eigentliche  Heimath  der  Dorier 
T^cöai^  e/^q'QGavro  <pv}.aiii  Schol.  ad  ist;  und  dann  haben  auch  die  Do- 
li, j).  88  Jj,  19),  gerade  wie  sich  rier  mehr  als  ein  dreifaches  Land 
die  Dorier  auch  auf  Rhodos  nach  exät;  Ttdr^'i^q  in  Besitz  genommen, 
ihrer  dreifachen  Stamm-AbtheUung  indem  Homer  wenigstens  7  Inseln 
ansiedelten  (II. ß',  G6S  rgi/^ckny.yj-  nennt,  wo  sich  Ilcrahleiden  ansie- 
^£V  xaTÄf^DÄ  aSör)  und  dreifach  deltcu.  Ferner  haben  die  Dorier 
getheilt  (r^i/ßd  xoa^iyi^evrsi;,  Göö,  auch  nicht  den  dritten  Theil  von 
cf.  Od.  i'y  lo7),  dort  drei  Städte,  Kreta  in  Besitz  genommen,  sondern 
Lindos,  lalysos  und  Kameiros  grün-  ursprünglich  nur  drei  Städte  dort 
deten.  Eine  Tripolis  stifteten  die  gegründet,  und  die  Zahl  der  sämnit- 
Dorier  auch  am  Parnass  (Eustath.  liehen  Kretischen  Städte  war  we- 
ad  Od.  T.  2  p.  197,  Aö  ed.  Lips.)  nigstens  90.  Aber  das  eroberte 
und  in  Arkadien  (Paus.  8,  27,  o).  Land  auf  Kreta  haben  die  Dorier 
Die  Hesiodische  Erklärung  der  T^i-  oilenbar  in  drei  Stadt -Gebiete  ge- 
/otizE^  Aogigli;  auf  Kreta  (Etjm.  M.  thrilt,  und  sich  in  jedem  derselben 
768,  2ö)  ,.weil  diese  ein  dreifa-  naeli  der  nationalen  Dreitheilung 
faches  Land  fern  von  ihrem  Vater-  ihrer  Stämme  oder  Phylen  angesie- 
lande  theilten"  ist  zweideutig,  und  delt.  Diese  drei  Oberabilieihiugi-n 
schon  von  den  Alten  entweder  auf  der  Slaatsgesellschaft  linden  sieh 
die  dreifachen  Wohnsitze  der  Dorier  auch  in  andern  Dorisch -Acolischen 
im  Peloponnese,  auf  Euböa  und  Staaten  wieder,  und  dienten  beider 
Krela ,  oder  auf  den  dritten  Theil  Gründung  Roms  der  Tribus-AbtLci- 
der  Insel,  den  sie  in  Kreta  neben  limg  zum  31uster. 
den  Pelasgcrn  oder  Achäern  sich 
aneigneten,   bezogen  worden.     Doch  2)     11.  ß',   Göo  ff.  G7G  ff. 
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und  den  benachbarten  InSeln  stammen^  unter  dem  allesbe- 
herrschenden  Namen  Achäer  aufgeführt;  woraus  also  nicht 
«eschlossen  werden  darf^  dass  keine  Dorier  vor  Ilion  ge- 
kämpft^ oder  das^  im  heroischen  Zeitalter  überhaupt  keine 
Dorier  im  alten  Hellas  gewohnt  hätten.  Die  gemeinschaftli- 
chen Unternehmungen  des  Heldenalters  hoben  die  einzelnen 
Theilnehmer  derselben^  die  doch  ofTenbar  aus  verschiedenen 
Stämmen  sein  mussten^  auf  dieselbe  Stufe  der  Bildung  und 
des  Ranges;  und  so  lange  sie  vereint  handelten^  um  einen 
Gemeinsamen  Zweck  zu  erreichen,  konnte  natürlich  von  kei- 
nem  Unterschiede  der  Stämme  die  Rede  sein^  obgleich  dieser 
ohne  Zweifel  schon  vorhanden  war.  Nachher _,  als  mit  dem 
Aufhören  der  gemeinschaftlichen  Unternehmungen  auch  der 
Gemeinsimi  des  Heldenalters  und  das  Heldenalter  selbst  ver- 
schwand^ trat  der  in  der  ganzen  Nation  schon  längst  be- 
gründete Stammes  -  Unterschied  erst  deutlich  hervor,  nach- 
dem er  durch  die  vorwaltende  Achäische  Macht  eine  Zeit 
IsLiior  unterdrückt  worden  war.  Aber  die  berühmte  Herkuli- 
sehe  Periode,  welche  die  Homerischen  Gedichte  vielfach 
berülnren,  und  gewiss  schon  durch  vortroische  Sänger  ver- 
herrlicht worden  war,  bezeichnet  ja  offenbar  eme  verschol- 
lene Zeit  Dorischer  Macht,  die  sich  nachher  durch  den 
Sturz  fast  aller  Achäischer  Herrscher  -  FamiUen  mi  Pelopon- 
nese  nur  wieder  erneuerte. 

3.  Diese  vorachäische  3Iacht  der  Dorier,  die  sich  theils 
wohlthätig,  theils  auch  zerstörend  über  den  Peloponnes  ver- 
breitet hatte  ^  und  nachher  von  da  an  die  Abhänge  des  Oeta 
zurück  gedrängt  wurde,  lässt  sich  unter  Herakles'  Namen 
noch  aus  Homer  erweisen,  Sie  steht  mit  der  ersten  Sitti- 
gung  und  religiösen  Bildung  von  Hellas  in  näherer  A'erbin- 
dunsf,  als  man  gewöhnlich  o;laubt.  Schon  Homer  keimt  die 
Wettkämpfe  im  heiligen  Elis ,  wohin  die  benachbarten  Pylier 
ilire  Gespanne  sandten,  um  den  Preis  zu  gewinnen  l).  Auch 
Augeas,  der  König  von  Elis,  welcher  dem  Neleus  das  zu 
den  öffentlichen  Spielen  gesandte  Viergespann  vorenthielt, 
und  desshalb  von  Neleus  der  Heerden  beraubt  wurde,  ist 
der  lliade  nicht  fremd.    Hier   erscheint  Herakles  als  Freund 

1)    II.  Ä',  700. 
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der  Eleer^    und   (ödtet   in   einer  Fehde    der  Eleer  mit    den 
Pyliern  elf  Söhne  des  Neleiis^    so  dass  Nestor   allein  übrig 
bleibt  1).     Bald   darauf  mussten  aber  die  Dorier  selbst   den 
Peloponnes  räumen  ^    doch   nicht  ^    ohne   bedeutende   Spuren 
ihres  Daseins  daselbst  zurück  zu  lassen.    Hierzu  müssen  wir^ 
um  den  Namen  erklärüch  zu  finden^  durchaus  D  o  r  i o  n  zählen, 
welches   zur  Zeit  des  Trojanischen   Krieges   unter  Nestors 
Herrschaft   stand,    die  sich  nach   der  Besiegung  der  Epeer 
erweitert  zu  haben  scheint.     Und  so  wird  es  in  diesem  Zu- 
sammenhange  höchst  wahrscheinlich^    dass  die  Dorier  einst 
in  jenen  Gegenden  mächtig  waren  und  dort  den  ersten  Grund 
zu  den  grossen  Kampfspielen  legten  _,   deren  Ursprung  ja  so 
schon  fast  einstimmig  auf  Herakles   zurück  geführt  wird  2). 
Dass  nun  auch   die  musischen  Wettspiele  sehr  alt  in  jenen 
Gegenden  waren^  beweist  der  obengenannte  Thamyris^   den 
wir  uns^  wie  Olen^  Philammon^    Orpheus  und  Musäos^   mit 
denen  die   alten  Mythen  ihn  gewöhnlich  zusammen  nennen, 
und  sogar    eine    enge   poetische  Verwandtschaft  unter  ihnen 
knüpfen^  als  Kultus -Dichter   denken  müssen  3}.     Seine  Be- 
strafung durch  die  Älusen  steht   dieser  Annahme  nicht  ent- 
gegen;   denn    diese   trifft  auch   andre  Priester  und  lyrische 
Dichter^  wie  den  Teiresias  und  Stesichoros ;    ja  selbst  Lines 
soll   aus   Künstler  -  Eifersucht    von  Apollo   ermordet    worden 
sein^   und  Orpheus  wird  von  den  3Iänaden   zerrissen.     Ob- 

1)  IL   Vy   690.  stell  Dorlcrn    auf  Kreta    weit  nSlicr 

2)  Scliol.  zu  II.  p.  528  b,  12.  als  Ajjollo,  der  ausserdem  in  allen 
Bei  Homer  heisst  Elis  heständig  Ilomerisclicn  Erzählungen  üLcr  Ile- 
hla  (II.  /3',  Hio.  >.',  G86.  698.  Od.  rakles  gar  nicht  erwähnt  wird. 
V,  27Ö.  o',  298,  «',  450),  und  ist  Zeus  hingegen  ist  in  den  ältesten 
ivpvyo^oc,  (Od.  6',  65Ö),  und  das  Mythen  nicht  nur  der  Vater,  son- 
Land  edler  Rosse  (Od.  (p\  547.  11.  dem  auch  der  einzige  Beschützer 
/.',  680.).  Der  Zeus-Kultus  am  des  Ilerahles ,  und  empfängt  -von 
Alpheios  ist  sehr  alt  (II.  X',  727),  diesem  die  meisten  Opfer  imd  Kul- 
uud   gewiss  Dorisch;  denn  auch  die  tus- Stiftungen. 

Dorisehen  Helden    Ton    Rhodos  ste- 
hen   unter    dem    besondern    Schutze         o)     Seit  Kurzem    wird  Thamyris 

des   Zeus     (II.  /S',  669),    der  dort  als    der     älteste    epische   Dichter 

noch  späterhin  unter  demselben  Aa-  der    Hellenen,     oder    vielmehr    der 

men  Waidv  verehrt   wurde,    den  an-  Thraker,   anfg<'fiihrt;     Welcker's 

dre    Dorisehe    Staaten    dem    Apollo  epischer    Cyclus    pag.   540.      Doch 

beilegten    (llesych.   1   p.    857),  der  ist  es    nach   gründlicher  Erwägung 

al>er  eben  so  viel   bedeutet   als  ffO-  aller  Umstände,  die  Homer  und  sj)ä- 

TV7^,  und  als   solcher  auch  in  nicht-  tere  Schriftsteller   von  Thamyris  er- 

Dorischen    Staaten    vorkömmt.     Ue-  wähnen,  ralhsamer,  ihn  für  einen  Ly- 

herhaupt  steht   Zeus  auch  den  alte-  rilier  zu  hallen. 
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gleich  sich  nun  diese  mythischen  Bestrafungen  ausgezeich- 
neter Kuhns -Dichter  symboHsch  auf  rehgiöse  Gebräuche  be- 
ziehen^ oder  auch  sonst  einen  symbohschen  Sinn  haben  i)^ 
so  sieht  man  doch  daraus^  dass  sie  nicht  auf  epische  Dich- 
ter allein^  z.  B.  auf  Demodokos  und  Homeros^  angewandt  wor- 
den sind.  Und  wenn  Orpheus  und  Musäaos  einer  sehr  spä- 
ten Sage  zufolge  in  den  Pythischen  Agonen  neben  dem 
Kreter  Chrysothemis^  Philaramon  und  Thamyris  nicht  auftreten 
wollten,  so  lag  der  Grund  dieser  Weigerung  in  derselben 
künstlerischen  Eitelkeit,  welche  die  alten  Mythen  bei  ähnli- 
chen Gelegenheiten  oft  genug  hervorheben. 

4.  Uebrigens  liefern  die  Siege  des  Thamyris  in  den 
Pythischen  Agonen  nach  den  lyrischen  Dichtern  Chrysothe- 
mis  und  Philammon^  einen  neuen  Beweis  für  die  Annahme^ 
dass  Thamyris  zu  den  Kultus-Dichtern  gehört  2).  Die  Sage 
schreibt  auch  dem  Thamyris  vorzugsweise  Hymnen  zu^  und 
nennt  ihn  sehr  oft  zusammen  mit  Orpheus  3).  Mit  diesen 
Hymnen  pflegte  Thamyris^  wie  Chrysothemis  und  Philammon^ 
zu  Delphdi  in  die  Schranken  zu  treten.  Auch  gehört  Ölen, 
den  die  Delphischen  Mythen  für  den  ältesten  Priester  und 
Sänger  des  Apollo  ausgaben  4)^  in  dieselbe  Klasse  von  Dich- 
tern^ und  wenn  er  ein  Hyperboreer  genannt  wird,  auf  den 
man  die  Gründung  Pytho's  gemeinschaftlich  mit  andern  Hy- 
perboreern^ wie  Pegasos  und  Aguieus^  zurückführte,  so 
weist  man  ihm  dasselbe  Vaterland  an^  aus  dem  auch  Tha- 
myris stammte^  nämlich  Thessalien ;  von  wo  aus  Pytho  wahr- 
scheinlich zuerst  gestiftet  und  in  der  Folge  durch  Kretische 
Niederlassungen  fester  begründet  und  mehr  ausgebildet  wor- 
den ist  5).  Sowie  nun  Thamyris'  Andenken  durch  Delphische 
Sagen  an  Pytho  geknüpft  wird ,  so  scheint  auch  Ölen  in  jenen 
Gegenden  nicht  unbekannt  gewesen  zu  sein^  wo  Homer  die 
musischen  Wettstreite  des  Thamyris  Statt  finden  lässt^  d.  h. 


i)     S.  «lio Schrift  über  Orpheus  Ion  p.  Soo  B.    de  rep.  10  p.  »J20B. 

p.   79  u.  171.     üeber  die  Blendung  lleraklid.  Pont.  p.  157  ed.  Dessert, 

des  Thamyris    s.   Eusth.    Opusc.  24  4)     Paus.   10,   ö,  4. 

pag.  260,40,  Orpheus  pag.  64.  ö)     Auch    der  Homerische   Ilym- 

Thaniyris'    Ablainft    aus    Oechalien  nus   lässt   das  Pythische  Orahel  ur- 

untersucht     Welcker's      epischer  sprünglich  durcli   Apollo  scllist  von 

Cyclus   p.    2o0  f.  Thessalien  aus  gründen,    und   dann 

2)     Paus.   10,   7,  2,  erst    durch    Kretische  Priester   vcr- 

5)     Plat  de  leg.    8   pag.   829  D.  walten. 
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in  der  Gegend  von  Elis^  wo  der  Olenische  Felsen  und 
die  Grenzstadt  Olenosi)  noch  lange  an  den  Namen  des 
alten  HjTnnoden  erimierten^  ohne  dass  es  dem  Alterthmne 
eingefallen  wäre^    sie  mit  demselben  zu  identificieren. 

5.  Tritt  nun  Thamyris  durch  diese  Ansicht  in  die  Reihe 
der  Apollinischen  Sänger^  so  wird  auch  durch  ihn  das  Da- 
sein musischer  Agonen  in  Dorion  erwiesen,  deren  Ursprung 
sich  in  das  Dunkel  vortroischer  Zeiten  verliert.  Diese  Asfo- 
nen  waren  aber  schon  damals  kitharodisch;  und  mit  die- 
serBestimmung  ist  für  das  Alter  der  kitharodischen  Wettspiele 
ein  wichtiger  Beweis  gewonnen.  Ob  wir  uns  den  Vortrag  der- 
selben Dorisch  zu  denken  haben,  ist  eine  Frage,  die  sich 
wohl  kaum  beantworten  liesse^,  wenn  nicht  der  Name  Do- 
rion und  das  Auftreten  des  Thamyris  im  Dorischen  Py- 
tho,  und  die  alte  Sage^  dass  Thamyris  der  Erfinder  der 
Dorischen  Tonart  ist  2)^  uns  die  Gründe  dazu  an  die  Pland 
gäbe.  Indess  sind  auch  die  musischen  Agonen  unter  den 
loniern  sehr  alt,  und  schon  durch  den  Hymnus  auf  den  De- 
lischen  Apollo,  der  im  Alterthume  allgemein  für  Homerisch, 
d.  h.  für  ein  Erzeugniss  des  Homerischen  Zeitalters,  galt, 
hinlänglich  beglaubigt.  Hiernach  versammeln  sich  die  lonier  3) 
mit  Frauen  und  Kindern  im  Ionischen  Delos,  und  stellen 
Wettkämpfe  im  Ringen,  im  Tanze  und  im  Gesänge  an,  wo- 
bei zugleich  die  zierliche  Gewandtheit  der  Männer  und  die 
leichte  Grazie  der  schöngegürteten  Frauen  gerühmt  wird.  Als 
ein  Wunder  der  Kunst,  deren  Ruhm  nie  verhallen  wird,  er- 
scheinen aber  hier  die  Hymnen  der  Delischen  Jungfrauen, 
Avelche  aus  Dienerinnen  des  Phöbos  bestehen,  und  zuerst 
den  Apollo,  dann  die  Leto  und  Artemis  durch  Gesang  ver- 
herrlichen, indem  sie  auch  das  Lob  der  Männer  und  Frauen 
der  Vorwelt  hinzufügen,  und  so  die  Zuhörer  entzücken. 
Denn  sie  wissen  die  Stimmen  aller  Menschen  und  die  takt- 


1)     11.    jS',    G17.  659.   l' ,    757.  den  (oder  .auch  für  Pcloponnesi<r), 

Paus.  G,    20,   16.  die  mit  nacli   Troja    zogen;     Seliol. 

a^      ^,  i,         c  ■        "riM  !>•   578  1>,   51  cd.  Bel\l;er.     Eustatli. 

*2)      Llem.   Alex.  Strom.  1  p.  oü7  ?,,    -  tot     r.K      i    ¥•  r-  i    • 

D.      Eustatli.   zur    II.    1.   i     p.  241,  •  i,  i  r    i-         j         i*  . 

c,/^  j  .  ^  gens  spricht  noch  LuKian.  de  saltal. 

'"        ^I*  ^.    iO     von    den    byporebematischen 

5)     Hym.  in  Apoll.  147:  'laors^  Tänzen   und    der  heiligen  Orcbeslik 

ei.xe/jTCOVS^.     So   auch   II.  v  ,    680,  und     Musik    der    Delier    mit     Aus- 

wo  sie  für  Atliener  genommen  wer-  Zeichnung. 
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massige,  stampfende  Bewegung  mimisch  uachzuahmen;  jeder, 
der  dargestellt  wird,  sollte  glauben,  er  spräche  selber;  so 
künstlerisch  fügt  sich  ihr  schöner  Gesang  zu  der  Darstel- 
luno".  Wird  nun  hierdurch  die  hohe  Kunstfertigkeit  der  De- 
lischen  lonier  im  Gesänge  und  mimischen  Tanze  zu  einem 
verhältnissmässig  hohen  Alter  verholfen,  so  erfahren  wir  auch 
zugleich  die  eigentliche  Quelle  dieser  Delischen  Kultus-Hym- 
nen, die  den  Delischen  Jungfrauen  aus  dem  Ionischen  Chios 
zukamen.  Denn  der  Dichter  des  Delischen  Hymnus  giebt 
sich  selbst  als  einen  blinden  Mann  von  Chios  zu  erkennen, 
der  den  künftigen  Ruhm  seiner  Gesänge  schon  im  Voraus 
verkündigt.  Bei  ihm  bestellten  also  waln-scheinlich  die  Delier 
diesen  Fest-Hymnus ,  der  in  jeder  Rücksicht  eins  der  merk- 
würdigsten Ueberbleibsel  des  Hellenischen  Alterthums  ist, 
und  zugleich  die  frühe  Ausbildung  der  Ionischen  Wettge- 
sänge auf  der  Insel  Delos  beweist. 

6.  Diese  Apollinischen  Lieder  wurden  aber,  wie  die 
Homerischen  Päane,  ohne  Begleitung  der  Phorminx  vorgetra- 
gen; und  wenn  diese  auch  noch  hinzukam  (die  festlichen 
Spiele  des  Apollo  wurden  noch  zu  Herodots  Zeiten  mit  grossem 
Glänze  auf  Delos  gefeiert),  oder  schon  ursprünglich  damit 
verbunden  war,  so  bestand  sie,  wie  die  Homerischen  Ge- 
sänge uns  lehren,  besonders  nur  im  Präludieren  oder  Vor- 
spielen, und  höchstens  noch  in  einzelnen  Accorden  oder 
Klängen    an  pass^iden   Stellen    des   Vortrags!).      An   eine 


1)  Das  einleitende  Vorspielen  den  den  Takt  anzugehen.  So  müssen 
nennt  Homer  ävaßa.}J:ea^ai.  Es  war  wir  uns  also  den  ältesten  l»itharodi- 
li  jninisch,  und  enthielt  eine  hurzc  sehen  Vortrag  epischer  und  lyrischer 
lyrische  Apostrophe  an  die  Götter,  Gedichte  denken;  und  so  wird  er 
Od.  S',  4i)i).  !20iJ  11".  x'i  54G.  U.S.W,  aucli  nocl»  mit  hedeutenden  imd  all- 
Solclie  lyrische  Vorspiele  sind  die  gemein  verständlichen  Zügen  hei  <ler 
kurzen  sogenannten  Homerischen  Schilderung  des  weitverhreitelen 
Hymnen,  und  die  Sammlung  von  Linosgesanges  dargestellt  (H.  a', 
Anrufungen  vor  Hesiodos'  Theogonie.  öOO  11'.).  Das  Singen  des  Liedes 
Nach  dem  Vorspiele  folgt  dann  der  selbst  nach  dem  musikalischen  Vor- 
delilamalorische  oder  recitativischc  spiele  heisst  hier  vjvadfiiii',  wie  im 
Vortrag  des  epischen  Gedichts  seihst,  Hyni.  auf  Hermes  00:2,  und  bei  Kal- 
meistens  ohne  alle  Begleitung  der  Hin  in  Del.  304;  und  mit  der  Laute 
Kithara,  oder  wenn  Tanz  der  Jung-  präludieren,  worauf  dann  der  Ge- 
linge damit  verbunden  ist,  wie  bei  sang  folgte,  heisst  (426)  «.|Li/ilo- 
der  epischen  Erzählung  von  Ares  'kd(i'i]V  ^i^aqiidiv,  spar'!]  iie  'iajze- 
und  Aphrodite  (Od.  Sr' ,  266  Ü". ),  rat  <pcov'(^.  Doch  ist  dieser  Hym- 
mit  dem  einfachen  rhythmischen  nus  s[iätern  Ursprungs.  Er  erwähnt 
Spiel  der  Accorde,  um   den  Tanzen-  die  Erlindung  der  gewölbten    Lyra, 
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durchgehende  musikalische  Begleitung  kann  vor  Tcr- 
pandros_,  welcher  als  Erfinder  derselben  und  des  diesen 
Fortschritt  der  Kunst  bezeichnenden  Heptachords  gilt^  wohl 
kaum  die  Rede  sein.  Die  Hymnen  -  Poesie  gelangte  frei- 
lich schon  sehr  früh  zu  einer  gewissen  musikalischen 
Selbständigkeit^  die  dann  durch  die  thätige  Dichterschule 
der  Insel  Chios  auch  auf  die  epischen  Gesänge  angewandt 
wurde.  Aber  die  künstlerische  Gestaltung  und  Ausbil- 
dung dieses  musikalischen  Vortrags  ging  nicht  über  die 
Beschränkungen  des  Tetrachords  hinaus.  Die  begleitenden 
Terzen  oder  Quarten  konnten  sich  erst  mit  der  Vervollkomm- 
nung der  Phorminx  zu  einem  Heptachord^  und  mit  der  Ein- 
führung der  volltönenden  Lyra ,  die  einen  tiefern  Schallboden 
hatte  ^  zu  eigentlichen  kunstreichern  Melodien  ausbilden.  In 
musikalischer  Beziehung  sind  also  die  Bemühungen  der  alten 
Hymnoden  eben  so  wichtig,  als  in  poetischer.  Denn  sie 
waren  es,  welche  die  Typen  schufen,  die  sich  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht  im  Kultus  der  Götter  fortpflanzten, 
und  denen  die  Dorischen  Staaten  selbst  noch  in  den  Zeiten 
treu  blieben,  als  die  Volks -Lyrik  sich  überall  schon  neue 
Formen  gebildet  hatte. 

7.  Der  Ruhm  dieser  Priester- Sänger  scheint  überhaupt 
in  der  Troischen  Vorzeit  eben  so  gross  gewesen  zu  sein, 
als  je  das  Ansehen  war,  dessen  sich  nachher  ein  Pindaros, 
ein  Simonides,  u.  A.  erfreueten.  Selten  ist  das  ihre  Hei- 
math,  wo  sie  in  ihrer  poetischen  Wirksamkeit  auftreten, 
Ölen  ist  ein  Hyperboreer  oder  Lykier,  dichtet  aber  für  Do- 
los 1) ,  Pytho  2)  und  für  die  Hellenen  überhaupt  3).  Philam- 
mon,  der  als  Vater  des  Eumolpos  oder  Thamyris  in  die 
Reihe  der  berühmten  Thrakischen  Sänger  gehört  4)^  besingt 
zuerst  die  Geburt  des  Apollo  für  Delosö),  erscheint  als 
Hymnode  in  den  musischen  Agoncn  zu  Delphoi  6}  ^  richtet 
zuerst  die  Chöre  im  Heiligthume  zu  Delphoi  ein,  ist  der  Er- 
finder mehrerer   kitharodischer  Nomen  7)^  stiftet  die  Lernäi- 

wclcte     der    Iliade     und    Odyssee  4)     Theokrit    24,  108.     P.ius.  4, 

fremd    ist.       Wclcker's    epischer  33,  4.     10,    7,  2. 

Cyclus   p.  ii'^'^.  o)     Hcvakleid.  Pont.  p.  137  Des- 

1)     llerod.  4,  .>o.  Kallini.  in  Del.  wert. 

30Ji.  Paus.l,l8,J>.  8,21,2.  5,7,4.  0)     Paus.  10,  7,  2. 

2)  Paus.    10,  y,    4.  7)     Plut.    de  mus.   ü    p.  1133  B. 

3)  Paus,  t),  27,    2.  Scliol.   ad  Moni.  Od.   p.  ölö  Buttni. 

li.  3 
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sehen  Weihen  1),   wncl  kömmt  mit  einer  Schaar  Argiver  den 
Delphiein  im  Kriege  mit  den  Phlegyern  zu  Hülfe  2) ;  woraus 
liervorgeht^    dass    er  kein  Delphicr  von  Geburt  war.     Tha- 
myris^  Pamphos,  Orpheus^  Musäos,  u.  A.  ersclieinen  eben- 
falls  in   den   verschiedenen    täcgenden    von   Hellas  auf  eine 
Art  als  Dichter^  die  vermuthen  lässt^  dass  sie  berufen  wur- 
den,  wie  nachher  auch  die  epischen  Sänger^  welche  nach 
Homers  eignem  Ausdrucke  ^Xr^roi  ett'  dnüpova  yaiav  sind. 
Doch  bleibt  bei  dieser  Ansicht  der  Dinge  noch  immer  die  Be- 
hauptung  wahr^    dass    ein  jeder   dieser  mythischen   Barden 
fia-  die  Gottheilen  eines  bestimmten  in  sich  abgeschlossenen 
Kultus  dichtete,     8o  dreht  sich  die  ganze  poetische  Thätig- 
keit  eines  Musäos^    Eumolpos   und   Pamphos   um    die  Eleu- 
sinischen  Gottheiten  _,    Dionysos,    Demeter  und  Kora;     Ölen, 
Philammon  und  Linos  liingegen  arbeiten  im  Dienste  des  Py- 
thischen  u)id  Delischen  Apollo^  dessen  Kultus  aus  dem  Hy- 
perborecrlande  stammt^  oder  aus  Lykien^    wo    er   schon  bei 
Homeros  recht  eigentlich  zu  Hause  ist. 

8.  So  sehr  auch  die  Sage  die  ursprüngliche  Bedeutung 
jener  Dichternamen  verdunkelt  und  entstellt  hat^  so  ist  sie 
sich  doch  darin  sehr  konsequent  geblieben  ^  dass  sie  die 
einzelnen  Barden  nie  ihre  Rollen  wechseln  lässt ;  und  was 
beim  ersten  Anblick  als  eine  Inkonsequenz  erscheinen  könnte^ 
findet  immer  in  weniger  bekannten  Kultus  -  Gebräuchen  oder 
in  andern  nicht  gleich  eudeuchtenden  Verhältnissen  eine  be- 
friedigende Aufklärung  3).  Ihre  Namen  bezeichnen  die  An- 
fänge der  Hellenischen  Dichtkunst^  und  des  Kitharspiels  und 
des  Kultus,  dem  sie  ihr  Leben  weiheten.  Sie  sind  die  Er- 
finder der  Phorminx^  des  heroischen  Verses^  der  ältesten 
Nomen^  des  Chorreigens^  der  heiligen  Weihen,  u.  s.  w. 
Ölen  und  Philammon  können  daher,  als  die  ältesten  Apollini- 
schen Sänger,  auch  für  die  Erfinder  des  Päan  gelten^ -ob- 
gleich uns  über  dessen  Ursprung  keine  bestimmte  A^achricht 
zufifekommen  ist.  Demi  dass  Thaletas  aus  Kreta  nicht  erst 
der  Erfinder  des  Päan  sein  konnte^  wie  Ephoros  behauptete  4)^ 


1)  Paus.    2,  o7,  3.  5)     S.   d.  Schrift  ülici- O  rnli  eiis 

p.   77.  14S. 

2)  Paus.  9,   o6,    2,    Seliol.   atl         4)     Strab.    10   pag.    7o7.    F  = 
Od.  X    45±  481  A. 
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beweisen  die  Homerischeu  Gedichte  ganz  deutlich.  Wenn 
übrigens  den  ältesten  ApoUinischen  Sängern  der  Hellenen 
vorzugsweise  nur  Hymnen  beigelegt  werden,  so  versteht 
es  sich  von  selbst^  dass  unter  dieser  allgemeinen  Benen- 
nung auch  die  Päane  mit  eingeschlossen  sind,  die  von 
den  Alexandrinischen  Kuustrichtern  zu  den  Hymnen  im  wei- 
tem Sinne  des  Worts  gezählt  werden  i). 


Dritter     Abschnitt. 


Gescliichte   des   Päan   zur  Zeit    des  Thaletas,    Ar chiloclios, 
Terpandros    u.  s.  w. 

1.  Der  Homerische  Päan  in  seiner  doppelten  Beziehung 
als  Verherrlichung  des  Apollo  aXe^iHauoS  oder  öcorijp  ^  und 
als  frohlockendes  Siegslied  auf  den  erschlagenen  Feind^  ge- 
hört neben  den  gleichzeitigen  Linodien,  Tliienodien  und  Hy- 
menäen  zu  den  ältesten  Versuchen  der  lyrischen  Dichtkunst 
unter  den  Hellenen.  Seinem  Wesen  nach  ist  der  Päan  im- 
mer Chorgesang  gebheben;  er  gewann  aber  erst,  nachdem  er 
Jahrhunderte  lang  sich  im  gemessenen  Gange  des  Hexame- 
ters im  Apollinischen  Kultus  und  unter  den  Kriegern  fortge- 
pflanzt hatte  y  mit  dem  Erwachen  des  republikanischen  Geistes 
in  Hellas  eine  höhere^  mehr  künstlerische  Gestaltung ,  und 
mit  dieser  mehr  innere  Beweglichkeit  und  Flüssigkeit^  die 
überhaupt  als  charakteristische  Eigenthümlichkeit  des  dama- 
ligen Hellenischen  Lebens  gelten  kann.  Schon  waren  durch 
die  berühmten  Künstler  ^  die  seit  dem  achten  Jahrhunderte 
vor  Chr.    im  Ionischen  Kleinasien  und  auf  den  Aeolischen^ 

1)  Die  Hauptstellc  ist  Didymos  docli  nie  vom  Cliore  vorgetragen, 
Itepi  }.vpiy.äv  noi'qräv  hei  Orion  oder  mit  Tanz  begleitet.  Er  ist 
Tiieb.  p.  löo,  22  11'.  Hier  wird  seinem  Wesen  nach  mehr  episeh 
der  Päan  als  eine  besondere  Art  als  lyrisch,  und  preist  die  Alaeht 
der  hymnischen  Galtung  aulge-  und  Herrlichkeit  der  einzelnen  über- 
führt, so  dass  man  auch  iJftrOi;  Jratä-  irdischen  Wesen  im  allgemeinen, 
VOC,,  aber  nicht  «mgeliehrt,  sagen  ohne  Beziehung  auf  eine  besondere 
konnte.  Der  Hymnus  im  engern  Kultus -Handlung,  wodurch  erst  die 
Sinne  wird  nur  von  Einzelnen  zur  einzelnen  Arten  der  Hymnen  entste- 
Kithara  gesungen  (Etyni.M. 607,5),  heu,  wie  die  Päane,  Prosodien, 
od.  vielmehr  deklamatorisch  rcciticrt,  Enkoniien,  Hyporchemc  u.  s.  w. 

3* 
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Ionischen  untl  Dorischen  Insehi  des  AegäiscVien  Meeres  sich 
durch  die  vollkommnere  Ausbildung  der  Saiteninstrumente 
und  des  Flötenspiels  auszeichnet en^  zugleich  auch  unzählige 
neue  Formen  für  den  Erguss  ihrer  Alles  beherrschenden  Ly- 
rik geschaffen  worden^  als  sich  endlich  dieses  neue  poe- 
tische Leben  auch  der  alten  starren  ^  aber  ethisch  wirksa- 
men Kultus -Lieder  der  Dorier  bemächtigte.  Diess  geschah 
freilich  nur  sehr  langsam^  und  anfänglich  nicht  ohne  hart- 
näckiges Widerstreben  ^  ja  selbst  nicht  ohne  Bestra- 
fung der  gemachten  Neuerungen;  doch  siegte  endlich  die 
neue  Bildung  über  die  harten  Formen  des  hohen  Alterthums^ 
und  die  diorischen  Gesänge  des  Apollo  -  Kultus  bewegten 
sich  jetzt  in  einer  freiem  und  mehr  lyrischen  Gestaltung^ 
die  ihnen  gewiss  vorzugsweise  durch  Kretischen  und  Les- 
bischen Einfluss  zu  Theil  wurde.  Denn  Kreta  und  Lesbos 
sind  die  beiden  Orte^  auf  welche  die  ältesten  und  glaubwür- 
digsten Nachrichten  in  Bezug  auf  die  lyrische  Weiterbildung 
der  Apollinischen  Kultus -Poesie  hindeuten. 

2.     Wir  haben  schon  früher  die  Andeutung  des  Home- 
rischen Hymnus  auf  den  Pythischen  Apollo  zu  würdigen  ge- 
sucht^ wornach  Kretische  Schiffer,  welche  Apollo  selbst  zu 
seinen  ersten  Priestern  des  Delphischen  Heiligthums  machte^ 
als  die  geschicktesten  Päanen-Sänger  geschildert  werden. 
Dieses  in  jeder  Rücksicht  wichtige  Zeugniss  trifft  nun  auch 
mit  den  sonstigen  Nachrichten  über  die  frühe  musische  Bil- 
dung von  Kreta  zusammen.     Kretischen  Ursprungs  ist  näm- 
lich nicht  nur  das  Hyporchem ,  jene  dem  Apollo-Kultus  ganz 
eigenthümliche  Tanz-  und  Sangesweise ^  sondern  auch  noch 
viele  andre  musische  Künste  und  Kultus-Gebräuche^  die  sich 
auch  vorzugsweise  an   den  Dienst  des    Apollo  anschlössen. 
Einen  bedeutenden  Platz  nimmt  also  Kreta  auch  in  der  Bil- 
dungs-Geschichte der  Hellenischen  Lyrik  ein^    deren  Keime 
sich  dort  zu  einem  fröhligern  Leben  entfalteten^  und  in  die- 
sem zur  Blüthe  kunstreicher  Formen  gelangten.     T  h  a  1  e  t  a  s^ 
der  älteste  Apollinische    Sänger  auf   Kreta  ^    den  die   Sage 
nambaft  macht ,  gilt  ohne  allen  Widerspruch  als  der  Reprä- 
sentant jener   neuen   lyrischen   Bildung^    die   sich   seit   dem 
achten  Jahrhunderte  von  Kreta  aus  anregend  und  fruchtbrin- 
gend über   die   stammverwandten  Staaten  des  Peloponneses 
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verbreitete.  Auf  Thaletas  führt  das  Allerthum  fast  alle 
Dorischen  Neuerungen  und  Frfindungen  in  den  musischen 
Künsten  zurück,  und  legt  ihm  sogar  Verdienste  bei^  die 
theils  einem  weit  hühcrn  Altcrthume,  theils  auch  einer  spätem 
Zeit  angehören,  Ueberhaupt  scheueten  die  HelleneUj  um  ei- 
nen ausgezeichneten  Künstler  entfernter  Jalu-liunderte  über- 
mässig zu  bereichern^  selbst  die  offenbarsten  Anachronismen 
nicht,  gerade  als  wenn  sie  mit  dem  Bcwusstsein  geschrie- 
ben hätten  ^  dass  jedes  Verdienst  nur  von  einem  grossen  und 
allbekannten  Namen  ausgehen,  und  nur  v  on  dieser  Seite  gross 
und  wichtig  erscheinen  könne.  Besonders  sehen  wir  die 
Ehre  solcher  Erfindungen,  deren  Ursprung  namenlos  im  Dun- 
kel mythischer  Uebcrlieferungen  verschollen  war,  an  die 
gefeierten  Namen  derjenigen  Künstler  geknüpft,  die  cuie 
ganze  Bildungs  -  Epoche  des  Hellenischen  Lebens  darstellen. 
Oft  ist  damit  nur  die  weitere  Entwickelung  und  Vervollkomm- 
nung einer  schon  längst  erfundenen  und  allgemein  bekannten 
Sache  gemeint;  oft  zeigt  aber  auch  der  organische  Gang 
der  Hellenischen  Kultur,  dass  die  einem  altern  Zeitalter  bei- 
gelegte Erfindung  erst  in  einem  spätem  entstanden  sein  kann. 
Um  jedoch  beide  Endpunkte  in  den  Kreis  der  Thätigkeit  ei- 
nes und  desselben  Künstlers  zu  bringen,  Hessen  die  Ansich- 
ten der  verschiedenen  Schriftsteller  ihn  an  beiden  Endpunk- 
ten blühen,  wiewolü  diese  oft  mehrere  Jahrhunderte  von 
einander  lagen.  So  sind  die  gröbsten  Widersprüche  und  die 
mivereinbarsten  Inkonsequenzen  in  die  Geschichte  der  Künste 
und  Wissenschaften  sowohl  als  auch  in  die  Biographien  der 
grossen  Älänner  von  Hellas  gekommen.  Von  der  Orphischen 
Vorzeit  und  der  Homerischen  Periode  ist  diess  hinlänglich 
erwiesen  und  anerkamit;  es  findet  aber  auch  zugleich  eine  Ent- 
schuldigung in  der  Unsicherheit  der  mündlichen  Ueberliefe- 
rung ,  die  unmöglich  mehr  auf  bestimmte  Punkte  in  Zeit  und 
Raum  zurück  geführt  werden  konnte,  als  die  Hellenen  das 
Chronologische  ihres  mythischen  Alterthums  zu  ordnen  mid 
über  die  einzelnen  historischen  Erschehmngen  darin  kritisch 
zu  forschen  anfingen.  Doch  auch  noch  seit  dem  Anfange 
der  Olympiaden-Rechnung  dauert  dieser  schwankende  Zu- 
stand der  historischen  Angaben  fort,  und  nur  selten  tritt  eine 
bedeutende  Naclnicht  über  das  achte  und  siebente  Jaluhun- 
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dert  vor  der   christlichen   Aera  ohne  eine  lange  Reihe  von 
chronologischen  und  historischen  Ungereimtheiten  vor  uns. 

3.  Den  Anfang  des  neuen  lyrischen  Lebens  in  Hellas 
bezeichnen^  ausser  dem  schon  genannten  Kretischen  Tha- 
letas,  noch  die  berühmten  Namen  des  Archilochos  und 
Terpandros^  die  wir  nach  Allem^  was  wir  von  der  lyri- 
schen Megsamkeit  und  geistigen  Richtung  der  damaligen  Ueber- 
gangs  -  Periode  wissen^  für  Zeitgenossen  halten  müssen^  so 
dass  Thaletas  der  ältere^  (um  720  vor  Chr.);  Archilochos 
der  zweite  (um  700)  und  Terpandros  der  jüngere  (um  675) 
war.  Dazu  kömmt  noch,  dass  ihre  gleichzeitige j  oder  un- 
mittelbar auf  einander  folgende  poetische  Thätigkeit  der  drei- 
fachen lyrischen  Richtung  der  Hellenen^  der  Dorischen^  der 
Ionischen  und  der  Aeolischen^  angehört.  Obgleich  auf  ver- 
schiedenen Inseln  des  Aegaeischen  Meeres  (Kreta  ^  Faros, 
Lesbos)  geboren,  und  wahrscheinlich  unter  sehr  verschie- 
denen Verhältnissen  und  Einflüssen  gebildet,  so  müssen  doch 
iln-e  unvergesslichen  Bemühungen  um  die  vielgestaltete  Aus- 
bildung der  Hellenischen  Lyrik  mehr  als  einen  Berührungs- 
punkt gefunden,  und,  wenn  auch  in  der  Ferne,  doch  in  ge- 
genseitiger Wechselwirkung  gestanden  haben.  Ihre  Thätig- 
keit ist  auch  kehieswegs  auf  ihre  Geburts- Inseln  beschränkt. 
Wir  sehen  sie  vielmehr  in  vielfacher  Beziehung  zum  alten 
Hellas,  besonders  zum  Peloponnese,  auftreten.  Besonders 
erfuhr  Sparta  den  Einfluss  dieser  neuen  Gesang -Bildung. 
Thaletas'  Lieder  standen  mit  der  Feier  Spartanischer  Feste 
in  der  engsten  Verbindung,  so  dass  diesem  Dichter  sogar  die 
Stiftung  neuer  Epochen  dieser  Feste  beigelegt  wurdet). 
Ja  er  soll  selbst  mit  Lykurgos  zusammen  gelebt  und  ihm 
bei  der  Spartanischen  Gesetzgebung  keine  geringen  Dienste 
geleistet  haben  2).      Nach   andern   Ueberlieferungen    soll    er 


i)     PluL  de  miis.  9  p.  Ilö4  ß,  die  Spartaner  ein  Gedicht  auf  Tha- 

2)     Aristoteles  (Polit. '2 ,  9  med.)  Ictas,    offenhar,    weil    ihnen    dieser 

)>eriehtet,   dass  Einige  den  Ononia-  Dicliter  einst  niilier  gestandi-n  Iiatle. 

la-itos    für    einen    Freund    des  Tlia-  Ephoros   (bei  Str.   10  p.   ^SiJ  C  = 

letas,     und    diesen   für    den    Lehrer  758  E)   lässt  Lyluiigos  nach  Kreta 

des  Lyhurgos  gehalten  hätten,  ä?,?.ä  reisen,    und  dort  mit  Thaies   (f(£- 

Tovra    f^uv    le-fOvaiv   äay.uzTÖTEpov  ?.OJiotfö  (kvb'Qi    xal   vOfio^stiv.ö)  J>e- 

^9  Z?f'^9  ^.f^oPTSs,    fügt  er  richtig  kannt  Verden.     Nach  Plutareh  (\ita 

hinzu.    Indcss  machte  schon  der  alte  Lyc.    4    p.   41  L>.)    beredet   Lykurg 

l'olynineslos   (Paus.    1,    14,  ö)    für  in  Kreta  den  Thaies  nach    Sparta 
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durch  die  ethische  Kraft  seiner  Lieder  von  den  Spartanern 
Krankheiten  und  poUtische  Unruhen  entfernt  haben  l)  5  — 
wiederum  ein  Beweis  ^  dass  seine  Poesie  eine  neue  Epoche 
iü  der  Lakonischen  GesangbiUhuig  bezeichnet.  Ferner 
hielt  sich  auch  Archilochos  eine  Zeitlang  in  Sparta  auf, 
inusste  aber  den  Ort  bald  wieder  verlassen,  sobald  man  er- 
fuhr^ er  habe  in  einem  seiner  Gedichte  gesagt ^  dass  es 
besser  sei^  die  Waffen  wegzuwerfen,  als  für  das  ^'ater- 
laud  zu  sterben  2),  Eine  Dorische  Stadt  war  auch  für  die 
grosse  Regsamkeit  und  unstäte  Lebensart  des  vom  Unglücke 
vielfach  verfolgten  Archilochos  kein  passender  Aufenthalts- 
ort; um  so  weniger^  da  seine  Unruhe  und  widrigen  \'er- 
hältnisse  ihn  überall  forttrieben  ^  imd  ihn  selbst  zu  den  bit- 
tersten Schmähungen  auf  seine  Geburts-Iusel  Paros3)^  die 
ihm  doch  für  seinen  Hymnus  auf  Uemeter  i\gii  Preis  zuer- 
kannt hatte 4)^  und  auf  Thasos^  sein  zweites  Vaterland, 
vermochten  5).  In  Siris  in  Unteritalien ,  nicht  weit  von  Sy- 
baris^  wo  sich  lonier  aus  Kolophon  angesiedelt  hatten^  schien 
es  ihm  noch  am  besten  zu  gefallen.  Siris  ist  wenigstens 
der  einzige  Ort^  den  Archilochos  lobt^  doch  nicht  olme  Sei- 
teiüiieb  auf  Thasos  6).  Nach  seinem  Tode  galt  er  allgemein 
für  den  grössteu  Dichter  seiner  Zeit^  so  dass  ihm  selbst 
die  Anerkennung  des  Pythischen  Orakels  zu  Theil  wurde  <). 
-  4.  Inniger,  als  mit  der  Ionischen  BewegUchkeit  eines 
Archilochos^  konnten  sich  die  Spartaner  nüt  Terpandros' 
Kmist  befreunden^  der  sie  den  ersten  Sieg  hi  den  Karnei- 
schen  Spielen  zuerkannten  8 j  .  und  der  sie  auch  sonst  viel- 
fach huldigten^    üidem  sie   selbst  einen  Anacluonismus  von 

iu  reisen,   um  dort  durcL  die  liratt  8    p.    570  B  =:  öC8  D.      EusJath. 

seiner  Lieder  die  Gcuiülber  zur  Be-  zur  Od.   T.  1  p.  "2^7,   o4   eil.   Lips. 

sonnenbeit  und  ruhigen  Uelierlegiuig  Aelitin  (Var.  bist.  1'2,   öÜ)   sagt,  es 

zu  stimmen,  >vübrend  er  selbst  nach  sei  v.a.xa.  KV^o/p'qaTOV  gescbebeu. 
Asien  segelt.  C)     Atben.   1^  p.   ii-lä  B. 

1)  Paus.  1,  14,  5.  Plut.  pbil.  7)  Herakleid.  Pont.  p.  19  ed. 
esse  cum  principibus  4  p.  771)  A.  Dcsw.  und  andre  Stelleu  bei  Liebel 
Pratinas  bei  Plut.  de  mus.  4.''2   pag.  p.  45. 

114C  C  8)     Ilellanikos   sv  ToTc,  ^ij^i^Tooi^ 

2)  Plut.  Instit.  Lac.  oo  p.  259  ß.     KaQvaoiiy.ai^ ,    vmv  toI^  y.aro(}.oyä- 
5)     Atben.   5.    76  B.    fr.    X.   bei     äv.-p   bei    Atben.  14,  58   p.  65ö  F. 

Liel>el.  Di«'  Stillung  der  Karneisclien  Spiele 

4)     Scbol.  zu  Aristopb.  Av.  1762.  iallt  aber  iiacb  Sosibios  in   Ol.  26. 

ö)     Plut.   de   exil.  12    p.  604  C.  (Alben,  a.  a   O.  u.  Clcm.   Alex.   Str.  1 

Strabo  14  p.  648  A  =  9Ö8  Ü,   u.  p.  598). 
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beinahe  zwei  Jahrhunderten  nicht  scheueten^  um  nur  den 
gefeierten  Sänger  in  den  Anfängen  ihrer  Gesetzgebung  leben 
zu  lassen  1).  In  den  musischen  Wettkämpfen  zu  Delphoi 
trug  er  in  der  Kitharodik  dreimal  den  Preis  davon  2)  5  und 
das  Pythischc  Orakel  rief  ihn  einst  nach  Sparta^  um  dort 
die  durch  liniere  Unruhen  erkrankten  Gemüther  zur  Beson- 
nenheit und  Eintracht  zurückzuführen  3),  Hierdurch  ist  sein 
Dichterruhm  unter  den  Spartanern  sprichwörthch  verewigt 
worden^  indem  sie  nichts  Höheres  über  Terpandros  aner- 
kannten^ und  jeden  andern  ausgezeichneten  Künstler  durch 
die  Benennung  des  zweiten  nach  dem  Lesbischen 
Sänger  zu  ehren  glaubten 4).  Sparta  bezeichnete  mit  Ter- 
pandros' Kunst  den  Anfang  einer  neuen  Epoche  der  vater- 
ländischen Musik  5);  wie  denn  die  Hellenische  Musik  im 
allgemeinen  durch  Terpandros'  Neuerungen  eine  gänzliche 
Umbildung  erfahren  hat  6}.  Zu  den  metrischen  Gesetzen 
des  Lykurgos  machte  er  kitharodische  Melodien  7)  ^  höchst 
wahrscheinlich  in  der  zu  diesem  Zwecke  einzig;  »-eeiffneten 
Dorischen  Tonart;  und  diese  waren  es  ohne  Zweifel^  welche 
durch  ihre  ethische  Kraft  und  Wirksamkeit  die  durch  poli- 
tische Aufregung  erhitzten  Gemüther  der  Spartaner  zur 
strengen  Sitte  und  Ordnung  der  Lykurgischen  Gesetzge- 
bung zurück  riefen.  Nur  so  ist  der  grosse  Einfluss  zu  er- 
klären^ den  der  Lesbische  Sänger  durch  seine  melischen 
Vorträge  in  Sparta  erlangt  haben  soll;  und  so  ist  es  auch 
gekommen^  dass  man  den  Terpandros  zu  Lykurg's  Zeitge- 
nossen machte  j  damit  die  hexametrischen  Rhetren  des  Ly- 
kurgos gleich  Anfangs  in  Melodien  gesetzt  werden  möchten. 


1)     Hieronymos  keq\  rtOiijTöV  bei         4)     MsTct  Kiaßiov  cgSöv,  Hcsych. 

Athen.  14  p.  055  F.  v.  Aeaßioc,  co^'ö^.     Plut.  de  scru  iiuni. 

•2)     Plut.  tle  imis.  4  p.  ilo2E.  viud.  15  p.  öö8  A.   Apost.  ceiit.  12, 

5)     In    dieser    Bezieliunsf    heisst  70.       Zeiiol).     ceiit.    5,9p.    ilo. 

Terpandros  neben  Thaies,  Tyrtäos,  Diogcn.    cent.   6,   36    p.    252,    ed. 

Nyniphäos   und  Alknian,    ein   Arzt  Seliott.  Arscnii  viol.   p.  5S2.     Pliot. 

bei  Aelianos,  Var.  hist.  12,  SO.  Den  Lex.   n.  Suidas   p.  24G8  A.  ed.  Gaisf. 

Umstand  sell)st  erzählt  Plut.  de  mus.  Das  Sprichwort  kam  z.  B.   im  Chci- 

42    p.   1146  B.  u.  s.  w.     Vgl.    Pin-  ron  des  Kratinos  vor. 

daros    bei    Pliilodem.    de    nuis.    col.  m\     m   »    j     „,.„««    n'ZJi  n 

cit\  i\-  1    II         I         r    i\       1       II    t         »»)     Pio^t.  de  mus.  ll  p.  Ho4  U. 
20  Ool.  Herciilan.    1.  1);    daselbst  ''  ^^*^ 

wird   aus  StesLchoros   über  Thale-  «)     Mar.  Par.  cp.  oo. 

tas   berichtet;     vgl.    Martian.    Cap.  7)     Clem.  Alex.  Str.  i   p.  308  C. 

p.   721  Kopp.  Bode's  Orpheus  p.  15. 
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Dieselbe  Absicht  liegt  auch  der  Nachricht  zu  Grunde^  dass 
Thaletas  mit  seinen  musischen  Künsten  dem  Spartanischen 
Gesetzgeber  mitwirkend  zur  Seile  gestanden  habe. 

5.  Merkwürdig  aber  ist  es^  dass  der  Lesbische  Künst- 
ler^ nach  dieser  engen  Verbindung  mit  Spartanischen  An- 
gelegenheiten zu  urtheilen^  dem  Dorischen  Style  der  Lyrik 
näher  stand  ^  als  dem  Aeolischen.  Wenigstens  war  er 
ein  würdiger  Vorläufer  beider^  und  gehört  jener  Uebergangs- 
Periode  an^  wo  sich  die  Eigenthümlichkeiten  der  verschie- 
denen Style  noch  nicht  vollkommen  entwickelt  hatten.  Je- 
doch scheint  dem  Terpaudros  die  Dorische  Strophen -Bildung^ 
welche  sich  schon  bei  seinem  Jüngern  Zeitgenossen  Alk- 
man  in  bestimmten  künstlerischen  Formen  zeigt  ^  noch  ein  Ge- 
heimniss  gewesen  zu  sein ,  wiewohl  er  schon  Vieles  in  andern 
Rhythmen  1)^  als  Hexametern  dichtete  2)^  Avorin  bekanntlich 
die  alte  Kultus -Poesie  bis  auf  seine  Zeit  verfasst  Avorden 
war.  Die  kunstreichern  Kompositionen  der  Melopöie  waren 
aber  vor  Terpaudros'  Erweiterung  des  Hellenischen  Tousy- 
stems  zu  einem  Heptachord  ganz  unmöglich.  Desshalb  kön- 
nen wir  erst  nach  dieser  Erfindung  ^y  die  ersten  Versuche 
der   lyrischen  Strophen  begiimen  lassen. 


1)  Clem.  Alex.  Str.  6  pag.  G8o 
C.  Sylb. 

2)  Straho  lo  p.  618  C  =  919 
li.  Eiikleid.  Eiffay.  ä^fi.  p.  19  ed. 
Meibom.  Als  episclier  Dichter  kam 
Terpaudros  nacliher  in  Homers  Ge- 
nealogie; Suid.  p.  ot>29  A.  Gaisf. 
Vgl.  VV  e  1 0  k  e r's  epischen  Cyclus 
p.  1Ö2  f. 

5)  Aristot.  probl.  19,  52.  Plut. 
de  mus.  50  p.  1141  C.  Plin.  !\.  H. 
7,  Ö7.  Plut.  Inst.  Lac.  17  p.  258 
C  berichtet,  die  Ephoren  hätten 
den  Terpaudros  für  diese  Neuerung 
der  siebensaitigcn  Kitliara  be- 
straft ,  und  das  Tonzeug  selbst  fest- 
genagelt. Die  Neuerung  al)er  be- 
stand nur  in  dem  Auf/äehen  Einer 
neuen  Saite,  um  die  Stimme  zu  variie- 
ren. Diese  hinzugefügte  Saite  be- 
trachteten die  Spartaner  nach  ihrer 
Ansicht  von  der  Unabändcrüelikeit 
der  alten  Musik  für  überllüssig; 
flava  yaq  T«  aKKovareqa  räv  fifAcör 
eö'ozt/ta^or.       Als    daher    späterhin 


auch  der  Milesier  Timothcos  mit 
seiner  ellsaitigen  Laute  in  den  Kar- 
neischen  Spielen  auftrat,  kam  einer 
der  Ephoren  mit  einem  Messer  in 
der  Hand  zu  ihm ,  und  fragte  ihn, 
von  welchem  Ende  er  die  überflüs- 
sigen Saiten  (ü]>er  sieben)  wegschnei- 
den sollte.  Hieraus  wird  klar,  dass 
die  Spartanischen  Gesetze  damals 
entweder  die  Erlindung  des  Terpau- 
dros billigten,  oder  diesen  Künsller 
für  den  Versuch,  eine  achte  Saite 
aufzuziehen,  die  hernach  Pythago- 
ras  seinem  Systeme  einverleüjte,  be- 
straft hatten.  Ja  nach  Aristoteles 
war  miter  den  7  Saiten  der  altern 
Zeit  schon  die  Trite,  deren  An- 
wendiuig  doch  eigentlich  erst  von 
Pylhagoras herrührt;  u.  dieseTrite, 
welche,  von  der  i\ete  angerechuet, 
die  dritte  Stelle  einnahm,  soll  Ter- 
paudros entfernt,  imd  dielVetc  hin- 
zugefügt haben.  Aus  diesem  Um- 
stände will  Aristoteles  den  Ausdruck 
6'i«   Tzaaäv  erklären,     welcher,    da 
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6.  Wie  überhaupt  die  regelmässig  fortschreitenden  Neue- 
rungen in  der  Musik  auch  eben  so  viele  neue  Formen  der 
lyrischen  Poesie  voraussetzen ,  so  schuf  die  Wechselwirkung 
beider  jene  A  oUkormuenheit  der  Komposition^  d.  h.  jene  in- 
nige Verschmelzung  der  musikalischen  Harmonie  mit  der 
metrischen  Gestaltuno-  und  dem  seelenvollen  Ausdrucke  der 
lyrischen  Kunstwerke^  von  deren  hinreissender  Gewalt  die 
neueren^  dem  Hellenischen  Alterthume  entfremdeten^  Kriti- 
ker sich  kaum  eine  Vorstellung  machen  können^  da  sie  Poesie 
und  Tonkunst  nicht  mehr  in  ihrer  schönen  Vereinigung  ken- 
nen. Es  ist  daher  hier  der  Ort^  die  melischen  und  poeti- 
schen Verdienste  jener  drei  Kimstler  zu  würdigen^  deren 
zusammenwirkende  Thätigkeit  die  Anfänge  der  selbständig 
erwachenden  I.yrik  bezeichnet. 

7.  Thaies  oder  Thaletas  ^  jener  ehrwürdige  Sänger  von 
Kreta  l)j  den  schon  Polymnestos^  der  Kolophonische  Lyriker^ 
auf  Verlangen  der  Spartaner  in  einem  Gedichte  verherr- 
lichte 2)^  wird  nicht  nur  als  Begründer  neuer  lyrischer  Wei- 
sen y  sondern  auch  als  Erfinder  neuer  metrischer  Formen  mid 
als  Erweiterer  des  Tonsystems  ^  besonders  des  Flötenspiels^ 
gerülunt.  Seine  Poesie  schlicsst  sich_,  wie  die  der  altern 
Dorischen  Hymnoden  ^  eines  Ölen  ^  Philammon  u.  s.  w.^  noch 
vorzugSAVcisc  dem  ApoUinischen  Kultus  au.  Von  ihm  waren 
in  Sparta  Päane  vorhanden  3^  ^  die  mau  an  verschiedenen 
Festen  sang  4)^  und  die  von  Sparta  aus^  wo  Thaletas  einst 
lebte  und  wirkte,  auch  zu  andern  Dorischen  Staaten,  und 
namentlich    zu    den    Pythagoreeru   gelangten  5),     In    Kreta 


er  die  Oktave  hezeicbiiet,  eigentlich  Sehon  Stesichoros   erwähute  tlie 

in  6V   öy.xa   uinzu-waadeln  wäre.  Gewalt,  welche  Thaletas  durch  seine 

1)  Polymuestos  (hei  Paus.  1,  14,  Musik  sich  über  die  uiiruhigeu  Gc- 
o)  inaclil  Gorlyn  zu  seiner  Vater-  müther  der  Spartaner  erwarh,  Phi- 
stadl,  Suidas  Q>.  184'2  C  Gaisf.)  lodeni.  de  inus.  col.  20  (Vol.  Hcr- 
und    Andre    Elyros    (nach    Meurs.  culan.   T.  1). 

Cret.  1 ,  9).  4)     iN'amentllch  an   den  G  y  ni  » o  - 

2)  Paus.  1,  14,  ö.  Polyinnestos  pädien  (Athen.  1ö,  22  p.  078  C), 
hlühete  etwa  um  070  vor  Chr.;  wo  Thaletas'  Gesänge  neben  den 
denn  Alkman  (um  GOO)  und  Pin-  Liedern  von  Alkman  und  den  Päa- 
daros  nannten  schon  seinen  Namen  nen  des  Lakonen  Uionyso dolos 
(Plul.  de  mus.  o   p.  1155  B.     Strab.  genannt  werden. 

14,  1  p.  045  C  =  9Ö2  C).     Sui-  ö)     Aach  Porphyr,  vita  Pyth.  32 

das  legt  ihm  |lie7.v  bei.     Vgl.  Menrs.  p.  04    sang  Pythagoras  selbst   früh 

Greta   4,  12  p.    24Ö.  Morgens    gewisse    alte  Päane    des 

3)  Plut.    de   mus    9    p.   1154  C.  Thaies,    um    seine  Seele   zur   Ilar- 
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selbst  aber  galt  Thaletas  für  den  Erfinder  der  kräftigen  kre- 
tischen Rhythmen^  der  Päane  und  der  übrigen  einheimischen 
Gesänge^  so  wie  auch  vieler  gesetzUcher  Einrichtungen!}. 
In  der  Spartanischen  Tonkunst  begründete  er  die  zweite  Ka- 
taskasis,  indem  Xenodamos  aus  Kythere^  Xenokritos  aus 
dem  Itahschen  Lokroi,  Polymnestos  aus  Kolophon^,  und  Sa- 
kadas  der  Argiver  seine  melischen  Erfindungen  noch  weiter 
ausbildeten  und  in  andern  Staaten  einführteji^  z.  B.  die  mu- 
sikalischen Darstellungen  (^aytoösi^sis  ^  wahrscheinlich  mimi- 
sche Tänze  ^  oder  mythische  Schilderungen  unter  Begleitung 
der  Musik^  also  eine  Art  von  Hyporcheme)  in  Arkadien_,  und 
die  sogenannten  Endymatien  in  Argos  2).  Wie  wir  uns  diese 
Endymatien^  oder  Anzüge,  zu  denken  haben ^  ist  nicht  klar. 
Die  etymologische  Bedeutung  des  Worts  lässt  auf  ein  Ar- 
givisches  Fest  schUessen,  ^vo  in  gewissen^  vielleicht  sym- 
bolischen Kostümen^  zum  Flötenspiele  gesungen  und  getanzt 
wurde ^  vielleicht  der  mystischen  Here^  vielleicht  auch  dem 
rettenden  Zeus  zu  Ehren.  Der  Argiver  Sakadas  war  übri- 
gens ein  Elegiker  und  berülunter  3Ieister  ün  Flötenspiel  3)^ 
auf  den  schon  Pindaros  ein  Proömion  dichtete^}.  Thaletas^ 
Xenodamos  und  Xenokritos  galten  aber  vorzugsweise  für 
Päanen-Dichter,  und  Polymnestos  für  einen  Vhtuosen  in  den 
sogenannten  Orthien.  Doch  rechneten  Andre  ^  wie  der  Di- 
thyramben- und  Hyporchemen- Dichter  Pratinas^  den  Xeno- 
damos nicht  zu  den  Päanen  -  Sängern ,  sondern  viehnehr  zu 
den  Hyporchemen-Dichtern^  und  Plutarch  erklärte  ein  damals 
noch  vorhandenes  Gedicht  des  Xenodamos   geradezu  für  ein 


monie  zu  stimmen;  und  Iaml)li-  lischen  Kompositionen  v^urden  noch 
chos  (110  p.  258)  hericlitet,  Py-  neben  denen  des  Prononios,  des 
thagoras  habe  au  heitern  Frülilings-  berühmten  Böotischen  Tonliünstlers 
lagen  in  der  Mitte  von  Päanen-  (Paus.  9,  12,  o),  bei  der  Grün- 
Sängern  die  Leyer  gespielt,  um  düng  Messene's  durch  Epaminondas 
durch  diese  geistige  Reinigung  zui-  Flöte  vorgetragen  (Paus.  4,  27, 
diejenige  harmonische  Seelenruhe  zu  7) ,  nachdem  sie  öllers  in  den  Py- 
gewiuncn,  von  der  er  wusste,  dass  thischeu  Spielen,  namen'.lieli  Ol.  48, 
sie  das  geeignete  Eii-meut  seiner  o  zum  ersten  3Iale,  und  dann  noch 
erhabenen  Spekulation  sei.  zweimal  hinter  einander  (Paus.    10, 

1)  Ephoros  bei  Slrabo  10,  4  7,4.  6,  14,  10)  gesiegt  halten,  lliiu 
p.  481  A=  7561).  Fr.  Thiersch  ward  daher  die  Ehre  einer  Hild- 
in  den  Wiener  Jahrb.  der  Litt.  B.  säulc  auf  dem  Helikon  zu  Thcil 
lö  p.  40  f.  (Paus.  9,  oO,   2). 

2)  Plut.  de  mus.  9  p.  115415. 

5)     Paus.  2,   22,    8.     Seine  me-  4)     Paus.  9.    50.   2. 
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Hyporchem  1).  Dieselbe  Unsicherheit  herrschte  auch  in  der 
Benennung-  der  Thaletischen  und  Xenokritischen  Lieder^ 
welche  Einige  auch  nicht  für  Päane  anerkennen  wollten.  Die 
Erfindung  der  kretischen  Rhythmen ,  in  denen  die  Kretischen 
Päane  gedichtet  wareu^  gestand  man  dem  Thaletas  dennsch 
zu;  und  von  Xenokritos  behauptete  raan^  er  habe  heroische 
Gegenstände  durch  mimischen  Vortrag  poetisch  dargestellt^ 
und  desshalb  wurde  der  Stoff  seiner  Gedichte  von  Einigen 
auch  dithyrambisch  genannt  2). 

8.  So  verschiedene  Kunsturtheile  über  diese  Dorischen 
Kultus-Lieder  konnten  sich  bei  den  Kritikern  späterer  Jahr- 
hunderte um  so  leichter  bilden^  da  man  die  alten  Poesien  nur 
geschrieben  las  ^  und  keijie  Gelegenheit  hatte  ^  dieselben 
mit  Tanz  und  Musik  aufführen  zu  sehen.  Ja^  selbst  in  der 
Blüthezeit  der  Hellenischen  Lyrik,  wo  auch  die  Päane  öfters 
mit  orchestischer  Begleitung  gesungen  wurden  3)^  mochte 
es  nicht  immer  ausgemacht  sein^  ob  man  solche  orchestische 
Vorträge  nicht  lieber  Hyporcheme  nennen  sollte.  Daher  ent- 
stand die  ewige  Verwechselung  des  Päan  mit  dem  Hypor- 
chem, so  dass  alle  Päanen-Dichter  zugleich  auch  Hyporche- 
raen  -  Sänger  heissen ,  und  in  der  Regel  beide  Formen 
dieser  Apollinischen  Gesanges  weisen  ausgebildet  haben.  Denn 
so  wie Pindaros  Hyporcheme  und  Päane  dichtete,  deren  Unter- 
scheidungsmerkmale wir  nicht  mehr  genau  wissen,  so  schrieb 
auch  Thaletas  Hyporcheme  und  Päane,  und  galt  sogar  für 
den  Erfinder  dieser  beiden  uralten  Dichtungsarten  4). 

9.  So  wie  Homeros  von  Einigen  im  Alterthume  zu  Ly- 
kurgos'  Zeitgenossen  gemacht  wurde  5},  um  dem  Spartani- 
schen Gesetzgeber  auch  noch  die  Mitwirkung  der  epischen 
Poesie  für  seine  neue  Staats-Verfassung  zu  verschaffen,  so 
gesellte  man  dem  I^ykurgos  auch  den  Thaletas  in  derselben 
Absicht  bei,  und  Demetrios  aus  Magnesia 6)  vereinigte  beide 


1)  Demus.  9  p.llo4  C  DIehyp-        4)     Scliol.  ad  Find.  Pyth.  ß',  127. 
orcliciiiatiscben  Gesangcsweiscii  lilü-  Strali.   10  p.  481  A. 

hctcn    bcsoudeis   zur   Zeit    des    Xc-  ö)     Ephoios  bei  Strab.  10,  48^2 

II  od  am  OS  und  Pindaros  (Athen.  C=739A.   Plut.  Lykurg,  o.    Apol- 

1   p.  lö  D).  lodor's  fragHi.  p.  411   ed.  Heyne. 

2)  Glaulios  bei  Plut.   demus.         G)     Diog.    Laert.  1,    38.      Sollte 
10  p.    1134  E.  hier  nicht  Demetrios  Phalarcus  Jrapt 

3)  Alhcn.  14  p.  031  C.  JtOt^TÖi' (ob.  B.l.S.lO)  gemeint  sein? 
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Ansicliteii  noch  mit  einer  dritten^  indem  er  zu  dieser  ästhe- 
tisch -  poHtischen    Verbindung-   des   Thaletas^    Homeros  und 
Lykurgos    noch   den   Hesiodos   als   Zeitgenossen  hinzufügte^ 
und  so  die  dreifache  Richtung  der  Hellenischen  Poesie,    die 
epische^    die  didaktische  und  die  lyrische^    zur  Bildung  des 
neuen  Staates  zusammen  ndrken  Hess.      Dazu   kömmt   noch 
die  schon  oben  berührte  anachronistische  Meinung  von  Ter- 
p  andres'  Antheil  an  der  ethischen  Erziehung  der  kriegeri- 
schen   Lakonen^    die  auf  alle   Fälle  den  zeitgemässen  Ein- 
flüssen nicht  nur  der  Dorisch -Kretischen^  sondern  auch  der 
Aeolischen  und  Ionischen  Poesie   unendlich  viel   verdankten. 
IVur   hat    die    Sage   diese   musische  Einwirkung  von  Aussen 
theils  zu   früh  angesetzt^    theils  zu  sehr  in  denselben  Zeit- 
punkt zusammen  gedrängt^    und  dadurch  offenbare  Wider- 
sprüche veranlasst.      Ferner  ist  der  Einfluss  einer  gewissen 
Cesangbildung^    sowie    diese    die  genetische  Entfaltmig  der 
Hellenischen  Poesie  erzeugte   und  zeitigte_,    fast   immer   auf 
bestimmte    ausgezeichnete    Namen    zurück    geführt   worden. 
So  wurde  die  Einführung  der  epischen  Poesie  in  Sparta  dem 
Homeros  selbst  übertragen;  und  die  Lesbische  und  Kretische 
Lyrik^  die  sich  im  Laufe  der  Zeit  von  selbst  Eingang  unter 
den   Lakonen  verschaffte^    musste   schon  durch  Lykurgs 
PoHtik  nach  Sparta  gebracht  werden^    weil  man  die  eigent- 
liche Blüthe    der   Spartanischen  Bildung  mit  den  Anfän- 
gen derselben  unter  Lykurgos  zu  verwechseln  pflegte. 

10.  Als  übrigens  Terpandros  in  Sparta  auftrat,  war  be- 
reits der  Grund  der  musischen  Erziehmig  durch  Kretischen 
Einfluss  gelegt  worden.  Denn  er  konnte  schon,  wie  nach- 
her Pindaros  auf  ähnliche  ^V^eise  mid  mit  noch  grösserem 
Rechte   von  Sparta  rühmen: 

Dort  blühn   Künste  des   Kriegs  und  tönende  Lieder  der 

Muse  0- 

Kretischer  Einfluss  war  auch  in  den  meisten  Einrichtungen 

und  Festgebräuchen   der  Lakonen  wohl  nicht  zu  verkennen. 

Schon  Ephoros   machte  hierüber  einige   sehr  richtige  Beob- 


-\ath    Andern     (  Se\t.    Empir.    aclv.     letas  sogar  dem  vorhomerlschen  Zelt- 
Mal  Lern.  2  p.  29-2   FaLr.     Suid.   v.     alhr  an. 
QaKrjac,  p.  1842  f.)    sel.öilc  Tlia-  1)     Plut.  LjIj.  21  p.  öo  C. 
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aclituiigen  l).  Der  bei  den  Lakedämoniern  einheimische  Tanz 
und  die  Rhythmen  und  die  nach  Vorschrift  gesungenen  Päane 
und  viele  andre  ihrer  Gebräuche^  hiessen  in  Sparta  selbst_j 
als  von  Kreta  ausgegangene  Dinge ^  Kretisch.  In  kreti- 
schen Rhythmen^  die  sich  aus  dem  Takte  der  enoplischen 
Tänze  und  der  hyporchematischen  Festgebräuche  der  Kre- 
ter gleichsam  von  selbst  entwickelten^  wurden  die  Apolli- 
nischen Kultus -Lieder  in  allen  Dorischen  Staaten^  und  auch 
an  andern  Orten  ^  wo  der  Apollo-Dienst  Eingang  gefunden 
hatte  (wie  auf  Dolos  und  Lesbos)^  fortwährend  gedichtet; 
und  diese  kretisch- päonischen  Gesänge  (Hyporcheme  und 
Päane )^  waren  es  hauptsächlich^  die  den  Kretischen  Ur- 
sprung der  künstlichem  Apollinischen  Festlieder  zu  jeder 
Zeit  beurkunden  konnten.  Hier  ist  aber  natiu'lich  nur  von  den 
Päanen  die  Rede ^  welche  getanzt  wurden;  denn  die  Ho- 
merischen Päane,  welche  die  Achäer  sitzend  oder  gehend 
im  Chore  singen^  waren  spoudeisch  -  daktylisch;,  und  wurden 
nicht  getanzt. 

11.  Die  Anwendung  des  kretisch  -  päonischen  Vers- 
maasses  auf  diese  Apollinischen  Hymnen  begründete  also  in 
der  Geschichte  dieser  Dichtungsart  eine  neue  Epoche^  für 
deren  Stifter  wir  Thaletas  halten  müssen ;,  da  ihm  zugleich 
auch  die  Erfindung  der  kretischen  Rhythmen  2)^  wozu  auch 
die  päonischen  gehören ,  oder  wenigstens  deren  erste  Ein- 
führung in  Hellas  nach  dem  Vorgange  des  Phrygischen 
01ympos3)^  beigelegt  wird.  Damit  wird  aber  keineswegs 
behauptet^  dass  man  seit  Thaletas  alle  orchestischen  Päane 
in  kretischer  Form  dichtete^  wiewohl  sich  diese  für  die 
raschen  Bewegungen  der  Kretischen  Tänzer  am  besten  eig- 
nete^ und  gewiss  eine  grössere  Kunstfertigkeit  in  der  Aus- 
führung erforderte,  als  der  einfache  spondeisch- daktylische 
f  Takt  des  heroischen  Verses.       Zum    Chor -Tanze,   wenn 


1)  StraLo  10.   481  E  =  758  A.         5)     Plut.    de  inus.  10  p.  llo4D. 

2)  Strabo  10.  481  A  =  7oG  E.  Kretisch  war  namentlich  aucli  das 
Eine  hestimmtc  Art  der  Harmonie  Versmaass  der  Hyporclieme ,  die 
(K^yjTiy.OV  fjshoc,)  wurde  nach  ihrem  Tlialetas  zuerst  so  gestaltet  haben 
VaterlandeKretisc  h  genannt;  Dio-  soll;  Schol.  Find.  Pyth.  ß' ,  127. 
nys.  Hai.  de  comp.  verb.  2S  p.  ol)G  Von  Bahchylides  ii.  A.  haben  wir 
fl".  ed.  Schacf.  IJephaest.  pag.  72  noch  Hyporchemen  -  Fragmente  iu 
Gaisf.  dieser  Form. 
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dieser  nicht  ^  wie  in  Sparta ,  an  gesetzliche  kretische  For- 
men gebunden  war^  eignete  sich  eben  so  gut  der  choriam- 
bische Rhythmus^  den  auch  Pindaros  in  seinen  Päanen-Frag- 
menten  vorwalten  lässt.  Diese  choriambi  sehe  Form  des 
Päan  stammte  aber  gewiss  aus  der  Lesbischen  Lyrik, 
die  sich  schon  früh  im  Dienste  des  Lesbischen  Apollo  dieser 
Dichtungsart  bemächtigte^  und  dieselbe  ohne  Zweifel  im 
Aeolischen  St}ie  ausbildete.  Archilochos  kennt  bereits  Les- 
bische Päane,  die  zur  Flöte  gesungen  werden: 

Seihst  begann   zur  Flut'  er  jefzo  Lesbischen  Päanen- 
Sang  1}. 

12.  Die  Nachbarschaft  Phrygiens  erklärt  diese  frühe 
Bekanntschaft  der  Lesbier  mit  der  Aulodik  hinlänglich.  Ja. 
es  ist  gar  nicht  unwahrschehdich^  dass  diese  Phrygische 
Kunst  den  Kretischen  und  Lesbischen  Hellenen  die  erste  An- 
regung zur  Umgestaltung  ihrer  alten  Kultus -Lieder  gab. 
Wenigstens  trifft  das  Erwachen  dieses  neuen  lyrischen  lie- 
bens  mit  der  Verbreitung  derselben  unter  den  Hellenen 
der  Zeit  nach  genau  zusammen;  und,  Avie  schon  angedeutet 
worden  ist,  haben  wir  Thaletas,  Archilochos  und  Terpan- 
dros  als  Vermittler  anzusehen.  Denn  dass  die  biegsa- 
mere und  klangreichere  Flötenmusik,  wie  sie  Olympus  zu- 
erst ausgebildet  haben  soll,  nicht  ohne  bedeutenden  Ein- 
fluss  auf  die  Kitharodik,  für  deren  grössten  Meister  Terpandros 
gilt,  geblieben  ist,  versteht  sich  wohl  von  selbst,  und  wird  auch 
durch  die  fast  gleichzeitige  Vervollkommnung  beider  hinläng- 
lich bewiesen.  Seit  Thaletas  und  Terpandros  war  Flöte 
und  Leier  gleich  beliebt  unter  den  Lakonen,  die  ihre  cho- 
rischen Päane,  Hyporcheme  und  Prosodien  eben  so  gern 
zur  Leier  als  zur  Flöte  sangen  und  tanzten,  und  gewiss 
sehr  oft  das  Spiel  beider  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  ver- 
banden. Nur  im  Kriege  scheint  man  allgemein  der  Flöte 
Aen  Vorzug  vor  der  Leier  eingeräumt  zu  haben,  -weil  jene 
auf  dem  Marsche  leichter  zu  handhaben  ist,  als  diese.  Da- 
her wurde  das  Kastoreion  und  Embaterion  immer  auf  der 
Flöte  geblasen,  und  die  Kriegs -Päane  stimmte  man,  wenn 
sie  nicht  bloss  gesungen  wurden,    vorzugsw^eise  unter  Flö- 


I)     AlLeii.   S,    0  p.  180  E  (fr.  p.  128  LicLcl). 
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tenbegleltung  an.  Diese  —  konnten  übrigens^  wie  die  Em- 
baterien^  auch  im  3Iarsch- Rhythmus^  im  anapästischen  | 
Takte  gesetzt  sein^  und  sind  gewiss  auch  sehr  oft  auf  diese 
Weise  gedichtet  worden.  Die  symposischen  Päane  und  die 
nur  für  den  Gesang  gedichteten  Sühn-Hymnen  auf  Apollo^ 
Artemis  und  andre  ^oterische  Gottheiten^  scheinen  übrigens 
weder  an  das  spondeisch  -  daktyUsche ,  noch  an  das  spon- 
deisch- anapästische  ^  noch  an  das  kretisch -päonische  Vers- 
maas gebunden  gewesen  zu  sein^  sondern  hatten  wohl  mehr 
Freiheit  der  Komposition^  wie  aus  den  wenigen  noch  er- 
haltenen Bruchstücken  hervorgeht. 

13.    Der  Ursprung    der  kretisch- päonischen  Rhythmen 
hängt  aber  mit  der  Geschichte  der  Kultus -Lieder^   auf  die 
sie  zuerst  angewandt  und  nach  denen  sie  offenbar  auch  be- 
nannt wurden^  zu  eng  zusammen^  als  dass  eine  Darstellung 
dieser  Dichtungsart  nicht  auch  sie  kurz  berühren  sollte.    Die 
Ehre  ihrer  Erfindung  theilt  Thaletas   mit  Archilochos^    d.  h. 
beide  Dichter  haben  diese  Rhythmen  in  ihren  Poesien  ange- 
wandt;   und  je   nachdem   man  diesen   oder  jenen   für  älter 
hielt  ^  galt  dieser  oder  jener  für  den  Erfinder^  was  uns  hier 
um  so  gleichgültiger  sein  darf^  da  beide  demselben  Zeitalter 
angehörten  _,   und  ihre  Neuerung  höchst  wahrscheinlich    aus 
der  Aulodik  des  Olympos   schöpften.     Dieser  Olympos   aber 
wurde  von   den   Tonkünstlern    vor    Aristoxenos  1)    für    den 
Erfinder   des   enharmonischon   Tongeschlechts   gehalten^    da 
man  früher  Alles    diatonisch  oder  chromatisch   spielte.     Das 
einfache  und  naturgemässe   diatonische  Klanggeschlecht  war 
bis  dahin  in  der  Dorischen  Musik  wohl  ausschliesslich  ange- 
wandt;   denn  das  weichliche  Chroma  widerstrebte  dem  ern- 
sten   und  feierlichen  Charakter   des   Apollo -Dienstes.     Die 
Harmonie  aber  siegte  während  der  Blüthezeit  der  Helleni- 
schen Lyrik  über  ihre  beiden  altern  Schwestern^    und  ihrer 
Ausbildung  verdankten  die  grossen  Künstler^  welche  zuerst 
in  Hellas  damit  auftraten,  den  allgemeinen  Beifall^  der  ihnen  zu 
Theil  ward^  so  dass  man  sie  als  Erben  der  Orphischen  Leier 
oder    als  Besitzer    von  überirdischer  Macht    und    Heilkraft 


1)     Plut.  de  mus.    11    p.   1154  F.     Einlcitiin 
u.  23  p.  1145  B.     Fr.  Tliierscb, 


ff  zum  Pindar  S.  37  f. 
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verehrte.  Ihre  Erfindung  setzt  schon  ein  feinfühlendes  und 
«geübtes  Ohr  voraus^  um  die  Untersclüede  aufzufassen,  die 
durch  ihre  Alerteltöne  erzeugt  wurden.  Diese  Vierteltöne 
folgten  aber  nicht  unmittelbar  auf  einander  _,  sondern  wurden 
durch  den  häufigen  Gebrauch  der  grossen  Intervalle  getrennt^ 
so  dass  im  Tetrachord  nach  Anschlag  der  Mese  oder  der 
Lichanos  die  Melodie  in  die  Nete  oder  Hypate  überging^ 
ohne  Mese  und  Lichanos  auf  einander  folgen  zu  lassen  i); 
mid  gerade  liierin  liegt  die  Schönheit  und  Würde  ^  welche 
die  Alten  der  Harmonie  beilegen  2).  Nach  ihr  dichtete  nun 
Olympos  zuerst  in  Dorischer  Tonart  3)  ^  dann  auch  in  Phry- 
gischer  und  Lydischer_,  und  erwarb  sich  durch  diese  über- 
raschende Erweiterung  des  Tonsystems  den  iluf  eines  Ahn- 
herrn der  Hellenischen  und  schönen  Musik ^  insofern 
Archilochos^  Thaletas  nnd  Terpandros  seine  Erfindungen  auf 
ihre  Poesien  anwandten. 

14.  Die  künstlichem  Versarten  der  Hellenen  sindsämmt- 
lich  erst  nach  der  Einführung  dieser  musikalischen  Neue- 
rungen entstanden^  und  die  meisten  davon  hat  das  Alter- 
thum  auf  Thaletas  mid  Archilochos  gemeinschaftliche  Rech- 
nung geschrieben.  Namenthch  sind  die  kretisch -päonischen 
Rhythmen  mit  allen  ilu-en  verschiedenen  Formen  und  Ab- 
wandelungen ein  Erzeugniss  der  Oh-mpischen  Musik.  Ar- 
chilochos muss  eine  genaue  Kenntniss  derselben  gehabt^  und 
in  der  Bildung  der  Hellenischen  Rhythmen  nach  der  Har- 
monie überall  ein  feines  Urtheil  bewiesen  haben.  Die  leben- 
dige Rhythmik  der  Prosodien  begründete  er  durch  einen 
weisen  Gebrauch  des  Päon^  der  einen  leichten  Uebeigang 
in  ähnliche  Rhythmen  gestattete^  und  zu  dem  man  auch 
leicht  aus  verwandten  Rhythmen  zurückkehren  konnte.   Hier- 


1)  Plut.  de  nius.  11  p.  1134  F.  Der  ganze  Zwisclienraum  des  Te- 
Es  ist  auflallcnd,  dass  nach  Plu-  trachords  von  2^  Tönen  «nirde  be 
tarcLs  Beliebte  diese  Erfindung  von  kanntlich  in  den  drei  Tongcselileeh- 
Olynipos  auf  der  Laute  geniaclit  lern  so  vertheilt,  dass  sich  im  Dia- 
sein soll,  da  doch  Olympos  sonst  tonon  die  Töne  nach  ihrer  natür- 
einslimmig  als  Meister  der  Aulodik  liehen  Ordnung  von  unten  nach  oben 
betrachtet  wird.  Uebrigens  kann  folgen  (-j.  1.  l.)  ,  im  Chroma  ^. 
dieser  von  dem  Kitharspiel  entlehnte  ■^.  1^.  in  der  Harmonie  5-  "k-  2- 
Beweis  auch  bloss  der  Deutlichkeit 
wegen   hier  gebraucht   sein.  5)     Plut.    de    mus.    11     p.    115S 

"2)     Plut.  de  mus.  08  p.  114ÖA.  A.  C. 

II.  4 
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aus  entstand  das  sogenannte  prosodische  Versniaass  1)^  und 
die  Ausdehnung-  der  kretischen  Rliythnien  2)  zu  Dipodicn^ 
Tripodien  u.  s.  \v.-^  ferner  auch  der  Ucbergang  der  lamben 
zu  dem  Päon  epibatos,  und  des  Daktylos  zu  den  prosodi- 
schen  und  kretischen  3Iaassen  3).  aiit  guter  Wirkung  setzte 
nun  Olympos  die  Phrygische  Tonart  im  enliarnionischen  Ge- 
schleckte^ mit  dem  Päon  epibatos  gemischt,  luid  trat  so  zu- 
erst mit  einem  Nomos  auf  Athene  hervor,  worin  Einige  den 
Charakter  verniissten,  sobald  man  den  Päon  mit  dem 
Trochäos  umtauschte.  Der  Charakter  (?)S^o?)  also  ist  es^ 
wovon  die  Wirkung  eines  melischen  Vortrags  l:auptsächlich 
abhängt;  und  Plularch4)  erklärt  daher  mit  Recht  denjenigen 
für  einen  wahn  •  Meister  in  der  Tonkunst,  welcher  mit  ei- 
ner gründUchen  Kenntniss  des  Satzes  ein  richtiges  Urtheil 
verbindet^  um  Charakter  in  den  Satz  hinein  zu  bringen^ 
und  diesen  Charakter  in  der  Melopöie  und  Rhythmik  durch- 
gehends  hervorzuheben.  Die  KeUntniss  der  Dorischen  Ton- 
art z.  B.  ist  ohne  den  Vortheil  eines  treffenden  Urtheils  über 
die  eigenlhümliche  Anwendung  derselben  wenig  zu  achten; 
denn  der  Künstler  weiss  in  diesem  Falle  nicht  ^  was  er  thut^ 
und  von  Charakter  kann  in  seinen  Kompositionen  gar 
nicht  die  Rede  sein.  Desshalb  war  man  auch  in  Rücksicht 
der  Dorischen  Melopöie  in  Zweifel  _,  ob  die  harmonische  Satz- 
lehre der  Dorier  bestimmte  Unterscheidungs-3Ierkmale  habe, 


1)  ArisHil.    Qu.    1    p.   39    "Iclit  Ivöiniiit,    und,    wie  oben,    mit  dem 
zwei  Formen  »lessellien  an,   vvv — ,  npoaobiay.öv  zusammengestellt  ■»vird. 

—  V,  oder  xjvv  — ,  — vv  — ;  m'ozu  3)  Aristid.  Qu.  1  p.  38:  Katcnv 
Marl.  Capeila  (|>.  197  Meili.  oder  inißaroc,  tV.  fiay.^ä^  ^i'aacoq  ■/.ai  fia- 
pag.    76C    Kopp.)  noch  eine    dritte  y.^öt^    cc^JUfCOi;   y.at    Svo    iiay.qäv   S'E- 

hinzufügt   V , vv,     auch  üf'for ,  y.at,   (iay.pä*,   apaeai^' —    errt- 

V, vv ;  oder  wie  Meibom  ßaT6k,(ii  eipqrai  tKeibv,  Tir paai  /pd- 

glaubt   V —  —  V, vv,    auch  fiEi'O^   fic^suii'  iy.  ^voTv   ä(}(j(av  y.ai 

—  XX)  — , vv.      Vgl.    Dionys.  i'i'oli'     (i'j'z^ö^oiv    ^taiav    firsTai. 

Hai.  de  comp.   verb.  p. 'iJO.    Reislic.  Mait.   Cap.    j».    7GÖ   Kopji.    Ilgen's 

Plut.   de   mus.  ^8    p.  1141  A.     lle-  SKolicn  p.  CXLIl.     Es   ist  ein   dop- 

phaest.  p.  84    ibitj.    Schol.    p.  lo9  pcllcr      zusammengezogener     Päon, 

llaisf.   Schol.  zu  Arist.  Nu.  Gö2.  ,  ,         irw   -z  •»         .  n    i»  ' 

<-,.      ,.,,.,,         .     ,  >  welcher   lU   Zeiten  enthalt, , 

2)  Malt    des    sinnlosen    TO    JT^O-  , 

y.QiTiynv  innss  man  bei  Plut.  de  mus. ,  — ;     und    hiervon   sind    noch 

28   p.  IM!  A  oli'enbar  rö   yo'i^Tixov  zwei  Verse  des  Tcrpandros  erhalten 

lesen,     um    so   melir,     da    ein  Paar  bei    Clem.   Alex.    Str.    G    pag.  Gä8: 

Zeilen  weiter  nuten  die  Entasis  des  Zefj,  Kävrav  äqyä  etc.     Es  ist  der 

—  VVZV.VVV  — ,  —  u  etc.  und  zum  Marsch -Rliythmus. 
Krelikos    - — v —    auch    nieder   vor-  4)     De  nnis    33  ]>.   1M3C. 
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oder  nicht.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  ganzen  Wissenschaft 
der  Rhythmik.  Wer  z.  B.  den  Päon  kennt ^  kennt  darum 
die  Eigenthümlichkeit  seines  Gebrauchs  noch  nicht  l).  Denn 
auch  in  Rücksicht  der  päonischen  Rhythmopöie  weiss  man 
nicht  recht  ^  ob  die  rhythmische  Ausführung  derselben  sich 
als  solche  gleich  zu  erkennen  giebt^  oder  ob  sie  sich^  wie 
Einige  behaupten^  nicht  soweit  erstreckt.  Wer  also  in  der 
Satzlehre  das  Eigenthümliche  von  dem  Fremdartigen  unter- 
scheiden will^  muss  wenigstens  eine  doppelte  Einsicht  noth- 
wendig  mitbringen^  erstens  in  den  Charakter  (^S'o?)^  wel- 
cher der  Komposition  zur  Basis  dient;  nnd  zweitens  iu  die 
einzehien  Bestandlheile  der  Komposition. 

15.  Auf  die  ethische  Wirkung  und  den  eigenthümlichen 
Charakter  des  melischen  Vortrags  legten  die  Alten  ein  sehr 
grosses  Gewicht.  Unter  den  drei  Tonarten  des  altern  Ton- 
systems (der  Dorischen^  der  Phrygischen  und  der  Lydischen) 
gestand  man  der  Dorischen  den  meisten  ethischen  Gehalt 
zu  2}^  der  ihr  durch  die  Erweiterung  der  Tonreihe  zu  einem 
Heptachord  und  durch  das  Hinzukommen  der  Aeolischen  und 
Ionischen  Tonart  auch  nicht  streitig  gemacht  wurde.  Der 
Gang  und  die  Gestalt  ihrer  Melodie  blieb  diesem  Charakter 
treu,  und  entsprach  so  der  Gcmüthsart  des  Hellenischen 
Stammes ;  dessen  Namen  man  ihr  beigelegt  halte.  Als  die 
einzige  ächthelicnische  Tonart  3J^    trug  sie  in  ihrem  ganzen 


1)     Dil-  alten  Meirilicr  zäliU-u  tlcn  Hai.    de    comp.  verb.  18    med.    und 

'    ',  2Ö    p.    Ö9G.    398    Schaef.    Bacli- 

„,.,,,.  1       1»     !•  mann's    Anecd.    Gr.    2,     177,    o. 

Pahmbaljcbios V,    den  Kreh-  ^^^^     ^    ^    j^^j     ^^ 

,  1   1       ».  1    1    •  -)     Jede     dieser     drei     lonarlen 

KOS — V — und  den  l»aKcuoisD i       ii-i  i  •         t 

,         ....    ,.    ...  f...  .,  war  der  tlolic  nacu    um   einen   .loa 

zu    den    tunlzeiiiuen   Faoiien,     weil  ,  ,  ir      .  j 

,.    ,.        •     *',^  j       r.  ■  ^on   der    andern    enllernt,    so    dass 

sie    aut    die   Mer    !•  ormen   des  l'aon  i-     n     •     i  *•   i- ^  i-     ¥ 

..    ,    .  11.-  ¥¥  die  Dorische    am    tietsten,    die  Ly- 

zuriicljji'eluurt  werden  Können.    He-  i-     .  i  •■   i,  t  i     i-      ¥»i 

,  ..  .    "     -,-,    i^    •  1.    i    •  1-  1  "n  discuc   am   höchsten  und    die  l'brv- 

phast.  p.   Ti    baisl.  Arjstid.   p.    ob  •     i        •       i        i»¥-t«      i  i»- 

t»  •!      *^      rw     1       .^  1  i    1       ¥»■•  gische    in   der   Mitte    lajj.      J)ic    zu- 

Meiboin.     Doch   steht  der  l'aon  sc-  "-    •    .      i  •        i.  j         *      i-     i 

...    ....  c-  1  nächst      hinzuKommendc     Aeolischc 

Mohiilicb    im    enjicrn    ainne,     ohne  „.         i   i      u     .     i       j     i    i  i 

,     .  -r^..         ".,     •  1  1-  lonart  des  Heptachords  bekam  ihre 

lene  drei  r  usse  mit  cinzuschliesscn,  o.  n  •     i        j      ¥    j-     u  j 

•'„,.,.,.„,.,-      ,,      ^.  Stelhmg  zwischen  der  Lydischen  und 

z.  B.  bei   Arislot.   Rhet.  o,  8.    Cic.  „,         ."  ,  i    i-     i      •     i         u   i 

,  ,     „      » -  i    /» *        1  Phrygischen,  und  die  Ionische  schal- 

<le    orat.   o,  47    u.    orat.  04,     der  ,  .   *"'  •     •  i      r.i         •     i 

tete  man   zwischen   der  l'hrvgischen 

und  Dorisehen   ein ;    die  Entfcrnun"r 

,  ,  ,  ,  ,  .  ,  j.  leder  einzelnen  von   einander  betrug 

Kungen     macht     und     zugleich     aiil  '.'       ,  i      i    t,  " 


über  den  rbetoriscben  Gebrauch  der 

reinen  Päoiie   sehr  trellende  IJenicr- 

igen     macht     und     zugleich     auf     '.'       ,  i      i    r,, 

T,,    "    ,        .        .,.,       11,"      1 T-    1  letzt   mir  noch    -ö    Ion. 

Iheophrastos,  1  heodcKtes  und  Lpho-     ■'  ■* 

ros     verweist.       Vgl.    auch    Dionys.  o)     I'lato   im    Lacbes   p.  188  D. 

4* 
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Wesen  das  Gepräge  eines  gemessenen  Ernstes  und  einer 
feierlichen  Würde  ^  und  behauptete  diesen  Charakter  in  ver- 
edelter Reinheit  bis  auf  die  spätesten  Zeiten.  Während  man 
den  Ursprung  der  Phrygischen  und  Lydischen  Tonart^  wie 
schon  die  Namen  bezeugen^  für  ausländisch  erklären  niusste^ 
konnte  man  die  Dorische  als  Hellenisches  National  -  Eigen- 
thum  betrachten^  und  ihr  Alter  hoch  in  die  Heroischen  Zei- 
ten hinauf  rücken^  wo  sich  der  lyrische  Sänger  Thamyris, 
welcher  einst  in  Dorion  die  Musen  zum  Wettkampfe  her- 
aus forderte^  ihrer  schon  bedient  haben  soll  l).  Ihre  Wir- 
kun«»-  auf  das  Gemütli  war  beruhigend  und  zur  Thalkraft 
vorbereitend  2).  Zur  Erhebung  der  kriegerischen  Tugenden 
und  zur  Stärkung  der  Geistes-GegeuAvart  gab  es  kein  wirk- 
sameres Mittel;  ja  selbst  in  Todesgefahr  und  in  jedem  Schreck- 
nisse des  Lebens  diente  sie  den  Kriegern  zur  Beruhigung  und 
zur  Erhaltung  eines  unerschütterlichen  Gleichmuths^  mit 
dem  sie  Avohlgerüstet  und  entschlossen  zur  Entscheidung  der 
Schlachten  schritten  3).  Tief  und  bleibend  war  in  dem  Dorischen 
Gemüthe  die  EmpfängHchkeit  für  diese  schönen  Eindrücke 
durch  eine  wohlberechnete  musische  Erziehung  begründet; 
und  man  konnte  daher  mit  Sicherheit  auf  die  sittliche  Wir- 
kung der  Musik  in  obigen  Fällen  rechnen.  Die  tiefen  und 
volltönenden  Klänge  der  Dorischen  Harmonie  4)^  und  ihr 
feierlich-spondeischer  Gang  5)  eignete  sich  auch  ganz  beson- 
ders für  die  ruhige  Heiterkeit  der  Apollinischen  Feste  ^  und 
überhaupt  für  den  Ernst  aller  öffentlichen  Handlungen  einer 
musikliebenden  Nation.  In  ihr  dichteten  Alkman^  Pindaros^ 
Simonides  und  Bakchylides  viele  Pai-thenien^  Prosodien  und 
Päane;  und  viele  tragische  Chorgesänge  ^  namentlich  die 
ohtoi  wurden  ehedem  vorzugsweise  nach  Dorischen  3IeIodicn 


1)  Clcin.  Alex.  Sti-oiii.  1  p.  o07  Ard^to<;  r^diro^  ßa^vraro^  y.ai  ari- 
D.  Ueber  die  stete  Reinerhaltung  psvi'n^incov  'fj^si,  luidlp.  2o:  tt^Oi; 
der  Dorisclicn  Tonart  spricht  Ile  Taßa^VTSqa.  ryt;  (pcav^^  ive^yquara 
rakleidos  Pont.  S.  121   ed.  Deswert,  -/(>r,niaoc,. 

und  Alhen.  14  p.  65-2  F,  Cöo  C.  ">)     Pindaros   (ap.    Scbol.   ad   Ol.. 

2)  Ilcrakleid  Pont.  p.  94  Rou-  «',  2G  fr.  40  p.  Ö741{öelil..)  sagte 
lez.   oder  p.  121  Desw.  in  einem  Piian:    Aco^iOT'  i(f7.0s  osn- 

5)     Plato    de   rep.   5    p.  599  A.  vörarov,   und  diess  ÜrÜieil  gilt  lur 

Plut.  de   mus.  17  p.   1150  E.  die    ganze    ßliiliezeit     der    Uelleni- 

4)     Aristid.   Qu.   2  p.  96;    6  f.iiv  sehen  Lyrih. 


GESCIIICUTE     DES    PAEA-X  OO 

voro^etrageii  1).  Die  spätein  Hellenen,  die  überall  nach  clno- 
malischer  Weichheit  und  nach  dem  Süssen  und  Sanften  der 
Lydischen  Weisen  trachteten,  konnten  freilich  nichts  Flies- 
sendes oder  Heiteres  in  der  Dorischen  Harmonie  entdecken^ 
sondern  hielten  sie  für  traurig  und  schwerfällig^  und  gar  nicht 
für  biegsam  und  geläufig  2).  Doch  erkannten  die  Pythago- 
reer  zu  allen  Zeiten  ihre  Vortrefflichkeit  an,  und  fanden 
darin  den  Ausdruck  ihres  eignen  innern  Cemüthslebens.  und 
trugen  auf  eine  höchst  sinnreiche  Weise  die  harmonischen 
Gesetze  und  Tonverhältnisse  auf  das  geistige  Leben  des 
Menschen  und  auf  das  ganze  Weltsystem  über  3). 

16.  Es  ist  bekannt^  dass  die  Hellenen  der  3Iusik  über- 
haupt einen  höhern  Rang  und  eine  grössere  Wichtigkeit  in 
der  Erziehung  und  in  dem  ganzen  Umfange  des  praktischen 
Lebens  einräumten^  als  die  Völker  der  neuem  Welt.  Für  die 
Jugend  soUte  sie  eine  Gymnastik  des  Geistes  sein^  wodurch 
das  Gemüthsleben  dieselbe  sichere  Gewandtheit  und  elasti- 
sche Beweglichkeit  erhielt^  als  der  Körper  durch  die  Ge- 
setze der  Turnübungen.  Diesem  Zwecke  musste  also  die 
sittliche  Beschaffenheit  und  Wirkung  der  Tonarten  genau 
entsprechen.  Hier  sollte  die  Musik  die  Bildung  des  Cha- 
rakters fördern^  und  in  eine  direkte  Beziehung  auf  das 
geistige  Leben  gebracht  werden.  Die  vorwiegenden  natür- 
lichen Leidenschaften  des  Jünglings  sollten  dadurch  nicht 
aufgeregt^  sondern  gereinigt  und  zur  Harmonie  seines  innern 
Selbst  gestimmt  werden  4).  Sogar  an  zahlreichen  Festen  _,  de- 
ren Veranlassuno^  und  Eigenthümlichkeit  sehr  verschieden  war. 
bildete  die  Musik  die  Seele  des  Ganzen,  indem  ihre  Tonart 
und  Älelodie  genau  nach  dem  Charakter  gewählt  werden 
musste^  den  das  Fest  darstellte.  Daher  theilten  schon  die 
Philosophen  vor  Aristoteles  5)  die  musischen  Vorträge  nach 
ihrer  Wirkung  in  die  sittlich -bildenden^  die  krafterregenden 
und  die  begeisternden^  und  verlangten  mit  Recht ^  dass  die 
Tonkunst    ihre    Tonarten    nach    diesen    drei   verschiedenen 


1)  Plut.  de  mus.  17   p.  1136  F.  viav  eivai  Trjv  i^u/'^i',    Oi  Si  i/ß.iv 

2)  llcrakleid.    Poul.    pag.    122  M^|L(ori'ar.     Plut.    de  irnis.  22   pag. 
Desweit.  1138  D. 

3)  Aristot.  Pollt.  8,  5  ün:  JroA-  4)     Arlstot.  PoHt.  8.    ö. 

?oi  (^a<Ji  rav  ao<päv  oi   fitv  dc^tto-  o)     Polit.   8,   7. 
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Zwecken  einrichten^  und  einer  jeden  den  ihr  gebührenden 
Grad  v'on  Ernst  oder  Heiterkeit^  von  feierhcher  Stätigkeit 
oder  beweglicher  Raschheit  abwägen  sollte.  Diesem  be- 
stimmten Grundcharakler^  welcher  durch  die  Tonart  bedingt 
und  angedeutet  war^  schloss  sich  dann  die  Melopöie  an^  und 
entfaltete  durch  die  Verschiedenheit  ihres  Ganges  und  ihrer 
Tonfolge  die  durch  das  Wesen  der  Tonart  bedingte  Gestalt. 
So  schuf  die  Hellenische  Tonkunst  ..in  Geschlecht^  Art  und 
Gan«»'  der  Töne ,  das  den  verschiedenen  Stimmungen  und 
Xeiiiunoen  des  GemiUhs  Befreundete  mit  Weisheit  mischend 
und  vermählend^  jene  längst  verklungenen  Kunstwerke  in 
den  Tönen^  von  deren  Anmut h  und  Kraft  uns  so  Seltsames 
und  Erstaunliches  erzählt  wird"  l). 

17.  Die  Tonkunst  diente  also  den  Hellenen  zur  geisti- 
gen Bildung^  zur  Reinigung  der  Leidenschaften^  und  zur 
angenehmen  Unterhaltung  oder  Erholung"^}.  Im  ersten  Falle 
musste  sie  sittlich  wirksam  sein^  und  dem  Charakter  Stätig- 
keit und  Festigkeit  verleihen ;  und  diesem  Zwecke  entsprach 
unter  allen  Harmonien  nur  die  Dorische  3J^  iu  welcher  der 
Hellene  selbst  eine  praktische  Fertigkeit  erlangen  musste. 
Um  sich  aber  der  Erregung  und  Reinigung  der  Leidenschaf- 
ten hinzugeben,  oder  um  sich  angenehm  unterhalten  zu  las- 
sen^ hörte  der  Hellene  die  musischen  Vorträge  wirklicher 
Künstler  an  den  vielen  öffentlichen  Festen  und  im  Theater. 
Was  die  Musik  in  diesem  Falle  schon  an  und  für  sich  be- 
wirken sollte  4)^  das  verlangte  man  nach  einem  hohem  Maass- 
stabe auch  als  Zweck  des  tragischen  Heldenspiels  auf  der 
Bühne.  Fern  von  allem  persönlichen  Interesse  der  Gegen- 
wart^ wodurch  der  Sturm  der  Leidenschaften  zu  heftig  er- 
regt und  nicht  ^vieder  bescIiAvichtigt  wird^  suchte  man  durch 
die  ideale  Darstellung  einer  entfernten  Heroenwelt  die  er- 


1)     Scliön     und     ^v.ilir     hat     Fr.  Katharsis,     oder    Erliebuug     der 

Thicrsch    in    drr  Einlcitiuig    zum  Sci'lo    ziini    Ideal    (laiulil.  vit.   Pjth. 

PJndar    (S.   -IG)     diese    Ideen    cnt-  110  p.  2oG,  scliol.  ad   lloni.   II.  j». 

wickelt.  Cüüa,    10    Beki;.).     und    in    dem- 

ct\      t    ■  1    •     n   1-.     o      -          1  seihen   Sinne  kennt    aueii   Aristoteles 

y)     Anstol.   Pohl.   8.    /    med.  ,          ,        ,           .        .          ■.     .  i 

^  neuen    der    t  v  a  g  i  s  e  n  e n   K  a  t  n  a  r- 

o)     Aristot.  Polit.  8,   o  fin.  ^is  in    der  Poetik  auch  eine   musi- 

4)     Pythagoras  und   seine  Schule  kalijiche  Katharsis  in  der  Politik 

betrachtete    die   Musik    als    geistige  (8,   7   med.). 
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regten  Leidenschaften^  besonders  das  Mitleid  und  die  Furcht, 
zugleich  zu  reinigen^  d.  h.  niclit  zu  entfernen  (denn  durch 
eine  gänzhche  Entfernung  derselben  würde  auch  das  Interesse 
an  der  Tragödie  verschwinden  und  die  Tragödie  selbst  auf- 
hören Tragödie  zu  sein}^    sondern  ihnen    vielmehr  alle  per- 
sönhchen  Beziehungen   zu    nehmen.     Schon  die  blosse  Dar- 
stellung von  Leidenschaften  stimmt  das  Geniüth  zum  31itge- 
fühl  derselben;  wenn  nun  aber  noch  die  angemessene  rhyth- 
mische  und   melische  Beg-leituno-   zu   der  Darstellung;  hinzu- 
kömmt^  so  wird  das  Interesse  am  Ganzen  um  so  höher  ge- 
steigert^ uiul  kann  durch  den  Künstler  selbst  zum  Ideal  er- 
hoben   werden,    wie   es    in  der  Hellenischen    Tragödie   ge- 
schehen ist.     liier  sollte  der  Sinn  des  gebildeten  Zuschauers 
durch    das    harmonische    Zusammenwirken     der     Handlung, 
Rhythmik  und  Tonkunst  zu  dem  Besitze  eines  richtigen  Ur- 
tlieils  gelangen^    und    Uur  an  sittlich  guten  Charakteren  und 
an   sittlich    guten   Handlungen    Wohlgefallen    finden    lernen. 
Die  Freude^  die  Liebe ;,    der  Hass^    das  3Iitleid^    die  Furcht 
u.  s.  w.  sollte  sich  immer  im  reinen   und  geläuterten   Zu- 
stande und  nie  zur   Unzeit   zeigen.     Die  anregende  und  be- 
geisternde Älusik  war  vorzugsweise  auf  diese  Wirkung  be- 
rechnet 1) ;  denn  die  Leidenschaft^  welche  in  einigen  Geniü- 
thern  im  hohen  Grade  vorwaltet^  muss  nothwendig  in  allen 
als  vorhanden  vorausgesetzt  werden;  der  Unterschied  besteht 
bloss  in  dem  Mehr  oder  Weniger.     Wer  daher  zum  3Iitleid 
oder  zur  Furcht   oder    auch   zum   Enthusiasmus  von   Natur 
selu-  geneigt  ist^  sollte  eigentlich  durch  die  Anregung  dieser 
Leidenschaften    vermittelst    der   Musik    mächtiger    ergriffen 
werden,  als  Andre ^  in  denen  andre  Gcmüthsbewegungen  in 
einem  höhern  Grade  vorwalten;  doch  sehen  wir  sie  alle  durch 
gewisse  Alelodien^  welche  das  Gemüth  aufregen  und  begei- 
stern^ beruhigt  und  besänftigt^  als  wenn  sie  von  ihrer  Schwär- 
merei geheilt  und  gereinigt  worden    wären  2j.     Am   meisten 
ist  diess  aber  bei  den  reizbaren  Gemüthern  der  Fall;  die 
übrigen  nehmen  daran  in  dem  Älaasse  Theil^  als  sie  Empfäng- 
lichkeit für  solche  Leidenschaften    besitzen^    so  dass^   wie 


1)  Avistot.  Polit.  8.  7.  xa^ä^nea^.  s;igl  ArlsJotclos  a.  a.  O. 

2)  (oaKff)  iaTQsia^  Tv/orrai;  xcci 
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eesafft.  Alle  die  Katharsis  in  sich  awfiiehmeu,  und  Alle  durch 
diese  angenehme  Regung  des  Geniüths  gehoben^  und  der 
idealischen  Anschauung  fähig  gemacht  Averden  i). 

18.  Diese  Idee  der  praktischen  Musik  unter  den  Hel- 
lenen^ welche  nachher  dem  Zwecke  der  Tragödie  trefflich 
zu  Hülfe  kam ,  darf  man  wohl  mit  Recht  als  leitendes  Prin- 
cip  an  die  Spitze  der  Hellenischen  Lyrik  stellen^  und  schon 
in  den  ältesten  lysischen  Dichtern  voraussetzen  ^  um  so  mehr, 
da  diese  dem  öffentlichen  Wesen  und  dem  Kultus  ihrer  Na- 
tion weit  näher  standen^  und  so  einen  weiteren  AYirkungs- 
kreis  vor  sich  hatten^  als  die  meisten  Lyriker  der  spätem 
Jahrhunderte^  unter  denen  die  ethische  Bedeutsamkeit  und 
der  feste  Charakter  der  alten  Musik  im  Geoeutheile  sehr  merk- 
lieh  gefährdet  und  verdorben  wurde 2).  Schade,  dass  jene 
ersten  reinen  Töne  des  erwachenden  Gemüthslebeus  des 
geistreichsten  der  Völker  so  früh  verklungen  sind.  Von 
Thaletas  ist  uns  auch  nicht  ein  einziger  Vers  übrig  ge- 
blieben;  und  gewiss  war  er  nicht  der  einzige  Dorische  Sän- 
ger seines  Zeitalters.  Wie  viele  gleichzeitige  Dichter  setzen 
nicht  die  vielen  Dorischen  Feste  voraus^  an  denen  von  jeher 
chorische  Lieder  gesungen  wurden!  3Iit  ihren  Liedern  sind 
selbst  ihre  Namen  verschwunden.  Um  nur  die  Geschichte 
des  weitverbreiteten  Päan  zu  verfolgen^  fehlt  es  uns  überall 
an  Zeugnissen,  nach  denen  sie  sich  im  Zusammenhange 
entwickeln  liesse.  Als  ApolHnischer  Festgesang  hatte  er 
urspriüiglich  überall  seinen  Sitz  wo  Apollo  verehrt  wurde. 
Kreta^  Lesbos^  Sparta,  Delphoi  haben  von  jeher  den  gröss- 
len  Antheil  au  dessen  Ausbildung  gehabt;  und  nachdem  man 
ihn  auch  auf  Artemis  und  andre  soterische  Gottheiten^ 
und  sogar  auf  grosse  Feldherrn  und  Sieger  _,  die  man  als 
Retter  verehrte^  ausgedehnt  hatte _,  sang  man  ihn  fast 
in  allen  Staaten  von  Hellas^  so  dass  es  wohl  keinen  lyri- 
schen Dichter  von  Bedeutung  gegeben  hat^  von  dem  nicht 
der  eine  oder  der  andre  Päan  bekannt  gewesen  wäre.  Be- 
sässen   wir   nur  noch   die  Schrift   des  Deliers  Semos  über 


i)     Sehr  wahr  ist    ilcr  von  Ari-         2)     Dieses     Verderlmiss  begann 

stoleles    a.  a.   O.    aul'gcstellte    Satz:  nach    Adstotelcs   (Polit.   8,  G)   erst 

TiOJSt    06    TTiv    -f^HoviiV    tzMöTOi^    TO  mit    clcr    Beendigung     der  Perser- 

v.aTO.  «pt'ffii-  oi'xeior.  kriege. 
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die   Päanel),    so    würde   uns  Manches    deutlicher  werden^ 
worüber  die  Meinungen  jetzt  so  sehr  getheilt  sind. 

19.  Die  beiden  Feste  in  Sparta^  an  denen  vorzugs- 
weise Päane  im  Chore  gesungen  \^Tirden^  sind  die  Gymno- 
pädien  und  die,  Hyakinthien  2).  Die  Gynniopädien  feierte 
man  zum  Andenken  der  im  Kampfe  um  Thyrea  gefallenen 
Spartaner;  folglich  keimte  die  Stiftung  dieses  Siegs -Festes 
erst  nach  dem  Jahre  546  vor  Chr.  Statt  gefunden  liaben^ 
in  welchem  Othryades  jenen  blutigen  Sieg  über  die  Argiver 
errang  3),  IVackte  Knaben-  und  Männer- Chöre  ^  deren  An- 
führer eine  besondere  Art  von  Palraenkränzen  trugen  4)^ 
tanzten  dann  den  festlichen  Reihen  und  verherrlichten  zug^leich 
durch  Päanen  -  Gesang  die  soterischen  Gottheiten  _,  besonders 
den  Apollo  5)^  auf  den  man  in  Sparta  von  jeher  lobpreisende 
Hymnen  gesungen  hatte  ^  welche  bei  dieser  Gelegenheit  er- 
neuert und  wiederholt  wurden^  z.  B.  die  des  Thaletas  und 
Alkmanß}.  Auch  mögen  wohl  ganz  besondere  Lieder  zur 
Feier  dieses  National  -  Festes  gedichtet  worden  sein^  deren 
Inhalt  sich  mehr  auf  die  300  Helden  von  Thyrea  bezogt 
von  denen  Othryades  allein  übrig  gebheben  war.  Das  Fest 
selbst  fiel  in  die  Hitze  des  Sommers  (in  den  Monat  Hcka- 
tombäon) ;  desshalb  werden  die  orchestischen  Anstrengungen 
an    demselben    als    Beweis    der   Abhärtung    des    duldsamen 


1)  Athen,  lö  p.  618  D,  und  G"22  Volksfesten  der  Spartaner  (Paus.  3, 
A  —  D,  wo  ein  bedeutendes  Brucli-  11,    7). 

«tiick  aus  dieser  Sehrift  erhalten  ist.  4)     Sosibios   bei   Athen.  13    pag. 

2)  Athen,   lö,  22    pag.  G78   C.  G78   C. 

Etyni.  M.  245,  4.  Et's  ^goij^  {J^tpot^;  ö)     Elyni.   M.    24o  ,    4:     jraröss 

nennt  TiniiVos   (Lex.   Plat.    pag.  73  -gbov    Tfö  ' AKoD.avi    Kaiävat;  yuf^t- 

Ruhnli.)  diese  Päane   an  den  Gynino-  o^oV  s'k;  toij^  neqi  Ilv}.aiav  nsaov- 

pädien.     Andre  nennen  sie  noeh  all-  Ta<;,   vio  statt  der  Worte  KSq'i   U.V- 

gemeiner  «ajuara.      Piiane    an    den  }.aiav    zu  lesen   ist  Ksq\  Qvqaiav 

Apollinisehen   Hyakinthien,    welche  oder  reegi  Qv^iav.     Uebrigens bezog 

jälirlich    drei  Tage  lang    in  Sparta  sich    der    Päan    der    Gyninopädien 

geleiert    wurden    ( Xenoph.    Ag.    8,  nicht    auf  die   bei   Thyrea    Gefallc- 

7),    erwähnt  Xenoplion  (im  Ag.   2,  nen,   wie  man  vielleicht  aus  obigen 

17).     Auch    die    Lakonischen   Amy-  Worten  schliessen   könnte,    sondern 

kläer   pflegten   an    den   Hyakinthien  auf  Apollo    acoT/;^,     zum  Andenken 

zu  Hause  und   auf  Feldzügen  regel-  des  Thyreischen  Sieges.  Dem  Apollo 

massig    den   P  ä  a  n    zu    singen    (Xe-  galt  auch  der  gymnische  Tanz  (Paus, 

noph.  Hellen.   4,  S,  11).  3,   11,    7). 

3)  Herod.  1,  82.  Strab.  8,  17  6)  Sosibios  bei  Athen,  lö  pag. 
p.  37G  B  =  578  A.  Die  Gymno-  G78  C.  Phryniehos  in  Bckker's 
pädien     gehörten    zu     den    grossem  Aneed.  Gr.    1  pag.  52. 
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Spartaners  angeführt  l).  Vielleicht  war  Sparta  der  einzige 
Ort^  wo  der  Päan  in  einer  künstlerisch  -  orchestischen  Form 
vom  Chore  auf  ähnliche  Art  ausgeführt  wurde  ^  wie  die  me- 
lischen  Vorträge  in  der  Tragödie;  denn  dass  die  Gymnopä- 
dien  im  Theater  dargestellt  wurden^  sagen  die  Alten  aus- 
drücklich 2).  Auch  hatte  die  den  Päan  begleitende  chorische 
Orchestik  eine  eigenthümliche  Form  y  die  gymnopädische  ge- 
nannt^ welche  mit  dem  Waffentanze  (^nvppixi]~)  und  dem 
Hyporcheme  die  drei  Tanzweisen  der  lyrischen  Poesie 
bildete  und  unter  den  drei  Tanzweisen  der  scenischen 
Poesie^  der  tragischen  Emmeleia  genau  entsprach;  denn 
beide  waren  würdevoll  und  feierlich  3),  Die  Gymnopädie 
selbst  hatte  viel  Aehnlichkeit  mit  der  Anapale,  in  welcher 
der  gymnische  Fünfkampf  mimisch  dargestellt  wurde  4)^  und 
kostete  daher  sehr  viel  Mühe  und  Ausdauer  5)^  zumal  da 
auch  die  3Iimik  der  Hände  u.  s.  w.  dabei  in  Anspruch  ge- 
nommen  wurde. 

20.  Aristoxenos  berichtete^  dass  die  Alten  sich  zuerst 
im  gymnopädischen  Tanze  geübt  ^  darauf  in  die  Pyrrhiche 
übergegangen .  und  dann  im  Theater  erschienen  wären  6). 
Doch  traten  gymnopädische  Chöre  zu  Sparta  wetteifernd 
im  Theater  gegen  einander  auf  ^  und  kämpften  in  Gegenwart 
einer  Menge  von  auswärtigen  Zuschauern  um  den  Preis; 
wenigstens  war  diess  noch  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Leuk- 
tra  (371  vor  Chr.)  der  Fall  7).  Die  Chöre  wurden  auch  hier^ 
wie  bei  andern  Gelegenheiten^  von  einem  Chorführer  oder 
Chorordner  ausgerüstet  und  eingeübt  8) ;  so  dass  auch  in  die- 

1)     Plato    de    Icgg.    1,    7    pag.         7)     Plut.  vita  Ages.  29  p.  G12  B. 
6oo   C.  Xciiopb.   Hellen.    0,    4,    IG.      Den 

2)     Herod.  6,  67.     Das  Theater     Zusanimenüuss  von  Fremden  an  den 


war 


nämlich   der   öffentliche  yogöt;     Gymnopädien  bezeugt  Xenoph. 
Tanzplatz,    wo  aiarmorlnlder     Soor.  1,  2,  61,     und   Plutar 


Meni. 

oder    Tanzplatz,    wo  aiarmorlnlder  Soor.  1,  2,  61,     und   Plufarch   im 

des  Apollo,     der   Artemis   und    der  Leben  des  Kimon  10   p.  484F. 

Lelo  Stauden  (Paus.  5,  II,  7).  8)     Xenoph.  Ages.  2,   17.    Plut. 

-^      4,1         M  r,     ->o         /»-rkr»  Apoph.    Lac.    208   D.      Es    ist    ein 

o)     Alben.  14,  28  p.  boOD.  ,,».    *       ...    ,   •                               i     i* 

_'                                     *^  Missverstandniss,  wenn  man  glaubt, 

4)     Athen,  p.  631 B.  j^s     eigentliche      Sommerfesl      der 

t»)     Piato  dcLegg.  655  C:    iizivai  Gymnopädien    sei    dem  Karneischen 

ya^rs^-i^aeit;  —  ry  toü  izviyovc,  fiOfi/;  Apollo    zu    Ehren    gefeiert    worden 

<ituf.ia/0(jh'av.   ''  Dass    die    Gymuo'-  (Anecd.  Gr.  254  Bekker).    Die  Kar- 

pädien  in  den  Sommer   fielen,   sagt  neen  fielen  in   den  Herbst.     Gymni- 

auch  Thukyd.  ö ,    82.  sehe     Spiele    konnten    freilich    auch 

(!)      AMiiii.  |i.  0.51  t".p.  151  Mahne,  an    ihnen  Slatt    finden. 
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scr  Rücksicht  die  Aehnlichkelt  mit  den  tragischen  Chöre» 
sehr  nahe  lag.  Das  Alter  dieser  musischen  Agonen  wird 
nicht  bestimmt  angegeben.  Polymnestos  und  Sakadas  0 
können  aber  die  Stifter  derselben  nicht  gewesen  sein^  weil 
beide  weit  älter  sind^  als  die  Stiftung  des  Festes  selbst. 
Wahrscheinlich  also  fällt  ihre  Einsetzung  mit  der  ersten 
künstlerischen  Ausbildung  des  tragischen  Chors  in  Athen 
zusammen^  so  dass  auch  hier  eine  gewisse  gegenseitige 
Wechselwirkung  xlttischer  und  Spartanischer  Kunst  nicht 
zu  verkennen  ist.  Polymnestos  mag  immerhin  in  der  Ge- 
schichte der  Spartanischen  3Iusik  Epoche  gemacht  haben; 
aber  an  den  gymnopädischen  Spielen  hat  er  aus  historischen 
Gründen  keinen  Antheil;  es  müsste  denn  sein^  dass  man  in 
den  altern  Zeiten  gewisse  gymnastische  Uebungen^  an  de- 
nen jeder  Spartanische  Knabe  vom  fünften  Jahre  an  Theii 
nehmen  musste^  ebenfalls  Gymnopädien  genannt  und  mit 
Flötenmusik  begleitet  habe.  Es  ist  auch  möglich^  dass  das 
Siegsfest  von  Thyrea  mit  diesen  alten  Gymnopädien  verei- 
nigt worden^  und  dass  erst  seit  dieser  Vereinigung  der  Glanz 
der  Gymnopädien^  zu  denen  Einige  auch  die  Geisselungen 
nackter  Jünglinge  um  den  Altar  des  Amykläischen  Apollo 
zählten^  weil  der  Name  jedes  gymnastische  Spiel  im  allge- 
meinen bezeichnen  kann  2)  ^  gestiegen  ist.  Wenigstens  Ova- 
ren gymnische  Tänze  die  Hauptzierden  der  Hellenischen 
Siegsfeste  überhaupt;  folglich  lag  die  Idee  ^  das  Siegsfest  von 
Thyrea  an  den  Gymnopädien  zu  feiern^  sehr  nahe.  Jetzt 
erst  mögen  also  die  Agonen  gestiftet  worden  sein^  indem 
man  wetteiferdc  Chöre  ausstattete^  welche  Päane  unter  or- 
chestischer  und  auletischer  Beoleitung-  sano^en.  Die  ovmni- 
sehen  Tänze  selbst  gehörten  aber  gewiss  schon  zu  Lykurgs  Ein- 
richtungen; denn  die  alte  Spartanische  Gesetzgebung  gestat- 
tete den  Hagestolzen  nicht ^  als  Zuschauer  bei  den  G>au- 
nopädien  zu  erscheinen;  und  diess  Verbot  galt  als  eine  Ati- 
mie  der  Hagestolzen  3^^^    die  mmiöglich   erst  'nach  546  be- 


i)     Plut.  de   inus.  9  I».  1154  B.       Gaisf.  Hesycli.  v.  yrinOJtaiiaa.    Sca- 

ligcr  zu   Eiis.  Chr.    p.   80. 
^2)     Hosycli.  p.  SOG.  Suidas  v.Ar-         3)     l»lut  vit   Lyc.  lo    p.  ^48  C 
y.ovQyoi,    p.   '25Ö8  l>    und     80-4    \     Apojili.  Lac.  -l-ll  K. 
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Stimmt^  und  dann  auacliroiilstisch  bis  zu  Lykurgos'  Zeitalter 
liiiiaufgeiückt  worden  sein  kann. 

21.  Die  Hyakinthien^  an  denen  ebenfalls  der  Apollini- 
sche Päan  in  Sparta  und  Amyklä  erschallte^  gehörten  zu 
den  altern  National  -  Festen  der  Lakonen^  die  alle  Jahre 
(wahrscheinlich  im  Frühlinge)  wiederkehrten  l).  Drei  Tage 
lang  dauerte  die  Feier  ^  durch  die  man  das  Andenken  an  das 
frühe  Hinschwinden  des  Hyakinthos  symbolisch  v^erewigte. 
Während  derselben  erschienen  die  Lakonen  ohne  Kränze 
bei  den  Gastmählern^  und  genossen  nur  geringe  Kost^  als 
Zeichen  der  Trauer  2).  In  Amyklä  brachte  man  dem  Hya- 
kinthos mystische  Todtenopfer^  in  die  Tansanias  einen  tiefen 
Sinn  legt  3),  Am  zweiten  Feiertage  wurden  aber  ganz  ei- 
genthümliche  Spiele  aufgeführt.  Knaben  sangen  zu  den  ver- 
einten Tönen  der  Leiern  mid  Flöten^  indem  sie  mit  dem 
Piektrum  über  alle  Saiten  zugleich  fuhren^  anapästische  Päane 
auf  den  Apollo  im  Sovran ;  andre  rannten  in  vollem  Schmuck 
zu  Pferde  durch  den  Schauplatz;  dann  traten  zahlreiche 
Chöre  von  Jünglingen  hervor^  und  sangen  einige  einheimische 
Lieder.  Unter  ihnen  bewegten  sich  Tänzer _,  und  führten 
die  alten  Tanzweisen  zur  Flöte  und  zum  Gesänge  aus.  Von 
den  Jmigfrauen  fuhren  einige  in  reichgeschmückten  Korb- 
wagen^ andre  bildeten  einen  festlichen  Zug^  und  die  ganze 
Stadt  war  über  dieses  Schauspiel  voller  Freuden  mid  Jubel. 
An  diesem  Tage  ^A^rden  reichhche  Opfer  dargebracht  und 
die  Bürger  bewirtheten  alle  Vornehmen  und  ilue  eignen 
Sklaven  4). 

22.  Bekannt  sind  ausserdem  die  musischen  Agonen^ 
welche  an  den  Lakonischen  Karneen^  deren  Feier  neun 
Tage  dauerte,  und  der  Zeit  nach  mit  den  Olympischen 
Spielen  zusammen  fiel  5).  Der  Dienst  des  Apollo  Karneios^ 
dem  das  Fest  galt^  ist  selur  alt  miter  den  Dorierii,  und  mag 
wohl  ursprünglich,  wie  die  meisten  Lakonischen  Feste,  eine 
kriegerische   Beziehung  gehabt   haben  6}.     Die  Wettkämpfe 


1)  Ovld.  Met.  10,  219.     UeLer  4)     Polykratcs    iv   TOTt;    Aay.CüVi- 
üdi   Päan,    als  Festlied    «Icr  Hya-  xol«;  bei  Athen.   4  p.    159  E.  F. 
kinlbien ,   spricht  auch  Pollux  1,  26.  5)     Ileroilot.    7 ,    206. 

2)  Athen.  4  p.  io9  D.  6)     Demetrios  Skepsios  bei 
ö)     Paus.  5,  19,  o.  Athen.  4   p.  141  F.      Der  Ursprung 
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der  Dichter  und  Tonkünstler  kamen  indess  erst  676  hinzu^  in 
welchem  Jahre  der  Apollinische  Sänger  Terpandros  zuerst  darin 
siegte  1).  Dass  hier  der  Päan  nicht  fehlen  durfte,  ist  auch 
ohne  unsre  Erinnerung  klar.  Die  Reihe  der  Karneichen 
Sieger^  unter  denen  viele  berühmte  Namen  waren ,  bildete 
einen  Glanzpunkt  in  der  Geschichte  dieses  Festes^  und  ist 
von  vaterländischen  Schriftstellern  in  Prosa  und  in  Versen 
beschrieben  Avorden.  Welchen  Reichthum  von  poetischen 
Kunstwerken  setzt  nicht  auch  dieses  musische  Fest  voraus ! 
Doch  ist  auch  nicht  Ein  Laut  aus  der  grossen  Fülle  dieser 
Festgesänge  zu  uns  herübergeklungen. 

23.  Die  Hellenische  Sitte  ^  bei  fröhlichen  Gelagen  und 
Gastmählern  den  Päan  zu  singen^  ist  sehr  alt^  und  wird 
schon  von  Alkman^  (um  668  vor  Clir.)^  in  Bezug  auf 
Sparta  erwähnt: 

Bei  der  Männermahle  Gelag 

Und  der  Schmauser  fröhlichem  Fest 

Ziemt  esj  den  Päan  zu  singen  2). 
Um  dieselbe  Zeit^  d.  h.  nach  dem  zweiten  Messenischen 
Kriege^  fügten  die  Lakonen  ihrer  alten  Gewohnheit,  bei  Tische 
den  Päan  im  Chore  anzustimmen,  noch  die  Sitte  hinzu,  dass 
jeder  Gast  ein  Lied  des  Tyrtäos  um  den  Preis  eines  Stücks 
Fleisches  singen  musste3).  Als  symposischos  Lied^  das 
dem  Skolion  zur  Seite  stand  ^  mochte  der  Gebrauch  des 
Päan  wohl  eine  sehr  weite  Ausdehnung  erhalten^  indem  er 
während  des  Mahles  und  besonders  auch  am  Ende  dessel- 
ben erschallte^  avo  er  die  Libationen  u.  s.  w.  begleitete. 
Sein  Inhalt  war  gewiss  auch  hier  eben  so  mannigfaltig  als 
sein  Gebrauch,  und  selbst  das  Lob  des  Dionysos _,  dessen 
Dithyrambos  doch  eigentlich  den  Gegensatz  des  ApoUinischen 
Päan  bildete  4)  _j  war  nicht  davon  ausgeschlossen  5). 


des  Namens  ist  iingewiss.  Paus,  o,  4)  Plato  de  Legg.  o  p.  700  B. 
15,  2.  ö,  24,  O,  Theopouipos  li)  Am  Ende  des  CJ.ishiiahls  %vird 
u.  A.  bei  dem  Schol.  zu  TLeokrit.  Lei  Pliit.  de  mus.  pag.  1147  der 
£,  85  p.  889  Kiessl.  Eustath.  ad  Päan  von  dem  Wirthe  allein  ge- 
ll. T.  4  p.  580,  52.  Lips.  sungen,    indem  dieser    dem  Kroiios, 

1)  Athru.  14   }i.  G5ö  E.  und    allen    Göttern    und   den   3Iuscn 

2)  Eplioios   i»ei    Slral».  10  pag.  eine  Lihation  darhiingt.      Al)er   im 
'^^ji  A  =    758  «.  Sympos.1,1,  ö  p.Gl^^B  lieben   alle 

ö)     Pliilochoros  bei  Aflien.  14  p.  Giiste  einstimmig  den  Püanengesang 

050  F.  (fragm.  p.  51)  Sicbelis).  auf   Dionysos    au    (ri^ov    nHr^v    TOi) 


m 
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24.  Ueberhaupt  pflegten  die  Hellenen  bei  jedem  überra- 
schenden Ereignisse^  welches  entweder  Freude^  oder  Trauer, 
oderErstaunenj  oder  Bestürzung  erregte^  zu  päanisieron, 
d.h.  h)  TIaidv !  auszurufen  1) ;  vorherrschend  blieb  aber  auch  in 
diesem  Sprachgebrauche  noch  immer  derBegriff  der  Freude  und 
Rettung,  den  man  von  jeher  mit  dem  Worte  Päan  zu 
verbinden  gewohnt  gewesen  war  2).  Selbst  die  symposischen 
Päane^  welche  den  Skolien  vorangingen^  und  gewiss  in  der 
Regel  das  Lob  irgend  einer  Gottheit  enthielten  (ähnlich  den 
Proömien  des  epischen  Gesanges) ,  verdankten  demselben 
Begriff'e  ihren  Ursprung.  Von  den  unzähligen  Gedichten 
dieser  Art  sind  uns  zwei  sehr  gelungene  Proben  erhalten 
worden^  Ariphron's  Päan  auf  die  Gesundheit  und  Aristoteles* 
Ode  auf  die  Tugend.  Ariphron's^  des  Sikyoniers^  Zeitalter 
ist  ungewiss.  Dass  sein  Päan  von  Alters  her  eine  be- 
liebte  Unterhaltung    der    kunstsinnigen  Helleneu    bei  ihren 


^£0iJ  y.oiväc,  aKavTZC,  jLuä  (^rovy  jraia- 
viiovrec,.  Vgl.  DiLäarchos  hei  Siiid. 
T.  azoAtÖv,  und  Scliol.  zu  Lukian. 
T.  o  ]).  202  Bijt.),  und  dann  erst 
gicbt  jeder  Einzelne  ein  Sliolion  zum 
Besten  mit  dem  aiao.y.oc,  in  der  Hund. 
Sonst  wird  auch  w.ihrcnd  des  Gast- 
mahls hei  jeder  den  3Iusen  dar- 
gehrachten  Lihation  ein  Päan  auf 
Apollo  Musagetes  von  sänimtlichen 
Mitgliedern  der  Gesellschaft  im 
Chore  gesungen,  wornach  wohl  noch 
das  Lob  der  Musen  aus  der  Hesio- 
dischen  Theogonie  mit  Begleitung 
der  Lyra  erschallt;  Plut.  Sjmpos. 
9,  14,  1  p.  745  C.  Bei  Arrian 
(exp.  Alex.  7 ,  11  lin. )  wird  nach 
dem  Essen  und  der  Lihation  der 
Piian  von  9000  Makcdonen  und 
Persern   im  Chore  vorgetragen. 

1)  Nichts  weiter  wird  in  diesen 
Fällen  mit  naiavi^eiv  (Altisch  naico- 
vii,ti.v)  gemeint;  wenigstens  ist  hier 
an  keinen  Apollinischen  Hymnus  zu 
denken  (Piut.  vit.  Thes.  22  p.  10. 
Vit.  Brut.  45  p.  1004  D).  In  die- 
sem Sinne  ist  auch  der  Ausruf  liaiäv 
ava^  (hei  Diog.  La.  10,  ö)  und 
ifo,  (CO,  llaicov,  Ilaicöv  (hei  Aristopli. 
Acharu.Hl)l)'l7ji£lIat&v(Vesp.  88G) 
und  «77  naicöv  (Thesm.  514 ;  Tgl.  S  an- 
ten   zu   Tercnt.  3Luir.   p.   148.  löl) 


zu  fassen,  welches  zugleich  Bei- 
spiele von  der  gewöhnlichen  Art, 
vor  Freude  zu  päauisicren,  sind.  Als 
Ausdruck  des  Schmerzes  wurde  in- 
dess  iqCellaiai',  oder  ii^IIatai',  auch 
schon  früh  gehraucht,  und  scheint 
seinen  Ursprung  in  den  Sühnhymnen 
zu  hahen ,  in  denen  zur  Zeit  der 
Pest  jenes  Ephymuion  häufig  wie- 
derkehrte. (Ueher  l'^'Coe;.  d.  h.  A  p  o  1 1  «i 
s.  oben  S.  16  und  Euphorion  heim 
Schol.  zu  Pind.  Pylh.  Argum.  pag. 
298  Böckh.  fiagm.  p.  125f.  Mei- 
neke).  Daher  wird  IqCoc,  auch  durch 
Sp^ros  erklärt  ( in  welchem  Sinne 
es  Sophokles  im  Troilos  gebrauchte, 
Hesych.  1,  ol),  und  mit  ai}.iVOq 
und  iä?.£i(0<;  verglichen  (Apoll.  Lex. 
Ilom.  ad  II.  o',  öGo.  Eustath.  ad 
II.  T.  1  p.  598,  4.  T.  5  p.  271 
40  ff.  T.  4  p.  2tj ,  25  ir.  und  p. 
149,  40  ed.  Lips. ).  Bei  einem 
Erdbeben  wird  dem  Poseidon  ein 
Päan  von  den  Lakonen  gesungen 
(Xenoph.   Hellen.  4,    7,  4). 

2)  So  bildet  bei  Kassios  Die 
(41,  60.  45,  57  und  49,  10)  das 
Ttaiavi^eiv,  i.e.  frohlocken,  den 
Gegensatz  von  wehklagen  oder 
seufzen,  6}.o(pv^saSiai  oder  gte- 
VBIV,  doch  beständig  in  Bezug  auf 
den  Erfolg   des  Gefechts.      So   auch 


GESCUICIITE    DES    l'AEAA.  65 

Gastmählern  bildete^  wird  ausdrücklich  bemerkt  1).  Der  In- 
halt desselben^  wie  der  meisten  altern  Tischlieder ^  beson- 
ders der  einleitenden^  oder  auch  schliessenden  Päane_,  war 
durchaus  ethisch  oder  religiös.  Der  Werth  der  Gesundheit 
wurde  auch  sonst  theils  in  symposischen  Päanen^  wie  von 
dem  Chiischen  Dichter  Lykymnios  2)  ^  theils  in  Skolien^  wie 
von  Sinionides  3)^  verherrlicht;  und  daher  ist  es  auch  ge- 
kommen, dass  man  Ariphron's  Päan  zu  den  Skolien  ge- 
zählt hat.  Doch  schliesst  Athenäos^  der  uns  selbst  eine 
kleine  Skoliensammlung  aufbewahrt  hat 4)^  mit  Ariphrons 
Liede  seine  deipnosophistischen  Unterhaltungen,  es  aus- 
drücklich einen  Päan  nennend^  gerade  als  wenn  er  zu  die- 
sem Ende  kein  passenderes  Gedicht  hätte  aufsparen  kön- 
nen^ —  cr^  dem  doch  die  unendlich  grossen  Reichthümer 
der  Hellenen  noch  in  solcher  Fülle  zu  Gebote  standen. 

25.  Freilich  fehlt  darin  der  gewöhnliche  päanische  Aus- 
ruf h)  Haidv!  Avelchen  Demokritos  für  ein  charakteristisches 
Merkmal  oder  für  einen  nothwendigen  Bestaudtheil  des  Päan 
ausgegeben 5) ,  und  desshalb  jene  berühmte,  mit  dem  Titel 
eines  Päan  von  den  Feinden  des  Aristoteles  belegte  und 
bei  Gastmählern  gesungene  Ode  des  grossen  Philosophen 
auf  die  Tugend^    als  Päan   geradezu  verworfen 6)    und    sie 


Lei   Diodor.    Sic.   15,  IG.     Juhel-  3)     Atl>cii.   lf>  p.  G94  E.     Clem. 

gcschrei     über     eine     er^viiiisclitc  Alex.   Sir.  4    p.  ö7ö    Pott.   Lukiaii. 

AeusscrungAlcxaiulros' bedeutet  das  pro   li»j)sii    in    saliit.   G.     Theodorct. 

Wort  l)ei   Arrian.    (exped.   Alex.    7,  ^zpan.    'liXA/;!'.    na^.   11    pag'.   löo 

11,    19),     wo    es    indess    auch    auf  Coninielin.  Stol».  Eclog.  Etb.  p.  821. 

Päancn  -  Gesang     ]>ezogen     werden  Plalo  spielt   im  Gorgias  (p.  4olE), 

liann,   da  noeb  {loärntq  dabei  stellt,  und,    wie  es  sebeint ,  aueli  de  Legg. 

Froblocben    über    einen   crscbla-  1  pag.    Gol  C.  2  l>ag.  GGl   C.   dar- 

genen    Feind    beisst    naiaviiiiv    bei  auf   an. 

Mut.   Vit.    Deniostb.    -2'2    p.   80G  A,  4)     Atben.  lö ,  ÖO  p.  694  C  — 

eine   Stelle,     welebc  an  den  Home-  G9G  A. 

riscben  Aebilleus  erinnert.     Für  J  u-  ö)     Ueber    den    Ursprung    dieses 

l»el    stellt    Ttaiäv    in    einem    Brncb-  Ausrufs   s.  oben  p.  10 ;   >gl.   Ileralil. 

stücKe    des  i'brjnicbos  oder  Pbrj  nis  Ponl.    p.    105    Roule/.    Clearcbi    IV. 

bei  Suidas   (p.   2905  B.  Gaisf.  vgl.  p.  G9  cd.  Verraert.  Eusf.   zu   II.  o', 

Tjrrv^'bit    de   Babrio    p.  41)    im  5Gö  T.  5   p.  272,  1   zu  11.  v\  loi 

Gegensätze    von  (p^d^T^^    und  /.VTcr;.  T.  4  p.  149,   59   Lips.  Mar.  Vieto- 

1)     Max.  Tyr.  diss.  15,  1.    (T.  1  rin.   1    p.   2494,   8.      Tcrcnt.  Maur. 

]>ag.  229  Ueisbe).     Lubianos    zäblt  v.    1591,     und   dazu    Suuteu   pag. 

diess  Lied  zu  den  behanntesten,  und  142  ti".  425  i". 

sagt,    es    sei    in    Aller  Munde    (pro  G)     Alben.    15    p.    G9G  B.       Der 

lapsu  in  salul.  6).  Aristoteliscbe  Päan    siebt    aueb    bei 

2)     Se\t.    Empir.    adv.    Matbem.  Diog.    La.    5,     7,     und    bei    Stob. 

P-  447  C.  Florileg.  1  p.4  Gaisf.     Vgl.  Mehl- 
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für  ein  Skolion  erklärt  hatte.  Doch  ist  diese  Ansicht  bloss 
individuell^  und  wird  von  Athenäos  selbst  dadurch  wid<M- 
\cgt ,  dass  er  sein  eignes  Gastmahl^  nach  der  allgemeinen 
Hellenischen  Sitte ^  mit  einem  Päan  schliesst_,  dem  jenes 
Ephymnion  mangelt;  und  was  das  Aristotelische  Gedicht 
anlangt^  welches  der  Verfasser  täglich  seinem  ermordeten 
Freunde  Hermeias  zu  Ehren  auf  die  Tugend  sang^  so 
konnte  man  dieses  wohl  desswegen  kern  gewöhnliches  Sko- 
lionncimen^  sondern  es  musste  vielmehr  absichtlich  mit  dem 
bestimmtem  Namen  eines  Päan  oder  Hymnus  bezeichnet 
werden ,  um  es  glaublich  zu  finden ,  dass  es  dem  Hiero- 
phanten  Eurymedon^  oder  dessen  Werkzeuge^  Demophilos^ 
eingefallen  sei,  gerade  auf  diesen  Namen ^  welcher  damals 
noch  ausschliesslich  das  Lob  auf  eine  Gottheit  voraus- 
setzte 1),  die  Anklage  der  Asebeia  gegen  Aristoteles  zu  grün- 
den. Wäre  das  Lied  als  Skolion  bekannt  gewesen,  so 
fällt  schon  durch  den  Namen  der  Grund  zur  Anklage  weg, 
mochte  nun  die  Tugend  in  Hermeias^  oder  Hermeias  in  der 
Tugend  darin  verherrlicht  werden.  Auf  alle  Fälle  wollte 
aber  Aristoteles  seinen  Freund  nicht  wirklich  durch  Apotheose 
unter  die  Götter  versetzen,  (denn  es  heisst  ja  ganz  deut- 
lich, Hermeias  habe  im  Dienste  der  Tugend  sein  Leben 
eiugebüsst),  sondern  es  wird  von  ihm  r.ur  gesagt,  dass 
er  als  Verehrer  der  Tugend  im  Andenken  der  Menschen 
ewig  leben  werde.  Diess  ist  keine  Asebeia;  aber  in 
dem  Namen  Päan  auf  Hermeias  liegt  eine  Asebeia, 
und  man  weiss,  was  für  ein  Gewicht  überall  auf  Namen 
gelegt  wird,  besonders  wenn  es  darauf  ankömmt^  Jeman- 
den zu  Schadens). 


horn's    AntLoIogia    Ijrlca,     Lips.  ^eoTc, 'lOTavTai  xai  naiävei;  ijtl  TOT^i 

1827.     Ilgen's  Skolicn  p.  157  —  ^£0^  alSovrai. 

178.  2)     Ilgeus  Slioliru  pag.LXlX. 

1)     Aus    derselben    Zelt    stammt  CLXXXIV  u.  CXCIII.     Der  Vcifas- 

aiicli    die   bestimmte   iVacliricbt    bei  ser    der    Apologie     des     Aristoteles 

Arrian    (E\p.  Alex.  4,   11,  4),    avo  (Athen,  p.  697  A)   bat  bereits  das 

Kalüslbenes  den  Makedonen  in  einer  Boshafte   der  Anklage,   welche  sich 

kräftigen  Rede  widerräth ,  dem  Ale-  nicht    auf  den  Inhalt,     sondern   auf 

xandros    göttliche    Ehren    zu    er-  den    Xamen    des    Gedichts    stützte, 

zeigen,      und    durch    Hymnen    oder  dargcthan;  Tgl.  Stabr's  Aristol.    1 

Päane  zu  verherrlichen;    denn  ijiivoi  p.  14ö.     Ritt  er 's    Geschichte  der 

/Her  ei;   ^eov(;   noioivrui,    i'rcaivot,  IMiilosophie  T.   o  p.  14.     Vgl.  oben 

iis  ei;  ävSj^änovi;  —  xai  yoooX  toT.;  S.  11. 
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26.  Da  nun  dieses  Aristotelische  Gedicht  auf  die  Tu= 
gcm\  zu  den  schönsten  poetischen  Erzeugnissen  des  Altei- 
tluims  gehört^  und  uns  den  grossen  Philosophen  auch  als 
ausgezeichneten  Dichter  vorführt^  so  mag  es  hier  einen 
Platz  finden  1) : 

O  Tugend,  miihvoll  dein  Stmihgehornen^ 

Der  Jagd  des  Lebens  schönster  Preis , 
Für  deine  Schönheit^  o  Jungfrau^ 
Ist  selbst  Sterben  in  Hellas  beneidet  Schicksal ^ 
Und  der  Arbeit  Müh  unerniüdet  ertragen. 

Also  herrlicher  Frucht  %u 
LenJist  du  den  Sinn,  die^  unsterblich ^  besiegt  des  Goldes 
JVerth,  und  edlen  Geschlechts  und  süsser  Ruhe.  — 
Deinethalb  hat  der  Leda  Geschlecht  und  Herakles,  Zeus' 
SprosSj 
Vieles  geduldetß  durch  Thaten 
Jagend  deiner  Herrlichkeit  nach. 
Sehnend  nacJi  dir  ging  Achilleus, 
Ajas  auchj  hinab  %u  des  Hades 
Wohnung.     Liebliche,  deine  Gestalt 
Entrückt'  auch  den^  den  Atarneus  erzog,  des  Helios  Strah- 
lenblicken. 
Drum  ihn,  berühmt  durch  Thaten  ^ 
Soll  unsterblich  erheben  der  Sang  der  MuseUj 
Die  Mnetnosgne  gebar, 
Wetm  rühmet  ihr  Lied  Zeus  Xenios"  Glan%  und  der  dauern- 
den Freundschaft  Ehre. 
Der  Inhalt  dieser  Ode  ist^  wie  leicht  einzusehen^  nicht  der 
.  eines  Päan^  welcher^  genau  genommen^  immer  eine  Bezie- 
hung auf  Rettung,  oder  Sieg^  oder  Abwendung  vorhandener 
Uebcl  haben  muss^  wie  folgender  Anfang: 

Mächtiger  Päan,  entferne  die  Noth,  o  Herrscher  Apollo  2}, 
In  diesem  ächten  Sinne  des  Worts  dichtete  auch  Sokrates 
einen  Päan^  welcher  begann: 

Heil!  0  Apollo  von  Delos,   und  Artemis,   holde   Geschwi- 
ster 3). 


1)  iNach  Slahr's  Aristotclia  T.         o)     Diojr.  La.  2,  42.     Die  Accht- 
1    p.  80.  licit    »licses    Gedichts    wurde   jedoch 

2)  Ilesych.  v.  'i2rag.  von  Dionysodoros  liczwciiclf. 

II  5 
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27.  Uebrigens  sang  man  die  symposischeh  Päane  so- 
wohl vor  und  nach  dem  eigentUchen  Gastmahle  oder  Gelage^ 
wenn  man  den  Göttern  libierte  l)^  ^'s  anch  während  desselben 
in  der  Heiterkeit  des  Weingenusses,  docli  besonders  am 
Ende  des  festlichen  Schmauses  bei  der  letzten  Libation.  So 
kommen  z.  B.  deutliche  Anspielungen  auf  Päane  dieser  z\Vei- 
ten  Gattung  in  Bruchstücken  Attischer  Komiker  vor.  Anti- 
phanes^  der  zur  Zeit  Alexandres'  unter  den  dreissig  Tyran- 
nen in  Athen  dichtete^  beschrieb  diese  siegreiche  Stimmung 
der  erheiterten  Gäste  in  seinen  Tölpeln 2); 

Harniodios  ward  gepriesen,  der  Päan  schallte  laut  y 
Einen .  grossen  Becher  Zeus',  des  Retters^  gewann  der  Held. 
Das  Lob  der  beiden  Tyrannen -Mörder^  des  Harniodios  und 
Aristogeitouj  bildete  den  Gegenstand  eines  berühmten  Sko- 
lions ,  worauf  hier  angespielt  wird.  Der  Komiker  bezeich- 
net zugleich  einen  länglich  -  runden  Pokal  mit  dem  Worte 
oixaToS,  welches  auch  ein  Schiff  bedeutet.  Der  frohe 
Zecher  hat  also  nach  diesem  Bilde  einen  See-Sieg  erfoch- 
ten^ (den  er  dem  Zeus  Soter  verdankt)^  indem  er  einen 
•  Akatos  leert.  Hieiauf  werden  Skolien  und  Päane  gesungen^ 
welches  letztere  bei  Siegen  gewöhnlich  der  Fall  war.  Oft 
dauerte  freilich  diese  Siegslust  so  lange,  bis  die  Zunge  ihre 
Dienste  versagte^  und  den  Päan  nicht  mehr  geläufig  singen 
konnte  3). 

28.  So  oft  ferner  Gesänge  bei  Opfern  und  Libationen 
im  Alterthume  erAvähnt  werden^  ist  nur  an  Päane  zu  den- 
ken^ deren  Inhalt  und  Beziehung  eben  so  verschieden  Avar^ 
als  die  Veranlassung  der  feierlichen  Handlung^  die  sie  be- 
gleiteten. Auch  Zeus  dem  Retter  erschallt  z.  B.  ein 
Päan  im  Hellenischen  Heere  nach  einem  Gebete  für  eine 
günstige   Vorbedeutung  4).      Als   jubelndes    Danklied   konnte 

1)  Plat.  Sympos.  p.l76  A.  Alben.  lieh  eine  Stelle  aus  einem  Komiker, 
5  p.  179 D.  Xenopli.  Exp.  Cyri  6,  der  die  lächerlichen  Auftritte  eines 
1,5.  Athen.  1  p.  lo  E.  Xenoph.  Gel.igcs  schilderte.  Der  poetische 
Synip.  2,  1.  Hesych.  v.  T&lsaiepOt;,  Numerus  der  Rede  ist  durch  Suidas 
Virgil.  Aen.  G,  GoG  f.  noch  nicht  ganz  verwischt. 

2)  Athen,   lli    p.  G92  F.  4)     Xenoph.   Exped.    Cyri    o,    2, 
o)     Suidas  p.  2903  B  Gaisf.:    d     ^.  Daher  crhliirtriiomas  3lag.  rraia- 

8e  -ijiis  rovc,  Kaidvai;  ovx  svxpa.ni}.o  vii,eiv  durch  j  ul»  ein,  frohlo  eisen. 

Ti;  yh.äxT'ij ,  ovfi'   epjjcoi-tevij,    auKep  Kallini.    hyni.  in  lov.  1:     Zi^roi;  — 

otJi'  xaVotvo^   'k<^Vj    ''•«"t   ovx   ägri-  rtot^oc  öirorÄyatr  asröeti'.  Pindar  sang 

cTTOiuO^    STi.     Diess    ist   'wahrschein-  einen   Päan    auf   dvn    Dodonäischen 
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also  der  Päaii  allen  Gott  heiten  gelten  1)^  und  die  Hellenen 
begrüssten  sogar  die  Tempel^  Altäre  und  Bildsäulen  der 
Götter  mit  Päanen- Gesang  2).  Bei  Symposien  war  der 
Gesang  in  der  Regel  ohne  musikalische  und  orchestische 
Begleitung.  Nur  bei  grössern  Festlichkeiten  und  Gelagen 
zeigten  die  tanzkundigen  Dorier  dazu  noch  ihre  orchestische 
Gewandtheit  unter  Begleitung  der  Flöte  3} ;  und  in  solchen 
Fällen  lag  die  Aehnlichkeit  und  die  Verwechselung  der  Päane 
mit  den  Ilyporchemen  und  Prosodien  sehr  nahe,  wiewohl 
wir  annehmen  müssen^  dass  diese  drei  Arten  der  Kultus- 
Poesie  im  Kultus  selbst  genau  geschieden  waren.  Delphoi 
war  wohl  seit  den  ältesten  Zeiten  der  Hauptsilz  dieser  poe- 
tischen Thätigkeit^  die  durch  den  Glauben  an  die  Gegen- 
wart der  Gottheit  stets  belebt  und  gehoben  wurdet).  So 
dürfen  wir  auch  von  Dolos  annehmen^  dass  dort  von  jeher 
viele  Päane  gedichtet  und  chorisch  aufgeführt  worden  sind. 
Der  Chor  Thebanischer  Greise  im  rasenden  Herakles  des  Eu- 
ripides  zeichnet  wenigstens  die  Päane  ^  welche  die  Deli- 
schen  Jungfrauen  im  schönen  Chortanz  auf  Apollo  singen^ 
vor  allen  übrigen  Liedern  aus^  und  wünscht  als  grauer 
Schwan  des  Phöbos  auch  den  Herakles  in  ähnlichen  Päanen 
zu  verherrlichen  5}. 


Zeus    (Böckli.  p.  öGTf. ).     Daraus  A,   'So  Belik. )  :   zaTa/^'/^cTTtzö^  8e 

»laiuint    gewiss    der    Vers    Lei    Dio  xal  T«  nQOC,6oiä.  Tivsi;  naiävae;  }.£- 

Chrys.  or.  1'2.    Tliiersch  2 ,  240.  yovaiv  (Vgl.  Etyin.  Magn.  v.  lijuroi;). 

1)     Scliol.  zu  Aristoph.  Pax  äö4.  Dalier    führt    der    ScLol.    zu    Find. 

Dass    der  Päan   auch    allen   Göttern  Isth.    a     arguni.    fr.    ö8    pag.    t>8G 

galt,    sagt   Frolflos  hei   Phot.   hihi.  Böcleh.  sogar  prOsodische  Päane 

250  A  21,     und    Scrvius    zu    Virg.  auf. 

Aen.  G,  GÖG    u.   10,    738.     Schol.  4)     Plut.   de   Pyth.    orac.  24    p. 

zu  Soph.  Trach.  17o.    Einen  Kriegs-  40G  C.    de  Ei    apud  Delph.  9  pag. 

Päiin  auf  Herakles  erwähnt  Statius  589  B.  C.     Ion   sagt    hei  Euripides 

(Theh.  4,  1Ö7).  (i^GG)  von  dem  Pythisehen  Apollo: 

2)     Polluv   1,  2G.     Bei  Gruter  av  be  y.i^äpq  xkä^eit;  naiävac,  |lie7.- 

Inscriplt.  514,  2  kommen   in  einer  nav.     Zu  Delphoi  war  es,   wo  man 

Griechischen   Inschrift    Päanisten  Apollo  hesonders  unter  dem  IVamcn 

Tor,     die    im    Dienste    des    Sonnen-  liaiäv  (Retter)  verehrte;   Eurip.  Ion 

gottes  Serapis  einen  heiligen  Orden  124    imd   141.    Alk.  92.    Her.  Für. 

hildcten.  820.   Pindaros  sang,  wie  es  scheint, 

o)     Z.  B.  die  Mantincer  nach  dem  seine     Päane     auf    den    Pythisehen 

festlichen   Gelage    mid  der  Lihation  Gott    seihst   in    Delphoi;     denn  der 

bei  Xenoph.  Exp.  Cy.  G  ,    ,G:    npO<^  eiserne  Stuhl,    auf  dem  er   sie  vor- 

TOV     fvöni.iov    pv^nov    avhoviiBVOi  getragi-n  hatte,    wurde   als  heiliges 

xai  maiaviaav  y.a.\  öp/i^aavro^  cöa-  Andenlu-n  dort  hewahrt  (Paus.  10, 

nrsp  iv  xaic,  Ttooc,  xovc,  S^sot).;  jr§oi;o-  24 ,  4). 

Äiots-    Proklos  (l»ei  Phot.  hihi.  o20,  !>)     Eurip.   llerc.  Für.   G89  IV. 
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29.  Ferner  war  es  auch  im  Dorischen  Megara  Sitte^ 
dem  Apollo  ein  Frühlingsfest  zu  feiern^  an  dem  der  Päan 
des  Gottes  die  Hauplfeierlichkeit  bildete.  Denn  Thcognis^  des- 
sen Blüthe  um  550  vor  Chr.  fällt^  bittet  Phöbos^  den  Retter^  das 
übermüthige  Heer  der  Meder  von  seiner  Vaterstadt  abzuhal- 
ten^ damit  die  Bewohner  im  kommenden  Frühlinge  bei  fröh- 
licher Feier  des  Festes  ihm  Hekatomben  senden  können^ 
sich  erfreuend  an  dem  Lautenspiele  und  am  heitern  Opfer- 
raahle^  sowie  auch  an  den  Päanen  -  Chören  und  am  Jubcl- 
gesange  um  seinen  Altar  l).  Päane  dieser  Art  dichteten  ausser 
den  schon  genannten  alten  Sängern  noch  Stesichoros^  Phry- 
nichos,  Pindaros,  Bakchylides ,  u.  A.  2). 

30.     Von  Pindaros'  Pythischen  Päanen  haben   sich 
noch  einige  Bruchstücke  erhalten,  z.  B. 

O  beim  Olympischen  Zeus 

Fleh'  ich,  goldene  Pytho,  %itkunf (kundige ^ 

Mit  den  Huldinnen  tmd  mit  Aphrodita, 

Nimm  in  den  gotterfüllten 

Ort  mich)  der  Lieder  werth^  der  Pieriden  Priester 'i^. 
Diese  schöne  Anrede  an  das  Pythische  Heiligthum  kann  nur 
aus  einem  Päan  stammen,  den  vielleicht  Pindaros  selbst  an 
Ort  und  Stelle  gesungen  hat.  Auch  die  Worte:  ,,Goldenc 
Keledonen  sangen  von  oben  herab"  sind  nach  sicherer  Ver- 
muthung  aus  einem  Pythischen  Päan 4).  Dass  diese  Dicli- 
tungsart  nicht  bloss  lobpreisend  oder  hymnisch  war,  sondern 
auch  dem  Ernste  ethischer  Betrachtungen  Raum  Hess,  be- 
weist ein  andres  Pindarisches  Bruchstück,  wo  es  heisst: 

1)     Theogn.    777   (7^5)  ff.     Es  Päane    der    Tliehancr     bei     Stalius 

ist     der     beständigi'     NVunscli     des  (Thcb.   8,   224  11'.). 
Theognis:    cpö^m^   by.^  a,^eyyoi^'         -v     ^,^^^^    p^    Thiersch    T.    2 
is^ov   fi87.0s,  ;»M  "«t    «i-'Aps,    und  ,^^^.     ^^^^  ^^^..^j.^    .p    2  p.  SlO 

reqKOi^iVV    0o?fU77t    x«t    o^zvS^^uo  {jj,,,,^,.^.     ßö^j.,,  rjso  ^ütu  das 

r:.',««'^e,..V'"^*^"'""''^^"'"f'",'.^'^r     Bruebstiick  zu  den  Prosodien. 
liiili  zur  Hole  gesungen;   Arcuil.  Ir. 

HO    ed.    Gaisf.    und    nocli    bei  Euri  4)     ßnclih.    p.   ÖC9,    aus    Galen 

j»id.  Troad.  126  avK(ov  Tzaiäv.  über    Ilippokr.    ;r6^t    ä^^QCöv    T.   3 

2)     Athen.    6   p.  2oO  B.    Stesieb.  p.  Glö   ed.  ßasil.  wo  Fabricius  statt 

fr.  p.  99  Kleine,  Pindar.fr.  p.  SG8  iv   TaXi;    Hhstäai   verbessert    bat    ev 

n".    Baccbjl.    fr.    li  —  14   p.   19  fl".  roT(;  üaiäo-t.     Der  obige  Vers  siebt 

rVeue.     Auch  Virgil   (Aen.   6,   OöC)  bei   Paus.    10,    ü,    S.       Ueber    die 

lässt  die   beim   Schmause   im  dufti-  Keledonen  s.  Athen.  7,  290  E.     Phi- 

gen  Lorbeer- Haine  gelagerten  Gäste  lostr.    vila    Apoll.   G,  11  pag.    247. 

den     fi'öblicbcn     Päan     cbormässig  Eustath.   ad    Od.  T.  1   p.  422,   oO 

vortragen.     Vgl.   die  heiligen  Fest-  u.   T.  2   p.  5,  32  ff.   Lips. 
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Was  strebt  der  Menschj    an    Verstand  sich  vor  Andern 

um  weniges  liamn  hervor%uthun? 

Was  die   Gottheit  sinnt  zu   erspähn^    ist   menschlichem 

Forschen  zu 
Schwer.     Du  bist  aus  sterblicher  Mutter  cntsprossti). 

Auch  Pythische  Sagen  berührte  Piiidaros  in  seinen  Päancn, 
die  er  für  die  Delphier  dichtete  ^  z.  B.  die  Ermordung  des 
Neoptolemos : 

Als  um  die  Ehren  des  Opfermahls 
Er  die  Diener  bekämpf te'^^. 
GIückHcherweise  ist  uns  ferner  noch  die  Nachricht  zuge- 
kommen^ dass  Pindaros  auch  einen  Dclischcn  Päan  für 
die  Keer  schrieb^  aus  dem  wahrscheinUch  die  beiden  Bruch- 
stücke stammen^  die  man  mit  Recht  als  päanisch  zusam- 
mengestellt und  auf  Delos  bezogen  hat  3).  Sie  preisen  die 
Apollinische  Insel,  wie  sie  einst,  vom  Wogengeroll  umherge- 
tragen, endlich  auf  vier  Säulen  aus  dem  Grunde  des  3Iee=- 
res  empor  strebend,  feste  Wurzeln  gefasst  und  durch  Le- 
to's  Niederkunft  auf  immer  geheiligt  worden  sei,  Ueberhaupt 
hat  wohl  kein  Dichter  des  Alterthums  die  grosse  Fülle  des 
Apollinischen  Sagenkreises  mit  solcher  Vorliebe  und  auf  eine  so 
sinnreiche  Weise  behandelt,  als  Pindaros.  Die  Idee  des  Apol- 
linischen Wesens  stellt  er  uns  überall  in  ihren  reinsten  und 
tiefsten  Beziehungen  dar,  indem  er  darin  alles  vereinigt,  was 
der  Dorische,  Aeolisch-Böotische  und  Ionische  Kultus  Herr- 
liches ersonnen  hat.  Apollo  verherrlichte  er  ja  auch  vor- 
nehmlich üi  seinen  Gesängen  4)  ,  —  ilui ,  welcher 

Der  Hülfe  Labsal  vertheilet  Männern  und  Fraun, 

Die  Kitharis  gewährt  und  Kmule  des  Liedes giebetj  wem  er  wiltj 

Versenkend  in  das  Herz 

Friedliche  Gebühr  mul  Gesetz  o'). 


1)  Nacli  Fr.  Thlersch  T,  2  soilischcr  Paaii  (Etym.  M.  t.  jt^o^- 
p.  24ö  f.  aus  Clcm.  Alex.  Str.  ö  p.  fö6'iov  und  lijivoi; ,  vgl.  Paus.  9, 
726.  Pott.  u.  Stob.  Ecl.  pliys.  1,  12,  4),  lur  die  heilige  Sendung  der 
1,  8  p.  8.  ed.  Heeren.  Böckh.  p.  Keer  k:ic1i  Dolos  bestimmt.  BöckU 
S72.  p.  S87. 

2)  NachFr.  Thiersch  2,247,  4)  Plut.  Symp  8,  1  p.  717  C 
aus  dem  Scbol.  zu  Pind.  Nem.  i\  Paus.  10,  24.  ^  Himcr.  Or.  o 
i)4     Böckb.  p.  S68.  Ip.  42Gf. 

o)     Fr.   Tbicrsch    2,    245    ff.         i»)     Pind.=  Pylb    e",    G3  fl.    uatb 

Wabrscbcinlicb    Mar  dicss    ein  pro  Fr    Tbicrscb. 
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ihii^  .^deii  tanzkundigen  Festesherrscher'"^  welcher  ^jauf- 
bieclienil  geht  über  Land  und  Meerfluth^  und  steht  auf  der 
Gebirge  gewaltigen  Warten:  der  durch  Geklüft  auch  wan- 
delt _,  tretend  der  Hain'  aufragend  Haupt  im  Schwung'"  l). 

31.  Unter  den  Päanen  des  Bakchylides  war  wohl  das 
Lied  auf  den  Frieden  eins  der  ausgezeichnetsten  2),  Bei 
Friedenschlüssen _,  die  in  der  Regel  mit  grossen  Festlichkei- 
ten verbunden  waren  ^  fehlte  überhaupt  Avohl  selten  der  Päan. 
Bei  Xenophon  wird  diese  Sitte  noch  streng  beobachtet;  denn 
es  heisst  dort  3)^  die  beiden  feindlichen  Heere  hätten  einen 
Vertrag  abgeschlossen^  dann  festlich  geschmaust  und  sich 
dem  Frohsinn  überlassen^  und  am  Ende  libiert  und  Päanc 
gesungen^  gerade  als  wenn  der  Friede  schon  zu  Stande  ge- 
kommen wäre.  Man  kann  aber  auch  solche  Friedens-Päane. 
die  doch  eigentlich  immer  noch  die  Gastmähler  und  Libatio- 
nen  beschliessen ^  zu  den  symposischen  rechnen;  wie  denn 
überhaupt  die  Päane  des  Phrynichos^  Stcsichoros  und  Pinda- 
ros  auch  zu  diesem  Zwecke  benutzt  worden  sind.  Denn 
der  Geschichtschreiber  Timäos^)^  der  diess  von  den  Gela- 
gen der  Gesandten  des  Tyrannen  Dionysios  berichtet^  fügt 
noch  hinzu  j  dass  der  Schmeichler  Demokies  bei  solchen 
symposischen  Gelegenheiten  nur  Päane  des  Tyrannen  gesun- 
gen^ und  diesen  einst  in  Gegenwart  seiner  Mitgesandten 
gebeten  habe,  ihm  doch  seinen  neuen  Päau  auf  Asklepios 
mitzutheilen. 

32.  Es  bleibt  uns  jetzt  noch  der  militärische  Päan  übrig, 
dessen  Töne  nicht  nur  unter  allen  Hellenischen  Stämmen^ 
sondern  auch  unter  den  Persern,  den  Römern,  und  selbst 
unter  vielen  andern  barbarischen  Völkern  des  Alterthums  er- 
klangen. Die  Lakonen  verdienen  auch  hier  w^ieder  vorzugs- 
weise genannt  zu  werden.  Denn  unter  ihnen  war  es  eine 
uralte  Sitte,  dass  der  König  vor  der  Schlacht  den  Musen 
opferte,  um,  wie  es  scheint,  durch  diese  Erinnerung  die 
Festigkeit  und  Kraft,   welche  die  Spartaner  durch  ihre  mu- 

1)  Atlicn.  1  p.  22  B.,    Stral>.   9     So    wird    auch    bei   den    fiiedliclieii 
p.  412  E  =  635  A.  Verträgen    in    der    Exp.    Cyri   6.  1, 

2)  Stol).    Florileg-.  S5    T.  2.    p.     5    der    Päan    gesungeu.     Vgl.    Ari- 
402    Gaisf.    PJut    yit.   INum.  20  p.     stoph.  Pax  Ö76. 

75  C.    fr.  12   p.  20   iNeue. 

5)     Xcnoph.  Hellen.  7,4,  50.  —         4)     Athen.  6,  Ö6  p.  2o0R. 
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sische  Erziehung-  gewonnen  hallen^  im  Augenblicke  dciEut- 
scheiduiiff  hervorzurufen  und  zur  That  aufzufordern.  Daini 
schritt  er  zu  den  gesetzlichen  Gebräuchen.  Er  befahl  dem 
ganzen  Heere ,  sich  zu  bekränzen ,  und  liess  durch  die 
Flölenbläser  die  Kas torische  Melodie  spielen _,  uidem  er 
selbst  den  Marsch-Päan  anhub,  so  dass  der  Anblick 
der  im  gemessenen  und  festen  Schritte  marschierenden  Solda- 
ten^ welche  heiter  und  gefasst  der  Gefahr  entgegen  gingen^ 
etwas  sehr  Feierliches  und  Ergreifendes  hatte  1).  3Iit  inni- 
gem Gefühle  der  Theilnahmc  gedenkt  dieser  Sitte  noch  Po- 
lybios2)^  der  sie  zugleich  auch  Kretisch  nennt  (wie  denn 
Ki-etische  und  Spartanische  Gebräuche  überhaupt  sehr  viel 
Aehnlichkeit  hatten),  und  sie  ferner  in  Bezug  auf  die  Dori- 
schen Bewohner  Arkadiens  ausführlich  schildert.  Hier  muss- 
ten  die  Knaben  ^  wie  in  Sparta  _,  schon  sehr  früh  die  musi- 
schen Künste  treiben^  und  sich  selbst  noch  als  Jünglinge  und 
Männer  bis  in  das  dreissigste  Jahr  innigst  damit  befreunden^ 
vi'ährend  sie  doch  in  ihrer  übrigen  Lebensweise  an  die  grösste 
Strenge  gewöhnt  waren.  Bereits  in  ihrer  zartesten  Kindheit 
lernten  die  Knaben,  dem  Gesetze  zufolge^  die  herkömmli- 
chen Hymnen  und  Päane  singen,  in  denen  ein  jeder  nach 
vaterländischer  Weise  die  einheimischen  Heroen  und  Götter 
verherrlichte.  Späterhin  lernte  man  die  nomischen  Gesänge 
des  Philoxenos  und  Timotheos^  und  tanzte  jährlich  mit  vie- 
lem Eifer  zu  dem  Dionysischen  Flötenspiel  im  Theater  die 
festlichen  Chöre^  in  denen  Knaben  gegen  Knaben,  und  Jünglinge 
gegen  Jünglinge  um  den  Preis  kämpften.  Man  Avollte  nicht 
so  sein*  durch  Andre  angenehm  unterhalten  werden^  als  viel- 
mehr durch  praktische  Ausübung  die  erworbenen  musischen 
Kenntnisse  und  Fertigkeiten  noch  erweitern  und  vervoll- 
konnnnen.  Daher  bestand  ihre  gesellschaftliche  Unterhaltung 
m  gegenseitigen  Aufforderungen  zu  musischen  Vorträgen; 
und  hier  galt  es  für  entehrend^  irgend  ein  Lied  nicht  singen 
zu  können,  oder  die  Aufforderung  von  sich  abzulehnen.  In- 
dem also  die  Jünglinge  stets  die  Embaterien  in  Reihe  und 
Glied  unter  Flötenbegleitung  einübten  ,  und  daneben  die  Or- 


1)     Plut.  TJta   Lyc.  21   u.  22   p.         2)     HIstor.  4.  20.   G. 
Ö5C.  E.  de  mus.   2ü  p.   ll'iO  C. 
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chestik  fleissig  trieben^  traten  sie  jälirlich  auf  eigne  Kosten 
und  ihren  eignen  Kräften  vertrauend^  vor  ihren  3Iitbürgern 
im  Theater  auf. 

33.  Die  Arkadier  erscheinen  auch  sonst  in  der  Geschichte 
als  gewandte  Tänzer  und  Sänger^  besonders  bei  festHchen 
Ereignissen  und  im  Kriege^  wozu  ihre  frühe  Erziehung  in 
den  musischen  Künsten  als  Vorspiel  dienen  sollte.  So  zeich- 
nen sich  z.B.  die  Mantineer  und  andre  Arkadier,  die  un- 
ter den  10^000  Hellenen  aus  Persien  zurückkehrten,  bei  dem 
grossen  Feste ,  welches  Xenophou  beschreibt  i) ,  durch  ihre 
grosse  Kunstfertigkeit  im  kriegerischen  Tanze  aus^  den  sie 
im  schönsten  Waffenschmuck  aufführen^  indem  sie  den  eno- 
plischen  Marsch  zur  Flöte  blasen  und  in  rhythmischer  Bewegung 
den  Päan  singen^  wie  bei  den  prosodischen  Aufzügen  zur 
Ehre  der  Götter.  Dasselbe  Hellenische  Heer  des  jungem 
Kyros^  von  dem  diese  Arkadier  einen  Theil  bildeten^  ver- 
fehlte auch  nie,  bei  jedem  erneuerten  Angriffe  auf  die  Per- 
ser den  Päan  zu  singen,  und  dem  Enyalios  oder  Ares  zu 
Ehren  den  Schlachtruf  zu  erheben  2).  So  stimmt  auch  Thra- 
sybulos  beim  Augriffe  auf  die  dreissig  Tyrannen  den  Päan 
an  und  flehet  darauf  zum  Enyalios  3).  Die  Hellespontischen 
Perinthier  fangen  bei  der  scheinbar  siegreichen  Wendung 
des  Treffens  gegen  die  P  ä  o  n  e  n  frohlockend  an  zu  p  ä  a  n  i- 
s  i  e  r  e  n  4)  ^  werden  aber  gleich  darauf  gänzlich  besiegt.  Fer- 
ner war  es  auch  unter  den  Persern  bereits  zu  des  altern 
Kyros  Zeiten  gesetzliche  Sitte ^  beim  Augriffe  auf  die 
Feinde  den  eingeübten  Päan  zu  singen,  und  zwar^  wie  es 
scheint^  den  Dioskuren  zu  Ehren  5").  Der  Feldherr  singt  vor, 
und  das  ganze  Heer  stimmt  ein ,  im  gemessenen  Schritte 
mutliig  vorsclu-eitend.     Diess  ermnert  an  die  Kastorische  Flö- 


i)     Xeiioph.   Esp.  Cyri  6,   1,  6.  o)     Xenopb.    Hellen.    2,   4,    i7. 

2)  Xenoph.  E\\).  Cyr.  1,  8,  12.  Dasselbe  thun  auch  nachher  die 
1,  10,  7.  S,  2,  12.  Den  Schlacht-  Athener  Leim  Angriflc  auf  die  Spar- 
ruf nach  dem  Päan  anheben,  heisst  taucr  4.  2,  19.  Wie  es  scheint, 
hier  in  der  Regel  ä^.a/.a^sir,  auch  feierlen  die  Athener  dem  Apollo 
e/.£?.i^«ii;.  \vozu  noch  4,  o,  14  das  ein  Päonisches  Fest;  Schob  ad 
0>.0>x'^6ij;  der  Weiber  kömmt.  Der  Arist.  Ach.  1192. 
Päan^  erschallt  wieder  beim  Angrifte 

4,    3,    2o,    und    ist    mit    Gebeten  4)     Herodot.  S,   1. 
und   Gelübden  verbunden  4,    8,  14. 

Vgl.  6,  3,  17  u.  18.     Diodor.    Si  ö)     Xenoph.  Cyropacd.  5,  3,  20. 

cul.  14,  23.  Vgl.  7,  1,  ö.    u.    13.  ^  4,   1,2. 
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tenmelodle  der  Spartaner,  welche  wenigstens^  wie  der  Name 
zeigt^  dem  einen  der  kampflustigen  Dioskuren  zu  Ehren  ge- 
blasen wurde.  Nach  dem  Päan  riefen  auch  die  Perser  den 
Enyalios  durch  Schlachtgeschrei  an;  und  diese  Sitte  übten 
sie  noch  bei  ihrem  Angriffe  auf  Themistokles  aus  l).  PIu- 
tarchs  Nachricht  zufolge  war  es  auch  die  Gewohnheit  der 
Ligyer,  unter  Päanen- Jubel  den  Feind  anzugreifen  2).  End- 
lich wird  auch  noch  von  den  Syrakusanern  und  Sabinern  be- 
richtet^ dass  sie  von  den  Stadtmauern  herab  ilu-en  kämpfen- 
den Mitbürgern  das  beliebte  ii]  Ilaidvl  zur  Aufmunterung 
zugerufen  hätten  3). 

34.  Der  Siegs -Päan,  welcher  unmittelbar  auf  die  ge- 
wonnene Schlacht  erfolgte^  und  gewöhnlich  auch  beim  Frie- 
dcnschlusse  und  Triumplizuge  wiederholt  wurde^  ist  fast  allen 
Völkern  des  Alterthmns  gemein.  Nach  Besiegung  der  Siky- 
onier  errichteten  z.  B.  die  Phliasier  glänzende  Siegszeichen 
und  sangen  den  Päan  4),  wie  früher  die  Athener  das  Siegs- 
fest von  Salamis  durch  chorischen  Gesang  und  Tanz,  den 
der  jugendliche  Sophokles  ausführen  half^  verherrlichten. 
Der  Inhalt  dieser  Siegslieder  bezog  sich  wohl  vorzugsweise 
auf  die  soterischen  Gottheiten,  und  war  darnach  bei  den 
verschiedenen  Hellenischen  Stämmen  und  barbarischen  Völ- 
kern wohl  eben  so  verschieden  als  der  Kultus  der  einzelnen 
Nationen^  oder  als  die  besondern  Rücksichten  und  Umstände, 
die  man  bei  dem  Siege  zu  beobachten  hatte  ö}.    Nach  der 


1)     Plut,  Vit.  Them.  8  p.  llo  E.  der  Dirke  einen  Siegs-Päan  singen, 

■2)    Plut. -Vit.  Maili  19  p.  416C.  5,  13,  45. 

5)     Diodor.  Sie.  13,  IG.     Dionjs.  4)     Xenoph.    Hellen..  7,    2,    lo 

Hai.  Ant.  Rom.  '2,  ^51.     IVaeli  Epho-  und    23,     ^\o    der  Päan    naeh    der 

ros  bei  Strab.  9  p.  422  E  =  G47  A  Einnahme  der  Stadt  beim  festlichen 

riefen     zuerst    die    Parnassier,     als  Sehmause  und  bei  der  Libation  wie- 

ApoUo  naeh  dem  Python  schoss,  dem  derholt  vpird  ,   Qi;  eV   evrvyia.     So 

Gotte  Iq  (te)  Ilaioiv  zu;  und  daher,  sagt    auch    Aristoph.    Equil.    1298 

sagt  man,   sei   den  iu's  Treffen  zum  naicovi^stv    in.'    tvTV/JaiaiV.        Vgl. 

Angriff  Laufenden  der  Päauenruf  so  Thcsm.  293. 

zur  Sitte  übergegangen.     Siehe  oben  ö)     Es    ist   daher    einseitig,    alle 

S.  10.  Vgl.Eustath.  adll.  T.  1  p.  113,  Siegs-Päane    auf    Apollo    zu    bezic- 

20  ff.    T.  4   pag.   2o0,   11  ff.  Lips.  hen,    wie    der    Schol.    zu    Aristoph. 

Vgl.    Franc  ke's   Calliu.    pag.  131.  Plut.  G3G   und   zu  Thukyd.    1,   HO. 

Böckh.    de  mctr.   Piiul.    pag.   130.  ^'gl.  zu  4,  43.     Eben  so  wenig  galt 

280  C.     Fr.   Hcrmann's  Staatsal-  der  Angriffs- Päan   stets  demEnya- 

terth.    p.  G4 ,    9.      Propertius   lässt  lios^     im   Gegentheilc   trennt    z.   B. 

schon  den  Aniphion  nach  dem  3Iord<'  \enophon    in    der  Regel    den    Päan 
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Niederlage  der  Assyrier  und  der  Flucht  des  Krösos  und 
seiner  Verbündeten^  veranstaltete  der  siegreiche  Kyros  für 
sein  Persisches  Heer  ein  grosses  Gastmahl^  wobei  den 
Göttern  Libationen  und  Päane  dargebracht  wurden  1).  Bei 
Plutarch  stürzen  die  Parther  mit  wildem  Geschrei  und  den 
Siegs  -  Päan  brüllend  plötzlich  herbei^  und  zeigen  das  Haupt 
des  Poplius  auf  einer  Lanze  2).  In  dem  glänzenden  Tri- 
umphzuge des  AemiHus  Paulus  nach  Besiegung  des  Makedo- 
nischen Perseus  singt  das  ganze  Römische  Heer  lorbeerbe- 
kränzt gewisse  vaterländische  Gesänge  mit  Gelächter  unter- 
mischt j  und  zuletzt  auch  Siegs  -  Päane  und  Loblieder  auf 
die  Thaten  des  grossen  Feldherrn 3).  So  stimmt  auch  das 
Römische  Heer^  beim  Triumphe  des  Marcellus  über  die  Ga- 
later  und  Gelten ,  im  schönsten  Waffenschmucke  unter  an- 
dern für  diese  Gelegenheit  gedichteten  Liedern  auch  Siegs- 
Päane  auf  Juppiter  Feretrius  und  auf  die  Feldherrn  an  4), 

35,  Hiernach  kann  man  also  annehmen^  dass  der  Päan 
eine  gesetzliche  und  beständige  Begleitung  des  Sieges  war. 
Noch  spätere  Hellenische  Dichter  haben  diese  Sitte  zu  Ver- 
gleichen benutzt.  So  lässt  z.  B.  OppianS)  die  Fischer  nach 
einem  glücklichen  Fange  den  gewaltigen  Siegs  -  Päan  nach 
einer  hohen  Melodie  anheben^  indem  man  mit  der  Beute 
an  das  Ufer  rudert^  wie  wenn  nach  einem  Seetreffen  der 
Feind  flieht^  und  dann  die  siegreiche  Flotte^  der  Küste  zu 
segelnd^  deji  weithinschallenden  Päan  des  Seegefechts  er- 
tönen lässt.  Auf  diese  Art  segelt  der  grosse  Lysandros  nach 
seinem  berühmten  Siege  hinüber  nach  Lampsakos  6).  Der- 
selbe Lysandi'os  war  auch  der  erste  unter  den  Hellenen^  den 
man  göttliche  Ehren  erwies^   indem  man  ihm  noch  während 


von  dem  ivvä}.L(iC,,    oder  von    dem         4)     Plut.  vita  Marc.  8  p  o02  A. 

aKa},disiv,    womit    der    Kricgseott         f,\     ¥¥  i    f     onxn-      !->•        i     ii 

f-               1        c        1    •             t  ö)     Hai.  5,  294  fl.     Line  dunlilc 
angerulen  wurde,     spanlieim  zu  Ju-  o.   ,;  ,  .         •  i         p    i        i    • 
,.  "            ,         .-j,--    ^  ötcUe,     welche   sich   am    den  Leim 
lian,  or.  1  p.   zioo.  .,          ,        ,         ^  i  •r»■ 
, ,     , .          1       ä^              1     «      «     "  Absegeln     der     scnilie     ijesunoencn 

1)  Xenoph.  t.yropaed.  4,  1,  o  ,^..  »,  ...  .  i.  •  "i^,  im 
„  A  ,.  -i  1-  1  1-1  1-  l'aan  hczielit,  stellt  im  liifvm.  M. 
fiii.     Aul    alinlicue    Art    lassen    die  ,,.,      „f.         '       ,                     ■       /- j 

.    ,  ,^    ,  'r  •        1  lol,     OV,      WO     ßrtO(7T6rtTlZOV      (das 

siegreichen  (jeloner   am    I  anais  den  ^  ,,    ..  i-    i  \  i        i    •   i 

"  ...     ,.     ,         ,,..  ,    ,,        ,    .  hnlJ;raii/.unj>slied )     so     uesclirieheii 

vaterländischen   raan  erschallen  hci         .    ,       -.i,    ^     ,      '     ^  -  ,i 

,._  I    ,    ,,.  ..,    r>|v>  wirtl:    ijosTO   EV    TOic,    naiaai    fiih- 

'a\     in'.        •»'      i^"      ■     ctn  }.ovTei:  dn:oit}\eiV,  wahrscheinlich  für 

2)  l'lut.    Vita     Crassi    'ab    nag:.  „^       \,>  ' 

fffi    4  °  1J00V    OS   TOUTO    etc. 

3)  Plut.  vita  Acm.  Paul.  o4  p.  G)  MfiT*  avKov  xou  naiävav, 
275   K.  Plut.  vita   T.ys.   11   p.    439  B. 
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seines  Lebens  Altäre  errichtete  und  Opfer  brachte  und  wie 
einen  Gott  durch  Päane  verherrlichte^  von  denen  einer  so 
angefangen  haben  soll: 

Des  eddmütliigen  geliebten  Hellas  Führer  aus  Sparfa's 
Firn-  lohsingen  wir ,  o  ^  ieh  Päan  !  *) 
Dieses  Lied^  welches  Athenäos  wiegen  des  päanischen  Aus- 
rufs für  einen  wirklichen  Päan  hält,  wurde  namentlich  in 
Samos  gesungen 2)^  und  wahrscheinlich  auch  dort  gedichtet; 
denn  die  Saraier  schmeichelten  dem  Lysandros  auch  in  andern 
Dingen  so  sehr^  dass  sie  selbst  öffentlich  beschlossen^  die 
Heräen  oder  lunotempel  ihrer  Insel  Lysandrien  zu  ]ien- 
nen.  Auch  war  Lysandros  selbst  eitel  genüge  Dichter  an 
sich  zu  ziehen^  um  diese  durch  Geschenke  zu  bewegen^ 
ihn  durch  Gesänge  zu  verherrlichen;  so  soll  er  den  Epiker 
Chörilos  in  dieser  Absicht  stets  um  sich  gehabt  haben;  und 
dem  Antilochos  gab  er  für  ein  Paar  mittelmässige  A'erse 
einen  Hut  voll  Silbergeld ;  ja  als  einst  der  Kolophonier  Anti- 
maclios  und  ein  gOAvisser  Herakleotischer  Dichter  Nikeratos 
in  den  Lysandrischen  Agonen  wetteifernd  mit  Gedichten  auf 
ihn  gegeneinander  auftraten^  bekränzte  er  den  Kikeratos; 
worauf  der  gekränkte  Antimachos  sein  Gedicht  vernichtete. 
Doch  der  damals  noch  junge  Plato^  welcher  den  Antimachos 
als  Dichter  hochschätzte  und  dessen  Besiegung  für  unge- 
recht erklärte^  suchte  diesen  durch  die  Bemerkung  zu  trö- 
sten^ dass  den  Unwissenden  ihre  eigne  Unwissenheit  eben  so 
sehr  zur  Schande  gereiche^  als  die  Blindheit  den  nicht  Sehen- 
den. Endlich  war  auch  der  berühmte  Kitharode  Aristoims^  der 
sechsmal  in  den  Pythischen  Spieleu  siegte^  einer  von  Ly- 
sandros' poetischen  Schmeichlern. 

36.  Als  man  nun  einmal  angefangen  hatte  ^  ©cgen  die 
heilige  Sitte  des  Alterthums  Päane  auf  gefeierte  Sterbliche 
zu  singen ^)^  so  konnte  es  nicht  fehlen^  dass  allmählig  auch 


1)     Duris  Lei  I'lut.  \it.  Ljs.  18  sehen  und  Götter  enthielt,  Päane 

().   ^445  C.  genannt.        Hiernach      "wären      also 

■2)     Duris    in    seinen    Saniischcn  säninitlichc     Pindarischc     l'^piniltien 

Aniialen    bei    Athen,    lö,     ö^     P*o*  Päane  zu  nennen,    Avas  der  Piiida- 

01)0   E.  Tischen   Zeit    nicht  einrallcn   honiite. 

o)     Scrv.  zu  Virg.  Aen.  10,  7o8  Scrvius   hat  olleuhar  falsch    berich- 

sagt,     schon    Pindaros     habe     sein  tet.     l\ach    Ilerodian    (bist.    A,    '2. 

Werk    welches   das  Lob    der  31  en-  ö)    sangen     Knaben-    und    Frauen 
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die  übrigen  Sieger  des  Zeitalters  in  den  Kreis  dieser  Dich- 
tung hineingezogen  wurden.  Es  wird  schon  von  Demosthe- 
ncs  1)  mit  Hohn  gerügt^  dass  Aeschines  bei  seiner  Gesandt- 
schaft sich  vor  Philippos  niedergeworfen  und  die  bekannten 
Päane  gesungen  habe.  Späterhin  ordnete  Aratos^  der 
Stifter  des  Achäischen  Bundes ,  Opferfeste  für  den  Make- 
donischen Antigenes  an^  und  sang  bekränzt  Päane  auf  die- 
sen Feldherrn^  der  durch  die  Auszehrung  bereits  zusammen- 
geschrumpft war  2) ;  und  als  Philippos  in  der  Folge  den  Ara- 
tos  selbst  durch  Gift  aus  der  Welt  geschalFt  hatte  ^  trugen 
die  Sikyonier  auf  Geheiss  des  Delphischen  Orakels  den 
Leichnam  ilu-es  berühmten  Landsmannes  unter  Päanen  -  Jubel 
und  festhchem  Chortanz  in  ihre  Stadt.  Hermippos^  ein  Schü- 
ler des  Kallimachos,  berichtete  ferner^  dass  ehi  Päan  des 
Dialektikers  Alexinos  auf  den  Älakedouischen  Krateros  in 
Delphoi  von  einem  Knaben  zum  Lautenspiel  vorgetragen 
worden  sei  3) ;  und  die  Historiker  Demochares  nnd  Polemon 
kannten  Attische  Päane  und  Prosodien  auf  Demetrios  Polyor- 
ketes  4)  j  und  ( wie  Philochoros  noch  hinzufügt )  auf  Anti- 
genes 5)^  in  deren  Lobe  die  damaligen  Päanen-Dichter  wett- 
eiferten. '  Hermokles  war  einer  dieser  Sänger ;  doch  behaup- 
tete damals  der  Kyzikener  Hermippos  vor  ihm  und  vor  allen 
übrigen  Päanen  -  Sängern  den  Vorzug.  Auch  besassen  die 
Korinthier  einen  Päan  auf  ihren  Mitbürger  Agemon^  den 
Vater  der  Alkyone  6}^  und  die  Rhodier  sangen  ebenfalls  ei- 
nen Päan  auf  Ptolemäos  L^  König  von  Aegypten  7},  Die 
Chalkidier  endlich  weihten  ilirera  Retter^  dem  Römischen 
Feldherrn  Titus  Flaminius ,  ihre  besten  Heiligthümer  ge- 
meinschaftlich mit  Herakles  mid  Apollo  _,  und  noch  zu  PIu- 
tarch's  Zeit  uiirde  ein  Priester  des  Titus  vom  Volke  ge- 
wählt y  der  die  Opfer  besorgte ,  bei  denen  man  einen 
langen  Päan  auf  diese  Gelegenheit  sang^  dessen  Ende  so 
lautete : 


cUörc  beim  Begrähniss    des  Severus  4)     Athen.  G,  C2  p.  2o5  A. 

Alexander  Hymnen  und  Päane  OEjuvcä  5)     Fliilochor.  fr.  p.  81  Siebeiis. 

fi£7.£t  v.a\  ^^qvdiiti,   Eppv^jjtöfievoUi;.  C)     I'olemou  bei  Athen.  13  p. 

1)     De  falsa  leg.  zu  Ende ,    pag.  G9G  F. 

400,  3.  7)     Gorgon  iv  TÖ  irept  töv  er 

"1)     Plut.  Tita  Cleom.  16  p.  812  A.  'Pdic")   Sufftöv    bei  Athen.    1ö    pag 

o)    Athen.  15,  52  p.  G96  E.  GOCF. 
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Das  Bündniss  der  Römer  geloben  wir  heilig  und  tmver- 
hiiichlich  durch  Eidschwur  %u  bewahren.  Besinget^  o  Jiing- 
fraun,  den  grossen  ZeiiSj  und  Rom^  und  Titas  zugleich^  und 
das  Bündniss  der  Römer.     0  treffender  PäaUj  o  Retter  Titas  1). 


Vierter     Abschnitt. 


t)cr    Linosgcsang,      «1er    Tbrenos,     lalemos    u.  s.  w. 

1.  Das  festliche  Volkslied  gehört  zu  den  ersten  Ver- 
suchen der  lyrischen  Poesie.  Unter  den  Hellenen  war  der 
Linos  eine  der  ältesten  Dichtungen  dieser  Art_,  die  wir 
kennen.  Homeros  lässt  denselben  bei  einer  AVeinlese  sin- 
gen 2),  wo  Jünglinge  und  Jungfrauen  in  fröhlicher  Thätigkeit 
die  Trauben  in  Körben  herbei  tragen^  und  in  ihrer  Mitte  einen 
Knaben  haben  ^  Avelcher  aus  klingender  Phorminx  liebliche 
Töne  lockt ^  und  den  schönen  Linos  mit  hochtönender 
Stimme  singt  ^  während  der  Chor  der  Winzer  und  AVinzer- 
innen  ihn  zugleich  mit  Tanz  und  Jauchzen  und  hüpfendem 
Sprunge  begleitet.  Von  dem  Inhalte  dieses  Linosgesan- 
ges  erfahren  wir  durch  Homeros  gar  nichts.  Aber  He- 
siodos  nennt  bereits  den  Linos  einen  in  aller  Weisheit  un- 
terriditcten  Kitharspieler  3)  ^  den  vielgeliebten  Sohn  der  Ura- 
nia^ welchen  alle  sterblichen  Sänger  und  Kitharspieler^  so- 
viel es  deren  nur  giebt^  bei  Festgelagen  und  beim  Chor- 
tnnze  beklagen^  indem  sie  anhebend  und  auch  endend 
Linos  rufend).  Hieraus  geht  nun  hervor,  dass  der  be- 
rühmte Sänjjer  Linos  selbst  der  Gesenstand  des  ffleichnami- 


1)  Plut.    vita    Flamin.    16    pag.  '^'^Jr  "wissen  aber  nicht,    in  welcLer 
578  B.  C.  Beziehung.      Uebrigeus  bringt  diese 

2)  11.   ö,  Ö70  ff.                              .  JXaehricht    den    Linos     in    den    Or- 
o)     Cleni.  Alex.  Strom.  1  p.  ooO  phisch  -  Dionysischen       Sagenkreis, 

B.   Sjlb.  Hes.  fragm.  XCVIII.  Goettl.  Avorin   er  auch    nach  Dionysios  (bei 

Dil-    AKru   kannten    ein    Orphisches  Diodor  o,  06)  als  Sänger  der  Tha- 

(jediclit,  aCpaTpa.  genannt,     ■welches  ten   des   Balichos   auftritt, 
den  Linos  besang   (Eustalh.  ad  II.  4)     Eustatli.   ad  II.    T.  4    p.  99, 

a,    ^70  T.   4  piig.  99,     19  Lips.  24  ft'.  Hes.  fr.  XCVll.   Goettl.  Schob 

Schob    zur  11.  p.    iilo  A.    7  Bchb.);  ad  lloni.  II.   p.  SIÖA,  28  ff.    Bekli. 
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gen  Volksliedes  war^  in  welchem  man  ihn  überall  in  Hellas 
betrauerte.  Linos  scheint  in  dieser  Todtenklage^  welche 
das  Hesiodische  ^ptjveiv  deutlich  als  solche  bezeichnet^  als 
Ephymnion  in  Begleitung  andrer  Trauertöne  oft  wiederge- 
kehrt zu  sein^  etwa  wie  noch  in  den  spätem  Adoniasmen^ 
denen  dieselbe  Idee  zum  Grunde  liegt ^  die  Worte: 

Klage j    Gesang  ^    tun  Adonis  ^    verblüht  ist  der   schöne 
Adonis  ! 

Wehe^  verhlüht  ist  Adonis! 
den  gesetzlichen  Refrain  bildeten.  In  dieser  Beziehung  soll 
schon  Pamphos,  welcher  den  Athenern  die  ältesten  Hym- 
nen dichtete  j  als  die  Klage  um  Linos  immer  weiter  und  wei- 
ter erschallte,  den  verblüheten  Jüngling  Oitolinos  d.  h. 
Unglücks-Linos^  genannt  haben;  und  die  Lesbische 
Sappho  (um  612  vor  Chr.),  welche  den  Namen  Oitolinos 
aus  Pamphos'  Liedern  kennen  gelernt  hatte^  sang  den  A  d  o- 
n  i  s  zugleich  und  den  O  i  t  o  1  i  n  o  s  O-  Dieses  Sapphische  Lied 
uTirde  von  den  Hellenen  eben  so  sehr  geschätzt,  als  die 
Sapphischen  Hymenäen  und  Epithalamien ,  und  noch  Diosko- 
rides  führt  in  seiner  ürabschrift  auf  Sappho  die  Sängerinn 
auf,  wie  sie  des  Kinyras  jungen  Spross  zugleich  mit  Aphro- 
dite beweinend,  im  heiligen  Haine  der  Seeligen  wandelt 2). 
Wie  nun  ferner  aus  dem  Klageruf  61  6i  töv  Aivov  der  Na- 
me OiröXivo?  hervorgegangen  war,  so  entstand  auch  aus 
Ol  Ol  röv  Aivov  die  gleichbedeutende  Benennung  AiAi- 
vo? ,  deren  sich  Aeschylos  im  ersten  Chorgesange  des 
Agamemnon  am  Schlüsse  der  Strophen  mehrere  Male  be- 
dient 3) ,  um  dadurch  die  ahudungsvolle  Stimmung  des  Cho- 
res über  die  unheilschwangere  Zukunft  recht  hervorzuheben. 


1)  Paus.  9,  29,  o.  Sappli.  fr.  oder  Allnnan,  wie  Blomficld  (Mat- 
CXXVIII  p.  98  Neue.  Die  Linos-  tliiä  p.  70  und  VVclckcr  p.  82) 
lieder  hiesscn  cigcnllicli  }.ivnSiai  (i.  "lauhcn.  ,,Es  starb  der  Kylhere 
e.  ^Q-rjvabsTi;  chbai ,  Schol.  zur  II.  (hcisst  es  dorl)  der  zarte  Adonis; 
p.  öloA,  14)  oder  livoi,  und  Avur-  trauert,  o  Jungfraun,  und  zerreisst 
den  von  Frauen  oder  Knaben  im  So-  die   Gewänder. 

vran  oder  Alt  gesungen.  o)     Aescb.   Ag.  120,   lo7  u.  Iö4 

2)  Autbol.l»al.VII,407.  Wabr-  VVellauer.  —  Auch  der  Oilbjrani- 
sebeinlich  gehören  die  anonymen  l)endichter  Mclanippi  des  soll  die 
Verse  bei  Hephäst,  p.  ö9,  aus  de-  Gesehiebte  des  Linos  irgendwo  er- 
nen  die  Adonis-Klage  wiederballt,  zählt  halten,  Schob  zur  11.  p.  c>15  A, 
der  Sappho,  und   nicht   dem  Alkäos  8    I{el.!.. 
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Dieser  Anklang  der  alten  weitverbreiteten  Volks  -  Melodie 
konnte  in  der  Attischen  Tragödie  gewiss  nicht  ohne  Wirkung 
bleiben;  wenigstens  hat  sie  Arislophanes  in  den  Fröschen 
parodiert;  und  diess  ist  ein  Zeichen^  dass  sie  dem  Volke  zu 
Aeschylos'  Zeit  allgemein  bekannt  war;  denn  nur  so  konnte 
eine  Parodie  derselben  ihren  wahren  Zweck  erreichen. 

2.  Als  Vor-  und  Schlussgesang  mochte  wohl  die  Li- 
nosmelodie  auch  andre  Lieder  begleiten^  die  beim  fröhlichen 
Mahle  und  beim  Tanze  gesungen  Avurden;  doch  bezeichnet 
sie  vorzugsweise  die  poetische  Todtenklage  um  deu 
Lines  selbst^  die  wir  uns  auf  ähnliche  Weise  ausgeführt 
denken  müssen  _,  wie  Bion's  Todtenfeier  des  Adonis.  Die 
Wiederkehr  des  Klagerufs  war  bei  den  Li no dien  und 
Adoniasmen  etwas  eben  so  Wesenthches^  als  das  itf 
TIamv  bei  den  eigentlichen  Apollinischen  Päanen^  oder  der 
Ausruf  ^, Hymen"  bei  den  Hymenäen  und  Epithalamien.  Den 
Vergleich  hat  Bion  selbst  zum  Theil  angedeutet;,  indem  er 
am  Ende  seines  Liedes  (nach  Voss)  sagt: 

Atisgelöscht    hat   die    Fackel  sogleich   an    der    Schwell' 

HymenäoSf 
Und  die   vermählende  Krone  zerstreut.     Nicht  lunger  ist 

,,Hymeny 
Hymen  l"    hinfort    des  Gesangs  Ausrufe    nun  singen  sie 

jjlVehj,  weh! 
Weh  um  den  schönen  Adonis  noch  mehr  ^  denn  um  dich 

Hymenäos  !" 
Auch   die  Chariten  weinen    des   Kinyras  edelen  SprÖss- 

ling: 
y,Todt  ist  der  schöne  Adonis!"    so  rufen  sie  gegen  ein- 
ander^ 
Heller  er  fönt  ihr  Ruf,  weit  mehr  als  deiner  ^  liiona. 
Laut  auch  weinen  Adonis  die  Musen  im  Chor:  ,,0  Adonis, 
Hör'   uns!"     tönt    ihr   Gesang^    allein   nicht  ihnen   ge- 
horcht er. 
Nein    doch,    oh  er  auch   wollte,    Persephone    löset  ihn 
nimmer. 
Der  Lines  oder  Ailinos  also   war  nur   eijie  ältere  Form  die- 
ser Trauermelodie.  Apollo  selbst  lässtnach  der  Vorstellung  des 
Euripides  im  rasenden  Herakles  (347)  den  Ailinos  zum  glück- 
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liehen  Gesänge  erklingen^  indem  er  mit  goldenem  Stäbchen 
die  schontönende  Laute  berülirt^  d.  h.  selbst  wenn  Apollo 
A  i  1  i  n  o  s  singt ,  so  klingt  sein  Gesang  dennoch  nicht 
wchmüthig^  sondern  beschwichtigt  sogar  die  Trauer;  denn 
der  Chor  ^^^ll  dort  statt  der  Todtenklage  ein  Loblied  sin- 
gen 1) ;  was  mit  dem  Hesiodischen  Berichte  von  der  An- 
wendung des  Lines  bei  fröhlichen  Festen  genau  überein- 
stimmt. Doch  ist  hiermit  nicht  gesagt^  dass  der  Ailinos 
als  Ephymnion  andrer  Lieder,  oder  als  selbständiger  Ge- 
sang^ je  anders  als  threnetischen  Inhalts  gewesen  sei.  In 
beiden  Fällen  waren  seine  Töne  gedehnt,  helltönend  und 
wehmüthig ,  hatten  aber  im  heitern  Apollinischen  Kultus  keine 
unangenelune  Wirkung. 

3.     Als  Todtenklage  erschallte  der  Ailinos  schon  früh 
ausserhalb  Hellas.      Demi  der  Phrygier  im  Orestes  des  Eu- 
ripides  (Vers  1393)  sagt:  ^^ Ailinos j  Ailinos  als  Weihe  des 
Todes  singen  die  Ausländer _,  tceh^  weh^  mit  Asischer  Stimme^ 
wenn    der   Könige   Blut  zur  Erde  fleusst  durch  -das  eiserne 
Schwert   des    Hades/"      In    Hellas    selbst    gewann    Aili- 
nos eine  allgemeinere  Geltung,    indem  das  Wort  auch  jede 
Art  des  Jammers  bezeichnete^    wie  im  Ajas  des  Sophokles 
(Vers  1627),  wo  Ailinos,  Ailinos,  und  der  klagende  Ton 
der  Nachtigall  dem  lauten  durchdringenden  Wehruf  des  In- 
nern Schmerzes    entgegengestellt    ist;     also  ist    auch   hier- 
nach  Ailinos  der  Laut  der  Wehmuth,  der   sich,    wie  das 
•  Lied  der  Nachtigall,    in   hclltönende   gedehnte   Klagen   er- 
giesst;  gerade  wie  sich  auch  Antigene  in  den  Phönissen  des 
Euripides  (Vers    1555)    die   sehnsuchterregende   Begleitung 
des  Gesanges  der  Vögel  wünscht,   um  den  Ailinos  durch 
den  Schmerz  ihrer  Klage   hervorzurufen;    oder   wie   Helena 
bei  der  Nachricht  von  dem  Tode  ihres  Gemahls  die  Sirenen 
anfleht,    sie  möchten  zu  ihrem   Grabgesange  die  Flöte   und 
Schalmei    erschallen  lassen,    und   zugleich    die   Persephone 
bittet,     sie    möchte   ihrem    traurigen    Ailinos    begleitende 
Thränen,  undgleichgestimmte  Lieder  und  mit  klagende  Todten- 


1)  Diese  Stelle  des  Euripides  xiy.aic,  "ki^taiv)  an,  irrt  sich  aber 
führt  Athen.  14  p.  619  C.  aus  dem  in  dem  Gebrauche,  den  er  davon 
(iranimatilicr  Aristophancs   (ev  'Ar-     macht. 
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chöre  senden  l).  Für  die  Göttijui  des  Hades  ist  freilich  der 
Ailinos  nicht  mehr  ein  traui-iges  Lied_,  sondern  vielmehr 
ein  Päan  über  einen  neuen  Sieg.  Desshalb  konnte  Helena 
noch  hinzufügen ,  Persephone  möchte  von  ihr  unter  Thrä- 
nengüssen  unten  im  nächtlichen  Pallast  die  werthen 
Päane  für  den  verblüheten  3Ienelaos  empfangen.  Sonst 
bildet  aber  der  Apollinische  Päan  geradezu  den  Gegensatz 
von  dem  Ailinos,  wie  z.  B.  bei  Kallimachos: 

Nicht  klagt  Thetis  die  Mutter  im  Ailinos  über  Achilleus^, 

Wenn  sie  ieh  Päeon^  ieh  Püeon  vernommen  2^), 
Wenn  man  will,  kann  man  Äloschos'  Klage  um  Bion's  Tod 
einen  A  i  1  i  n  0  s  nennen ;  und  nicht  ohne  Grund  hat  der  Dich- 
ter diesen  Ausruf  an  die  Spitze  seines  Liedes  gesetzt: 

Ailin  osf  klaget  mit  mir  HainthaV  und  Dorische  Wasser. 

4.  Es  ist  höchst  merkwürdig^  wie  diese  Linosmelodie 
fast  allen  Völkern  der  alten  Welt  unter  dem  grossen  Reich- 
thume  von  Gesängen  am  meisten  zusagte.  Man  weiss^  wie 
sehr  die  Aegyptier  am  alten  Herkommen  hingen  _,  und  wie 
schwer  es  hielt  ^  auch  nur  das  Geringste  in  ihren  Sitten  und 
Gebräuchen  abzuändern.  Unter  andern  besassen  sie  nach 
Herodots  Berichte  3)  ein  Lied,  welches  auch  in  Phönikien, 
auf  Kypros    und  an   andern  Orten   gesungen^    und  von  den 


1)  Eurip.  Hei.  170  ff.  Schon  (Clearcbl  fr.  ed.  Verr  a  ert,  1828, 
Pindar  sagte:  ä/irav  Kivov  aü.i-  p.  57),  Pliit.  de  Is.  et  Os.  17  p. 
vov  TJjLiralv  „den  helltönenden  3ä7E,  wo  erzählt  wird,  dass  (nach 
Linos  Ailinos  singen."  Schol.  dem  Berichte  einiger  Schriftsteller) 
Vat.  zu  Eurip.  Rhes.  890.  Der  der  hei  den  Gelagen  der  Acgyp- 
Linos  wurde  in  der  Regel  von  Kna-  tier  besungene  Maneros  kein  an- 
ben  oder  Älädchen  im  SoTran  nach  derer  sei,  als  der  zerrissene  Osi- 
Lydischer   Tonart  gesungen.  ris  selbst;  Andre  aber  sagten,  der 

2)  Kallim.  hynin.  in  Apoll.  20.  Jüngling  hätte  Palästinos  oder 
Selbst  im  Zeitalter  des  INonnos  Pelusios  gehcissen,  und  die  gleich- 
bedeutete Ailinos  noch  eine  Trauer-  namige  Stadt  sei  von  Isis  erbaut 
melodie,  Dionys.  19,  180:  ov  (L(a-  und  nach  ihrem  Lieblinge  benannt 
^OV  aO.iva  fie/.KEiv  „nicht  lernt'  worden.  Der  betrauerte  Maneros 
ich  den  Ailinos  singen."  Den  soll  aber  der  Erfinder  der  Alusik 
Gegensatz  des  Päan  und  des  Linos  gewesen  sein.  ]\ach  Andern  war  31  a- 
oder  Threnos  überhaupt  scheint  auch  neros  in  dem  Munde  der  trinhen- 
Pindar  anzudeuten  bei  dem  Vat.  den  und  schmausenden  Aegyptier  nur 
Schol.  zu  Eurip.  Rh.  89o  Dindotf.  ein  leerer  Sehall,  indem  man jcdes- 
Vgl.  Rhein.  ÄIus.  1834  p.  112.  mal  in  Bezug   auf  3Ianeros   sagte: 

3)  Herodot.  2,  79.  Eustath.  ad  Ai'fftjua  tol  TOLuvra  :iaqsi'i] ;  mul 
II.  T.  4  p.  99,  32  ff.  Lips.  Paus,  der  bei  den  Gastmählern  umhergc- 
9,  29,  5.  Athen.  14  pag.  G20  A,  tragene  Leichnam  scheint  dieselbe 
aus  ]\ympl»is  nspi  'HpayJ.siaq,  Bedeutung  gehabt  zu  haben,  als  die 
Klearchos   bei  Hesych  \.  Mavf^O)^,  Todlenklage  um  Maneros. 

II.  6 
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verschiedenen  Völkern  verschieden  benannt  \A'Tirde.  Dieses  Ist 
nun  aber  gerade  dasselbe  Lied^  welches  die  Hellenen  unter 
dem  Namen  Li  nos  singen;  und  wunderbar  scheint  es^  wo- 
her die  Aegyptier  diesen  Linos  genommen  haben^  welchen 
sie  von  jeher  sangen^  und  in  ilu'er  Sprache  Maneros  nen- 
nen. Dieser  Maneros  soll  aber  der  einzige  Sohn  des  er- 
sten Königs  von  Aegypten  gewesen  sein^  welcher  in  der 
Blüthe  seiner  Jahre  starb^  und  desshalb  durch  Klagegesänge 
verherrlicht  wurde.  Uebrigens  war  dieses  Lied  das  erste 
und  alleinige  in  Aegypten. 

5.  Das  frühzeitige  Verblühen  des  irdischen  Daseins 
wurde  also  auch  im  Aegyptischen  3Ianeros  besungen ; 
und  Herodotos  hat  gewiss  ganz  Recht ^  darin  den  Grund- 
ton des  Hellenischen  Linos  zu  erkennen.  Für  die  Geschichte 
so  fi-üher  Zeiten  ist  es  von  keiner  erheblichen  Wichtigkeit^ 
ob  die  Benennung  dieser  ältesten  Naturpoesie  so  oder  an- 
ders angegeben  wird.  Linos  und  Maneros  bilden  auf 
gleiche  Weise  den  Gegenstand  der  poetischen  Klage  über 
den  unzeitigen  Tod  gehöhter  Wesen  ^  deren  Verlust  der 
Natursohn  j  dem  der  frohe  Genuss  des  jugendlichen  licbens 
noch  Alles  in  Allem  ist^  am  meisten  und  tiefsten  beklagt. 
In  Aegypten  ist  es  ein  Königssohn  ^  der  einzige  hoffnungs- 
volle Thronerbe^  um  dessen  plötzlichen  Tod  die  Dichtkunst 
ihren  tiefen  Schmerz  in  ergreifende  Klagetöne  ergiesst;  in 
Hellas  hingegen  ist  es  ein  jugendlicher  Sänger^  der  vielge- 
liebte^ rcichbegabte  3Iusensohn  Linos,  den  alle  Dichter  auf 
Erden  selbst  während  der  Heiterkeit  festlicher  Gelage  und 
Chortänze  betrauern^  und  den  schon  der  alte  Hymnode  Pam- 
phos  desshalb  Oitoliuos  nannte. 

6.  Wahrscheinlich  bewegten  sich  diese  Threnodien^ 
wie  das  gleichzeitige  Epos,  in  der  festen^  herkömmlichen 
Regel  des  heroischen  Verses;  und  diese  Form  blieb  auch  in 
den  spätem  Adoniasmen  und  sonstigen  Todtenklagen  noch 
immer  neben  dem  künstlichen  Strophenbaue  der  strophischen 
Lyrik  die  vorherrschende.  Die  Innerlichkeit  des  eigentlich 
lyrischen  Gedankens  konnte  sich  in  jenem  frühen  Zeilalter_, 
wo  die  verschiedenen  Elemente  des  poetischen  Lebens  noch 
unentfaltet  in  derselben  Knospe  zusammen  schlummerten, 
noch   nicht  ffCffen   den  Andrang    der  Aussen  weit   und  deren 
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Erscheinungen  selbständig  entwickeln  und  in  ihrer  vollen 
Eigenthünilichkeit  hervortreten.  Gefühl  und  Empfindung 
wurzelten  noch  zu  sehr  im  äussern  Leben  und  wurden 
noch  zu  sehr  von  diesem  beherrscht^  als  dass  sie  sich 
von  der  epischen  Aeusserlichkeit  auch  nur  formell  hätten 
entfernen  können.  Was  aber  den  Sinn  und  Charakter  dieser 
alten  Volkslieder  anlangt^  so  waren  sie  gewiss^  wie  die 
eben  so  alten  und  eben  so  weit  verbreiteten  Gesänge  des 
Götterkullus^  von  der  heitern  Blüthe  der  Homer'schen  Poe- 
sie sehr  verschieden.  Obgleich  acht  lyrischen  Stoff  zu  Dich- 
tunff  und  Gesans;  verarbeitend,  müssen  sich  die  alten  Bar- 
den  der  Vorzeit  dennoch  der  rohen  Einfalt  und  ungebildeten 
Sitte  des  damaligen  Zeitalters  angeschlossen  haben^  um  sich 
deji  Beifall^  den  sie  in  dieser  Sphäre  des  \^olkslebens  zu 
erlangen  wünschten^  mit  leichter  Mühe  zu  sichern.  Ihre 
poetischen  Erzeugnisse  gehörten  gewiss  nicht  dem  strengen 
Gebiete  der  eigentlichen  Kunst  an;  aber  sie  bildeten  sicher- 
lich ihrem  Innern  Wesen  nach  eine  eben  so  noth wendige  als 
wirksame  Vorschule  der  aufblühenden  Kunst ^  und  haben 
ohne  Zweifel  nach  dem  Verblühen  der  eigentlichen  heroi- 
schen Epik  den  neuen  lyrischen  Kunstwerken  zu  Vorbildern 
und  Grundtypen  gedient. 

7.  Von  dem  alten  Linosgesange  hatte  sich  noch  zur  Zeit 
der  Alexandrinischen  Gelehrsamkeit  eine  Nachbildung  erhalten, 
deren  Anfang  die  Homerischen  Schoben  und  Eustathios  liefern  l): 

i)     Scliol.  ad  U.  p.  Ö15A,  17(1.  sie  sich    auf  den  göttlichen  Sänger 

Kiislatli.    T.  4   p.    9ü,  '22  ir.       Die  Linos,    den  Diener    der  Musen,   he- 

andn-  iyrisclie  Form   dieser  Linodie,  ziehe    (ohne   das    Lokal    seines   Cira- 

welehc  die  spätem    Schollen  aufhe-  lies    anzugehen),    und    henierht    zu- 

«ahit    hahen,    und    die  \on   Eusta-  gleich,   dass  die  heimische  Erde  den 

thios     noch    nicht    anerhannt    wird,  durch     die    Geschosse    d<!s    IMiöhos 

legt  dem  Liiios  die  erste  Trauerme-  gctödteten  und  vielheweinten  L  i  no  s 

lodie  hei,     und   fuhrt   den   Tod  des  Ailinos    in    ihrem    Schoosse    yer- 

Sängers    auf    den  erzürnten   Phöhos  l»ergc.    Wahrscheinlich  ist  hier  The- 

zurücli.     Hiermit  stimmen  auch  zwei  I)en   gemeint,   welches  sich   noch  in 

(IrahschrilXen     üherein,     von    denen  spätem  Zeiten  Linos"  Grah  aneignete, 

die  eine   (hei  Diog.   Laert.   prooem.  Paus.  9,  39,   o.  vgl.  Schoi.   zur  II. 

3,   4)  den  T heh  anischen   Linos,  p.   ol5  A,    13  Bel;l..,    und  Eustath. 

den  schönhelsr.inzten  Sohn  der  Muse  T.  4   p.    99,   21  Lips.     Einen  ganz 

Urania,     in  Euhöa  begrahen   wer-  andern   Grund,    warum    Apollo  den 

den    lässt,    nachdem    er  von   Apollo  Linos  erschossen   hat,    giebl   Philo- 

erschossen    worden   ist;     die    andre  choros    an   (pag.    98  Sieheiis.     Vgl. 

aber   (hei   dem   Schol.  zur  II.  p.  ülo  lleiahleid.  Tont.  p.  177  Desw). 
A.     2(J  ir  IJel.!;.)     sagt   bloss,      dass 

6* 


ö4t  VIEniKR     ABSCIIMTT. 

Linosj  geehrt  den  gesummten  Unsterblichen !  dir  ja  ver- 

lieJien 

Lieder  die  seligen  Götter  zuerst  den  Menschen  %u  singen^ 

In   leichtfliessendem    Maass.     Es  beweinten   dich    selber 

die  Musen  j 

Sir^end   den    Trauergesangj    als  des   Helios   Strahl  du 

verlassen. 
Auf  dem  Helikon  wurde  noch  zu  Pausanias'  Zeiten  das  An- 
denken des  Linos  durch  eine  Bildsäule  und  durch  jährliche 
Opfer  im  Haine  der  Musen  verherrlicht.  Hier  soll  sich  Linos 
mit  Apollo  in  der  Kunst  des  Gesanges  gemessen  hahen^ 
aber  für  diesen  Uebermuth  bestraft  worden  sein.  Seine 
Gebeine  nahm  Philippos  nach  der  Schlacht  bei  Chäroneia,  auf 
Veranlassung  eines  Traumes^  mit  sich  von  Theben  nach 
Makedonien^  sandte  sie  aber^  durch  einen  neuen  Traum  ge- 
schreckt ^  bald  wieder  zurück  nach  Theben.  Diess  ist  offen- 
bar eine  Thebanische  Dichtung,  die  vielleicht  mit  alten 
Kultusgebräuchen  in  Verbindung  stand.  Damals  scheint  auch 
zuerst  die  Sage  von  Apollo^  welcher  den  Linos  mit  seinen 
Pfeilen  erlegt^  in  L^mlauf  gekommen  zu  sein,  von  der  sich 
auch  sonst  Spuren  in  Hellas  finden.  Sie  ist  der  alten  Ue- 
berlieferung  von  der  Bestrafung  des  Thamyris  durch  die 
Musen  nachgebildet,  und  fällt  in  eine  Zeit,  wo  die  Grund- 
lage aller  Mythen  bereits  scliAvankend  geworden,  und  wo 
der  Willkühr  neuer  Mythenbildungen  der  grösste  Spielraum 
gestattet  war.  Das  Andenken  an  Linos  mag  indess  auf  dem 
Helikon  uralt  sein,  wenigstens  älter  als  anderswo^  z.  B.  in 
Megaris  oder  in  Argos^  wo  man  ebenfalls  sein  Grab  im 
Tempel  des  Lykischen  Apollo  (dessen  Sohn  Linos  gewesen 
sein  soll)  zeigte  l}.    HesiodoS;    der  Anwohner  des  HeUkon^ 


1)  Paus.  %  19,  7.  Ob  das  in  scLon  die  Alten  (z.  B.  Scliol.  ad  11. 
Argos  von  Krotopos' Hunden  zerris-  p.  ^12  B,  49)  dasselbe  im  Honie- 
sene  Knäblein  der  Psamathe  und  risehen  Linos  wieder  fanden.  Be- 
des  Apollo  Linos  geheissen  habe,  sonders  haben  Römische  Dichter  (wie 
sagt  Paus.  1,  45,  7  zwar  nicht,  Ovid.  Ibis  48i.  Prop.  2,  13,  8, 
wild  .iber  durch  den  Vergleich  die-  Stat.  Theb.  1,  589)  dieses  un- 
ser Stelle  mit  der  obigen  imd  mit  mündige  Enkelchen  des  Krotopos 
Konon  19  (ap.  Phot.  bibl.  135  B,  bciläutig  wegen  seines  tragischen 
24  ff.)  klar.  Auf  alle  Fälle  gehört  Schicksals  erwähnt;  wahrscheinlich 
dieses  neugeborne  Kind  einem  ganz  weil  sie  dieses  in  ihren  Alexandri- 
andern    Sagenkreise    an,     wiewohl  nischen  Vorbildern,  z.   B.  im  Kai 
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fand  bereits  den  Mythos  in  seiner  vollendeten  Gestalt  vor; 
und  da  er  den  Apollo  weder  als  Vater  ^  noch  als  Rächer^ 
noch  als  Mörder  des  Linos  angiebt^  so  müssen  wir  die  Zeug- 
nisse späterer  Schriftsteller^  welche  diess  zuerst  berichten, 
nothwendig"  für  ungültig  erklären.  Spätem  Ursprungs  ist 
offenbar  auch  die  Verbindung  des  Linos  mit  dem  Sagenkreise 
des  Herakles,  dessen  Lehrer  Linos  gewesen  sein  soll.  Der 
Todschlag  des  Linos  durch  Herakles  verdankt  seinen  Ur- 
sprung den  Attischen  Komikern^  welche  ältere  Sagen  paro- 
dierten^ oder  sie  durch  eine  geistreiche  Wendung  auf  an- 
dre  Personen   hinüberspielten  ^    und    ihnen   dadurch   oft  eine 


lim  ach  OS  (fragin.  olo),  bereits 
vorfanden.  Es  scheint  eine  Argivi- 
sche  Lokal  -  Sage  zu  sein ,  welche 
zwar  sehr  alt  ist,  aber  ursprünglich 
mit  Linos  gar  nichts  zu  thun  hatte. 
Um  den  erzürnten  Apollo  wegen  des 
Mordes  des  Linos  und  der  Psamathe 
zu  versöhnen,  (denn  er  hatte  Pest 
gesandt)  sollen  die  Argiver  den  ftlo- 
nat,  in  welchem  Linos  imter  den 
Lümmern  (api'E^)  uml>am,  Arneios 
genannt,  und  Frauen-  und  Mädchen- 
Chöre  in  das  Feld  geschickt  haben, 
um  den  Linos  unter  Gebeten  zu  be- 
weinen. Dieser  Klagegesang"  war 
über  so  ausgezeichnet,  dass  seitdem 
auch  die  spätem  Dichter  bei  jedem 
traurigen  Vorfalle  den  Linas  episo- 
disch oder  als  Zugabe  (jrap8vSi;/-77) 
sangen.  Dazii  feierten  die  Argiver 
an  jenem  Tage  noch  ein  Opfer  -  u. 
Lämmer-Fest,  indem  sie  alle  Hunde 
crsclilugen  (daher  nennt  Athen  o  p. 
99  E  dieses  mythische  Fest,  wel- 
ches in  die  Hitze  der  Hundstagc 
ILcl,  y,vvoip6vTt,c,)^  welche  sie  antra- 
fen; und  als  auch  hiernach  die  Pest 
noch  nicht  nachliess,  wanderte  der 
König  Krotopos  in  Folge  eines  Ora- 
kelspruches aus,  und  gründete  die 
neue  Stadt  Tripodiskion  in  Me- 
garis.  (DiesesTrip  odiskion  iden- 
tiüciert  Strabo  10  p.  o94F  =  60i 
E  mit  dem  Homerischen  Tripodoi, 
II.  ß' ,  5Ö8).  Man  sieht  also  hier- 
aus, dass  die  Sage  von  der  Veran- 
lassung der  Argivischen  Pest  mit 
der  mythischen  Gründungsgeschichle 
von  Tripodiskion  in  naher  Ver- 
I>induni>    stand.       Daher    findet   sieh 


in  Argos  und  Megaris  die  alte  Ue- 
berlieferung  von  derPöne,  welche 
gleich  nach  Linos'  und  Psamathe's 
Ermordung  den  Argivischen  Müttern 
die  Kinder  geraubt  haben,  und  von 
Koröbos  getödtet  worden  sein  soll. 
Auf  dem  Markte  zu  Megara  war  ein 
Grabmal  des  Koröbos,  welches  den 
Mord  der  P  ö  n  e  darstellte ,  und  in 
einer  Inschrift  die  Geschichte  der 
Psamathe  und  des  Koröbos  erzählte. 
Dieses  Kunstwerk  erklärt  Pausanias 
(1,  45,  7)  für  das  älteste  aller  aus 
Stein  verfertigten  Denkmäler  in  Hel- 
las. Auf  Linos  war  aber  hier  gar 
keine  Anspielung  vorhanden;  und 
Pausanias  bemerkt,  die  Megarer 
theilten  mit  den  Argivern  die  epische 
Erzählung  über  Koröbos,  —  offen- 
bar, weil  sie  stammverwandt  waren. 
Das  zerrissene  Knäblein  der  Psama- 
the hatte  neben  dem  berühmten 
Sänger  Linos  in  Argos  ein  Grab. 
Die  Verwechselung  lag  also  sehr 
nahe,  und  die  Argiver  haben  sich 
viele  Mühe  gegeben,  die  tragi- 
sche Geschichte  des  mythischen 
Barden  Linos  auf  .ihr  Apollinisches 
Knäblein  überzutragen,  und  auf 
dieses  den  ältesten  Linosgesang 
zu  beziehen.  Desshalb  bildete  sich 
die  Sage  von  dem  La  mm  er  feste 
(um  zugleich  auch  den  IVamen  des 
Monats  Arneios  zu  erklären)  und 
von  dem  Erschlagen  der  Hunde, 
welches  nie  ein  Kultusgebraueh  ge- 
wesen, oder  wenigstens  nach  der 
G  rüudung  von  Tripodiskion 
nicht   wiederliolt  worden  ist. 
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hohe  komische  Kraft  verliehen.  Der  kleuie  Herakles  sollte 
hiernach  v^on  seinem  Landsmanne  Lines  in  den  Wissen- 
schaften und  in  der  Musik  unterrichtet  worden  sein  5  er  kann 
aber  nicht  gut  begreifen ,  und  zeigt  schon  früh  eine  ent- 
schiedene Neigung  zur  Fresskunst.  Der  edle  Lehrer  dringt 
auf  geistige  Bildung^  muss  aber  der  physischen  Kraft  sei- 
nes unfläthigen  Zöglings  zuletzt  unterliegen  1)„ 

8.  Die  poetische  Verwandtschaft  des  Linos  mit  an- 
dern, besonders  Thrakischen^  Sängern  des  Hellenischen  Al- 
lerthunvs  ,  entstand  erst  in  spätem  Zeiten ,  und  ist  gewiss 
erst  nach  Hesiodos  zu  setzen.  Die  Abkunft  v^on  Apollo  und 
einer  der  Musen  ist  eben  auch  nur  eine  poetische^  die 
Linos  mit  vielen  alten  Barden  -  Brüdern  theilt; 

Demi  es  entstmnmen  den  Musen  nnd  Fernhintreffer  Apollo 
Sämtntliche Sängerznmal und sätnmtJkhe Lautner  aufErden  2). 
Da  nun  ferner  auf  Linos  die  älteste  Trauermelodie  gesungen 
wurde ,  so  hat  man  ihn  auch  zum  Urheber  der  threnetischen 
Lieder  gemacht^  und  ihm  die  Erfindung  der  dreisaitigen 
Laute  beigelegt^  welche  ihm  die  Musen  schenkten;  oder 
man  hat  von  ihm  die  Erfindung  des  Lieds  und  des  Rhyth- 
mus überhaupt  abgeleitet  3}. 

9.  Dem  Linosgesange  am  nächsten  verwandt  war  wohl 
die  Adonisklage  auf  Kypros^  in  Phönikien  und  in  Syrien. 
Schon  Hesiodos  4)   nennt  Adonis  einen  Sohn    des  Phönix^ 

1)  Eustalli.  ad  Od.  0',  28  T.  2  2)  Hym.  in  Apoll.  2o.  Oben  B.  1  p. 
p.  248  ,  G  Lips. —  Alexis  (Athen.  Ho.  EiiiSolm  doiT  erpsic  iioi-c  ist 
4  p.  IC^  1»)  und  Ach  .Hos  (Athen.  Linos  bei  EustaJh.  zu  II.  x',  442 
15  p.  G68  A)  schrieben  Stücke  un-  T.  2  p.  oö4,  2  Lips.,  und  ein  un- 
ter dem  Titel  Linos,  jener  eine  dicr  Linos,  der  Ilistoriher,  ist  nach 
Komödie,  dieser  ein  Satyrspicl.  Aus  demselben  zu  II.  ß  ,  Ö97.  T. 
diesen  lernte  Theokritos  seinen  ju-  1  pag.  242,  15,  aus  dem  Thes- 
gendiichen  Gastronomen  Ileraliies  salischen  Oechalien.  Vi^l.  Am- 
kenncn  ( /.&' ,  155  ,  nach  Voss),  dem  brosch  de  Lino  (1829)  p.  2,  und 
täglich  vorgesetzt  wurde  zur  die  sehr  gelehrte  Abhandlung  über 
Mittagskost  Bratfleisch  und  iin  Linos  von  Welcher  in  der  Schul- 
Korb  ein  mächtiger  Brotleib  zeitung,  1850  Nr.  2  ff.  Clinton's 
Dorischer  Art,  der  leicht  auch  den  Fasti  Hell.  T.  1  p.  341  ff. 
IVeinherggräbcr  gesättigt. 
Als  Lehrer  di-s  Herakles  in  der  3)  Heraklcid.  Pont.  p.  15G 
Buchstabenschrift  wurde  Linos  nach-  Dcsw.  Der  Grammatiker  bei  Cen- 
her  zum  Erfinder  derselben  imd  zu-  sorin.  c.  12.  Üionysios  bei  l)io- 
gleich  zum  Philosophen  nmgedichtet  dor.  5,  65.  Vg-  Suidas  p.  2525  X 
(Suidas  p-  2525  A.  Gaisf.),  wovon  Gaisf.  u.  Eudok.  v.  Mvoc,. 
das  höhere  Alterlhum  gar  fccine 
Ahndung   gehabt  hat.  4)     Bei  ApoUodor.  5.  14,4.   lies. 
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und  der  Epiker  Panyasis  giebt  Syrien  als  Geburtsland 
des  früh  verbliiheteu  Jünglings  an.  Doch  war  der  allge- 
meinen Sage  zufolge,  welche  Sappho  berichtet^  Kinyras 
der  Vater  des  Adonis  1);  und  dieser  Kinyras^  dessen 
Reichthümer  schon  sehr  früh  eben  so ,  wie  das  Gold  des 
Midas  und  desGyges^  zum  Sprichwort  geworden  waren  2). 
soll  in  Kilikien  geboren^  dann  in  Syrien  König  gewe- 
sen y  und  zuletzt  nach  Kypros  ausgewandert  sein  ^  wo 
er  Paphos  gründete  und  mit  Pygraalion's  Königstochter  Me- 
tharme den  Adonis  zeugte  3).  Nach  Pindaros  erschallten 
um  diesen  Kinyi'as^  den  geweihten  Pflegling  der  Aphrodite, 
\v eichen  einst  der  goldgelockte  Apollo  innig  liebte^  Kypri- 
sche  Loblieder  4).  Bei  ihm ,  dem  reichen  Könige  von  Ky- 
pros _,  kelirte  Agamemnon  auf  seiner  Fahrt  nach  Ilion  ein  5). 
Seine  Nachkommen^  die  Kinyriden^  verwalteten  noch 
späterhin  als  Priester  den  Dienst  der  Aphrodite  auf  Kypros. 
AV'ie  von  Linus,  so  wird  auch  von  Kinyras  erzählt,  dass 
er  im  musischen  Wettstreite  mit  Apollo  besiegt  und  getödtet 
worden  sei  6).  Desshalb  will  auch  Herakles  ^  der  Verehrer 
des  Apollo^  den  Dienst  des  Adonis  nicht  anerkennen,  son- 
dern erklärt  ilm  für  unheilig  7j  5  wodurch  bloss  der  verschie- 
dene Charakter  des  heitern^  ethisch  -  reinen  Apollo  -  Kultus 
und  des  mystischenj,  sinnlich-orgiastisclien  Naturdienstes  an- 
gedeutet werden  soll.     Dieser  Naturdieust  stammte  aus  Asien, 


fragm.  XLVIIl  p.  21J)  Goeltl.     Sui-  p.  -4,   5  Lips.     Suidas   v.  ov^tv  is- 

das    (p.    2104    C,   und  Scbol.  Yen.  ^ov,   p.   2737  D.   Gaisf.     Schol.  zur 

zu  11.   }.' ,    20)    macht  Tlicias    zu  II.   pag.  501  B,     54   Bekk.  und  zu 

Adonis'   Vater.  Theokr.    s  ,    21    p.   884  f.      Kiessl. 

1)  Paus.  9,  29,  7.  Der  Komi-  aus  Kl c andres  (ksqI  izapoif-uäv 
ker  Plalo  Lei  Athen.  10.  4öG  A.  vgl.  Apostol.  prov.  p.  181  Schott), 
Ovid.  Met.  10,  299.  440,  Hygin.  womit  Klearchos  (fragm.  p.  87 
fal).   t>4.  164.  ed.  Verraert)   gemeint   ist;    s.  Zc- 

2)  Tyrtäos  fr.  o,  G.  Plato  noh.  ö,  47  und  daselbst  Schott  p. 
de  Lrgg.  2.  p.  660  E.  Clem.  Alex.  155.  Vgl.  Diogenian.  p.  240  und 
Paed.  3,  6.  Suidas  pag.  52G2  A.  Arsenios.  Den  Sitz  dieses  letzteren 
Gaisf.  vgl.  p.  1994  B.  V.  xarayij-  Mythus  verlegt  ein  andres  Scholion 
päaai^   etc.  des  Thcokritos    a.  a.  O.    nach  dem 

3)  Apollod.   5,   14,   3.  Makedonischen  Dion   am  Olympos, 

4)  Pindar.  Pyth.  ß',  lö  fl".  Böckh.  wo    aber     vom     Adoniskultus    sonst 
b)     11  om.    II.    }.' ,     20.      Theo-  keine    Spur    vorhanden    ist.     Wenn 

pompös  (beiPhol.  bibl.  p.  120  A,  übrigens    Adonis    von    den    Musen 

20  Bekk.)  fr.  111  p.  80  Wicliers.  getödtet    worden    sein    soll,    so  hat 

6)  Suidas  p.    2104  C.  Gaisf.  diese  Sage  denselben  Sinn   (Apollod. 

7)  Eustath.   zu  II.  /;,    19    T.   5  5,   l^i.  4). 
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und  die  Wanderungen  des  Kinyras  von  Kilikicn  nach  Syrien 
und  Kypros  bezeichnen  zugleich  die  Verpflanzung  des  Ado- 
nis  -  Kultus  in  diese  Länder. 

10.  Die  Feier  der  Adonisfeste  fiel  in  die  Mitte  des 
Sommers,  und  wurde  in  Hellas  sowohl^  als  auch  in  Klcin- 
asien^  in  Aegypten^  in  Sicilien  und  in  Unteritalien  mit  grosser 
Pracht  begangen.  Aber  der  eigentliche  Älittelpunkt  der  Ado- 
uiasmen  blieb  immer  Kypros  i).  Seit  Sappho-s  Zeitalter  wa- 
ren sie  indess  schon  überall  in  Hellas  eingeführt,  und  viel- 
leicht den  Anwoheern  des  Helikon  in  der  Blüthe  -  Periode 
der  Askräischen  Sängerschule  nicht  mehr  unbekannt.  AVie 
früh  sie  in  Attika  Eingang  fanden ,  wisssn  wir  nicht  genau. 
Unter  Alkibiades  >vurdcn  sie  bereits  als  herkömmliche^  durch 
die  Sitte  geweihete^  Feste  betrachtet  2) ,  und  Adonis  ging 
nun  durch  alle  die  Verschiedenheiten  der  Sage^  die  auch  an 
Lines'  Namen  geknüpft  worden  sind.  Wie  Apollo  und  He- 
rakles an  denjenigen  Orten^  wo  die  Linosklage  ohne  Wider- 
stand Eingang  gefunden  hatte  ^  als  Freunde  und  Rächer  des 
jugendlichen  Sängers  erscheinen^  und  an  andern  Orten ^  wo 
die  threnelischen  Gesängo  durch  den  Apollo-Kultus  zurückge- 
drängt wurden  ,  als  3iürder  des  Lines  auftreten ;  so  werden 
dieselben  Gottheiten  auch  zum  Adonis  in  diesem  entgegen- 
gesetzten Verhältnisse  dargestellt  3).  Aphrodite  findet  den 
Leichnam  ihres  geliebten  Adonis  im  Tempel  des  Apollo  zu 
Argos  auf  Kypros^  worauf  der  Gott  die  klagende  Göttinn 
durch  einen  Leukadischen  Sprung  von  ihrer  unglücklichen 
Liebe  heilt  4).  Hier  deutet  der  Name  Argos  auf  eine  Colo- 
nialverbinduug  mit  dem  Peloponuesischen  Argos _,  dem 
Sitze  der  Linosklage^  wo  die  Argivischeu  Frauen  in  einer 
Celle  neben  dem  Tempel  des  Zeus  Soter  ebenfalls  den  Ado- 
nis betrauerten  5).     Auch  scheint  ehedem  zwischen  Theben 


1)     Eustath.    zu    Dionys.    pcriog.  50  Bckk.    als   eine    besondere  Gut- 

791,  und  zu   II.  /',   499.   T.   4    p.  tung   lyrischer  Gediclile  auf. 
•201,  IG  Lips.       '  Ti)     S.  p.87.  N.  7.     Plolemäos  IIc- 

•2)     Piut  vita  .Vlcil..    18    p.  200  phäsl.  p.  12,  1ö  und   55  ed.    Rou- 

C   (wo  ^^-r?i'ot  der  \Yeiber  auf  Ado-  Icz. 

iiis  erniibnt  werden),  ^ila  IVieiae  15  4)     Ptol.  llepbäsl.  p.  40  Roul. 

p.  <i52  C.     Arlstoph.  I*a\  450.  Ly-         5)     Paus.    2,    20,    5.      Kaoul- 

sistr.  578.    Plato    Phädr.    276    B.  Roebette  llistoire   des   Colon.    Gr. 

I>ie  .Vdonidischiii  F.ieder   l'iibtt  auch  'J'.  2    p.    598,     Creuzer    Svmbol- 

ProKlos  bei   Piiot.   bibl     p.    520  D.  T.  2   p.  95  11".  ed.   II. 
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und  Kypros  ein  mythisches  Kultus  -  Veihältniss  in  Bezug 
auf  Harmoiiia- Aphrodite  und  Adonis  Statt  gefunden  zu  ha- 
ben. Denn  die  Thebanische  Harnionia  wird  mit  Adonis'  Mut- 
ter verglichen^  und  in  dem  alten  Heiligthume  des  Adonis  und 
der  Aphrodite  im  Kyprischen  Amathus  bewahrte  man  den  Hals- 
schmuck der  Harmonia  (der  gewölmlich  der  Schmuck  der 
Eriphyle  lieisst)  als  heilige  Reliquie  l).  Ferner  hatte  der 
Adonis -Mythus  eine  zu  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Ae- 
gyptischen  Sagen  über  Osiris^  als  dass  nicht  beide  schon  früh 
identificiert  worden  wären ;  und  man  verehrte  gerade  in  Ama- 
thus den  Adonis -Osiris^  den  sich  die  Kyprier  mid  Phönikier 
mit  gleichem  Eifer  anzueignen  strebten ,  der  aber  auch  in 
Alexandrien  durch  die  mystische  Theokrasie  schon  in  die 
Idee  Einer  Gottheit  zusammengesclmiolzen  war  2). 

11.  Einer  der  Ilauptsitze  des  Adonis-Kultus  war  noch 
späterhin  das  Phönikische  Byblos^  wo  selbst  ein  benachbar- 
ter Fluss  den  Namen  des  Halbgottes  verewigte  3).  Hier 
feierte  mau  jährlich  ein  grosses  Sommerfest  mit  allen  Zeichen 
des  Jammers  und  der  Klage.  Man  schlug  sich  die  Brust^ 
sang  ^prfvoi,  und  verrichtete  mystische  Sühn -Opfer  für  den 
verblüheten  Jüngling.  Mit  dem  zweiten  Tage  glaubte  man^ 
er  lebe  wieder^  und  dann  schnitt  mau  sich  das  Haupthaar  ab^ 
wie  die  Aegyptier  beim  Tode  des  Apis  zu  thun  pflegten. 
Andre  bezogen  diess  Klagefest  auf  Osiris^  und  fabelten^  es 
käme  jähilich  durch  göttliche  Schickung  ein  Haupt  nach  ei- 
ner Fahrt  von  sieben  Tagen  von  Aegypten  nach  Bybios  her- 
angeschwommen ^  und  der  vom  Libanon  herab  in  das  3Ieer 
strömende  Fluss  Adonis  sei  am  Adonisfeste  blutgefärbt  ^  als 
Zeichen  des  sich  verblutenden  Adonis.  Auf  dem  Libanon 
selbst,  wo  der  Eber  den  geUebten  Sohn  des  Kinyras  ver- 
wundete^ erhob  sich  ein  grosser  Tempel  der  Aphrodite^  den 
Kinyras  als  königlicher  Priester   selbst  gebaut  haben  soll  4). 


1)  Paus.   9,  16,  2.     9,  41,  2.  Kinyreisclien  Adonis  auf  den  LiLa 

2)  Stephan.  Byzant.  V. 'AfiaSoüi;.  non.  Sclion  der  IVamc  Kinyras 
Dainasli.  Lei  Phot.  bibl.  p.  o4oA,  hat  eine  ofl'enbarc  Beziehung  auf 
21  Bckkcr.  Klage  und  Trauer  (von   ztrD^öi;, 

3)  Strabo  IG.  7i>t)  F  ^=  109GB.  y.ivvQsaäai) ,  und  das   an  <leni  Ado- 

4)  Lukian.  de  dea  Syria  §.  G — 9.  nisfeste  zugleich  mit  der  Flöte  ge 
Auch  der  Schol.  zu  Iloni.  li.  pag.  spiellc  und  zu  Trauernielodieii  ge 
1Ö9  B,  27  Bchk.  setzt  den  Tod  des  slinnnte  Tonzeug  Kinyra    ist  Asia 
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12.  In  diesen  und  ähnlichen  Sagen  des  spätem  Helle- 
nischen Alterthuius  erscheint  Adonis  seinem  ursprünglichen 
Wesen  nach  als  mystischer  Naturgott  _,  welcher  offenbar  in 
den  Ideenkreis  der  Dionysischen  Religion  gehört.  Schon 
seine  mystische  Geburt  ist  der  des  Dionysos  nachgebildet, 
und  sein  Tod  sowie  sein  Wiederaufleben  soU^  wie  bei  Dio- 
nysos, das  Absterben  der  Natur  im  Winter,  und  das  neue 
Aufkeimen  derselben  im  Frühling  symbolisch  darstellen. 
Dieselbe  Idee  liegt  auch  im  Mythus  von  dem  Raube  der 
Kora,  deren  Sohn  Dionysos  nach  der  Ansicht  des  Orphischen 
und  Eleusinisch- Attischen  Kultus  ist.  Die  Stelle  der  suchen- 
den Demeter  v^ertritt  im  Phönikisch  -  Kyprischen  Kultus  die 
Astarte  oder  Aphrodite,  die  Göttinn  des  blühenden  Daseins 
und  des  heitern  Lebensgenusses.  Wie  Hades  die  geraubte 
Kora  nur  Avähreud  des  Winters  in  der  kalten  keimlosen  Un- 
terwelt bei  sich  behält,  und  sie  der  Demeter  für  die  blü- 
hende Jahrszeit  wieder  zurück  sendet,  so  heilt  auch  Kokytos 
den  verblüheten  Adonis  von  seinen  Wunden  l),  und  am  By- 
blischen  Adonisfeste,  wie  an  den  Orchomenischen  Agriouien, 
wäluite  man  am  zweiten  Tage,  der  Gott  sei  wieder  aufer- 
standen^ nachdem  man  ihn  am  ersten  Feiertage  als  verblüht 
in  Trauermelodien  beklagt  hatte.  Beide  Gottheiten  hatten 
ihre  Orgien  oder  geheimen  Weilien,  in  denen  das  herbstliche 
Absterben  der  blühenden  Natur  durch  die  uralten  symboli- 
schen Darstellungen  der  Omophagien  und  Diaspasmen  gefeiert 
wurde.  Bei  den  Priestern  beider  Gottheiten  ist  dieser  bild- 
liche Tod  zur  Legende  geworden,  und  der  gewaltsamen 
Zerstörung  des  Wachsthums  des  Pflanzenreichs  im  Win- 
ter nachgebildet.  Dass  auch  Lines  neben  dem  Adonis 
diese  Seite  der  Naturreligion  darstellt,  und  dass  sein  Ver- 
hältniss  zu  Apollo  eben  auch  dasselbe  ist,  wie  bei  Adonis 
i  nd  Orpheus ,  bedarf  nicht  erst  unserer  Erinnerung.  Auch 
Orpheus  wird  in  der  Blüthe  seiner  Jahre  dem  heitern  Lebens- 
genüsse durch  einen  gewaltsamen  Tod  entzogen.  Sein 
Haupt  schwimmt  hinüber  nach  Lesbos ,  wie  das  Haupt  des 
Dionysos  selbst  an  der  Lesbischen  Küste  landet,  und  gleich 

tischen  Ursprungs,  und  erinnert  wie-  1)     Euphorion      bei     Ptolcm. 

<lerum  an  jenen  JNamen.      Suidns   p.     Hephäst,    pag.  12  ed.   Roulez,    oder 
'-2104  C.    '•iöoO  A.  Gaisf.  Kuphor.  fia^nn.  p.   91.  cd  3lei  n  eli  e. 
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jenem  im  LesVischcn  Kultus  verehrt  wird.  Niclils  Anderes 
bedeutet  auch  das  Hinübersch^vimmen  des  mystischen  Hauptes 
von  Aegypten  nach  Byblos.  Im  Tode  des  Linos^  des  Or- 
pheus^ des  Adonis^  hegt  überall  dieselbe  Grundidee  des 
Dionysos  verborgen^  obgleich  diese  bei  Linos  und  Adonis 
nicht  so,  wie  bei  Orpheus _,   namhaft  angeführt  wird. 

13.  Au  eine  Verbindung  des  Linos  mit  dem  Eleusi- 
iiisch  -  Attischen  Kultus  erinnert  noch  die  Nachricht,  dass 
Pamphos^  der  älteste  Ilymnendichter  der  Athener,  dessen 
Kultuslieder  neben  den  Orphischen  von  den  Lykomeden  in  den 
Eleusinischen  AFysterien  gesungen  wurden  1) ,  auch  den  0  i- 
tolinos  in  seinen  Gedichten  beklagte,  und  den  mystischen 
Eros,  und  den  Raub  der  Kora,  und  den  A^arkissos  2)^  und 
die  Chariten  3)  verherrhchte.  Dieser  Eleusinische  Dienst  der 
mystischen  Nalurgottheiten  war  aber  Thrakischen  Ursprungs, 
und  Eumolpos  oder  Orpheus  Stifter  desselben.  Die  mythi- 
schen Thraker  w^ussten  den  Dionysos -Kultus  früh  mit  dem 
des  Apollo  und  der  3Iusen  und  Chariten  in  Phokis  und  Böo- 
tien  zu  verbinden.  Daher  erscheinen  fast  sämmtliche  Thra- 
kische  Sänger  der  Hellenischen  Vorzeit  als  Söhne  der  3Iu- 
sen  und  des  Apollo.  Orpheus,  der  äUeste  Priester  und 
Stifter  der  Dionysischen  A\"eihen,  tritt  hier  in  dasselbe  Ver- 
liältniss  zu  Apollo,  wie  dieser  zu  Dionysos,  oder  wie  Linos, 
Adonis  u.  A.  zu  Apollo,  so  dass  die  Priester  beider  Götter 
oft  ihre  Aemler  unter  einander  tauschen.  Auf  der  andern 
Seite  erscheint  aber  der  ruhig-heitere  und  ethisch-reiue  Cha- 
rakter der  Apollinischen  Religion  geradezu  als  Gegensatz  des 
Ihrenetisch-mystischen  Dionysos-Dienstes ,  in  dem  die  immer 
wiederkehrende  Vernichtung  alles  blühenden  Lebens  auf  eine 
ergreifende  Weise  dargestellt  wurde,  und  an  den  sich  in  Verbin- 
dung mit  den  Linos  -  und  Adonisklagen  fast  die  ganze  thre- 
netische  Poesie  der  Hellenen  schloss.  Daher  konnte  Xeno- 
phancs,  der  Stifter  der  Eleatischen  Philosophie,  den  Helle- 
nen zurufcji:  j^Weim  ihr  an  eure   Götter  glaubt ,  so  beweinet 


i)     Pausanias  9,  27,    2.      Vcrgl.         2)     Paus.   9^    51,   6.     1,    39.   i 
iiiciiie  Schrift  übt-r  Orpheus    j>.   77.     auch    1,   58,  5. 
uöil   oben  B.    1   Abschu.   l.  5)     Paus.  9,   5ö,  I. 
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sie  nicht ^    trenn   ihr   sie   aber  beweinen  tvollty    so   hälfet  sie 
nicht  länger  für  Götter'  1}. 

13.  Dem  klagenden  Charakter  der  Phönikischen  und 
Kyprisclien  Adonis- Lieder^  die  Herodotos  offenbar  meinen 
muss^  wenn  er  den  Linosgcsang  und  den  3Ianeros  auch  in 
Kypros  und  Phönikien  wieder  findet  ^  entsprachen  die  hohen 
und  durchdringenden  Töne  einer  gewissen  Flötenart ^  die  nur 
eine  Spanne  lang  war^  und  die  nach  dem  Phönikischen  Na- 
men des  Adonis  G  i  n  g  r  a  s  genannt  wurde.  Dass  die  Ado- 
niasmen  zu  dieser  Gingras-Flöte  gesmigen  und  getanzt 
wurden,  und  dass  diese  chorisch-orchestische  Gesangesweise 
selbst  G  i  n  g  r  a  s  hiess,  wissen  wir  bestimmt  2).  Ihrer  bedien- 
ten sich  auch  die  K  a  r  i  e  r  hi  den  threnetischen  Liedern  ^  wenn 
nicht  der  Name  Phönikien  ehedem  auch  Karien  in  sich  schloss_, 
wie  K o r i n n a  und  Bake hyli des  andeuten  3} ;  und  in  Phry- 
gien,  dem  eigentlichen  Vaterlande  der  Auletik^  waren  die  thre- 
netischen Flutenmelodien  erst  recht  zu  Hause.  Hier  sang 
man  zur  Erndtezeit  LobUeder  auf  Lityerses^  dem  wilden 
Sohne  des  Midas^  welcher  als  der  geschickteste  Schnitter 
die  Vorübergehenden  auf  dem  Felde  zum  Wettkampfe  im 
Mähen  aufgefordert  haben  soll^  und  den  Besiegten  am  Abende 
den  Kopf  abscluiitt.  Ihn  tödtete  jedoch  Herakles^  und  warf 
ihn  in  den  Mäuandros.  Sein  Tod  bildete  den  Gegenstand 
des  Phrygischen  Lityerses_5  welches  auch  der  Name 
des  Liedes  ist  4  j  ^  wie  Lines ,  Gingras  u.  s.  w. 

14.  Ein  ähnüches  Bithynis che s  Klagelied  erwähnt  schon 


1)  Ciein.  Alex,  protrcpt.  p.  19  ^iß.oi;  bei  Eustath.  zu  U.  o',  720 
Syll».    fr.   p.  110  ed.   Karsten.  T-  4  pag.  580,    45  Lips.  und   bei 

2)  XenopLon  u.  Ücuiolilei-  Athen,  lö,  66ö  F.  eine  Trauerme 
des  bei  Athen.  4  pag.  174  F,  und  lodie.  Die  spätere  Mythologie  hanulc 
bei  Eustath.  zu  11.  a',  49G  T.  4  auch  einen  Dämon  (jingron,  wel- 
p.  90,  10  Lips.  Pol  lux,  4,  76.  eher  dem  Ares  bei  Apliroditc  be- 
Tryphon  bei  Athen.  14  p.  018  C  biUllich  -war,  Eustath.  zu  Od.  T.  1 
Hc'sych.  V.  yiyy^ai;.  p.  500,  5ö.  T.  2  p.  205,  18  cd. 

5)     Athen,   p.  174  F.     Den  Atti-  Lips. 
sehen      Komikern        Antiphanes,  4)     Apollodoros  bei  dem  Seh. 

Mcnandros,    Amphis  und  Axi-  tu   Theokrit.   i',    41  p.  940  Kiessl. 

onikos  >var  die Gingras-Flöle  nicht  Athen.   14  p.  G19  A.  u.    10   p.  41ö 

unbekannt,    Athen,    p.   17ö   A.     Die  D.      PoUux   4,    i>4  u.  1,  58.     Vgl. 

thrcnetische   Fiöle    giebt   Pollux  4,  Ilcsych.  u.  Photios  v.  AiTve^ai;^.    Eu- 

7ö   für  eine  Erfindung  der  Phrygier  stath.  zu   II.   a' ,    ^70.  T.   4  p.  99. 

aus,   die  auch    die  Karier  angenom-  40.  u.   xu  II.   <^' ,    281  p.  197,  2ö 

meu   hatten;     daher    lieisst   Kupiy.6i>  Lips. 
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Aeschylos  in  den  Persern  l)^  wo  der  Chor^  wegen  der  Rück- 
kehr jammernd^  den  unglückseligen  Gesang  der  Mariandy- 
nischen Trauer  zum  thränenreichen  Gestöhn  anstimmen  will. 
Diese  Mariandynische  Klage  galt  aher  als  vaterländische 
Sitte ^  nach  welcher  man  einen  Held  der  Vorzeit^  Namens 
Bormos^  anrief.  Dieser  Bormos  war  der  Sohn  eines  ange- 
sehenen und  begüterten  Mannes^  u^elcher  sich  durch  Jugend- 
blüthe  und  Schönheit  unter  seinen  Altersgenossen  auszeich- 
nete. Als  er  einst  in  der  Erndtezeit  seinen  Landleuten  Was- 
ser zum  Trinken  holen  wollte,  soll  er  in  den  Quell  hinab- 
gezogen sein.  Eine  gewisse  threnetische  Melodie^  unter 
welcher  man  jährlich  zur  Erndtezeit  den  Bormos  suchte 
und  anrief,  verewigte  das  Andenken  dieses  schönen  Jüng- 
lings, von  dem  man,  wie  von  Hylas  und  andern,  glaubte, 
er  sei  von  den  Nymphen  geraubt  worden ,  oder  auf  der  Jagd 
umgekommen,  wie  Adonis,  Attys  u.  s.  w.  Diese  Melodie 
hiess  auch  Bormos,  und  war  unter  den  Mariandynischen 
Landleuten  eben  so  beliebt,  als  der  Lityerses  unter  den 
PJnygiern  2}.  Auch  die  Thrakischen  Dolionen  in  Mysien 
sangen  Klageheder  auf  einen  gewissen  Kyzi kos ,  indem 
sie  (damit  nicht  während  des  Opfers  irgend  ein  störender 
Laut  gehört  würde)  unter  WafFentanz  die  Schilder  mit  den 
Speeren  schlugen,  wie  die  Phrygier  bei  dem  Dienste  der 
Rhea  3).  In  Prusias  suchte  man  noch  zu  Strabo's  Zeiten  -i) 
den  Hylas  unter  dem  Schalle  klagender  Lieder  im  Bithyni- 
schen  oder  Mysischen  BergAvalde,  wo  Herakles  einst  sei- 
nen geliebten  Knaben,  der^  wie  Bormos,  Wasser  schö- 
pfen wollte,  verloren  hatte.  Offenbar  geht  das  Mysische 
Klagegeschrei  bei  Aeschylos  in  den  Persern  5)  auf  den  H  y- 
las  oder  Bormos.  Prusias  hiess  ehedem  Kios  und  gehörte 
zu   Mysien  63  5    zuerst  wohnten   dort  Mysier ,   dann  Karier, 


1)  AescLyl,  Pers.  898  Wellaucr.  4)     Stralio  12    p.  öG4A=84ö 

2)  JNj  mphis  Lei  Athen.   14  p.  B.     Vgl.    ApoUou.     Rh.     1,     löö4. 

620  A.     Hesych.  v.  Bö^fio?  u.  Pol-  Scbol.  zu  Arlstoph.  Plut  1127.    Zc- 

lux    4,    S4,     KitlHstratos    Lei   dem  noL.  6,   21. 

SchohzuAesclivl. Per.  9o9  Tuls.  Eu-  ..^      ^    . .    >    «„ „         >     n  < 

,t  .u      j  T»-                  •         p-nt  ö)     Iva'  arigv    apaaas,   v.qniboa 

stath.  ad  üioiivs.    perieg.    791  paff.  .    ivr  .                ^jni«    iv  n 

mr,-n         i         i ''        4        i     i    •              ,  *^.  *'.  TO     MloIOV,    V.     1011.    V\  ellaucr. 

/4o  Bernhardy.    Auch  L in os  lieisst 

ein  1  an  dl i  ch  er  Jüngling,  Eustath.  G)     Aristo  tel  es  Lei  dem  ScLol. 

zuJI.  T.  4  p.   99,  31    Lips.  zu  ApoUon.   Rh.  1,  1177,  vgl.  mit 

o)     Scbol.  Apollon.  Rh.  1,  lloo.  loö4. 
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und  zuletzt  Milesier;  und  diese  waren  es^  welche  Helleni- 
sche Dichtung  mit  dem  Mysischen  Kultus  -  Gebrauche  ver- 
banden und  Hylas  in  Herakles'  Gesellschaft  brachten^ 
den  sie  als  Gründer  ihrer  Stadt  verehrten. 

15.  Die  älteste  Form  aller  dieser  threnetischen  Volks- 
Lieder  war  aber  der  acht  Hellenische  Linos^  dessen  Ur- 
sprung gleichzeitig  mit  den  Keimen  der  Hellenischen  Bil- 
duno- überhaupt  zu  setzen  ist.  Ihm  zur  Seite  bildete  sich 
eben  so  früh  der  eigentliche  Threnos  aus^  welcher  bei 
der  Ausstellung  der  Leichen  von  Männer  -  und  auch  Frauen- 
chören gesungen  wurde.  Bei  Homeros  kommen  diese  Thre- 
noi  ebensowohl  unter  den  Hellenen  als  unter  den  Troern  vor, 
doch  immer  nur  als  Chorgesänge  ohne  musikalische  oder  orche- 
stische  Begleitung.  Hektor's  und  Achilleus'  Leichen  wurden 
auf  diese  Art  mehrere  Tage  lang  betrauert ,  ehe  man  sie  den 
Flammen  des  Scheiterhaufens  übergab.  Hingestreckt  liegt 
Hektor  auf  dem  Bette  in  dem  königlichen  Pallaste  seines 
Vaters,  und  neben  ihm  heben  Thronen -Sänger,  die  wahr- 
scheinlich zu  diesem  Geschäfte  gedungen  waren,  ihre  Kla- 
gelieder an,  welche  die  Frauen  mit  schluchzenden  Seufzern 
begleiten.  Darauf  stimmt  Andromachej  Hekabe  und  Helena, 
jede  einzeln,  ein  Trauerlied  an,  welches  ebenfalls  von  den 
theilnehmenden  Zuschauern  mit  Klagetönen  begleitet  wird  l), 
und  welches  uns  zugleich  das  Wesen  und  den  Gang  der 
Threnodien  in  dem  Homerischen  Zeitalter  sehr  deutlich 
macht. 

16.  Der  Schmerz  über  den  Tod  geliebter  Wesen,  über 
das  Verblühen  des  kraftvollen  jugendlichen  Daseins  rührt 
das  Gefühl  kindlicher  Völker,  die  das  Leben  nur  sinnlich 
auffassen  können,  am  tiefsten.  Der  Ausdruck  dieses  Schmer- 
zes war,  wie  wir  aus  Homeros  sehen,  höchst  ergreifend, 
innig  und  erschütterd,  weil  dem  klagenden  Sänger  auf  der 
ersten  Stufe  menschlicher  Bildung  das  ganz  sinnlich  aufge- 
fasste  Leben  nothwendig  als  das  höchste  der  Güter  erschei- 
nen muss.     Diese  elegische  Lyrik    war  in  gewisser  Rück- 


i)     II.  ö',  720  fl*.     Die  Troischcn  Ijyklisclien  Dichtern.      Den  Tbrenos 

Threnoden  nennt  der  Schol.   pag.  auf  Hektor  Jjcrührt  Plut.  consol.  ad 

649  A,   1.  mit  JXamen  Kleitos  u.  Apollon.  24  p.  113  F. 
K  ])  i  ni  e  d  CS.  ■\vahrsclicinucli  aus  den 
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sieht  der  epischen  Poesie  nahe  verwandt;  wenigstens  grän- 
zen  beide  Gebiete  nahe  aneinander ;  denn  auch  die  Elegie 
in  diesem  Sinne  schHcsst  sich  vorzugsweise  dem  äussern 
Leben  an^  und  wählt  einen  äussern  Gegenstand^  den  sie 
episch  in  seiner  ganzen  WirkUchkeit  auflFasst^  zu  dem  Er- 
güsse des  lyrischen  Gedankens  und  zum  Ausdrucke  des  inner- 
sten Gefühls  der  menschlichen  Seele.  In  ihrem  letzten  Ur- 
sprünge gleichzeitig  mit  der  melischen  Lyrik  geboren^  offenbarte 
sich  ihr  Wesen  schon  in  den  ersten  Ausbrüchen  der  innern 
Empfindung  bei  äussern  Gelegenheiten  und  Anregungen^  und  bei 
dem  Schmerze  über  unglückliche  Ereignisse  des  menschlichen 
Lebens.  So  erscheint  der  Threnos  schon  bei  Homeros  in 
seinen  Elementen  durchaus  lyrisch^  und  in  seiner  Form  sich 
ganz  der  epischen  Aeusserlichkeit  anschliessend. 

17.  Dass  für  diese  Gattung  der  Poesie  schon  besondere 
Sänger  unter  den  Troern  erwähnt  werden^  ist  ein  wichtiger 
Zug  in  der  Homerischen  Beschreibung.  Neben  der  gesalbten 
Leiche  des  Achilleus  singen  alle  neun  Musen  im  klagenden 
Wechselgesange  den  gesetz Heben  Threnos^  wälirend  Thetis 
mit  ihrer  Xereidenschaar  und  das  Achäische  Heer  wehkla- 
gend einstimmen  l).  Hier  sollte  das  Gemälde  durch  die  Ein- 
mischung unsterbUeher  Wesen  nur  einen  höhern  Grad  idea- 
Uscher  Würde  erhalten;  im  Grunde  dürfen  wir  darin  aber 
wohl  eine  allgemeine  Hellenische  Sitte  erkennen^  nach  wel- 
cher der  frühzeitige  Tod  ausgezeichneter  Männer  durch  thre- 
netische  Chöre  verherrlicht  wurde.  Es  haben  freilich  schon 
die  Alten  den  Threnos  der  Musen  auf  Achilleus  für  unäeht 
erklärt^  aber  nicht  als  solchen  2),  denn  die  Threnoi  sind  älter 
als  das  Homerische  Epos^  sondern  weil  die  Neunzahl  der 
Musen  dabei  erwähnt  wird^  welche  Homeros  sonst  nicht  kennt^ 
und  weil  es  gleich  darauf  heisst:  ;,.so  ergreifend  hub  die 
Muse  den  hellen  Gesang  an.''  Ausserdem  ist  auch  der 
threnetische  Wec h selgesang  auffallend,  welchen  der  Män- 
ner -  und  Frauenchor  wiederhallen  lässt.     In  Ilion  singen  die 


1)     Od.  o',   08  ff.     Der  Hcllcni-  zwar    mit   unmässiger  Trauer  unter 

sehe  Threuos  wurde  als  Vollislicd  Flötenbegleitung, 
gewöliulich,  wie  fast  alle  Klagelie- 
der,   im  Sovran  von  Fratien  gesun-         2)  Scliol.    zu  II    pag.  649  A,   2. 

gen;    Luliian.  de  luclu  §.  29;    und  Beklier. 
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Threuoden  vor^  und  der  Frauenchor  singt  anliphonlsch 
nach,  wie  es  auch  noch  späterhin  in  Hellas  Sitte  ^\'ar; 
aber  von  einem  Wechselgesange  der  Threnoden  selbst 
ist  dabei  gar  nicht  die  Rede.  Die  Alten  bemerken  nur 
noch  bei  dieser  Gelegenheit  ^^  dass  die  Barbaren  den 
Schmerz  am  tiefsten  fühlen''^  ohne  zu  bedenken^  dass 
die  Iliade  alle  Götter  und  Göttinnen ^  sammt  dem  Helle- 
nischen Heere  um  Achilleus  weinen  lässt,  und  diese  Trauer- 
Chöre  eben  so  ösivonev  ^ei'S  schildert^  als  die  der  Troer. 
Doch  kann  der  geübte  Alexandrinische  Kunstsinn  gerade  in 
dieser  Farbe  des  Ganzen  den  Hauptgrund  zur  Verwerfung 
dieses  Threnos,  als  eines  unpassenden  Einschiebsels^  ge- 
funden haben;  —  was  indess  von  Niemanden  mit  ausdrück- 
üchen  Worten  berichtet  wird. 

18.  Die  Erwähnung  der  Threnoden  bei  Hektor's 
Leiche  scheint  man  aber  allgemein  für  eine  Andeutung  nicht- 
hellenischer Sitte  genommen  zu  haben.  Man  verglich  ihren 
Gesang  mit  den  spätem  Kar i sehen  Liedern^  und  mit 
den  Hellenischen  Elegien^  welche  threnetisch  zur  Flöte  ge- 
sungen wurden;  denn  die  Flöte  wurde  ursprünglich  nur  zu 
Trauermelodien  gebraucht^  bis  Älidas  sie  zur  Vergötterung 
seiner  Älutter  auch  an  den  Altären  erschallen  Hess  l). 
Die  Einführung  der  Auletik  in  den  Hellenischen  Kul- 
tus ist  ohne  Zweifel  nachhomerisch;  wenn  auch  schon 
der  Phrygische  Olympos  als  Erfinder  des  auletischen  Kla- 
gelieds auf  den  Tod  des  Pytho  in  Lydischer  Tonart _,  die 
sich  für  Trauermelodien  vorzugsweise  eignete^  angeführt 
wird  2).    Nach  Andern    soll  indess    der   Dithyrambendichter 


1)   Suid.  p.ll97D.EusMl.  ra',  720  eben  so   viel  als  s7.eo?   und  gleicL- 

T.  4}».  580,  42  ir.Lips.  Indess  zählen  bedeutend  mit  S^i/roi;  sein.     (Prokl. 

die  alten  Erklärer  (bei  Eustath.  zu  bei  Pbot  p.  519  B,   8.  Bekl;.).    Der 

11.   ä,  472  T.  1   p.  115,   21  fl".)    die  Tbrenos  und    der  Linos  sind  daher 

tbrenetischen  Lieder   der  Troer  mit  die  ältesten  Formen  der  Hellenischen 

zu    den  Poesien,     die    den   Homeri-  Tr auer elegie.     Die   Hellenischen 

sehen  Helden  im  all«  cmeinenbeliaunt  Tragiker    erwähnen    die    Threnoi 

waren.     Uebrigens  bemerkt  Eustath.  sehr  oft;  Aeschyl.    Choeph.    552. 

zu  H.  7',  427  T.  i  pag.  546,  59  558.  Ag.  964.   1292.     Sophokl. 

Lips.   dass  man  eben  sowohl  d  ^^y}-  Oed.    Kol.    17ÖI.    1778.      El.    88. 

vo:,     als    auch   t6    ^qyivoc,,     wie    ö  105.     252.      Eurip.    Rhes.    976. 

eA£0<;    und    tÖ    87.£0^,    gesagt    habe.  Suppl.  88.    Hei.    16o. 

Elenos   soll  nach    der  vorherrschen-  2)     Plut.   de  mus.    iä   p.  H56C. 

den  3Ieinung  der  spätem  Hellenisten  aus    Arlstoxcnos    %&qi,    fioucrrxi;^ 
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Melanippides  diese  Klageweisen  zuerst  in  Hellas  gesun- 
ken haben,  womit  wahrscheinlich  eine  bestimmte  Form  der- 
selben^  und  nicht  die  ganze  Gattung  gemeint  ist.  Späterhin 
unterschied  man  mehrere  Arten  von  Todtenklagen^  nament- 
lich die  '^pfjvoi^  inmrj^Eioi,  oko(pvpfA.oi,  oinroi  u.  s.  w. 
Hiernach  wurde  der  Threnos  vor  und  nach  dem  Begräb- 
nisse, und  auch  noch  das  ganze  Trauerjahr  hindurch  von 
Mädchenchören ^  die  aus  Sklavinnen  bestanden^  gesungen; 
der  Epikedeios  aber  war  ein  Loblied  auf  den  Verblüheten 
mit  massiger  Klasfe  verbunden.  Die  Threnoi  hielt  man  für 
ausländisch,  und  nur  für  die  Troischen  Threnoden  passend  1). 
Dionysios  von  Halikarnass  empfiehlt  dem  angehenden  epita- 
phischen Redner  das  Studium  der  epikedischen  und  threne- 
tischen  Dichter  2)^  unter  denen  Simonides  und  Pindaros 
bekannthch  den  ersten  Rang  behaupteten. 

19.  Wie  die  Reden,  so  waren  auch  die  Gedichte  die- 
ser Gattung  entweder  für  ganze  Staaten  bestimmt^  z.  B,  die 
Simonideischen  Threnoi  auf  die  bei  Salamis  gefallenen  Hel- 
lenen^ oder  für  einzelne  ausgezeichnete  Helden^  die  im 
Kampfe  für  das  Vaterland  oder  durch  ehien  plötzlichen  Tod 
im  Frieden  dahin  geraift  waren.  In  beiden  Fällen  wurden 
die  Verblüheten  mehr  durch  Lobsprüche  als  durch  Klage 
verherrlicht;  und  es  galt  sogar  für  eine  Regel ^  die  Trauer 
durch  ethische  Beziehungen  und  Reflexionen,  die  sich  um 
eine  glorreiche  Unsterbhchkeit ,  und  um  einen  ewigen  Nach- 
ruhm dreheten^  zu  beschwichtigen,  und  die  Seele  zu  einer 

(Fragm.  p.  137  etl.  Mahne).    Die  1)     Eiislalh.    zur  Od.  A',    7ö    T. 

Lytlisclic    Ilnrnionie     erregt    in    uii-  1  p.   ^00,    17  ft".    Lips.   Amnion,   de 

scrcr   Seele   t6   ^prjvc^tisc,  v.ai  'pil.O-  differ.    voe.    p.  ö-i    Valcken.    Etym. 

nev^it;  (nach  Plato   Lei    Plnt.   reip.  M.  v.    twzifÄsto^.     Vgl.  Franclte's 

ger.  praec.  50  p.  822  B.),   und  wie  Callinns   p.    I2Ö.  —     Aach  Prolilos 

der   ieierliehe   gemessene  Päan    den  bei   Phot.    p.   521  A,    50   Bekk.    ist 

Gegensatz  von  dem  rauschenden  Di-  der  Threnos  auf  Jicine  hesllmmte 

thyramhos    hiidetc,    und  wie   üher-  Trauerzeit   J)eschränlit,     das  Epike- 

Iiaupt    die  Aulodik    der    Kitharodik  dcion    hingegen    soll    nur    so    lange 

gegenühcr    stand,     so    wurde    auch  gesungen    werden,     als    die    Leielie 

der    aulodische    Threnos     ge-  noch  ausgestellt  ist.     Demnach  wäre 

radezii  als  Gegensatz   des  kitharo-  also  der  Homerische  Threnos   ein 

di  sehen  Hymnus  helrachtet  (Pia.  Epikedeion. 
de  Legg.  5  p.  700  B.  D).     Die  Tlire- 

nodie  war    mitltin    \on  der  klagen-  2)     Dionys.    Hai.    Ars    rhctor.   G. 

den    Flöte    nicht    zu    trennen    (Plut.  1    lin.  —     Vgl.    unten   S.    112    und 

Sympos.  5,  8,  2  p.  6^7  A.),    und  1221",  wo  der  Unterschied  noch  gc- 

nurtur  diese  geeignet  (Paus.  10,7.  5).  nauer  .ingegcheu  Avird. 

II.  7 
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würdevollen  Duldung  des  uneibittllclien  Schicksals  zu  stim- 
men !)•  Mit  der  Ausbildung  der  Hellenischen^  besonders 
der  Pythagorischen  Philosophie  gewannen  die  Threnen  und 
Epikedien  diese  ethische  Richtung,  während  die  frühern 
^'^ersuche  in  dieser  Gattung  der  Poesie  sich  nur  in  sinnlichen 
Klagen  um  das  verblühete  Dasein  ergossen.  Solche  rein 
sinidiche  Todtenklagen  wurden  späterhin  oXocpvpfxoi'i')^  oder 
oSvpjxoi  3)^  oder  auch  oinrot  4)  genannt ,  die  sich  vorzugs- 
weise auf  die  Tragödie  bezogen,  und  die  man  nur  bei  sol- 
chen Gelegenheiten  anwandte,  wo  das  Mitleid  und  die  Weh- 
muth  erregt  werden  sollten. 

20.  Die  Threnoi  aus  der  Blütheperiode  der  Hellenischen 
Lyrik  suchten  Weichheit  des  Gefühls  und  des  Pathos  auf 
eine  ergreifende  Art  mit  3Iässigung  uud  Besonnenheit  zu 
verbinden,  und  gewannen  durch  diese  wohlberechnete  Ver- 
einigung den  allgemeinen  Beifall  der  Zeitgenossen  und  der 
Naclnvelt5).  Der  grosse  Pindaros^  welcher  auch  in  dieser 
Dichtungsart  seine  vorherrschende  Neigung  zum  Hochfeier- 
lichen und  Erhabenen  nicht  verläugnen  konnte,  stand  in  der 
Anwendung  eines  v/eseiitlichen  Elements  der  Threnodie, 
nämlich  im  Ausdrucke  des  Pathetischen,  dem  Simonides 
w^eit  nach 6).  So  viel  wir  wissen,  war  auch  Simonides  der 
erste,  welcher  d(^  Threnen  eine  kunstreichere  lyrische  Form 
verschaffte^  und  sie  dem  Dorischen  Stile  der  Lyrik  näher 
brachte.  Die  einfache  Strophenbildung  und  antistrophische  oder 
auch  epodische  Gestaltung  w^ar  bei  ihm,  wo  nicht  vorherr- 
schend^ doch  wenigstens  nicht  selten  anzutreffen  7).     In  frü- 


1)  Dlonys.  Hai.  Ars  rlutor.  6,  S)  Ilorat.  Od.  2 ,  1,  3811*.  Ca- 
>5  med. —  EIu  Epikedeion  auf  Pin-  tiill.  o8.  8.  Quinctil.  Inst.  or.  10, 
daros  ciMvälinl  Pliit.  de  aniniac  procr.  1,  6't.  Aristid.  or.  11  T.  i  pag. 
e  Tim.  T>a   p.  lOoOA,   und   auf  die  126   Dindorf. 

gefallenen  LaliedUmonier   im  Leben  q       ^.             ^^jj^,     ^^^^^    ^^  .   ^^ 

des  Pelop.  1    P-   278A.      Vgl.    im  ^^J    ^     ^^    ^^j.^^j     I,^^^     „^.    \^ 

2)  Dionys     Hai     a.  a    O.     Eust.  j,^      .-^^^   jj^  mixolydischc  und   die 

^T       V?o  n     P*          '                      '"■  svnlonolydiscbe  Tonart  als   die   den 

14   p.   019  B.  „%i ...    ,.„j     r».i „„„:„ 


eeia"- 


P    „,    .     „  »      o  nc-  T  hrencn    und    Odyrmen 

^)      Plut.    Jjympos.    1,    2    p.   G2o  .  -      u  •  m     i        • 

„     V         1       ;    »      II         a-^       1.-  netste   Harmonie   an.     Melanippi- 

B.      (>onsol.   ad   Aitollon.    2o    p.  Ho  ,  t-.     •  i       i  •         •     t    j-     i 

F.     1t»    ,.    Hfi  K    -2    »    IftOR     ,,,  des  sangLpikedieninLydischer 


Melodie. 
Sympos.  7,   8,  2   p.    711  E.  26  fin 


Supersl.   1   p.  16Ö  A.  7   p.   167  F. 

4)     Plut.   de  mus.   17  p.  156  F.         7)     Diopys.  Hai.  de  comp.  verh. 
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liern  Zelten  mochten  wohl  die  Threnen^  gleich  den  Ionischen 
Trauerclegien^  in  Hexametern  oder  Distichen  geschrieben  wor- 
den sein,  inid  diese  letztere  Form  dauerte  neben  dem  ausge- 
bildeteren Dorischen  Stile  derselben  Dichtart  auch  noch  spä- 
terhin fortj  wie  der  Threnos  der  Andromache  bei  Euripi- 
des  1)  beweist.  Die  alten  Dorischen  Todtcngesänge  waren 
unstreitig  in  Ton  und  Farbe  dem  Volks  Charakter  der  Dorier 
angemessen^  und  entfernten  sich  wahrscheinlich^  wie  die  Pin- 
darischen_j  von  weiclier  Klage  und  mitleiderregendem  Pathos. 
Durch  ihre  würdige  ethische  Haltung  mochten  sie  sich  den 
Enkomien  nähern^  mit  denen  sie  früher  eine  Gattung  gebil- 
det zu  haben  scheinen  2}.  Erst  als  die  Hellenische  Lyrik 
sich  zur  freien  Selbständigkeit  erhoben  und  ihre  grosse  Man- 
nigfaltigkeit der  Formen  vollkommen  entwickelt  hatte^  erhielt 
auch  der  Threnos  eine  bestimmte  Gestalt^  die  sich  dem  Do- 
rischen Stile  anschloss.  Simonides  wählte  nicht  nur  Vor- 
fälle seiner  Zeit,  z.  B.  den  Tod  des  Lysimachos^  zu  Ge- 
genständen seiner  Klageüeder ,  sondern  fand  auch  Stoff  dazu 
in  der  heroischen  Vergangenheit.  Mit  ergreifender  Kraft  und 
mit  dem  Ausdrucke  des  tiefsten  Schmerzes  schilderte  er 
zum  Beispiel  die  Klage  der  Danae  um  den  Perseus^  wie 
beide  in  den  Kasten  eingeschlossen,  auf  dem  Meere  umher- 
getrieben werden  3). 

21.  Unter  Pindaros'  threnetischen  Liedern  scheint  sich 
keins  gefunden  zu  haben ,  welches  epische  Mythen  auf  diese 
Art  behandelt  hätte;  sie  bezogen  sich  gewiss,  wie  die  Epi- 
nikien  und  Enkomien^  auf  Ereignisse  des  wirklichen  Lebens^ 
und  scheinen  mit  beiden  oft  verwechselt  worden  zu  sein. 
So  zählte  man  z.  B.  die  zweite  Isthmische  Ode  schon  im 
Alterthume   zu   den  Tluenen4)^    die  nach  altdorischer  Sitte 


1)     Em-.  Andr.   105  — 116.  Kiessl.    Harpokr.     v.    Tajuwocc.    — 

c»\     T\T     1   rw-            ¥r  IM      i        11  Von     den     Simonidcischon    Tbrenen 

a)     iVoch  Dionys.  HaJik.  Ars  rhet.  j-   n           •           ii             i                 i 

6-rt        ,.  ,.    "                     1     '       '  durieu    wir   wolil    aunclnupn,     dass 

,    zi    setzt    iKaivoc   luid    e'^y.aiiiov  •     •     t     i-    i,      t-         •          .  •. 

,       ,,        .  ,        1.1             •!     1  •  sie  in  Lvdischer  loiiarl  jjesetzt  wa- 

als     Haupteliarahter     der    epitaphi-  ,  •'       ,^,        ,  ,         i "     n-    i     • 

1         »1    1     !•    »           1             '  Ä    I  ren :     dem    Luaralitei-    der   Pindan- 

schcn    Kede  lest,    und  verwirll   das  i          rri                    i    ■   i       i,          j 

Q.        _          1     >i     ■  '       o          ••     1-  1  sehen     Inrenen     seueiiit    aber     der 

Sßvveiv  und  or.ocbvpSGrJai  gauziieu.  i:.       .  j      i»     •    i       tj            •          i 

'                             ^   ^              "  brnst  der  Uorisclien  Hai-inouie  melir 

3)     Dionys.  Halik.   am  Ende   der  entsprochen   zu  haben,    -wiewohl   er 

Schrift  de  conipos.  verl».     Die  Thre-  auch  die  Lydische  darin  augewandl 

nen   des   Siiuonides   werden  oft    von  haben  mag. 

den    Alten     angeführt  j     Sehol.     zu  4)     Sehol.     zu    Pind.    Isthcn.    ß', 

Theokr.    iot',  oG.  40  pag.  9GG  f.  Ö4   p.  o'iS  Böckh. 

7* 
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vornehmlich  das  Lob  und  die  Tugend  verblüheter  Helden 
besangen^  und  in  so  fern  auch  den  Enkomien^  wie  gesagt^ 
nahe  verwandt  waren.  Der  eigenlliche  Charakter  der  Pin- 
darischen Threnen  war  nämlich  auch  eine  ruhige  Erhaben- 
heit über  irdischen  Schmerz  und  eine  grossartige  Ansicht 
des  Menschenlebens .  fern  von  aller  empfindsamen  Weich- 
heit und  unmännlichen  Klage.  Der  durch  den  damaligen  Auf- 
schwung der  Philosophie  geläuterte  Glaube  an  die  Unsterb- 
lichkeit und  an  eine  gerechte  Vergeltung  nach  dem  Tode 
hallt  selbst  noch  aus  den  Trümmern  wieder,  welche  die 
Zeit  nicht  ganz  zerstört  liat.  In  ahndmigsvoUer  Begeiste- 
rung verweilte  hier  der  tiefdenkende  Dichter  bei  der  Schil- 
derung der  e^^^gen  Fortdauer  der  Seele,  des  Lebens  Eben- 
bilder welches  allein  von  Gott  entstammt  l)^  und  auch  wie- 
der zu  den  seligen  Geistern  im  Himmel  zurückkehrt  ^  um 
den  grossen  Gott  durch  Loblieder  zu  verherrlichen  2}. 

Ihnen  auch  strahlt  dorfen  der  Sonne  Gewalt 

Bei  nächtlicher  Weite  dahier. 

Beschattet  von  purpnrrosigen  Wiesen  und  Weihrauchge- 
Strauch  ist 

Allda  die  Flur  um  die  Stadt. 

Lud  schwer  von  goldschimmernden  Früchten. 

Da  freun  der  Boss'  und  auf  der  Ringenden  Bahn 

Diese  sicJiy  dort  Andr  am  Würfelspiel  inid  hei  Phormin" 
gen;   es  blüht  gesellt  ihnen 

Jedweden  Segens  Fülle. 

Ein  süsser  Geruch 

Umwallt  das  Gefilde  ^    dieweil  stets 

Opfergedüft  fernstrahlendem  Feuer  sie  auf 

Altären  den  Göttern  vermischend^. 


\)     PInt.     coiiüol.    ad    Apoll,  öö  Klagcstronis,  KcoztTo's)   und  sanften 

p.  120  D.    Fr.   96  p.  621  Böckh.  GeMOgs   fliesscn  liinduicli,    und  die 

2)     Clem.  Alcxandr.  Strom.  4    p.  Seligen  pflegen  Umgang  niit   einan- 

gÄQ  *^  der  in  trinnerungen   und  Lrzaklun- 

"en    des   Vergrangenen    und    Gcaren-' 

o)     Aach    der    Lebersetzung    von  -wärtigen.indeni  sie  sich  entlassen  und 

Tliiersch   S.  231    aus  Plut.    cons.  vereinigen.      Ein    dritter  Weg  aber 

ad  ApoUon.  öo    pag.  120  C.      Vgl.  ist,  -welcher  die  Seele   derer,  so  un- 

Plut.   de  occiüte  viv.    7  p.   1150    C,  heilig    gelebt    haben    und   gesetz>vi- 

>vo   das  Geniiilde  noch    durch  einige  drig.   in  die  Dimkelhcit  und   den  Ab- 

Züge    TervoUst.indigt    >vird:     ,, Und  grund     hineinstösst.     Dort     brechen 

Flüsse  thränenlos   (im  Gegensatz  des  aus    weitem   Gebiet    der    Finsterniss 
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Die  Tiefe  und  Erhabenheit  der  Anschauung-^  welche  aus 
dieser  sinnlich-schönen  Hülle  der  Pindarischen  Dichtung  uns 
so  mächtig  anspricht^  und  auch  sonst  in  dem  poetischen 
Nachlasse  des  Thebanischen  Sängers  unverhüllt  und  klar 
dargelegt  erscheint^  durchdrang  überhaupt  das  ganze  Leben 
des  grossen  3Ianncs^  dessen  reines  Gemüth  und  frommer 
Sinn  überall  die  ethischen  Beziehungen  unsres  Daseins  aufzu- 
finden und  an  eine  höhere  \W'ltordnung  anzuknüpfen  wusste. 
22.  Ein  andres  Trauerlied  der  altern  Zeil^  welches  mit 
dem  Linos  nahe  verwandt  gewesen  zu  sein  scheint^  war 
der  lalemos  oder  lelemos.  Wahrscheiidich  von  dem 
Klaoeruf  Vr;.  Dorisch  '7«.  herstammend,  wurde  der  lalemos 
wie  der  Linos  schon  IVüh  personificiert^  und  ebenfalls  zum 
Sohne  der  Urania^  oder  der  Kalliope^  oder  der  3iuse  im  all- 
gemeinen gemacht^  dem  man  die  Erfindung  dieses  Liedes 
zuschrieb  ij.  Schon  die  Schutzflchenden  des  Aeschylos 
kennen  (Vers  112}  den  lalemos  als  ein  klagendes  Trauer- 
lied, das  im  höchsten  Unglück  des  31enschen  erschallt;  und 
der  Chor  im  rasenden  Herakles  des  Euripides  nennt  sich  im 
Ausbruch  des  tiefsten  Leides  einen  Sänger  des  wehmüthigen 
lalemos  (Vers  109).  So  auch  die  Schutzflelienden  dessel- 
ben Dichters  (Vers  283).  Daher  durfte  wohl  der  Alexan- 
drinische  Grammatiker  ArisLophanes  den  lalemos  neben 
dem  Linos  zu  den  ernsten  Klageliedern  zählen  2)^  und  Tlieo- 
kritos  denselben  im  guten  Siime   erwähnen  3).      Ja    er   wird 


luutbrauscnd  die    Ströme    der  iNacLt  nob.  4,  o9,     auch    Cui>tatL.  /.tir  II. 

herein,   so    die  Verdaiimdcu  einpfau-  ^',  'äül   T.  '2    pag-  lü'i,    44  Li|)s.). 

gen   und   in   Unwissenheit    und    Ver-  Daher    konnte   (jalenos    einen    hläg 

gessenlicit  einhülieu.    S.    Thiersch  liehen    Arzt    lari)6^    id.}.en()C,    iieu- 

j>.  2oo.  nen;    Vgl.   Luhiari.   T.    8  |».  7t)   not. 

I)      l'indar.    IVagni.     (in    den  \ut.  ed.  lil(>.    Wie  L  ino  s  (ol»eii  p.  80  :\otc 

Schul,     zu    Enr!|>.     Rhes.     89Ö     l>ei  1),     so    nurde     auch   Adonis    und 

Dindorf)    im    Khein.    JMus.    18ö4    |>.  laienios    liaufig   auf   dir-   l^oinisehe 

110.    Elyni.    M.    p.   4Co,   I'S.      He-  Uiilme  gihraehl ;    Adonis   von  Ara- 

syeli.    und    Suid.    v.    'lüfeiio^.      N  gl.  ros    (Af  licn.  5.   9o  E) ,    l'Jalo    (Ath 

riermann\s  Opusc.    I".  ö   p.  10r>  If.  10.   ^öt;  A)    und   Dionjsios  (1).   'lO! 

In     späleru    Zeilen    fand    ii:aii    <Ii('.s.s  I),      iind      lalemos      von     Ainplii.s 

l.ied    frostig,    und    hildele  darnach  (Athen,  "i.  CD  IJ.    7.   oOl)  A.  8.  oüti 

di-n   Erlinder   desselhen    auch   zu   ei-  CJ    und   Ophelion    (Ath.   o.    lOG   A). 

nem    lVosli;jen    Uichti'r    um;     dalier  ^^.       .,,          ,«         r»in  r'        •    i 

,        ^      •   i"       .   .r    .  -             ■          '  2)     Athen.   l'S   p.  Ijl'J  C  wieder 

!•     ,.,           .,    ,,,'    ,     y  ''-''^   .  holt  von  Eustath.  zur  U.    1.4   pa». 

P0<;.     S.   EImo.    31.  IMiol.    Lex.    Sin-  <,,.    -_  ,  .                                          '    " 

das    (p.  ilH)  A.  Gaisf.).     Ilesycl..  '^^'  ^'  '''''^ 

luid  die  I'arömiugruphen  s.  v.    (Zc-  3)     Thcohrit.   j?',    08.    und    da/,ii 
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selbst  noch  späteihiii  für  gleichbedeutend  mit  dem  Threnos 
erklärt  •)•  Erst  die  Schriftsteller  der  spätesten  Zeit  nennen 
den  lalemos  einen  frostigen  Sänger  und  als  Lied  ein 
frostiges  Lied. 


Fünfter    Abschnitt. 


Ursprung    und    älteste    Geschichte     des    Hymcnäos, 
oder    Brautliedes. 

1.  Den  Gegensatz  von  diesen  und  ähnlichen  Klage- 
liedern bildete  der  Hymenäos  mid  andre  Hochzeitoden^ 
deren  Ursprung  sich  ebenfalls  in  die  ersten  Anfänge  der 
Hellenischen  Bildung  verliert,  und  deren  Geschichte  höchst 
reichhaltig  und  anziehend  gewesen  sein  muss.  Horaeros 
schildert  bereits  hochzeitliche  Feste  und  Gelage  und  Fackel- 
züge zu  Ehren  der  jungen  Bräute^  welche  von  ihrer  Woh- 
nung unter  dem  lauten  Jubel  des  Hymenäos  und  im  mu- 
sischen Chortanze  der  Jünglinge  durch  die  Stadt  geführt 
wurden  2).  Bei  Hesiodos  ist  das  Hochzeitgemälde  noch  voll- 
ständiger. Die  Braut  sitzt  auf  einem  Wagen  ^  vor  dem  ein 
Chor  blühender  Jungfrauen^  die  nach  den  Tönen  der  Phor- 
mingen  tanzen^  vorangeht.  Hinter  dem  Wagen  folgt  ein 
Chor  von  Jünglingen  ^  welche  die  Musik  der  Schalmeien 
mit  ihrem  Gesänge  begleiten.  Beide  Chöre  und  den  Braut- 
wagen   umgeben    Diener   mit   brennenden    Fackeln.       Dem 


Schneider   in    d.  bihlioth.  philol.  von  Plutar.    Synip-  4,  5,  2  p.G66  F. 

T.    1  p.  154.  Auch   hei    dem  Ilochzeitfeste,    vvel- 

1)  Schol.  zu  Apoll.  Rhod.  4,  ches  Menclaos  seinem  Sohne  und  sel- 
1504,  Apollodoros  (bei  dem  Sehol.  ner  Tochter  gieht,  singt  ein  göU- 
zu  Theohrit  i',  41  p.  940  Kiessl)  licher  Sänger,  während  zwei  Tän- 
zählt  auch  den  lalemos  zu  den  zer  sich  in  der  Mitte  drehen,  Od. 
Threnen;  Vgl.  Möris  und  Thomas  ö" ,  17.  Wenn  auch  hier  von  kci- 
Mag.  V.  'Ia?.£fjiOi;;  oben  p.  88  Note  2,  nem  Hochzeitliedc  die  Rede  ist, 
und  Rhein.  Mus.  1854  pag.  119  f.  wozu  Telemachos  vielleicht  zu  spät 
wo  lalemos,  als  Sohn  der  Muse,  in  in  Sparta  anlangte  (auch  kommen 
einem  Bruehstüche  des  Pindaros  dieselben  Verse  in  dem  Gemälde  des 
vorkömmt,  und,  ^vie  es  scheint,  bei  Kretischen  Chortanzes  II.  G ,  G04  IF. 
der  Todtcnklage  um  Orpheus  ge-  wieder  vor) ,  so  verdient  doch  dic- 
slorben  sein  soll.  ser    Zug    in  jener   Schilderung   be- 

2)  lloui.    11.   ff',    495,     benutzt  achtet  zu  werden. 
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Brautzüge  entgegen  kommt  ein  Jünglingsschwarm^  nach  der 
Flöte  den  Konios  aufführend : 

Einige  scherzten  einher  in  bildendem  Tanz  und  Gesänge^ 
Andere  lachten  vor  Lust^  vom  Flötenspieler  begleitet^ 
Hüpft  ein   Jeder    voran:    Nur   Freud'    und  Jubel  und 

Reihntanz 
Herr  seh  f  in  der  feiernden  Stadt  1). 

2.  Jahrhunderte  lang  hatte  sich  das  fröhliche  Hochzeit- 
lied ^  das  wir  seinem  Wesen  nach  auch  zu  der  ältesten  ly- 
rischen Volkspoesie  der  Hellenen  zu  zählen  haben  2)^  in  streng 
hexametrischer  Form  bewegt^  als  AI  km  a  n^  S  a  p  p  ho^  St  e- 
sichoros_,  nebst  andern  Dorisch-Aeolischen  Sängern,  neue 
melodischere  Weisen  in  kunstreichern  Formen  für  dasselbe 
erfanden^  und  durch  die  Kraft  ihrer  Kunst  auch  dieser 
Dichtart  ein  neues  Leben  eiidiauchten.  Berühmt  müssen 
vornehmlich  Alkman's  Hymenäen  gewesen  sein,  da  noch 
der  Epigrammendichter  Leonidas  die  ganze  Vortrefflichkeit 
des  Lakonischen  Sängers  in  denselben  erkannte^  und  diesen 
den  melodischen  Schwan  der  Hymenäen  nennt  3) ^  womit 
die  ganze  Gattung  der  Hochzeitlieder  gemeint  ist;  denn 
auch  die  Epithalamien  hcissen  Hymenäen  4)^  und  Alkman 
dichtete  besonders  Epithalamien  5)  y  welche  am  Hoclizeita- 
bende  bis  Mitternacht  und  am  folgenden  Morgen  vor  dem 
Brautgemache  durch  Junofraucn-Chöre  mit  Tanz  auforeführt. 
und  entweder  Einschläferungs-Lieder  oder  Erweckungs-Licder 
genannt  wurden  6}.  Sie  bildeten  gewiss  seit  undenkhchen  Zeiten 
die  Hauptfeier  des  [Brautfestes  in  Sparta  und  in  andern  Dori- 
schen oder  Aeolischen  Städten^  doch  weniger  wohl  unter  den 
Völkern  von  Ionischer  Abkunft;  denn  die  Geschichte  nennt 
nur  Dorische  und  Aeolische  Hymenäen  -  und  Epithalamien- 
Sänger.     Selbst  noch  Telestes^    w^elcher   einen  hymenäi- 


1)  Ilesiod.  Scut.   Heic.  272  bis  p.  3G78  A.  Galsf.     Welcher,  fr. 
28Ö,   nach    Voss.  p.   5. 

2)  Der  Scliol.  zur  II.    p.  58   A,  ,.     ^^l      i          •     «j       ».i.        •« 
,^-  A  ,,             1  i,^     »  n              II       '  ^i)     ineohr.  IV ,   8.     Athen,  li  w. 
-.i.j  ueliK. ,    und  Lustath.    zur  11.   a,  r>ir»  n              ,       '    ,    ,              *       i    ■ 
Kia   'r   M        11"     Ol  n-  I-              1  oli)  B,  ZV  yauoic,  VLisvoiioc.  Aesehyl. 
•^7a    1.1   p.  llo,   21  U.  Lins.,  wcl-  ,,             m"i'     i-              »              a.  - 

■        II    1     '       •     1        1-            j-      •   I  1  roiu.    ooo,  (jiciiensatz  von  iSpi7V0>:. 

elie  alle  homerischen  Verse,  die  sieh  ,-   ,     c.  i    •     .       i            mn    ^  i^  ■ 

,.  ..,,         ri       •     t     •  1  »fil-    aehol.  Aesch.   p.    7b    Schulz, 

aul  aUere  l'oesic   beziehen,    zusain-  ^                                   '■ 

men  geslellt  haben,     erwähnen   den  ^)     Welcher,  IV.  p.  oS. 

Ilynienüos  nlclit.  C)     Schol.    zu    Theohr.    tv?',    1    p. 

3)  Aidhol.  Pal.  VII,  19.     Suldas  970  Kiessl. 
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sehen  DiÜijTanibos .  d.  h.  einen  Hymenäos  im  Schwung  und 
in  der  Form  der  dithyrambischen  Lyrik ^  dichtete^  war  aus 
dem  Dorischen  Sehnos  1). 

3.  Die  Sapphischen  HochzeitUeder  bUeben  übrigens  zu 
allen  Zeiten  die  ausgezeichnetsten  Muster  dieser  Dichtart^ 
so  dass  Dioskorides  mit  ihnen  und  mit  den  Adonisklagen 
die  ganze  Poesie  der  Lesbischen  Sängerinn  bezeichnen 
konnte  2).  Stesichoros^  wie  es  scheint^  wählte  auch  heroi- 
sche Älythen  zum  Gegenstaude  seuier  Epithalamien^  und 
verherrUchte  namentlich  Ilelena's  Hochzeit^  worin  er  noch 
späterhin  den  Theokritos  zum  Nachfolger  hatte  3).  Ueber- 
haupt  waren  3Ienelaos  und  Helena^  Peleus  und  Thetis^  Ad- 
metos  und  Alkestis,  Anchises  und  Aphrodite  u.  s.  w. ,  ge- 
feierte Namen  in  dieser  mytliischen  Gattung  von  Ilochzeit- 
liederu^  so  dass  Dionysios  sie  als  allbekannte  Beispiele  zur 
Begiüudung  seiner  Theorie  der  Hochzeitreden  vorzugsweise 
erwähnen  4) .  und  darnach  den  enkomiastischen  Charakter 
der  ganzen  Dichtungsart  bestimmen  konnte. 

4.  Bei  dem  gänzlichen  Verluste  aller  altern  Hymenäen 
und  Epithalamien  dürfen  wir  uns  den  Besitz  der  spätem 
Theokritischen  Nachbildung  als  einen  grossen  Gewinn  an- 
rechnen, da  diese  die  Dorische  Sitte  genau  beobachtet,  und 
den  Ton  und  die  Farbe  eines  altern  Originals  treu  wieder- 
zugeben scheint.  Nach  den  gewöhnlichen  Neckereien  auf 
i\en  jungen  Gemahl,  preisen  die  zwölf  Lakonischen  Jung- 
frauen, welche  vor  dem  Braulgemache  mit  Hyazinthen  be- 
kränzt  tanzen,     zuerst    das   überschwengliche    Glück    des 

1)  Athen.  14  pag.  637  A.  Von  l.ci  Phot.  p.  loo  B,  24  Bekk.  Ue- 
Telestes  wird  auch  noch  ein  Ge-  her  die  Veranlassung  zu  dieser  Pa- 
dicht  Arge  und  Asklepios,  und  linodie  s.  Kleine  p.  21  fl'.  91  ff. 
Anderes  angeführt  (Athen.  616  F.  inid  über  die  mytiiisehe  Blendung, 
617  B.    626  A.  62o  B.    ö02  A.).  welche  Stesichoros    der    Helena    zu 

2)  Anlhol.  Pal.  VII,  407,  S.  verdanken  hatte,  s.  Ptoleni.  llephäsl. 
Neue  IV.  p.  78.   69  ff.  u.  100.  He-     p.  25.  100  f.  Roulez. 

phäst.  de  inetr.   p.  129  et  102  Gaisf.  4)     Ars  rhet.  2,   S  u.  6  (p.  254 

Dionjs.  Hai.   Ars  rhet.  4,  1   (p.  247  Reiske).     Noch  damals  war  der  Hy- 

Reiske).  menäos   am  Hochzeitahendc   üblich. 

o)     Theokr.  irj' ,  ihiq.     Schol.  p.  Wie  bei  Homeros  und  Hesiodos  cr- 

970  Kiessl.     Kleine  fr.   p.  98. —  tönte    er    noch  immer    zum   Klange 

Verschieden    von    diesem    E]»ithala-  der  Lauten  und   Flöten   ( Dionys.  4, 

mion  war  unslreitig  Stesichoros'  Pa-  1  fin.  p.  248  R.).     Diess  war  auch 

linodie    auf    Helena,     welche    aucli  Römische    Sitte    (Claudian   in  nupl. 

ein  Hymnus    genannt  wird,  Konon  Honorii  et  Mariae   19.')  f.). 
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Meilelaos ,  und  dann  die  Schönheit  und  die  Tugenden  der 
Braut;  und  nachdem  sie  allen  Segen  der  Götter  auf  das 
«lückliche  Paar  herab oefleht  haben ^  entfernen  sie  sich  um 
Mitternacht  mit  dem  Versprechen^  am  nächsten  Morgen  wie- 
der zu  kommen: 

Schlaft^    in   das  Jierz    einamter   euch  Lieh'    einathmend 

und  Sehnsucht! 

Schlaft!  doch  auch  zu  erwachen  am  Morgenschimmer  ver- 
gesst nicJit! 

Wir  auch   kommen    zurücJij     wenn    der   tagankiindende 

Sänger 

Wach  aus  der  Ruh'  aufkrälit^  scJiönfiederig  wölbend  den 

Nucken. 

Hymen j   o  Hymenäos^  erfreue  dich  dieser  Vermäldung  1)/ 

5.  Eins  der  ältesten  Epithalamien  auf  Peleus  und 
Thetis  scheint  das  Hesiodische  gewesen  zu  sein^  wel- 
ches ursprünglich  wohl  einen  Theil  der  grossen  Eöen  ge- 
bUdet  haben  mag^  aber  zugleich  auch  als  besonderes  Ge- 
dicht aufgeführt  wird  2).     Die  Verse: 

Dreimal  Heilj,  Aeakid%  und  viermal^  seliger  Peleus, 

Der  du  in  jenem  Pallaste  das  heilige  hager  besteigest! 
sind  Alles  ^  was  davon  übrig  geblieben  ist.  Auch  schrieb 
ein  sonst  unbekannter  Pharsalischer  Dichter^  Agamestor^ 
ein  epithalamisches  Lied  auf  dasselbe  göttliche  Brautpaar  3)  5 
und  bekannt  ist  die  Römische  Bearbeitung  von  Catullus 
am  Ende  eines  grössern  Gedichts  ^  wo  die  Schicksalsgöt- 
linneu  selbst  das  Braullied  bei  dem  hochzeithchen  Schmause 
der  Himmlischen  singen  und  zugleich  die  Zukunft  eröff- 
nen 4)  ^  indem  sie  die  Geburt  des  Achilleus  und  dessen 
Kriegsruhm  vor  Ilion  verkündigen.  Einem  andern  Helleni- 
schen Originale    folgte  Claudianus,   welcher  den  Hymcnäos 


1)     Thcokr.  »17',  54,  nach  Voss,  thalamion,  sondern  ein  H y  111  e n ä o s, 

o\     m     »         r.     1  T    1       1  obüleich      weder     das    eiihvniuisclic 

i)      Izetzes  Proleg.    zu   LYKophr.  ",  •     i      zu     i  -  <    i  » 

p.  2G1  ed.  Müller.  ^Iles.  tV.  40  p.  ""^  "'T""T^'    W^! '". '    "  n l 

kö   tiöttl.  nach  Voss.  ^  P-  ^^^  ^^     ]     ."">"""'    «   ^\ 

menSos!        dann   voriionuut,     und 

0)     Tzctz.    zu  Lyhophr.    v.    178,  nalüilich     weglallen     nuisste,     weil 

wo    ein    Distichon     über    Achilleus'  j^i^.j,    ^^^    Schicksal    sell»sl   als  Ver 

Benennung   daraus   angelührt    wird.  i„iulcrinn  der  Ehe  aulUiü,    gerade 

4)     Catull.  64,   524  11'.      Im  ci-  wie  hei  Zeus'    und    Here's  Verniäh- 

geulliehen  Sinne  ist   diess   hein  Kpi-  Inng,  Arist.  Av.  171S. 
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bei  der  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis  von  Terpsi- 
chore  im  Chore  singen  und  am  siebenten  Tage  nach  der 
Vermählung  die  Geburt  des  Achilleus  und  den  Troischen 
Krieg  durch  Apollo  weissagen  lässt  l). 

6.  Ganz  im  Hellenischen  Geiste  und  gewiss  auch  nach 
Hellenischen  Vorbildern  sind  die  beiden  andern  CatuUischen 
Hymenäen  gedichtet  worden^  wovon  der  eine  im  lebendigen 
glykonischen  Rhythmus^  der  andere  im  gemessenen  Gange 
des  heroischen  Verses  vor  uns  tritt.  Jener  erinnert  selbst 
durch  seine  schöne  Form  an  die  Heiterkeit  der  Aeolisch- 
Lesbischen  Lyrik,  aus  der  er  wahrscheinlich  stammt^  und 
nur  durch  die  kunstreiche  Behandlung  des  Dichters  auf  Rö- 
mische Scenen  angewandt  ist.  Die  Hellenische  Sitte  traf 
hier  mit  der  Römischen  genau  zusammen  2)  ^  so  dass  es  nicht 
schwer  war^  Hellenische  Brautlieder  durch  geistreiche  Ue- 
bcrtragungeu  in  Rom  einzuführen.  Merkwürdig  aber  ist  es^ 
dass  sich  kein  Römisches  Epithalamion  gerettet  hat^ 
um  uns  auch  von  dieser  Dichtart  unter  den  Römern  eine 
richtige  Vorstellung  zu  verschaffen.  Möglich,  dass  die  Rö- 
mische Sitte  hier  von  der  Hellenischen  abwich^  und  keine 
Jungfrauenchöre  in  der  Brautnacht  vor  dem  Brautgemache 
tanzen  und  singen  Hess,  nachdem  schon  der  Hymenäosge- 
sang  die  Braut  in  der  Abenddämmerung  von  ihrer  Wohnung 
zum  Hause  des  Bräutigams  im  Fackelzuge  begleitet  hatte  3). 


1)     Praef.    in    nuptias  Honorii  et  das  Epithalamion  ■«  erden  darin  erst 

Mar.  9  u.    17.      Claudians    GedicLt  angclsündigt  (V.  "26  und  258).    Ein 

auf    Honorius'    Vermählung     wurde  achter  Ilymenäos   im  Homerischen 

dem    Kaiser    nur    als    Glüclnvuuscli  Sinne  ist  al>er  das  Catullische  Lied 

üherreicht,    und    scheint    nicht    für  (61)    auf  Julia  und   Manlius,  oder 

den  praktischen  Zwccl;    eines  -svirli-  aber   der   herrliche    Wechsclgesaug 

liehen  Ilymenäos  Itestimmt  gewesen  der  Jungfrauen-  und  Jünglingschöre 

zu    sein.       Auch    die    Tier    kleinem  (62),    der  zugleich   auch  der   Hesi- 

f(; sc  cnnin  isch  en     Ilochzoitllcdcr  odisehen  Schilderung  entspi'icht. 
<!laudians  sind   gewiss  im  Brautziige  2)     Plautus  Gas.   4,  o-   Terent. 

der  Maria  eben  so  wenig   öffentlich  Adelph.  o,  7,  6.     Ovid.    Met.   12, 

gesungen  worden,   als  das  Epitbala-  21o  ,  und  besonders  Claudian   u. 

mion    desselben    Dichters     bei     der  Statius  a.   a.   O.  n.   in   d.  Silv.  2, 

Vermählung  des  Palladius  und   der  7,    87. 

(".»•N'riua.      So    Latte    auch    Statins'         5)     Daher     scheinen    die    Römer 

Hoehzeitgedicht    iiuf  den  Stella  und  auch    heinen    Unterschied    zwischen 

die  Violantilla   (Silv.    1,    2)    keine  Ilymenäos    und  E  pith  alam  ion 

andere    Bestimmung    als    von    dem  zu  machen;   denn  Quinctilianus  nennt 

Brautpaare    gelesen    zu    •werden;  den    hynicnäischen     Wechselge- 

denn  der  eigentliche  Hymcnäos  imd  sang    des   Calullus,     der   die   Braut 
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7.  Wie  früh  Hymenäos  als  Gott  der  Brautnacht  in  die 
Hellcnisclie  Mythologie  eingeführt  worden  sei^  lässt  sich 
jetzt  kaum  noch  bestimmen.  Das  Ilochzeitlied  erscheint  hier 
volksthümiich  zur  Person  umgediclitet^  deren  poetischen 
Ursprung  schon  die  Mutter  Urania  ^  oder  KalHope^  oder 
Terpsichore  klar  genug  andeutet  l}.  Die  altern  tragischen 
Dichter  haben  es  noch  nicht  gewagt^  ihn  als  Gott  in  den 
heroischen  Mythen  auftreten  zu  lassen;  sondern  kennen, 
wie  die  epischen  Sänger,  den  Hymenäos  nur  als  Brautlied  2). 
Zuerst  erscheint  er  bei  Euripides  als  Gott  der  Ehe  in  dem 
heroischen  Zeitalter,  aber  ohne  nähere  Bezeichnung  seiner 
Abkunft  3).  Bei  iVristophanes  wird  in  dem  komischen  Braut- 
Hede  am  Ende  der  Vögel  "Tfxijv  d>,  'Tjj.evai'  gj,  dreimal  wie- 
derholt, was  wohl  nur  als  ephymnischer  Ausruf  zu  verste- 
hen ist,  aber  doch  auch  zugleich  die  Andeutung  des  Hoch- 
zeitgottes enthält ,  wie  aus  dem  Schlüsse  des  Theokritischen 
Epithalamions  deutUch  erhellt  4}.     Erst  im   spätem  Zeitalter 


durch  die  Strassen  begleitet,  ein  Claudian  (epithal.  Palladii  et  Cele- 
EpitLalamiuiii  (Inst.  or.  9,  3  p.  rinac  31),  Martianus  Capella,  u.  A. 
15G  ed.  Bip.).  Der  allgemeine  Soliu  der  Urania  lieisst  er  l>ci  Ca- 
Sinn,  welchen  bei  den  Hellenen  das  tuUus  61,  2;  «ach  Ashlepiadcs  ent- 
Wort Vf-ievaioc,  gewonnen  hatte,  stammt  er  von  Kalliope  nnd  Apollo, 
scheint  bei  den  Römern  dem  epitha-  (Sehol.  Vat.  a.  a.  O.  und  zu  Pindar 
lamiuni,  welches  im  Griechischen  Pyth.  ö',  5i5.  Ilerniann's  Opusc. 
nie  einen  Hymenäos  im  Homerischen  T-  5  p.  ii)ö),  und  nach  Alkiphron 
oder  Hesiodischen  Sinne  bedeutet,  (Epist.  1,  15),  Proklos  (bei  Phot. 
untergelegt  worden  zu  sein.  Noeli  pag.  521  A,  21  Behk.)  und  Tzetzes 
Trebell.  Poll  Gallien  11,  bezeichnet  ( Chil.  13,  t>99)  von  Terpsichore, 
mit  Epithal  am  ien  die  Hochzeit-  und  muss  also  mit  Linos  dieselben 
licder  im  allgemeinen:  „Hujus  est  poetischen  Geburten  durchmachen, 
illud  epithalamiuni  ,  qiiod  inter  2)  So  Aeschyl.  Ag.  GUO,  und 
c  en  tum  p  oetas  praecipuum  l'iiil";  Sopholil.  Aj.  422.  Auf.  813,  wo 
tu»d  bald  darauf:  ,,Quum  omncs  die  Hymenäen  von  dem  ircirvu'pi- 
poetae  Graeci  Latinique  epithala-  ^loi;  {ijuvo^  unterschieden  werden, 
mia  dixissent";  woraus  zugleich  der  Dieser  letztere  ist  das  Epithalainion. 
grosse  Rciehthum  der  Alten  an  die-  3)  Hymen  und  Hymenäos ,  Tro. 
ser  Art  von  Gedichten  hervorgeht.  511.  314.  332.  und  Herahl.  917. 
1)  Als  Gott  hennt  den  Hynic-  Sonst  ist  Hymenäos  bei  Euripides 
näos  zuerst  Sapplio  (fr.  73  p.  80,  auch  als  Hochzeitlied  sehr  hau-- 
od.  iNeue.  Vgl.  llermann's  Elem.  iig,  Iphig.  Aul.  1036.  Iphig.  Taur. 
doctr.  metr.  p.  28);  daher  stellt  367.  Bakeh.  1272.  Herc.  Für.  10. 
Dioskorides  den  Hymen  Hymenäos  Alk.  080.  619.  693.  Vgl.  Pausan. 
itsit  helleuchtender  Fackel  neben  die  7,  17,  3  Aristid.  or.  11  T.  1  pag. 
Sapplio  an  das  Brautlager  (Anihol.  130  Dindorf,  wo  zugleich  der  Ge- 
Pal.  VII,  407,  3);  einen  Musen-  gensatz  von  ^g-^vo«;  bemerklich  ge- 
sohn  nennt  ilin  Pindaros  (Seliol.  macht  wird. 
>  atie.   ad   Eurip.  Rhes.    893  Diud.),  4)     Der  IVanic  stehtauch  in  einer 
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wurde  llymonäos  zum  sterblichen  Jünglinge  uragedichtel^  der 
aus  dem  Attischen  oder  Argivischen  Bürgeistande  stam- 
mend^ sich  seine  adhclie  Braut  durch  Schöidieit  und  Treue, 
oder  durch  eine  wunderbare  Rettung^  verdiente  ,  und  dess- 
halb  als  Cluster  einer  olücklichen  Ehe  am  Hochzeittage  be- 
sungen  wurde  l).  Die  Argivischc  Sage  verehrte  in  ihm  den 
edelmüthigen  Retter  der  Keuschheit^  und  Hess  ihn  desshalb 
durch  die  Bräute  am  Ilochzeitabende  anrufen.  Athen  und 
Arges  waren ^  alten  Ueberlieferungen  zufolge,  die  ersten 
Staaten  in  Hellas,  aus  deren  ursprünglichen  Einrichtungen 
man  die  ersten  Gesetze  einer  rechtmässigen  Ehe  abzulei- 
ten pflegte.  Dort  galt  Kekrops  für  den  Begründer  der- 
selben, und  hier  Here.  Kein  Wunder  also,  dass  sich  beide 
Orte  auch  den  Ursprung  des  personihcierten  Ilochzeitliedes 
durch  allerlei  bürgerliche  Sagen  anzueignen  suchten. 

8.  Einen  tiefem  Blick  in  das  Wesen  des  Hymenäos 
gewährt  uns  Piudaros  durch  die  Zusammenstellung  dessel- 
ben mit  Lines  und  lalemos,  den  beiden  Musensöhnen. 
Wie  diese  ihr  junges  Leben  hi  Gesängen  um  die  entschwun- 
dene Blüthe  des  irdischen  Daseins  aushauchen,  und  von  den 
Musen  begraben  werden,  so  singt  Hymenäos,  der  schöne 
blühende  Sänger,  am  eignen  Hochzeittage  sein  letztes  Lied, 
und  wird  ebenfalls  von  seiner  eignen  Mutter,  der  3Iuse,  zu 
Grabe  getragen  2)  ^  d.  h.  der  Hochzeitgesang  verhallt  dem 
Brautpaare  für  immer,  sobald  die  Ehe  vollzogen  ist.  Mit 
ergreifender  Rührung  stellt  also  dieser  naive  3Iythus  den 
Hymenäos  als  die  eben  so  ersehnte  als  vergängliche  Er- 
scheinung des  Brautliedes  dar,  und  erscheint  dann  bei  an- 
dern Schriftstellern  in  vielfach  modificierter  Gestalt.  In 
sehnsuchtsvollen  Liedern  suchte   man  am  Hochzeittage  den 


Inschrift  LeiLctroniiCjJouiiuil  tlcs  lassio,     der    sicli    auf  älinlielic    Arl 

sav.  1828,   fliärz,   pag.    184.     Vgl.  eine  Braut   erwarb,  vorliönunl.  Vgl. 

Ovid.  Heroid.  12,  157    u.  0,    44  1'.  noch    Douatus    zu    Terent.     Adel. 

1)     Sohn  des   Magncs   heisst  er  ö,  7,  C.    Prolilos  hei  Phol.    ]>.  521 

hei  Antonin.      Liher.  25.      Die  At-  A,    22  11'.  Behh.      Schol.  zur  11.  p. 

tischen  und  Argivischen  A  olkssagcu  UOS   B ,    7  11'.  Bekh.      Kustalli.  zur 

erzählen     die    neuen    Valie.    öly-  II.  T.  4  p.   81),    51  ff.  Lips.     Etyni. 

thogr.    (p.   2G.   148  u.  229,  und  M.  v.  ij/HEi'atOi;. 

dazu    die    A'ot.    Criticac    p.    27  und  2)     Schol.  Vat.    ad    Eurip.    Rhes. 

108  meiner   Ausg.),    wo   auch    der  89ö  Dind.     Hermanns   Opusc.  T. 

Vergleich  mit  dem  Komischen  Tha-  i>   p.    197. 
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ITymenäos^  welcher  einst  nach  seiner  eignen^   kaum  vollzo- 
genen Ehe^  plötzlich  verschwunden  sein  sollte  l),  oder  von 
dem  man  wähnte^  er  sei  unter  Trümmern  begraben  2).     Nach 
andern  Äh-Ihen   war  Hymenäos    ein  ausgezeichnet    schöner 
Jüngling^  welcher  vor  der  Zeit  dahinstarb^    gerade  wie  die 
Sage  von  Lines  erzählt,    und  auf  den  man  den  sogenannten 
Hymenäengesang  bezog  3).     Auch  glaubte  man  ^    der  schöne 
Jüngling  habe  bei  der  überall  durch  Feste  verherrlichten  und 
so   oft   durch   die  Kunst   dargestellten  Vermählung  des  Dio- 
nysos und  der  Ariadne  seine  Stimme  beim  Singen  des  Braut- 
liedes verloren  4)^  oder  gar  mit  dem  Gesänge  zugleich  auch 
die    Seele   ausgehaucht  5)  ^    wie   lalemos   in    der   Klage    um 
den  verblüheten  Orpheus.     Hier    erscheint  Hymenäos    auch 
als   Liebling   des   Oetäischen  Hesperos^    bei  dessen  erstem 
Abeudschimmer   die   Braut   dem   Bräutigam    zugeführt    wird^ 
und  den  noch  bei  Catullus   die  Jünglinge  den  freundlichsten 
Stern  des  Himmels^  die  Jungfrauen  hingegen  den  grausam- 
sten Räuber  nennen.     Als  Sänger  des  Dionysos  wurde  Hy- 
menäos noch  späterhin   zum  Sohne  des  AVeingottes  und  der 
Aphrodite  gemacht _,  von  dem  man  die  Stiftung  des  ehelichen 
Glückes  ableitete  6).     Endlich   liess    die   Orphische  Mystik^ 
in  der  auch  Hymenäos  eine  bedeutende  Rolle  gespielt  haben 
muss  y  den  erblichenen  Hochzeitgott  (im  Sinne  fast  aller  Na- 
turgottheiten) durch  Asklepios  wieder  ins  Leben  zurück  ru- 
fen 7). 


1)     Pioklos  Lei  Phot.   p.  o21  A,         7)     Apollodoros  3,  10,  3.     Ety- 

20  f.  Belili.     Nach  Tzetzes  Chil.  15,  mologische  Versuche   übci-   den  IN'a- 

S99    ist    diesei"    aus     dein  Braiitge-  inen   geben   die    Schol.  zur  II.    pag. 

mache      verschwundene      Iljuienäos  SOS   B ,  o    von    6f lOÜ    vaisiv   (Bei- 

wiedg^cin  Argiver.  schlaf),  oder  vom  ijiivfv,   vgl.  Scrip- 

2)^»erv.    zu  Virg.  Aen.   1,  6öl.  tores  rerum  inyfh.   III   p.  2:21),   57, 

Scriptores  reruni  niyth.  III  p.  230,  Etym.  Magn.  v.  und  Eustath.  zur  II. 

11  meiner  Ausgabe."  ff',  495  T.  4  p.   89,    27,  der  noch 

3)  Eustalh.  ziu-  II.  ff',  493  T.  4  ac,  oiov   vf.nai6i;  riq    (Sänger)  hin- 
p.    89,   54  Lips.  zugefügt.      Eigenlhünilich   ist,    was 

4)  Serv.  zu  Virg.  Ecl.   8,   50.  Proldos  (bei  Phot.  pag.  521  A,  27) 
ö)     Serv.    zu    Virg.   Aen. 4,    127,  von    der    ehelichen    Eintracht 

aus  Cornelius  Baibus,  der  statt  sagt,    von  öuovoetv,  Ai-olisch    ijLiE« 

der  Ariadne    die  Althäa  nennt,    of-  vaiscv.    Von  der  Wirkung  der  Hoch- 

fenbar  nach  3Iagnesisclier  Sage.  zeitmelodie    der   Flöte    oder  Schal- 

6)     Sencca  Med.  110,   Mjthogr.  mei    spricht    Aelian.   Hist.    An.   12, 

Vatic.  III  pag.  229,  3i»  ed.  Bode.  44,  nach  Euripidcs  Alk.  Ö88. 
Serv.  zur  x\e.  4,  127. 
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9.  Wie  Linos  ,  lalcmos  ^  und  Adoiiis ,  so  rausste  auch 
Hymenäos  eine  komische  Rolle  im  Attischen  Theater 
übernehmen^  welche  ihm  Araros^  der  Sohn  des  Aristo- 
phanesl)^  ein  sonst  sehr  frostiger  Dichter  2)^  übertrug  3)  5 
und  wie  Telelstes  einen  Dithyrambos  des  Namens  schrieb^ 
so  sang  der  vortreffliche  Dilhyrambendichter  P  h  i  1 0  x  e  n  o  s 
aus  Kythere  4)  ^  dessen  Gesangesweisen  die  Arkadicr  beson- 
ders hochschätzten  5)  ^  bei  seiner  Ankunft  in  Ephesos  einen 
Hymenäos  nach  dem  Hochzeitschmause,  womit  er  alle  Gä- 
ste bezauberte  6)  ^  und  Amphis  und  Anaxandrides 
hrachteu  wiederum  Lustspiele  unter  dem  Titel  Dithyram- 
bos auf  die  Bühne  7), 

10.  Flöten  und  Lauten^  oder  auch  Schalmeien^  waren 
wohl  von  jeher  unzertrennlich  von  dem  Vortrage  der  hynie- 
näischen  Poesie ;,  die  überall  einen  chorisch -orchestischen 
Charakter  hatte  ^  und  als  solche  gewiss  unter  den  Doriern 
den  höchsten  Grad  der  Vollkommenheit  erlangte.  Die  Wei- 
sen der  Lydischen  Tonart  scheinen  sich  für  den  Satz  der 
fröhlichen  Hochzeitlieder  am  besten  geeignet  zu  haben ;  denn 
sie  waren  geschmeidig^  biegsam  und  gefällig^  und  einer 
orossen  Mannigfaltigkeit  fähig.  Als  die  höchste  der  fünf 
ältesten  Harmonien  passte  die  Lydische  auch  ganz  beson- 
ders für  den  Sovran  der  Mädchen  und  für  die  hellklingen- 
den Stimmen  der  Knaben  ,  die  den  Hymenäos  vorzugsweise 
mit  jenen  sangen^  da  Männerchöre  nirgends  bei  Brautzü- 
o-en  vorkommen.  Wir  haben  auch  das  bestimmte  Zeugniss 
aus   einem  Pindarischen   Päan  8)  ^    dass   die   Lydische  Har- 


1)  Pollux   1,   2o2.  B.  Gaisf.      Clearclii  fr.  p.  95  Ver- 

2)  Athen.  0  p.  120  F.  racrt     Vgl.  WyttenbacL,  Philo- 
5)     Athen.  G  p.   237  A.     Suidas  niath.   T.   2  p.  64  ft".  ^         ^ 

V.  'Apapä:,    (p.  öo6  B)   imd  ' Ava-         7)     Athen.  4.  17ö  A.    15.  Ä5  C. 

^EivoA  (p.  284  B.  Gaisf.),   wo    der  9  p.  574  A. 

]\anie  ' kpapai,   unsinnigerweisc   für  8)     Bei  Plut.  <le  nnis.  lö  p.  1156 

npZKÖvrac,    genommen    wird.      Vgl.  C.     Dionysios    d  "la^ßoc,   hielt  T  o- 

obcnp.86IV.l  p.lOlN.  1.    Eswarun-  rebos  für  den  Erfinder  derLydi- 

ter  den  Hellenischen  Komikern  Sitte,  sehen  Tonart.     T  hier  seh  spricht 

berühmte   Dichter   zu   Gegenständen  in  der  Einleit.  zum  Pindar  (S.  45) 

ihrer  Laune  zu  inachen.  mit    gewohnter    Gediegenheit    ültcr 

4)  Athen.    8    p.    541  A.     14    p.  den  Gebrauch  derselben  in  den  Pin- 
6^4  B.  darischen  Oden.     Uebrigens  beziehe 

5)  Athen.  14  p.  626  B.  ich  die  Worte:    ijjiiEi'aiO^  7«^  iy.d- 

6)  Klearchos  bei  Athen.   1  p.  vav    At)c)'6s    absrat    bei   Suidas  (p. 
6  A.     Suidas  V.   (pilo^svoq  p.  5799  5678  A.)    auf  die  Lydische  Ilar- 
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monic  zuerst  bei  der  Hochzeit  der  IVJobe  erschallt  sei. 
Volltöuend  ist  auch  nach  Pindaros  der  helle  Klang 
der  Hymenäen^  welche  die  jugendlichen  Gespielinnen  der 
Braut  mit  scherzendem  Frohsinn  in  Abendgesängen  anhe- 
ben 1) ;  und  h  e  1 1 1  ö  n  e  n  d  erklingt  das  Hochzeitlied  auch 
unter  den  Delischen  Jungfrauen  bei  Kallimachos  2).  Die 
volltönende  Flöte  3)  hatte  daher  meistens  den  Vorzug 
vor  den  dumpfen^  schnell  verhallenden  Tönen  der  Laute, 
die  nie  ohne  jene  in  Brautzügen  gespielt  wurde,  wie  aus 
Homeros  und  Hesiodos  erhellt.  Neben  der  Lydischen  Har- 
monie mag  auch  wohl  die  Aeohsche  und  Mixolydische  auf 
die  Hymenäen  und  Epithalamien  der  Lesbischen  Sänger- 
schule angewandt  worden  sein.  Der  Charakter  dieser  bei- 
den Tonarten,  obgleich  üppig  und  unstät  und  mehr  dem 
Ausdrucke  der  zarteren  Gefühle  entsprechend ,  konnte  näm- 
lich durch  einen  weisen  Gebrauch  zu  gefälliger  Melodie 
und  reichströmender  Fülle  gehoben,  und  so  der  hymenäi- 
schen  Poesie  angepasst  werden.  Dazu  musste  natürlich 
auch  die  metrische  Form  des  Liedes  eingerichtet  sein,  von 
der  wir  uns  freilich  nach  den  zerstückelten  Ueberbleibseln 
der  Hellenischen  Hjmienäen  kein  vollständiges  Urtheil  mehr 
bilden  können.  CatuU's  glykonisches  Brautlied  dürfen  wir 
uns  indess  wohl  nach  Aeolischer  Weise  vorgetragen  denken. 
Der  dithyrambische  Hymenäos  des  Telestes  war  aber  un- 
streitig in  Phrygischer  Tonart  gesetzt,  w^ie  gewiss  fast  alle 
Dithyramben;  denn  sie  hatte  die  Kraft,  das  Gemütli  zur 
Begeisterung  und  zum  religiösem  Enthusiasmus  zu  stimmen, 
und  stammte  aus  den  rauschenden  Orgien  und  den  Liedern 
zu  Ehren  der  Phrygischen  Rhea.  Ihren  Gegensatz  gegen 
die  Dorische  bezeichnet  eine  Erzählung  bei  Galenos  4) :  ^^D  a- 
mon,  der  Tonkünstler,    traf  eine  Flötenspielerinn ,    welche 


monic,    %vclcLe  aucli  Apulejus  in  lo.  17   p,  lloG  C.  E.);    und    da  sie 

Bezufj  auf  die  Hymenäen  ausdiiick-  Pindaros    in   Olym.   a    u.   lo    und  in 

lieh  nennt,  Met  4   p.  315  RuUnlien.  Nem.    6"    u.    yj'    angewandt   Lal,     so 

1)  Pind.  Pytli,  y',  17  (oO).  lionnte  und  musste  er  auch  vorzugs- 

2)  KalHm.   in  Del.  29G.  weise  seine  Threnoi  damit  ausrü- 
o)     Pindar.  Pylh.  iß',  54.  Ol.  i',  slen.      Vgl.  oben  p.  99   Note  o. 

21:    avh.o\   ndfi(()COVOi,    vgl.  Islh.  s'         4)     Thierseh    Einl.    zum    Pind. 

(ö'),  5ö  vulg.     Ganz  besonders  eig-  p.  44.     Vgl.    Quinctil.    Inst.    or.    1, 

nete sich  die Lydische Tonart  auehl'ür  10,   o2    u.    35    über  Pytha gor  as 

threnetischc  Lieder   (Plut.    nuis.  und  Chrysippos. 
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trunkenen  Jünglingen^  die  sich  wie  im  Wahnsinne  geberde- 
ten und  betrugen,  Phrygisch  bhess^  und  befahl  ihr  Do- 
risch zu  blasen.  Sogleich  legte  sich  bei  jenen  die  entgei- 
sternde Wallung." 

Alter  des  II jpor c hems  und  Lchrgediclits. 

Ausser  den  genannten  Andeutungen  einer  vorhomeri- 
sehen  Lyrik  wollten  die  Alexandrinischen  Kunstrichter  noch 
die  hyporchematische  Gesangesweise  und  die  gnomischc  oder 
didaktische  Poesie  in  der  Odyssee  erwähnt  gefunden  haben, 
sich  auf  den  Sänger  und  die  jugendlichen  Tänzer  der  Phäa- 
ken  und  auf  Klytämnestra's  poetischen  Gesellschafter  und 
Beschützer  der  Keuschheit  berufend  l).  Aber  das  Hyporchem^ 
als  bestimmte  Gattung  der  lyrischen  Poesie^  wurde  nur  im 
Kultus  gewisser  Gottheiten  chorisch  aufgeführt^  und  gehörte 
vorzugsweise  den  Völkern  Dorischer  Abkunft  an.  Sein  Ur- 
sprung ist  wahrscheinlich  unter  den  gesangliebenden  und 
tanzkundigen  Kretern  zu  suchen  _,  die  dasselbe  im  Dienste 
des  Apollo  zuerst  künstlerisch  ausbildeten.  Eine  Anspielung 
auf  den  üblichen  Chortanz  ^  den  auch  Dädalos  einst  im  Kre- 
tischen Knossos  für  die  schöngelockte  Ariadne  gebildet  ha- 
ben soll^  enthält  freiUch  die  Homerische  Beschreibung;  aber 
es  wird  hier  nur  künstlich  getanzt  und  nicht  zugleich  cho- 
risch gesungen;  auch  wird  hier  kein  Gesang  orchestisch- 
mimisch  dargestellt^  wie  im  Dorischen  Hypochreme^  das 
übriffens  sehr  alt  ist.  Jede  Tanzmusik  des  Privatlebens  ein 
Hyporchem  zu  nennen^  durfte  weder  den  Alten ^  noch  den 
Neuern  einfallen.  Was  endlich  die  Bekanntschaft  des  Ho- 
merischen Zeitalters  mit  gnomischer  oder  didaktischer  Poesie 
anlangt^  so  lässt  sich  diese  zwar  nicht  durch  das  Beispiel 
des  Sängers  beweisen _,  welchen  Agamemnon  bei  seiner  Ab- 
reise nach  Ihon  in  der  Gesellschaft  seiner  Frau  zurück  liess; 
denn  Homeros  sagt  uns  nicht ,  was  dieser  Sänger  der  Kly- 


1)     Schol  zur  II.  p.  58  A,  2Ö  u.  stelle    üLer    das    Hyporcliem)     ein 

28.    Bekl;.Eustatli.zuIl.a',472.T.l  Tanzlied    spielen;    warum    nicht 

p.  115,  2 "2  f.   in  Bezug  auf  Od.  S',  auch  der  Sänger  des  Menclaos  (Od. 

264.  379,  und  7',  2G7.     Auch  der  6",    18),     oder  die  Tonkünstler  im 

Linos-Sänger  in  der  11.  a,  S70  soll  Brautzüge    (II.   G,  494),    oder  der 

nach   Eustath.  zur  Od.  3',    2G5    T.  göttliche  Dichter  heimKr  etischen 

1    p.  29G,    2ö  ed.  Lips.      (Haupt-  Chortanze,    II.  a',  604)? 
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tänmestra  vorsang ;  woM  lässt  sich  aber  dieser  Punkt  durcli 
andere  Gründe  darthun^  deren  Auseinandersetzung  wir  uns 
für  eine  passendere  Gelegenheit  vorbehalten. 

üebergang    der    Lyrik    in     die    historische   Zeit. 

Jetzt  mögen  uns  Honieros'  bestimmtere  Naclirichten 
von  dem  unbestrittenen  Dasein  des  Apollinischen  Päan^  des 
Hymenäos  und  der  threnetischen  Volkslieder^  als  der  heitern 
und  ernsten  Seite  der  Hellenischen  Lyrik  im  heroischen  Zeit- 
alter^ zu  der  weitern  Begründung  und  Verfolgung  des  hi- 
storischen Ganges  der  subjektiven  Dichtkunst  überhaupt  die- 
nen,  indem  sie  uns  zugleich  den  Anfangspunkt  des  Ioni- 
schen und  Dorischen  Kunststils  der  Lyrik  angeben. 
Von  dem  Uebergange  des  Päan  aus  den  heroischen  Königs- 
zeiten in  die  neugegründeten  Dorischen  Reiche  des  Pe- 
loponnesos^  nach  Kreta  ^  Sikelien  und  Unteritahen^  und  hi 
die  Aeolischen  Staaten  vonLesbos^  ist  schon  die  Rede  ge- 
wesen. Auf  ähnliche  AVeise  lässt  sich  auch  die  der  Dori- 
schen Poesie  entgegengesetzte  Richtung  des  Ionischen 
Stils  der  Lyrik  aus  den^  in  der  epischen  Periode  so  weit 
verbreiteten^  tlu-enetischen  Volksliedern  ableiten^  deren  Ilaupt- 
sitze  Troas  und  die  benachbarten  Staaten  Kleinasiens  zu  Ho- 
meros'  Zeiten  gewesen  sein  mögen.  Der  Lmosgesang  ist 
aber  auch  nach  Hesiodos' Zeugnisse  überall  in  Hellas  ver- 
breitet^ d.  h.  wohl  vorzugsweise  in  Böotien^  dem  Aeoli- 
schen Vaterlande  des  Askräischen  Sängers^  wo  von  jeher 
die  tiefem  Ansichten  der  Natur  von  ihrer  ernsten^  mysti- 
schen Seite  zu  Hause  waren^  und  einen  grossen  Einfluss 
auf  die  Entwickelung  der  Poesie  ausübten.  Von  hier  wur- 
den sie  durch  Auswanderungen  nach  Lesbos  und  Kleinasien 
verpflanzt^  wo  sie  in  dem  geheimniss vollen  und  aufregenden 
Wesen  der  Asiatischen  Naturreligioneu  neue  Nahrung  fan- 
den^ und  sich  theils  in  klagenden  Kultus-  und  Volksliedern^ 
theils  nach  den  üppigen  und  beAveglichen  Weisen  der  Au- 
lodik  ausbildeten.  Aeolische  und  Ionische  Sitten  flössen  auf 
Asiens  Festlande  hauptsächlich  wohl  durch  den  vermitteln- 
den Einfluss  des  fremden  Kultus ;,  dem  beide  Völker  nicht 
gut  ausweichen  konnten^  immer  mehr  und  mehr  zusammen, 
so  dass  Aeolische  Städte  leicht  ionisiert  wurden,  und  die 
II.  8 
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Aeolische  Reizbarkeit  des  Gefühls  und  Empfänglichkeit  der 
Leidenschaft  sich  gern  der  Ionischen  Sinnlichkeit  und  un- 
stäten  Genussliebe  liinsrab. 


'»* 


Die    geistige    Eiuheit    der    Ionischen    Lyrik,   besonders 
der    Elegie. 

Wo  die  Religion  vorzugsweise  auf  die  Sinne  wirkt  und 
die  niclit  Jedermann  verständlichen  Lehren  der  göttlichen 
Erscheinung  in  der  Natur  noch  dazu  in  das  Dunkel  versteckter 
Symbole  einzuhüllen  sucht  ^  da  wird  leicht  ein  Gemüthszu- 
stand  hervorgebracht^  der  durch  die  beständige  Aufregung 
und  unerniüdete  Thätigkeit  der  Phantasie  an  Beweglichkeit 
gewöhnt^  sich  eben  so  ausgelassen  und  unmässig  im  kräfti- 
gen Jubel  der  Freude  als  in  der  schlaffen  Weichheit  der 
Klage  zeigen  kann.  Das  geistige  Leben  erhält  dadurch  eine 
vorherrschende  Richtung  nach  aussen^  und  giebt  sich  gern 
den  unsichern  und  wandelbaren  Eindrücken  der  umgebenden 
Welt  hin  ^  indem  es  mit  reger  Phantasie  dieselben  entweder  so 
auffasst^  wie  sie  äusserlich  sind^  ohne  das  eigne  Gefühl  einzu- 
mischen, und  ohne  sich  selbst  in  irgend  ein  Verhältniss  zu  dem 
gewählten  Stoffe  zu  setzen  5  oder  aber  indem  es  die  Aus- 
senwelt  in  das  Gebiet  der  eignen  Subjektivität  herüberzieht^ 
und  das  eigne  Gefühl  in  Bezug  auf  jene  ausspricht.  Diese 
stets  lebendige  Thätigkeit  der  bildenden  Phantasie^  die  sich 
in  allen  Zweigen  der  Ionischen  Kunst  und  Wissenschaft^ 
besonders  in  Poesie  und  Philosophie^  zu  erkennen  giebt^ 
drückt  sich  auch  vorzugsweise  im  Wesen  und  in  der  Ge- 
schichte der  jambischen  und  elegischen  Dichtung  aus^ 
die  noch  ausschliesslicher  ein  Erzeugniss  der  Ionischen 
Muse  genannt  zu  werden  verdient^  als  das  ausgebildete 
Epos.  Der  Ausdruck  der  aufgeregten  Leidenschaft^  und 
das  Wogen  des  subjektiven  Gefühls  j  welches  ui  dieser  Dich- 
tung herrscht,  entspricht  dem  eigenthümlichen  Stammcha- 
rakter der  lonier  unter  allen  möglichen  Kunstbildungen  der 
Poesie  am  besten.  Die  Elegie  erfasst  nun  aber  den  Gegen- 
stand in  seiner  vollen  Aeusserlichkeit  und  objektiven  Wirk- 
lichkeit und  knüpft  daran  nur  den  lyrischen  Gedanken^ 
das  subjektive  Gefühl  oder  die  besondere  Be- 
trachtung; —  und  durch  das  modificierte  Anknüpfen  die- 
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ser  dreifachen  Geistesthätigkeit  und  deren  Verhältniss  zu 
dem  Gegenstände^  entstehen  die  verschiedenen  Arten  der 
elegischen  Dichtung  _,  die  Aufmunterung  zur  Thatkraft^  die 
Gnome^  das  Epigramm^  die  Liebesklage ^  die  Todtenklage 
u.  s.  w.  Diese  epische  Auffassung  der  Aussenwelt^  und 
die  Verbindung  derselben  mit  dem  lyrischen  Leben  und  der 
geistigen  Individualität  des  Menschen  bildet  den  Grundcha- 
rakter der  Elegie^  den  sie  durch  alle  Zeiten  hindurch^  der 
Eigenthümlichkeit  des  Ionischen  AVesens  getreu^  durchge- 
hends  bewahjt  hat.  Wir  sprechen  also^  wie  billig^  von 
dieser  Dichtart  zuerst. 

Die  geistige  Einheit  aller  ihrer  oft  sehr  verschiedenar- 
tigen Erscheinungen  besteht  also  nicht  ^  wie  man  gewöhnlich 
glaubt^  in  dem  subjektiven  Ausdrucke  der  Empfin- 
dung (denn  diese  Begriffsbestimmung  ist  zu  allgemein^  und 
umfasst  die  ganze  lyrische  Gattung)^  sondern  vielmehr 
in  dem  Ausdrucke  derjenigen  Gemüthsstim- 
mung,  welche  durch  das  Gefühl  des  Schmer- 
zes^ oder  der  Sehnsucht,  oder  der  bangen 
Besorgniss  erzeugt  wird.  Die  Form,  welche  die 
lonier  zur  Darstellung  dieser  Dichtart  erfanden,  sowie 
auch  der  ursprüngliche  Begriff  des  Worts  Elegos, 
muss  nothwendig  diesem  Ausdrucke  genau  entsprechen. 
Daher  tritt  dieselbe  auch  überall  hervor,  wo  jene  Ge- 
müthsstimmung  im  Einzelnen  oder  im  ganzen  Volke  vor- 
waltet, wo  das  L^nmittelbare  der  Empfindung  die  Älenschen 
einander  näher  rückt,  und  wo  die  bedrängte  Brust  sich  durch 
Mittheilung  Erleichterung  zu  verschaffen  sucht.  Daher  er- 
tönte die  älteste  Elegie  der  Hellenen,  die  uns  erhalten  ist, 
in  Kriegsnöthen,  wo  der  Andrang  der  Feinde  dem  Vater- 
lande Gefahr  und  Untergang  droht,  und  wo  der  Dichter, 
der  sich  damals  in  der  ersten  Blüthe  des  Ionischen  Volks- 
lebens selbst  als  Theil  des  Ganzen  fühlte,  seine  Mitbürger 
zur  Tapferkeit  anfeuerte.  Daher  wählte  die  belehrende 
Gnome  zur  Zeit  der  heftigen  Bürgerzwistigkeiten  in  den 
zwischen  Volksherrschaft  und  Tyrannei  schwankenden  Staa- 
ten dieselbe  Form  ,  und  Männer  ,  wie  T  h  e  0  g  n  i  s  und  S  o  1  o  n 
konnten  kraft  ihres  durch  widrige  Zeitverhältnisse  erzeug- 
ten  Gemüthszustandes    wohl   nicht  anders    als    in  Distichen 
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schreiben;  denn  selbst  wenn  sie  diesen  dann  und  wann  eine 
heitere  Färbung  zu  geben  wissen,  so  sinkt  doch  das  Ge- 
fühl bald  wieder ,  wie  der  Pentameter  nach  dem  Hexameter, 
in  sich  zusammen.  Ferner  hat  jede  Inschrift  in  diesem  Ge- 
fühle ihren  Grund ,  mag  man  darin  das  Andenken  eines  To- 
desfalles oder  sonst  eines  Ereignisses  verewigen  wollen. 
Endlich  braucht  von  der  erotischen  Elegie,  der  bekann- 
testen der  ganzen  Gattung,  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass 
obige  Begriffsbestimmung  genau  auf  sie  passe. 

Nach  diesen   allgemeinen    Bemerkungen  gehen   wir    zu 
der  Darstellung  des  Einzelnen  über. 


X 


Gescliiclilc 


des 


loulselieii    8til^    der   li^rik 


bis  auf  Alexaiidros   den  Grossen. 


Gc'ScLichle 

der    loiiisiclieii    li^rik* 

Erste    Hälfte. 

(ir  e  s  e  li  i  c  li  t  e     der    El  1  e  g;  1  e. 

Erster     Abschnitt. 


Ursprung    u  u  d   \V  e  «  e  n   der    Elegie. 

1.  Selbst  in  ihrer  ersten  geschichtlichen  Entwickelung 
bildet  die  Hellenische  Elegie  den  Uebergang  von  der  epi- 
schen zur  lyrischen  Poesie ;,  und  tritt  auch  der  Form  nach 
zwischen  Epik  und  Lyrik,  indem  der  Hexameter  sich  an 
das  Epos  anschliesst  und  der  Pentameter  in  seiner  regel- 
mässigen Abwechselung  mit  seinem  Halbbruder^  dorn  Hexa- 
meter^ als  Anfang  der  strophischen  Komposition 
anzusehen  ist.  Vorzugsweise  hat  sie  sich  auch  nur  unter 
den  loniern  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  ver- 
breitet j  und  die  andern  Hellenischen  Stämme  haben  gar  kei- 
nen^ oder^  doch  nur  einen  sehr  geringen  Antheil  an  ihrer 
Ausbildung.  Ihre  älteste  Geschichte  bedarf  aber  gar  sehr 
einer  zeitgemässen  kritischen  Darstellung,  worin  die  schwa- 
chen Spuren  üires  Ursprungs  und  ihrer  ersten  Fortbildung 
aus  den  wenigen  noch  vorhandenen  Zeugnissen  mit  Sicher- 
heit entwickelt  _,  und_,  wo  diese  mangeln ,  durch  historische 
Kombination  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  Wahrschein- 
lichkeil ausffemittclt  werden. 
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2.  Bei  der  Bcgrififsbestiinmung  und  Eintheiluug  der  Hel- 
lenischen Elegie  im  weitesten  Sinne  des  Worts  bieten  sich  uns 
nothvvendig  drei  wichtige  Punkte  der  Erörterung  dar.  Er- 
stens die  Etj'raologie  von  hXsyos.  Zweitens  der  Gebrauch 
dieses  Worts  und  seiner  Derivativa  in  der  Blüthezeit  der 
liellenischen  Kultur.  Drittens  die  Form,  in  welcher  diese 
Dichtart  in  den  noch  vorhandenen  Resten  vor  uns  tritt.  Ob 
nuji  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  eXeyos ^  oder  der  all- 
gemein herrschende  Sprachgebrauch^  oder  endlich^  abgesehen 
von  dem  Inhalte ,  die  blosse  Form  hier  entscheiden  könne, 
welche  Gedichte  wir  in  dieser  Abtheilung  der  Poesie  zusam- 
men zu  fassen  haben,  das  wird  nach  der  Erörtermig  dieser 
drei  Punkte  nicht  schwer  zu  entscheiden  sein. 

3.  Also  zuerst  ein  Derivationsversuch  von  kXeyos ,  iXs- 
yeiov ,  iXeyEia.  Hierüber  vernehmen  wir  billig  zuerst  die 
Ansichten  des  Alterthums.  Insofern  diese  nämlich  gründli- 
chen Forschern  ihren  Ursprung  verdanken,  diufen  wir  ihnen 
die  gebührende  Achtung  nicht  entziehen,  sollten  auch  andre 
Rücksichten  und  Bedingungen  uns  zur  Annahme  einer  andern 
Meinung  geneigter  machen.  Es  braucht  übrigens  hier  kaum 
bemerkt  zu  werden,  dass.  nur  Hellenische  Grammatiker  un- 
serer Prüfung  gewachsen  sind.  Was  die  Römer  in  dieser 
Beziehung  gelegentlich  angemerkt  haben,  ist  blosse  Wieder- 
holung aus  gleichzeitigen  und  frühern  Hellenischen  Schriften. 

4.  Unter  den  namhaften  Quellen,  aus  denen  die  Hel- 
lenischen Scholiasten  und  Lexikographen  geschöpft  haben, 
verdient  der  tiefgelehrte  Didymos  und  Proklos  vorzüghch 
unsre  Aufmerksamkeit.  Beide  1)  geben  ev  \eysiv  d.  h.  ev- 
\oyüv,  beloben,  als  Stammwort  an ,  und  behaupten,  IXeyo? 
sei  ursprünglich  ein  Lobgedicht  auf  Verstorbene,  was 
der  Römer  auch  elogiwn  nannte,   nur  mit  dem  Unterschiede, 


1)     Didymos   bei  Orion  Theb.  p.  Scbol.   zu  Horat.  Carm.  1,  53,  l2. 

ö8,  7.   im  Etyni.  Gud.  p.  180,   ö.  Schoi.   zu    DIonys.    Thrax    T.   2    p. 

Elyni.    M.    p.   526,    50    ed.   Sturz.  7öO,  1*2  u.  252.     Etwas  vcrscliiodcii 

Proiilos    bei   Pbotios    cod.    259    p.  in  Gaisford's   Ilepbäst.  pag:  422 

519  ed.  Uclili.  auch  in  Gaisford's  Note.     Ueber  den  Ursprung  der  Ele- 

HepLäst.  p.  579,   10,  im  l'havorin,  gie  überbaujit   vgl.   Bach  in   Zim- 

iiud   im  Etym.   M.    pag.   527,  49;  mcrmann's     Schulzeitung,     1829 

oline   Angabe   der    Quelle    bei    Die-  No.  155 — 156.     Fr.   Osann,   Bei- 

medes    5  p.  482    Mar.    Victoriu.  p.  träge    zur   Griechischen    und  Römi- 

2ÖÖ8,   57,    Porphyr,   und  der  Cruii-  sehen    Lilteralurgcsehiclit«'   T.   1 
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dass  ein  elogium  auch  in  Prosa  geschrieben  sein  konnte^  und 
als  Gedicht  an  kein  bestimmtes  Metrum  gebunden  war  i). 
Ob  nun  diese  Erklärung  historisch  zu  fassen  sei^  d.  h. 
sich  auf  eüie  Uebersicht  des  Inhalts  der  ältesten  damals  vor- 
handenen elegischen  Gedichte  gründe^  oder  ob  sie  bloss  zu 
Gunsten  des  spätem  Sprachgebrauchs^  ohne  Rücksicht  auf 
die  geschichtliche  Entwickelung  jener  Dichtart ^  aufgestellt 
worden  sei  ^  liesse  sich  nur  dann  entscheiden^  wenn  alle 
Denkmäler^  welche  damals  zu  einem  solchen  Urtheile  be- 
rechtigten^ auch  uns  noch  zu  Gebote  ständen.  Da  diess 
nicht  der  Fall  ist^  so  können  wir  mit  Hülfe  jener  Erklärung 
nur  annälierungsweise  aus  den  wenigen  noch  vorhandenen 
Ueberresten  der  Elegie  und  aus  der  Beobachtung  dessen^ 
was  in  den  verschiedenen  Zeiten  den  Namen  Elegie  trug^ 
dem  wahren  Grundbegriffe  desselben  auf  die  Spui-  kommen. 

5.  Wer  die  allgemein  angenommene  Ableitung  von  e 
Tiiysiv  zuerst  ersonnen^  ist  nicht  bekannt.  Sie  scheint  indess 
später  vorgeschlagen  zu  sein^  als  die  von  s€>  Xäyeiv.  Sui- 
das  kennt  nur  sie  allein  2)  5  und  andre  Lexikographen  3)  füh- 
ren sie  als  die  vorzüglichere  an.  Man  findet  auch  beide  neben 
einander^  jedoch  ohne  bestimmte  Entscheidung  für  die  eine  oder 
für  die  andre  4^.  Noch  unbestimmter  haben  sie  sich  nachher  unter 
einem  rohen  Affffresate  oleichffültiffer  und  zum  Theil  irriger 
Etymologien  verloren^  z.  B.  von  iTtiXeysö^cxi  —  oti  iTriXe- 
yetai  rcp  sB,aixErpcp  rö  nevra/xetpov  —   oder  von  XiyeöS/ai 


1)  Z.  B.  bei  Cic.  de  fin.  2 ,  oli,  leitet  EAsysiOV  von  at   al  und  eJiat- 
uad  öfters.     Derselbe   Cicero    nennt  V£iv  ab. 

aber  aucb  Solon's  Disticbeu  ein   elo-  5)     Zonaras  p.  GS^J,  und  die  E.x- 

giuin   (Cat.   3Iaj.  20),   wofür   F.   A.  cerple   im  Etym.  Gud.   p.   180 ,  lo : 

Wolf  elegium   lesen  wollte  (Hau-  ii^qxai   ^s    na^a   tÖ   8    a/ßTlxuaTi- 

liart's  Erinncrimgen  p.  87).     Paul,  y.ov  iwippy^fia.  y.al  TO   }.iyetv.     Etym. 

Diac.   in   Exe.   Festi    erklärt  elogiis  Magn.    pag.  526,    49  u.  o6.      Vgl. 

durcb  carminihus ;    denn  Virg.   Cu-  Scbol.   zu  Arist.  Av.  217   pag.  423 

lex  410  nennt  auch  eine  Gral)schrifl  ed.  Dhidorf.  Eustatb.  zu  Od.  >.',  7o 

in    zwei    Hexametern    ein    elogium.  (T.  1  p.  400,    21  Lips.).     Ollenbar 

Ja  Fulgentius  (Mylhol.  1, 1)  sagt  crw  spielt  Terent.  Maur   1779   auf  diese 

dele   orbitatis  elogium  ixiv  VvAVu'r.  Etymologie  an:    ,,\\os  de gos  dixere. 

Der    juristiscbe    Sinn    von     elogium  solet   quod    clausula    tiüis    tristibus, 

ist  bekannt.  ut    tradiuit,     aptior    esse    modis." 

Vgl.  Plotius  p.  2G54 ,    44  Pulscb, 

2)  S.  1197  C.  Gaisf.    Aber  Theo-  Isid.  Or.  1,  o8  p.  8ö4. 

dos.    Gramm,   p.   ö9    cd.    GoeUling.  4)     Etym.   M.   p.  326,   48  fl". 
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ini  r&)v  ^arövrcov  i) ,  ja  sogar  von  iXesiv,  £A,8os'2)^  wofür 
hicli  Scheide  bei  Leiinep  nicht  hätte  entscheiden  sollen, 
da  schon  Lennep  ein  richtigeres  Urtheil  gezeigt  hatte, 

6.  Einer  gründlichen  grammatischen  Prüfung  ist  bisher 
keiner  dieser  verschiedenartigen  Derivations  versuche  unter- 
A\  orfen  worden.  Entweder  hat  man  sie  oline  Weiteres  ge- 
billigt^ oder  ohne  genügende  Widerlegung  verworfen.  Im 
allgemeinen  ist  es  klar^  dass  alle  genannten  Etymologien 
nothgedrungene  siud^  d.  h.  solche,  die  man,  unbeküm- 
mert um  eine  richtige  Wortbildung,  dem  Begriffe,  welchen 
man  sich  von  der  ursprünglichen  Elegie  machte,  gewaltsam 
angepasst  hat.  Nach  welchen  Sprachgesetzen,  oder  Laut- 
urawandlungen,  oder  nach  welcher  Analogie,  oder  in  welcher 
Zusammensetzung  kami  z.  B.  sv  in  ein  einfaches  i  zusam- 
menschrumpfen? Wo  findet  man  \ayo5  als  substantivische 
oder  adjektivische  Ableitung  von  Xeysiv  oder  Xoyeiv  ?  Wäre 
av  Xeyeiy  oder  evXoysiv  wirklich  der  Grundbegriff  der  ur- 
sprünglichen Elegie ,  so  hätte  man  sie  nothwendig  evXoyos, 
evXoyiai}  nennen  müssen,  zwei  Ausdrücke,  wovon  jener, 
als  reines  Adjektiv,  eine  ganz  verschiedene  Bedeutung  durch 
den  Sprachgebrauch  gewonnen  hat,  dieser  aber  gerade  den 
Sinn  gesetzniässig  in  sich  schliesst,  den  man  sprachwidrig 
in  eXsyos ,  iXeyeia  hat  hineindrängen  wollen.  Was  nun  die 
Ableitung  von  's.  Xeyeiv^  ach^  weh  sagen,  ächzen,  wim- 
mern (wehmirn)  anlangt,  so  widerstrebt  diese  darin  den 
Bildungsgesetzen  der  Hellenischen  Sprache,  dass  erstens 
alle  aus  einer  wehklagenden  Interjektion  (^öxstXtaöTiubv  inlp- 
ßr}fA.a)  gebildeten  Zeitwörter  ihre  Endung  in  8,£iv  haben,  wie 
&2,eiv  ^  oi8,Hv ,  oi8,eiVf  iojZsiv ,  idB,Eiv,  aid8,eiv-dd8,Biv-Si8,Hv, 
oifJi(h8,£iv ,    (pevBtUv ,    u.  a.  4).      Hätte   es  also  den  Hellenen 


\)  lüvm.  M.  pag-  o2G,  55  fl'. 
IJckkcr's   Aiu'cd.   Gr.   2,  700. 

2)  Elyin.  M.  p.  526,50.  Apoll. 
Dysli.  de  luetr.  p.  161.  Drako  Stra- 
lon.  pag.  161  cd.  lierinuiin.  Scliol. 
zu  Dionys.  Thrax  2  p.  7öO,  10  ed. 
Bckker:  zaXetTat  ih'iaZa  oiovsi 
iXesia,  TOI)  y  ex^}.ißoiJ£VOV ,  naoä 
TO  iXisiv  röv  rsTsJ.svvriy.öra.  Vgl. 
Diomcd.  3  p.  482.  Mar.  Vict.  p. 
2Ö58,  57.  u.   Beda  p.  2366  Putsch. 

5)      Siuioiiidcs  (  in  d.  Aiilliui.  Vul. 


T.  I,  p.  580  ed.  Jacol)s)  von  den  in 
der  l'erscrschlacht  ruhmvoll  gefal- 
lenen Hellenen:  xet'jUE.^'  ayi/^äi'TO 
/^pcof^ievoi  svJ.oyi ij.  Servius  (Cenl. 
p.  1824  Putsch  ina)cht  einen  Un- 
terschied xwischen  inetrwn  elegifi- 
cwn  und  eulogiaciim.  Dieses  be- 
steht aus  einem  Spondcus  und  vier 
Daclylen  ohne  unverletzliche  Cäsur, 
z.B.  „Sappho  composuit  male 
casta   poemata." 

4)     ÄtXa'Os    und    lO&a/./p^    kann 
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gefallen^  mit  I'  oder  ?  ein  Gleiches  zu  ihun^  so  lag  ihnen 
td^siv  oder  e^siv  sehr  nahe,  welches  sie  indess  mit  Recht 
verschmäheten.  Zweitens  w^äre  Xiyos  auch  in  dieser  Zusam- 
mensetzung eben  so  sprachwidrig  als  in  sXeyoS,  einer  uner- 
hörten synkopierten  Form  statt  iTciXsyos  von  eniKsyao  (wo- 
von jedoch  die  Hellenen  schon  iniXoyos  besitzen)  gebildet_, 
wie  InXoyo? ,  iiiXoyeiov,  iuXoyj},  mXoyia ,  und  nicht  nur 
alle  aus  Präpositionen ^  sondern  auch  aus  Adjektiven^  Sub- 
stantiven^ u.  s.  w.  und  Xiycü  zusammengesetzten  Adjektive 
und  Substantive^  als  eXXoyo?,  npöXoyos ,  övXXoyo?,  dixcpi- 
Xoyos  ,  (XTTÖXoyos ,  dvdXoyo? ,  jtardXoyos ,  vnöXoyos,  dv- 
riXoyoS,  Sr/ßoXöyos ,  dXoyos ,  öeudXoyos ,  und  unzählichc 
andre.  Die  Zusammensetzung  iajußsXeyos  kann  gegen  diese 
Behauptung  nicht  angeführt  werden  ^  weil  sie  selbst  erst  aus 
dem  schon  vorhandenen  eXeyoS  hervorgegangen  ist^  und 
in  sofern  einen  neuen  Beweis  für  die  dargelegte  Ansicht 
liefert. 

7.  Uebergehen  wollen  wir  bei  dieser  Gelegenheit  auch 
nicht  die  von  Drako  allein  vorgeschlagene  Ableitung  von 
tXsos  und  ySos ,  welche  den  Buchstaben  ziemlich  genau  ent- 
spricht^ und  auch  von  dem  Begriffe  der  Elegie  nicht  sehr 
abweicht  l).  Beachtungswerther  ist  indess  ein  in  neuern  Zei- 
ten gemachter  Derivationsversuch  von  dXyco ,  ^iXyco ,  Stamm- 
form zu  SlXyoS ,  epenthesiert  SlXsyoS ,  eXeyos ,  wie  dXyaivös, 
dXsyeivös,  iXeyeivGo,  iXsyeivös.  ^^So  wäre  eA«;/os^  S  chmerz, 
Klage^  w'le7lsv^os,  ^p7Jvos  u.  a.  y  die  den  Gegenstand^  die 
Ursache  und  Wirkung  zugleich  ausdrücken."  Dass  zwischen 
dXeysivGo,  iXsysivoo,  (was  die  Alten  durch  7tapa<ppovEiy  er- 
klären) und  SlXyGa ,  eXyao ,  eine  engere  Stamraverwandtschaft 
bestehe^  ist  sehr  wahrscheinlich.  Dahin  deutet  auch  die 
sonst  sinnlose  Fabel^  Theokies  von  Naxos  oder  Eretrien  habe 
das  elegische  Maass  im  Wahnsinne^  d.  h.  im  rasenden 
Schmerze^  zuerst  erfunden 2). 

8.     Sehen    wir    uns    nun    nach    der    Erklärung    des 


mit     E^.gyOi;     gar     niclit    analogisch  2)     Suidas    p.    1197  C.  Galsford. 

Tcrgliclien     wevden.       Beutlcy     lu  Etym.   M.    p.    526,  43,    und    andre 

Ilor.  1,    3,    7.                                       -  Lcxikogr.       S.    Toup     zu    Longin. 

1)     Druko  Slia(.   p.  161   cd.  Her-  Fr.  3  p.  244. 
mann. 
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Worts  bei  den  Allen  um,  so  finden  wir  ^Xsyos  überall  i) 
als  synonym  mit  S^prJvoS  aufgeführt.  Eustathios  2)  stellt  die 
Troischen  aoiöovs  Spt/vcov  mit  den  Hellenischen  Elegikern 
zusammen ,  und  erinnert  dabei  an  die  lyrischen  ^prjvoi  der 
spätem  Zeit.  Andre  bezeichnen  den  Sinn  des  Worts  weit 
allgemeiner  durch  ixv^oi,  cpSai^  ^ptjvoi^^,  woher  dann  i\s- 
ysiai  wohlklingende  Lieder  Csv/xeXlai) ^  aber  iXsysia 
Grabgedichte  (ßnitdqpia  7ioir)}xata) ^  und  ^A.£;/fzoi'  Be- 
gräbnissklage (S^pr/ros"  £;rzTtf^ro?)  hcissen  sollen.  Dess- 
halb  zählt  auch  Julius  PoUux  4)  sowohl  das  iXzyiiov  als 
auch  die  iXsysia  zu  dem  Traucrapparate  einer  Todtenfeier; 
und  Apollonios  Rhodios  5)  lässt  das  Volk  um  einen  Verstor- 
benen obitiötois  iXäyoiöiv  klagen.  Nach  der  Sikyonischen 
Urkunde  6)  war  Linos  aus  Euböa  schon  zu  Amphions  Zeit 
der  Erfinder  dieser  Trauermelodien  ^  von  denen  die  spätem 
Schriftsteller  mehrere  Klassen  unterscheiden  7)  ^  die  aber 
nicht  im  Geiste  des  klassischen  Alterthums  aufgestellt  wor- 
den sind.  Das  epikedische  Lied  erklärt  Suidas  durch  im- 
tdcpiov  ini^avdriov j  und  Ammonios  8)  berichtet  aus  altern 
Quellen,   es  enthalte  eine  Lobpreisung    des  Verblüheten  mit 


1)  Problos  hei  Phot.  pag.  319 
Bckker,  Schol.  zu  Aristoplt.  Av.  217. 
Orion  Theb.  p.  S8 ,  7.  Etyin.  M. 
p.  o2G,  48  u.  58,  Zonuras  p.  682. 
Suidas  p.  1197  C.  Hesycli.  T.  1  p. 
1168,  Etym.  Gud.  p.  158,  öu.ll, 
Phavorin.  suL  voce.  Scholia  zu  Dio- 
nys.  Thrax  T.  2  p.  7öO,  17  IJcldecr, 
Herodianos  'EJ^^|U£(J.  p.  50,  5  Bois- 
sou.,  Elias  de  Diclr.  p.  79  im  Appen- 
pix  zu  Drako  Slrat.  ed.  Hermann, 
Tlieodos.  Gram.  p.  o9 ,  8.  Drako 
Stral.  p.  161.  ed.  Hermann.  Moscho- 
pui.  Opusc.  p.  48  Titze.  Lugubres 
cantus  erklärt  Horat.  Od.  1,  2'5„  2, 
»ind  ßebiles  modi  ders.   Od.  2,  9,  9. 

2)  Eustalli.  zu  n.  o',  720  (T. 
4  p.  380,  42  Lips.):  ^(j-^vot  coSal 
3g')7n7T'vgioi-  ojtoXa.  vars^ov  xat  ra 
'hefOfssi-'a  jUE?i7/  Au^tza,  y.ai  oi'EX- 
A';7Viscol  sXeyot.  ö  scrri  Sp^vot. 
Ders.  zu  Od.  V,  7Ö  (T.  1  p.  400, 
21  Lips.),  sagt  von  denselben  äoi- 
SoT«;  ^Qijvoiv  —  oic,  ioixaai  v.ai  oi 
xovC)  eA£|eious  (sc.  ari/pvc,)  ^iorre^. 


5)  Schol.  zu  Plato  p.  loORuhnk., 
Drako  Str.  pag.  102.  Hesych.  pag. 
1167  und  1168,  Phavorin.  v.  und 
Schol.  zu  Dionys.  Thr.  2,  7S0,  20 
Bekker. 

4)  Jul.  Poll,  8,  146  u.  3,  101.  — 
Epitymbischc  Distichen  schrieb 
schon  Archilochos,  wie  es 
scheint.   Authol.  Pal.  VII,   441. 

li)  Apoll.  Rh.  /3',  782,  wo  der 
Sehol.  bemerkt :  TOt^  ^dp  eh.eyeioi^ 
ev  TOtc,  BKira'pioK;  6;f^c5PTO  oi  na- 
}iaioi,  indem  er  oflenbar  zwischen 
e'Asyo^  u.  eAeysTof  niclit  unterschei- 
det. Uebrigcns  sind  die  Grabdenk- 
mäler uralt,  H.  Q,  434.  /.',  371. 
Tgl.  Diog.  Laer.  1,  48. 

6)  Ilerakl.  Pont     " 
ry  iv  f^iovaixr,   bei 
p.   1132  A.  fragm.  p.  92.   Boulez. 

7)  Proklos  (bei  Phot.  p.  321  A, 
30  Bekker),  Etym.  M.  v.  Sg^o^. 
Servius  zu  Virg.  Ekl.  J>,  20.  Vgl. 
oben  p.  98. 

8)  S.  Med.Valckcnaer,  Ilgcns 
Skolicn  p.  XXXIX.     PoUux  4,  5. 


ev  Ty  avvayayyj 
Plut.  de  mus.   3 
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massiger  Klage  verbunden.  Auf  ähnliche  Art  sagt  Aristo- 
kles  der  Rhodier  bei  Ammonios^  ^pi]V05  sei  ein  Trauerge- 
sang ^  der  unter  diesem  besondern  Namen  den  Verblüheten 
eben  so  sehr  durch  Lob  verlierrlichen  als  durch  Klage  be- 
weinen müsse.  Ferner  bemerkt  auch  Tzetzes  i)  y  die 
Hellenischen  El egik er  hätten  ihre  oIktovs  mid  öXocpvpösi? 
in  der  Regel  im  elegischen  Versmaasse^  doch  ausnahms- 
weise auch  in  andrer  Form  gedichtet.  Als  besondere  Dicht- 
art will  indess  der  Scholiast  zu  Dionysios  dem  Thraker  die 
ohiroi  nicht  gelten  lassen  2) ^  sondern  bemerkt^  sie  fänden 
sich  in  allen  Gattungen  der  Dichtkunst^  wie  in  der  Lyrik^ 
in  der  Elegie  und  selbst  im  Epos. 

9.  Den  oinros  erklärt  nun  ferner  der  Grammatiker 
Theodosios  3)  durch  6\og)VpßÖ5,  und  sagt,  er  wäre  mit 
klagender  und  gedämpfter  Stimme  gesungen  worden, 
was  der  genannte  Scholiast  auch  auf  die  Threnen  ausdehnt. 
Hiermit  steht  freilich  die  hellstimmige  Muse^  welche 
bei  Homer  4)  den  Threnos  auf  Achilleus  anhebt^  eben  so 
sehr  im  Widerspruch^  als  der  lauttönende  Lines  bei  Pmda- 
ros  5}^  den  auch  der  Knabe  in  der  Iliade  mit  feiner  durch- 
dringender Stimme  singt.  Doch  köimen  die  ozxroz,  wel- 
che eigentlich  der  Tragödie  angehörten^  und  für  Männer- 
chöre wohl  meistens  in  Dorischer  Tonart  6)  ^  für  Mäd- 
chenchöre aber  wohl  nur  in  Lydischer  Harmonie  gesetzt  wa- 
ren^ eüier  andern  Regel  des  Vortrags  gefolgt  sein^  als  die 
obigen  Volkslieder _,  die  entweder  von  einzelnen  Sängern 
oder  im  Chore  gesungen  wurden^  und  mit  den  Melodien  der 
tragischen  Klagelieder,  die  sich  namentlich  in  der  Dorischen 
Tonart  mit  langsamer  und  gemessener  Stimme  in  den  tiefen 
gedämpften    Tönen    bewegten^  häufig   verwechselt  worden 


1)  Tzetz.  zu  Lyliopbr.  prol.  p.  4)  Od.  o',  62.  Noch  Thedos. 
207  cd.  Müller.  Vgl.  Götting.  gel.  gram.  p.  o9,  13  sagt,  die  Elegie 
Anz.   1857  p.  496  fl".  müsse  i.iyv^ä^  und  ö^eg)^  vorgelra- 

2)  Anecd.  Gr.  ed.  Villois.  T.  2  gen  werden;  denn  eine  ö^sla  cp(6vi] 
p.   179,    18.    oder   ed.    Bekker  T.   2  sei  der   Trauer  angeuiessen. 

p.  7S2,  26.  U)     Schol.    Vat.    zu     Eurip.     Rh. 

5)     Theodos.  pag.  60  u.  224  cd.  89ö  ed.  Dindorf.  Rhein.  Mus.  1854 

Gocttling:     -joe^ös    xat    ijqE)fti(E'rC3^.  p.  llö.  H  ermann's  Opusc.  T.  ö  p, 

Schol.    zu  Dionys.    Thrax   a.  a.  O.  :  19o. 

^£1    avToi.    ^8/«>.a (TftfiTj    TvJ    (pavy  6)     Plutarch    de    mus.    17    pag. 

y.al  ^Qnjvcibei  äva-^iyvcöay.siv.  1136  F. 
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sind  1).  BeiHomeros  und  Hesiodos  begleitet  nur  die  Laute 
den  Liuosgcsangv,  und  die  Ilomerischeu  Thre  nen  sind  ohne 
alle  musikalische  Begleitung.  Nachher  war  bekanntlich  die 
epikedische  oder  klagende  Flöte  stehendes  Tonzeug-  der 
threnetischen  Vorträge  2).  In  einem  oXocpvpfxoS  beweint 
ferner  Pseudo-Homcros  seine  Blindheit  3)^  denn  dAo^^vpjud? 
wurde  jede  Klage  genannt  4).  Der  allgemeinste  Name  für 
poetische  Klage  ist  aber  iX^yoS.  Ja  fX^yo?  steht  sogar  für 
jedes  Lied^  so  dass  Apollonidas  fröhliche  Elegien  an- 
stimmen konnte  5).  Sonst  heisst  tkeyos  und  S'pf/yos  nicht 
immer  ein  eigentliches  Grabeslied  ^  sondern  beide  drücken  oft 
nur  die  Wehmuth  der  leidenden  Seele  aus  6},  Ueber  lale- 
mos  7)  in  dieser  Bedeutung  ist  schon  früher  die  Rede  ge- 
wesen 8). 

10.  Wenn  also  hiernach  kaum  zu  bezweifeln  ist ,  dass 
diese  verschiedenen  Benennungen  für  poetische  Klage 
weder  einen  Begriff  von  der  Form  derselben  in  sich  schlies- 
sen,  noch  die  Veranlassung  oder  den  Gegenstand  der  Trauer 
bestimmt  angeben ;  so  wird  man  es  auch  auf  der  andern  Seite  bei 
Prüfung  des  Hellenischen  Sprachgebrauchs  in  Bezug  auf 
IXeyoSy  welches  zuerst  und  vorzugsweise  nur  bei  Attischen 
Schriftstellern  vorkommt^  höchst  merkwürdig  finden^  dass 
auch  dieses  Wort  ursprünghch  keineswegs  diejenige  Form 
der  Poesie,  welche  man  gewöhnlich  Elegie  nennt ^  son- 
dern vielmehr  jeden  poetischen  Erguss  der  Trauer  oder 
Sehnsucht  bezeichnet ,  wie  die  Wehmuth  der  Thränen  und 
den  missmüthigen  Schmerz  9)^  oder  das   klagende  Lied  der 


1)  Scliol.  zur  II.  p.  515  A,  lo  lodoros  beim  Scliol.  zu  Tlicokr.  i, 
ed.  Bcliker:  AtVo^  fjer'  la'/yo(paviai;  41  p.  940  Kiessl. 

öMl-ievot;.  ,.n-^    ^   .,  8)     lalemos    ist    ein   Sohn    der 

2)  hmdas  p.  1197  C  Gaisf  K^.,niope,  ein  x«xo6««.ov  vareoov- 
/?  1,^'"%/'  Pill  n  fxevoi  und  6p<i>av6^,  hei  Arseuios 
4       Atbena.   14    p     G19  B.  f^..^j^         301    Walz,    Apostol.  cent. 

5)  AnlLol.  Pal.  »,  ,28G  ^:  bco-  ^^  .^j  ^^^^,  ^,^  „ernVog.  T.5  p. 
ßEWTat  x^wsotffiv,  £7(0  6  .laqoi^  541  Walz.  Vgl.B  ach  mann  Anecd. 
ef.Byoiaiv              ,„,„,„  .pn  Gr.  T.  1  pag.  259,  17.     'Icl^iav 

6)  Lukill.,nAnthol.Pal  II,o60:  ^  ,  b^>L„ki^„.  Pscudol.  24. 
ei;  £fjs   vvv  ülsiovc,  n:oia  (naliv),  g    ^'j^^^        jqj  s    22. 

St«;  EjLtfi  ^Q'ijvovt;.  '  '  *  o*       • 

7)  Vgl.  den  Grammatiker  in  9)  Euripides  Troad.  119.  Ipblg. 
Montfaucon's  BiM.  Coisl.  234,  Apol-  T.  146.     Hcl.  18ö. 
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Nachtigall  i).     Daneben   steht   sXsyos  auch  adjektivisch  für 
wehmüthig  oder  traurig  2). 

11.     So  wie  nun  aber  sXsyos   nicht  die  Form^  sondern 
den  Inhalt  bezeichnet _,  so  geht  iXsysiov  nur  auf  die  Form  3) 
und   bedeutet  sowohl   einen  einzelnen  Pentameter^    als  auch 
ein  ganzes  Distichon.     Schon  Thukydides  4)   nennt    die   be- 
kannte  Siegsinschrift   des  Tansanias   auf  einem  Delphischen 
Weihgeschenke   ein   iXeyeioy y    und    Deraosthenes  5)    so^-ar 
iXsysia  (was   doch   sonst   nur  eine  Folge  von  mehrern  Di- 
stichen bedeutet)^   aber  Pausanias  6)   ganz    einfach  ein  Epi- 
gramm  des  Simonides.     Das   Alter   dieses   Sprachgebrauchs 
ist    also    hiermit    erwnesen;     und    wenn   auch  die  Inschrift, 
welche   Echembrotos    aus  Arkadien    auf   einen  Dreifuss   zu 
Theben  setzen  Hess^  nicht  aus  01.48^  3  stammt^  wie  Pau- 
sanias berichtet  7)^   so  ist  sie  doch  auf  alle  Fälle    weit  älter 
als  Thukydides.     Für  unächt  dürfen  wir  sie  AA^ohl  nicht  dess- 
wegen    halten^    weil   sie   sonst    geAVöhnlich   verslos   in    den 
Ausgaben  erschien ;  denn  schon  längst  hat  sie  Ignarra  8)  auf 
ihre     ursprüngliche    poetische    Form    zurückgeführt  9).      Ob 
aber  die   in  dieser  Thebanischen   Inschrift   erwähnten    iXsyoi 
als  melische  ^pfjvoi  zu  verstehen  sind^   und  nur  den  Inhalt 
der  Gedichte  bezeichnen   sollen _,   mit  denen  Echembrotos  in 
den  Amphiktionischen    Wettkämpfen    siegte^     bleibt   uno-e- 
wiss.      Dass    indess    IXsyos   bei  Attischen    Schriftstellern 
vorzugsweise  einen  Threnos   bedeute^     sagt   Drakon   von 
Stratouike  mit  ausdrücklichen  Worten  10).     Elegos  hatte  also 

1)  Aristophanes  Av.   217.  6)     Paus.  3,   8,  1;    ohne  IVaincn 

2)  So  D.EfOV  oirov  äeiSsiv  Lei  des  Verf.  angeführt  von  Plutarch 
Eurip.Ipbig.Taur.  1091,  u.  da^ielbst  de  Herod.  malign.  42  pag.  873  B, 
Seidler;  vgl.  Hermann  zum  Viger  und  von  Suidas  v.  Havaaviac  pu'r 
p.  899.  Val.  Franc  ke  de  Callino  2899  C.  Gaisf.  *'' 
p.   öl  läugnet  B}.syO(;   als   Adjektiv-  7)     Paus.   10,  7,  5. 

Indess  ist   elegus  im  Lat.  auch  Ad-         8)     Palaestr.  A'eap.  p.  38. 
jektiv  bei  Diomed.  5    p.  481,   29  u.         9)     Vgl.  Jacobs  zur  Antbol.    Pal 

44.  p.  Ö02,  29.  p.  Ö07,  9.     Scbol.  2  p.  838. 

Cruq.  zu  Horat.  C.   1,35,  2,  gerade       10)     Td  ü.z-fZXov  [liT^ov  naqcavö- 

wie    elegius   oder    clegcus  bei  Mar.  fiaarat  aJiö  TOi)  e'Äf'yOL',  o  a'i]f.iaiv£i 

Victorin.  3  p.  2öö2  und  p.  2öö6.  n  a  q'   'ArTtzoti;    top   ^gr^vov   

3)  Kritias  bei  Hephaest.  2  p.  eicö^aai  yd^  yp^aäai  rovra  ev  rs 
22  ed.   Gaisf.  (fr.  p.  44  ed.  Bach.)  3  ^77  von;     erttra^tot^    y.al     eki- 

4)  Tbuhyd.  1,  152,  AnthoL  Pal.  y^äf^if-iaaiv  p.  161  ed.  Herrn.     V"-l 
T.I,    p.248  (VI,  197).  Moschopul.  Opusc.  p.  48  Titze.   o'J^n 

ö)  Deraosthenes  gegen  IVeära  p.  Ausdruck  Sfp^vo^  eniTÖ.'ptoq  will 
1578,  12  (T.  2   p.   Ö71  Bekker).  Francke   de  CaUino  p.  47  nicht 


128  IONISCHE    LYRIK. 

in  Attika  eine  bestimmte  Bezieluing  auf  Grabscluiften  und 
Todtenklagen  gewonnen ^  und  diese  Geltung  des  Worts  war 
im  Laufe  der  Zeit  so  vorherrschend  geworden^  dass  die 
spätem  Giammatiker  neben  ihr  keine  andre  kannten  oder 
anerkennen  wollten.  Diese  ursprüngliche  Bedeutung  von 
IXsyot  Avar  jedoch  keineswegs  die  alleinige.  Selbst  von 
kXsyeiov  welches  nur  die  Form  bezeichnet,  sagt  Didymos 
und  Proklos  1)^  es  seien  ursprünglich  nur  Grabschriften 
darin  gedichtet  worden;  die  spätem  Schriftsteller  hätten  aber 
das  Wort  auf  die  verschiedensten  Gegenstände  ange^vandt. 
Und  doch  gebraucht  schon  Thuk3'^dides_,  wie  wir  eben  sa- 
hen^ eXsyslov  von  einer  Siegsinschrift;  und  gewiss  wird 
Niemand  den  Thukydides  zu  den  Spätgebornen  rechnen 
wollen;  daher  denn  hierdurch  und  durch  Kritias'  Zeugniss 
klar  wird^  dass  bereits  schon  sehr  früh  eXe/siov  nur  die  Form 
einer  Inschrift,  ohne  irgend  eine  Andeutung  ihres  Inhalts^ 
bezeichnete. 

12.  Suchen  wir  ferner  erst  in  Simonides'  Zeitalter  den 
Ursprung  der  eXsyoiy  wie  eine  neuere  Meinung  will^  so  ha- 
ben wir  bis  auf  Thukydides  etwa  siebenzig  Jahre;  unddiess 
ist  offenbar  ein  zu  kurzer  Zeitraum,  um  diesen  Schriftsteller 
desshalb  zu  den  Spätem  und  Simonides  zu  den  Alten  zählen 
zu  können.  3Iit  den  Spätem  meint  also  Didymos  u.  A.  wohl 
nur  die  Dichter  der  Alexandrinischen  und  Römischen  Pe- 
riode. Aber  auch  so  ist  die  Bemerkung  des  gelehrten 
Grammatikers  noch  immer  unhistorisch  ^  wofern  er  nicht  die 
Alten  in  einer  Zeit  gesucht  liat_,  von  der  wir  nichts  wis- 
sen^ und  die  auch  ausserhalb  des  Gesichtskreises  eines 
Alexandrinischen  Gelehrten  liegen  musste. 

13.  So  oft  auch  Herodotos  poetische  Inschriften  in 
Distichen  anführt^  (und  diess  geschieht  bei  ihm  ziemlich 
oft)  2)  j  so  bezeichnet  er  doch  keine  durch  iXeysiov  oder 
iXeyda  —  ein  klarer  Beweis^  dass   diese  Benennung  einer 


gelten   lassen,    und   er  erklärt  also  vars^ov  nqot;    anavtac,  oJiiaf^oqac,. 

den  letzten  Zusatz  für  tinäcbt,    und  Proldos   a.  a.  O.  oi  jUf'vTOt  7s  ftera- 

stellt    y.at    vor    £irtTa<^i'oii;.       Doeli  yEre'ffTE^Ot   roXc,   i}.sySLOi<;   Tt^öq  6"ia- 

steht  Spi^ro«;   en:ird.<pio<;  in  Beliker's  (pöpovi;  vjvo^iaeiii  dits/Qqaavro. 
Anecd.   T.  2  p.  7Ö0,  20. 

1)     Didymos    a.     a.    O.  ol  Äe         2)     Z.  B.  3,  77.     7,  228   u.  s.  w. 
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blossen  Inschrift  den  loniern^  als  Erfindern  der  eigent- 
lichen Elegie^  damals  noch  unbekannt  war.  Dazu  kömmt 
noch^  dass  sich  auch  sonst  keine  Spur  davon  in  Ionischen 
Dichtern  erhalten  hat.  Aber  völlig  vertraut  damit  sind  die 
spätem  Schriftsteller^  welche  dieselbe  in  ihren  Attischen 
Clustern  vorfanden  und  sie  sehr  willkührlich  gebrauchten. 
Nach  Thukydides^  Demosthenes  l)  und  Lykurgos  2)  nennt 
besonders  Pausanias  jede  Inschrift  in  elegischer  Form  ^  ohne 
Rücksicht  auf  deren  Inhalt,  eXeyewv  oder  eXsysia ,  mag 
sie  nun  aus  einem  oder  mehrern  Distichen  bestehen  3).  So 
auch  der  gleichzeitige  Diogenes  von  Laerte  und  schon  früher 
Strabo  4).  Doch  hat  das  Wort  in  diesem  allgemeinen  Ge- 
brauche seine  ursprüngliche  Bedeutung  eines  Klageliedes 
nie  eingebüsst.  Der  Biograph  des  Aeschylos  spricht  noch 
von  einem  iXeyeiou  des  grossen  Tragikers  auf  die  bei  Ma- 
rathon gefallenen  Hellenen^  über  welches  Simonides  den  Sieg 
davon  getragen  haben  soll^  weil  die  Athener  im  eksyeiov  die 
hinreissende  Gewalt  des  Pathos  der  ethischen  Erhabenheit 
mit  Recht  vorzogen.  Daher  stand  auch  Pindaros  dem  Simo- 
nides im  Klageliede  nach^  weil  er^  wie  Aeschylos^  sich  in 
die  Weichheit  des  Gefühls  nicht  versenken  konnte  5).  Hier 
geht  iXeysiov  offenbar  auf  den  threnetischen  Inhalt  und  nicht 
auf  die  Form  des  Gedichts.  Wenn  aber  auch  Hochzeitlieder 
und  Siegeshymnen  des  Aristoteles^  Mimnermos  und  Kalli- 
machos  so  genannt  werden  6),  so  müssen  wir  wiederum  nur^ 
wie  bei  Thukydides ,  an  das  Versmass  dejiken^  welches 
fxetpov  ekeyeiov  und  iAsyEiaudv  heisst  ?}^  und  womit  im  wei- 


1)  Or.  in  iXcaer.  §.  98  (2  pag.  in  F.  A.  Wolfs  Museum  anliqui- 
071  Rciskc,  oder  1  p.  581  f.  Bek-  tatis  stud.  p.  108,  Elem.  doch-,  melr. 
licr).     Vgl.  Hermann  Doctr.    Metr.  p.  oö9. 

p.    oö9.  4)     Diog.   La.   prooem.    o,    dann 

2)  Or.  in  Leoer.  5G,  2.  28,  5.  1,  2,  2  u.  1,  4,  ö.  Str.  14  pag. 
(p.  212.  u.  250.  Ileisk.)  fllaetzner  685  A=1002A  u.   s.  w. 

P-  522.  S)     Luläan.  Tim.  4G  (p.lGOReiz) 

o)        Paus.     4,     lo,    1.      4,    6,  lässt   nocl»   die   ü.syela  sehr  nsoma.- 

2.     5,  2,  4.     H,  20,  5.     S,   22,  5.  Sws  singen  ^   wo  also  aueh  nur  vom 

5,  25,  6.      ö,  24,    1.     ö,    2ö,  7.  Inhalte    die   Rede  sein   kann. 

S,    27,    8.     6,    9,   5.     6,   10,    2.  G)     Ilimer.  or.   G,    6,    pag.  Ö07 

7,    18,   1.     9,  2,  4.     9,  lö,  4.     9,  Wernsdorf.  Paus.  9,  29,  2.     Athen. 

58,    5.     10,  12,   5.     10,  27,    2.  4  p.  144  F. 

Th eo  pompös  heim  Schol.  zu  Pind.  7)     Drako  Strafon.   161,22.    Bei- 

Ol.  iy\  52.     Fragm.  170  p.  94   ed.  des   sind   Adjektive,     nie  el.syoe;. 

Wichers   (1829J.    Vgl.  Hermann  Eustath.    zur   11.    T.    5    p.    225,    54 
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tem,  Sinne  jeder  einzelne  Pentameter  sowohl  als  auch  jedes 
Distichon^  und  jedes  Gedicht  in  Distichen  bezeichnet  wird^ 
ohne  die  entfernteste  Rücksicht  auf  den  Inhalt.  Ein  ganzes 
Gedicht  in  elegischen  Distichen  AVoUen  freiUch  die  spätem 
Kritiker  nur  unter  der  Benennung  eXsyeia  anerkennen  l); 
doch  heisst  auch  1}  sXsysla  der  einzelne  Pentameters)^  und 
die  ganze  Gattung  der  elegischen  Poesie  3)^  die  nach  der 
eben  gegebenen  Grundansicht  sehr  umfassend  ist.  Die 
berühmte  E  u  n  o  m  i  a  des  T  y  r  t  ä  0  s  wird  eben  so  gut  rtoirjßiS 
iXsyeia  als  ra  iX^ysia  genannt  4),  und  von  Solon  werden 
VHO^T/Hai  di^  iXeyeiGov  angeführt  5).  Der  bestimmteste  Aus- 
druck für  ein  Distichon  ist  bei  den  spätem  Grammatikern 
TJpGDsXEysiov  iTtoSj  oder  fxsrpovy  und  für  das  Versmaass  über- 
haupt öTixoi  fjpGi)eXsy£iot  6).     Ein   elegischer  Dichter  heisst 


Lips.  Scliöl.  zu  Hcpliäst.  186  Gaisf. 
Dionys.  Hai.  de  comp.  verb.  232.  4 
p.  388  Scliäf.  Athen.  4  p.  144  F. 
13  p.  S97  B.  Elias  de  luetr.  79. 
Das  elegische  Versmaass  heisst  dem- 
nach rö  i}.sysTov,  ro  i}.ey£iai'.6v  und 
d  E^Eysto^  (sc.  otl/Ol,)  etc.  Lex.  ms. 
in  cod.  Par.  1650  p.  2ol.  llcro- 
dian.  e'jrtjLiE^.  30,  o  Boissun.  Schol. 
zu  Hephäst,  pag.  85  n.  2,  8  Gaisl". 
Eustath.  zur  Od.  T.  1  p.  400,  22 
Lips.  wie  t6  nevräi^isTQov  und  ö 
nsvtäf.i£rqo^  (PoUux  4,  o2.  Athen. 
14,  602  C.)  ,  pentamctrum  und  ]>en- 
tamcter,  Terent.  3Iaur.  1721.  1779. 
1787.  Dioihed.  3.  S02.  Der  Vers 
heist  auch  Quinarius,  und  besteht 
aus  2  Semiquiuarien,  Diomed.  3, 
ö02.  Der  Pentameter  hcroicus  be- 
steht aus  U  beweglichen  Daktylen, 
imd  nicht,  wie  der  gewöhnliehe 
Pentameter,  aus  einer  doppeilen 
Heplithcniimeris,  wovon  die  erste 
beweglich,  die  andre  aber  unbe- 
weglich ist.  Cebrigens  nennt  Hcro- 
dian.  (eKif^is^.  p.  30  Boissonade)  das 
e^EysIov  ein  juaTpoP  ^Q'QV'ijTiy.öv. 

1)  Schol.  zu  Dionys.  Thrax  in 
Villois.  Anecd.  Gr.  2,  p.  178,  Gais- 
ford's  Hephäst,  pag.  422  I\ote  9. 
Bekker's  Anecd.  T.  2  p.  7Ö0,  26  IT. 
Theodos.   Gram.  p.   ö9  Goettling. 

2)  Hephäst.  IfJ,  8  p.  92,  2.  9. 
12  p.  95,  8.  Proklos  a.  a.  0.  Elvm. 
M.   p.  527,  48,  aucli  pag.  461,   «2. 


Suidas  pag.  1197  C.  Lex.  im  cod. 
Paris.  1650  pag.  2öl ;  gcmissbilligt 
von  Santen  zu  Terent.  Maur.  p. 
506  nach  dem  Schol.  zu  Hephäst. 
p.  95  ^ote  8  Gaisf.  und  Aristid.  Qu. 
de  mus.  pag.  19o ,  lo.  Uebrigcns 
heisst  17  B^.eyeCa  als  ganzes  Gedicht 
eben  so  viel  als  ra  i}.eyEia,  Plut. 
vita  Sol.   8  p.  180  u.   s.  w. 

5)  Strab.   13,  627  C=950  C. 
4)     Strab.  8  p.  562  C  u.  D=  5Ö6 

C   u.  oo7  A. 

3)  Suidas  V.  SöAov  p.  5538  E 
Gaisf.    Vgl.  P  a  s  s  o  w's  Musäos  p.  30. 

6)  Eustath.  zur  H.  T.  5  p.  223, 
33  Lips.  Schol.  zu  Thcokr.  t?  , 
51  pag.  923  Kiessl.  Drako  Strat. 
161.  Schol.  zu  Dionys.  Thr.  in  Vil- 
lois. Anecd.  Gr.  2 ,  179  not.  L'c- 
brigenshat  yi^asKsyETov  dieselbe  For- 
mation als  '<';^C3iafii3o<;,  d.  h.  Hexa- 
meter mit  Laniben  abwechselnd,  wie 
der  Homerische  Margites,  Tzetz. 
Chil.  4,4,868  p.  131  Kiessl.  Aehn- 
lich  ist  tKftßf'Xeyo^  (Hephäst,  p.  91 
Gaisf.) ,  worin  Pindars  fr.  67  bei 
Sehn,  gedichtet  ist,  nämlich  die 
iambische  Peuthemimeris  verbunden 
mit  der  daktylischen  Hephthemime- 
ris  (Plot.  p.  2662.  10  Putsch),  wie 
Sophokl.  Aj.  178  f.  Track.  93.  99. 
821  Eurip.  Hek.  957  f.  942.  Or. 
1239.  Andr.  767  f.  Vgl.  Gais- 
f o  r  d  zum  Hephäst,  p.  530.  Scrv. 
ceutim.  p.    1823,   21   Putsch. 
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gewöhnlich  IXsyeioTroioS ,  oder  TToitjrvs  iXsyeloS  (auch  iXsysias'), 
oder  eXsyeio7roi7jr7)s,  oder  iXeyeioypdqjos  i). 

14.  Die  Römer  liaben  ihrer  Elegie  nicht  die  umfassende 
Bedeutung  der  Hellenen  gegeben^  sondern  beziehen  sie  nur 
auf  Trauer-  und  Liebesgedichte  2)5  daher  denn  auch 
ihre  Ansicht  und  Erklärung  von  Elegie  mit  den  Helleni- 
schen Definitionen  nicht  immer  übereinstimmt.  Die  Form 
des  Gedichts  wird  indess  gewöhnüch  durch  dieses  Wort  im 
Römischen  Sprachgebrauche  eben  so  bestimmt  bezeichnet^ 
als  im  Hellenischen.  Doch  war  auch  hier  der  ursprüngliche 
Begriff  des  Worts  für  Grab s ehr ift  mit  der  Zeit  so 
vorherrschend  geworden^  dass  man  selbst  reine  Hexameter 
sXsysia  nannte^  um  damit  nur  den  Zweck  und  Inhalt  anzu- 
deuten 3).  Und  so  ist  es  auch  nicht  unwahrscheinlich^  dass 
man  melische  Trauerlieder  von  kunstreicherer  metrischer 
Komposition ;  wiewohl  uneigentlich  ^  Elegien  nennen 
konnte  4). 


1)  Aristot.  de  poet,  1,  H.  Athen. 
14,  632  D.  ShaLo  14,  643  B  = 
i)ö'2  G.  Graininat.  in  Bibl.  Goisl. 
pag.  597,  13,  ed.  Montf.  Cod.  Vat. 
ad  Boediii  epigr.,  Tzetz.  Exeg.  zur 
II.  p.  loO,  !27  Hermann,  l'roleg. 
zum  Lylioplir.  p.  249.  2{j7  Müller, 
l'liiletas  Leisst  bei  Aelian  (V.  H. 
10,  6)  KOi't^T'fiq  nswaiierpcov ,  nach 
Kubnken's  Ansiebt,  Opusc.  T.  II  p. 
632.     Bacb  fr.  p.  8. 

2)  Ovid.  Hero.  lö,  7.  Amor.  3, 
1,7.  3,9,5.  Rcmed.  379.  San- 
t  c  n  zu  Terent._  Maur.  p.  308.  Be- 
sonders verstebcn  sie  das  Froblocben 
oder  die  Klage  der  Liebe  unter  elegi 
(Hör.  Od.  1,  33,  3.  Ep.  2,  2,  91. 
ad  Pis.  77.  Auson.  epigr.  92,  7), 
oder  elegia  {ßJ.eysia) ,  auch  elegea 
wie  Cytiierca  (Auson.  Parent.  7,  1) 
und  im  Neutrum  elegion  (iJ.sysXov) 
Liebeszauber  (Auson.  epigr.  94,  2) 
und  carniina  elegia,  d.  b  iJ.e'^sXa 
amoris  von  Piatons  Liebesgediebten, 
unter  denen  aucb  einige  Grabscbrif- 
teu  sind,  Apulej.  apol.  T.  2  p.  407 
Uubnk.  Gell.  19,  9.  9,  11  u.üiog. 
La.  5,1  §.29 — 53  aus  A  ris  tipp  OS. 
Klagelieder  um  Verstorbene  nennt 
Ausun.  Parent.    29,  2   moesta  elegea 


3)  Die  Cbrys.  nsgl  ßaa.  81,  54 
(T.  1  p.  185  Reiske),  Herod.  vita 
Homeri  56  p.  569  B  (760  VVessc- 
ling),  Suidas  p.  685  u.  690,  Anlbol. 
Pal.  T.  I  p.  506.  Dieselben  He- 
xameter auf  Homers  Grabe  nennt 
Plut.  vita  Hom.  pag.  146  Ernesti, 
nicht  sAsyeiov,  wohl  aber  die  Oi- 
stichen  p.  147.  Wenn  endlich  Pau- 
sanias  (7,  27,  2)  von  einem  iksysXov 
auf  Polydamas  spricht,  und  dann 
nur  einen  heroischen  Vers  anführt, 
so  geht  aus  dem  unvollendeten  Sinuc 
desselben  hervor,  dass  der  elegische 
Vers  ausgefallen  ist.  Die  älteste 
Form  der  Grabschrift  scheint  frei- 
lich der  Hexameter  gewesen  zu  sein, 
dessen  Gebrauch  nach  Plato  (de 
Legg.  12  p.  958  E)  sich  nur  auf  eine 
vierfache  Wiederholung  ausdehnen 
durfte. 

4)  Ein  jU£7vO^  e}.sysiov  hömmt  bei 
Phalaris  (epist.  19  p.  112  Schaf.) 
vor.  MeXo^  ist  hier  nicht  Melo- 
die, sondern  nur  die  melische  Form 
des  Gedichts,  wie  epist.  21  p.  120 ; 
und  wenn  man  blosse  Hexameter 
E^.e'joia  genannt  hat,  so  bonntc  auch 
ein  f.if7.0i;  so  genannt  werden,  zumal 
da  man  auch   die  Elegie  durch  Flö- 
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15.  Fassen  wir  nun  alle  Erscheinungen  des  Sprach- 
gebrauchs zusammen^  so  ergiebt  sich  folgendes  Resultat. 
Elegos  ist^  obgleich  es  nebst  seinen  Derivativen  erst  in  der 
Blüthezeit  der  Attischen  Tragödie  vorkömmt^  ein  uraltes 
Hellenisches  Wort^  welches  die  W  e  h  m  u  t  h  d  e  s  S  c  h m  e  r  z  e  s 
bezeichnet^  und  offenbar  mit  aXyos  zusammenhängt.  Seine 
ursprüngliche  innere  Bedeutung  schimmert  durch  alle^  auch 
noch  so  verschiedene  Formen  durch^  die  es  von  jeher  durch- 
wandert hat.  Poetisch  betrachtet  mochte  Elegos  wohl  vor- 
zugsweise eine  Beziehung  auf  die  Sehnsucht  nach  geliebten 
Verstorbenen ,  entweder  in  der  Form  einer  kurzen  Grab- 
schrift ^  oder  als  längeres  eulogisches  Gedicht^  haben  und 
mit  Threnos  gleichbedeutend  sein.  Auf  alle  Fälle  ist  das 
Wort  älter  als  die  metrische  Form,  welche  es  gewöhnlich 
bezeichnet^  und  die  auch  nachher  noch  für  die  einzig  zweck- 
mässige der  threnetischen  Poesie  gehalten  wurde.  Grab- 
schriften hat  man  in  den  altern  Zeiten  nie  anders  als  in 
elegischer  Fonu  gedichtet;  und  wenn  auch  die  Grabschriften 
im  Homerischen  Zeitalter  noch  nicht  gewöhnlich  in  Hellas 
waren ^  so  ist  doch  ihr  Gebrauch  älter  als  die  Periode^  in 
die  man  den  Ursprung  des  Pentameters  zu  setzen  gewohnt 
ist,  d.  h.  älter  als  Kallinos^  der  vielleicht  der  erste  war^ 
welcher  das  elegische  Versmaass  auf  grössere  Gedichte  an- 
wandte^ nachdem  einzelne  Pentameter  oder  einzelne  Distichen 
schon  lange  die  Grabdenkmäler  geziert  hatten  l).  Denn  in 
der  A^ereinigung  des  Pentameters  mit  dem  Hexameter  lag 
nach  dem  Urtheile  der  feinfühlenden  Hellenen  ein  wunder- 
barer Ausdruck  von  Wehmuth  und  Trauer  und  weicher 
Klage;  so  wie  man  auch  in  der  Bildung  der  übrigen  poeti- 
schen Formen  das  Charakteristische  der  einzelnen  Dichtarten 


tenbeglcilung  melisch  zu  gestalten  82.  418.     Isidor.   orig.   1,    o8  pag. 

pflegte;   s.  unten  Ahsclmitt  IV.  über  8oo,   H.     Daher   ist  wohl  gucrimo- 

den   Vortrag  der  Elegie.  nia  und  querela  bei  Römischen  Dich- 

1)     Die    elegische   Form    für   den  tern   auch   von   S  terbeli  eder  n  zu 

Threnos    ist   noch    aus  Eurip.  Andr.  verstehen,     wie    bei   Ilorat.    Od.    2, 

lOo   zu  ersehen;    luid  wie  die  Hei-  20,   22.   Epist.  ad  Pison.    7o.     Od. 

leiien    den    Pentameter    Vorzugs-  2,    9,     17.       Lucret.  4,    öo2    vom 

weise     das     threnetische    Vers-  sterbenden  Schwan,   Albinovan.  con- 

niaass  nannten,    so  bezeichnete  man  sol.  ad  Liv.   3.     Gell.   1,   26.      Nur 

auch    die  Todttnklagc  besonders  bei    Auson.    epist.    23,     6ö    stehen 

durch   diesen  Vers,  Plotius  2654  fin.  querelae  für  Liebeselegien,   querimo- 

Serv.  ccntim.  9  p.  21,  5.   Diomed.  5  p.  niae  hingegen  niemals. 
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durch  ein  unverletzliches  Gepräge  zu  stempeln  suchte  i). 
Der  durch  die  unverletzUche  Cäsur  abgebrochene  und  plötz- 
lich gehemmte  Lauf  des  elegischen  Verses  sollte  eine  bedeu- 
tungsvolle Nachahmung  des  Ablebens  und  der  hinsinkenden 
Ruhe  sein  2}  ^  womit  der  Gedanke  j  sowie  der  Lebenshauch 
des  Menschen^  zu  Ende  geht.  Wie  früh  sich  indess  diese 
Ansicht  über  die  ethische  Bedeutung  des  elegischen  Verses, 
der  mit  seinem  heroischen  Vorgänger  nicht  gleichen  Schritt 
halten  kann^  und  desshalb  nach  dem  Aufschwünge  dieses  in 
sich  selbst  zusammen  zu  sinken  scheint^  unter  den  Alten 
gebildet  liabe^  lässt  sich  jetzt  nicht  mehr  ausmitteln. 

16.  Bei  den  Römischen  Dichtern  ist  nichts  gewöhnlicher_, 
als  den  Pentameter  im  Vergleiche  mit  dem  volltönenden^ 
durch  keine  feststehende  Cäsuren  und  Rhythmen  in  seinem 
freien  Gange  gehemmten  heroischen  Verse ^  exigims^  brevis, 
minor  oder  levis  zu  nennen  3) ;  und  hierin  liegt  nicht  nur  die 
Bezeichnung  seiner  kurzem  Form^  sondern  auch  seines 
Ausdrucks  und  besonders  seiner  Wirkung  auf  das  Gehör 
und  Gemüth_,  indem  er  das  Gefühl  der  Wehmuth  und  der 
Sehnsucht  erregen  soll.  Daher  eignete  sich  das  Wesen 
des     elefiischeu     Distichons     auch     namentlich      noch     für 


1)  Suus  est  cuique  (poemati)  so- 
nus,  et  quaedain  inteliigentibus  nota 
vox,  sagt  Cicero  de  opt.  gnuerc  or. 

1.  An  dem  Pciitaiiicler  rükiiit  11er- 
lucsiauu.x  den  süssen  Ton  und  die 
Wc  i  c  L  li  c  i  t  des  II  a  u  c  b  e  s,  Leont. 
öö  1».  Iö6  Bach.  Vgl.  Tcrcnt.  Maur. 
1799.  Saunas  de  nius.  7 ,  13  p. 
404.     Scbol.    zu  Horat.    Od.   1,  53, 

2.  Dalicr  molles  elegi  hei  Ovid. 
Ponl.  5,  4,  8G. 

-2)  Prolilos  Lei  Phot.  p.  519  B, 
7.  Didyinos  im  Etym.  M.  pag- 
527,  48,  und  besonders  pag.  326, 
ÖG,  Orion  Tbeb.  p.  Ö8 ,  9.  Etjni. 
Gud.  p.  180,  8.  Scbol.  zu  Dionys. 
Tbrax  bei  Bckli.  Auecd.  Gr.  2  p.7ö2, 
7  u.   23. 

3)  Horat.Epist.adPis.77.  Ovid. 
Am.  1,  1,  19.  2.  1,  21.  Ponl.  4. 
J>,  1.  Am.  2,  17,  21.  3.  1.  60. 
Wie  ferner  der  berolscbc  Vers  (Pro- 
j>crl.2.  1.  41)  und  der  episcbe  Dieb 
Ivv  duius   bcisst    (Propeil.  2, 2ö,  44. 


5,  2,  21.  Ovid.  Remed.  59$.  Co- 
lum.  10.  226.  Stat.  Sylv.,  7,  4.  vgl. 
forte  epos,  Horat.  Serni.  1,  10,  45), 
so  beisst  der  Pentameter  mollis 
(Prop.  1,  7,  19),  \.ia}.ay.ö^  (Ilerme- 
sianavLeout.  56).  Der  episcbe  Üicb- 
ter  batte  eine  ^veite  Brust  und  eine 
volltönende  Stimme;  der  Elegiber 
hingegen  eine  enge  Brust  (Prop. 
2.  1,  59)  und  eine  winzige  Stimme 
(Prop.  4,  1,  Ö8),  und  sein  Gedieht 
ist  ein  humilc  Carmen  (Prop.  2.  8.7), 
oder  ein  exiguum  opus  (Ovid  Fast. 
2,  4) ;  seine  graciles  Mnsae  singen 
iinhclles  (Ovid.  Am.  5,  ult.  19), 
oder  acutos  elegos  (Sidon.  Epist.  8. 
4  p.  468,3).  Diess  letztere  erinnert 
wieder  an  den  helltönendcn  durch- 
dringenden Gesang  aller  Klagelie- 
der, wovon  ol>en  p.  12ö  iN.  4  die 
Rede  war,  und  worüber  die  gelehr- 
ten Grammatilier  in  Belcker's  Anecd. 
Gr.  2  p.  7Ö0.  li  u.  51  noch  mebr 
enthalten. 
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die  zahlreichen  Ergüsse  der  erotischen  Poesie^  der  unbefrie- 
digten Sehnsucht  sowohl  als  auch  der  glücklichen  Liebe, 
Diese  zweite  Gattung  der  Elegie  heisst  bei  den  Hellenen 
ebenfalls  eXsyoi  in  Rücksicht  des  Inhalts^  und  iXsysiov  u.  s.  w. 
in  Rücksicht  der  Form.  Doch  haben  schon  die  Römer  diesen 
wichtigen^  lauge  verkannten  Unterschied  aufgehoben^  indem 
sie  elegi  von  beiden  gebrauchen  1).  Meleagros  windet  in 
seinen  Kranz  i\syov5  aus  der  Anakreontischen  Poesie  als 
saamenreiche  Blüthen^  und  Agathias  bittet  Kythere^  sie  möchte 
den  Gang  seines  eXeyos  auf  die  süsse  Liebe  hinrichten  2). 
Das  blosse  Epigramm  so  wie  die  übrige  Oligostichie  der 
Hellenen^  ferner  die  Kriegslicder  nebst  der  gnomischen 
Poesie^  welche  fast  ausschliesslich  im  elegischen  3Iaasse 
vorgetragen  wurde  ^  heisst  wohl  nie  eXsyos  oder  eXeyoi, 
sondern  nur  iXeyeia  u.  s.  w.  Diesen  letzteren  Namen  trugen 
auch  die  zahlreichen  Gründungsgeschichten  von  Städten  u.  s.w. 
in  elegischer  Form^  welche  zum  Theil  sehr  alt  sind,  und  in 
Archilochos"  Zeitalter  hinaufreichen.  Die  Spottelegic  ist  aber 
hier  nicht  mit  eingeschlossen;  denn  der  Kyzikener  Erykios 
z.  B.  nennt  die  Elegien  des  schmähzüngigen  Parthenios  den 
Schmutz  unsauberer  sXsyoi  3), 

17.  Der  Ursprung  und  die  Entwickelung  der  'eXsyoi  ist 
also  geradezu  einerlei  mit  der  Geschichte  der  iXsysia^  welche 
mit  der  Erfindung  des  Pentameters  beginnt.  E  1  e  g  o  s  ist 
aber  gewiss  älter  als  dieser  Vers^  dessen  Ursprung  wir  in 
lonien  zu  suchen  haben^  wo  die  ältesten  Spuren  davon  vor- 
kommen^ freilich  nicht  in  Bezug  auf  epitymbische  oder 
erotische  Poesie  ^  sondern  in  Bezug  auf  Schlachtgesänge 
und  didaktische  Dichtungen.  Bei  den  loniern  scheinen  auch 
diese  Lieder  weder  in  der  Periode  ihres  Entstehens  noch 
Jahrhunderte  nachher  iXsysia  genannt  worden  zu  sein ;  son- 
dern dieser  Name  ist  offenbar  damals  erst  rückwärts  auf 
dieselben  übertragen  worden^  als  man  die  alten  threnetischeu 
Lieder^  welche  sich  seit  undenklichen  Zeiten  in  Hexametern 


1)     Sidon.  Epist.  9,  16,   54.    in  2)  Meleag.  öTEcj^.  36.    Anthol.  Pal. 

Narb.  carm.   25.  22.     Ovid.  Fast.  2,  1,  150   p.  78  Jacobs.     Auch  Kallini. 

125.      Doniit.   Mars,    in    TibuU.    5.  fr.  121  ßentley  (oder  15  Valckenaer) 

llorat.   Od.  1,  55,  2.   vgl.  mit  Epist.  nennt  seine  crotisclieii  Lieder  e^.f'yoi)*;. 

ad   Pis.  77.     Dioincd.  o   p.  48L  12.  5)     Anthol.  Pal.  T-  I   p.  41Ö. 
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bewegt  hatten  und  auch  Elegien  genannt  wurden,  m  Di- 
stichen zu  dichten  anfing.  Erst  nach  dieser  Zeit  (etwa  seit 
500  vor  Chr.)  nannte  man  den  Pentameter  und  dessen  Ver- 
einigung mit  dem  heroischen  Verse  elegisch;  früher  hiessen 
alle  Gedichte  in  Distichen  'intj^  womit  vorzugsweise  die 
heroischen  Verse_,  zugleich  aber  auch  iambische^  trochäische:^ 
anapästische^  daktylische  und  andere  rhythmische  Reihen  be-- 
zeichnet  wurden  l}. 

18.  Da  wir  nun  den  Ursprung  der  Hellenischen  Elegie 
im  weitesten  Sinne  des  Worts  zu  entwickeln  versuchen 
M'oUen^  so  müssen  wir  natürlich  auf  das  Wesen  und  den 
ersten  Gebrauch  des  Pentameters  eben  so  wohl  Rücksicht 
nehmen  als  auf  die  innere  Bedeutung  von  Eleoos,  um 
nicht  ausschliesslich  die  Form  als  Kriterium  dessen  gellen 
zu  lassen^  was  in  den  Kreis  der  gegenwärtigen  Forschung 
eingeschlossen  werden  soll.  Nach  seiner  geschichtlichen 
Entwickelung  müssen  wir  den  Pentameter  in  der  ursprüng- 
lichen Vereinigung  mit  dem  Hexameter  an  die  Spitze  der 
strophischen  Lyrik  setzen.  Er  bildet  in  seinem  beständigen 
Wechsel  mit  dem  heroischen  Averse  eine  für  die  lyrische 
Poesie  sehr  geeignete  Antithese^  und  gewinnt  dadurch  selbst 
einen  bestimmten  lyrischen  Charakter.  Höchst  wichtig  und 
erfolgreich  war  dieser  erste  Schritt  aus  der  Regel  des  epi- 
schen Verses,  (der  bis  daliin  auch  die  Last  der  Lyra  ge- 
tragen hatte),  zu  der  grossen  Mannigfaltigkeit  und  reichströ- 
menden Fülle  der  lyrischen  Formen^  die  bald  darauf  in  die 
Poesie  eingeführt  wurden. 

19.  Die  älteru  Dichter  mögen  dvn  Pentameter  auch 
wohl  einzeln  zur  Einkleidung  kurzer  Sentenzen  oder 
Sprüche  oder  Grabschriften  gebraucht  haben;  aber  für  län- 
gere Gedichte  schien  sein  Gebrauch  ohne  hexametrische 
Begleitung  dem  lyrischen  Zeitalter  der  Hellenen  unzweck- 
inässig  und  charakterlos.  Auch  ist  er  höcht  selten  mit  andern 


1)     Theodos.    gr.-iin.   p.  SO   Göttl.  l8o8  C.  (iaislord.      Paus.  4,   IS,  5. 

Thcognis  20,    22.      Plato    im   Mcno  Galni.    Op.    T.   ö    pag.   118    Chart. 

j>.   9o  C.     Solon  fr.  16,    2  Bruiick.  Paiisaii.  im  rh<'lorischcn  Lcxicon  bei 

Diog.  La.  1,  Gl.  Xeiioph.  iu  Briuich"s  Eustalli.    zur   Od.     T.   1    pag.  o,   o^ 

liiiom.  Poi't.  p.  280  r.    Theokrit.  t*;',  Lips      Ilerod.  ö,    llo    u.  dazu  Bach 

ö.     Meleag.    119,  5.     Herald.  Poiil  Solöii.  carm.   p     101   u.    ,>>  fl". 
p.  139  Di'sw.     Suidas  v.  Qioyvii  p. 
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lyrischen  Rythnien  verbunden  worden  _,  weil  er  aus  dem 
Hexameter  entstanden  war  und  als  unzertrennlich  von  die- 
sem betrachtet  wurde.  Merkwürdig  aber  ist  es^,  dass  die 
Hellenen  in  der  unabänderlichen  Wiederholung  des  Askle- 
piadeischen  Verses ,  worin  die  Aeolische  Schule  so  viele 
Gedichte  verfertigte^  nichts  Eintöniges  und  Ermüdendes 
fanden^  da  doch  der  Bau  desselben  viel  Aehnlichkeit  mit 
dem  elegischen  Verse  hat.  ludess  ist  dies  nur  eine  äussere 
Aehnlichkeit^  bei  welcher  der  Charakter  der  Choriamben 
mit  Basis  und  Clausel  doch  immer  verschieden  bleibt. 
Uebrigens  hat  man  in  spätem  Zeiten^  ganz  unbekümmert 
um  die  wahre  Bedeutun«:  des  Pentameters,  obgleich  mehr 
spielend  als  im  Ernste_,  ganze  Gedichte  in  Pentametern  zu 
schreiben  versucht  i)^  oder  auch  einen  oder  zwei  Pentameter 
vor  einen  Hexameter  gestellt  2}. 

20.  'WIq  gesagt^  der  Gebrauch  einzelner  Pentameter 
zur  Abrundung  kurzer  Sprüche  oder  Inschriften  schien 
dem  Alterthume  nicht  unzweckmässig.  Ein  Beispiel  aus 
älterer  Zeit  führt  Pausanias  an  3),  Doch  muss  man  sich 
hüten,  alle  einzeln  vorkommenden  Pentameter  für  in  sich 
abgeschlossen  zu  halten  1).  Indess  hat  Ausonius ,  welcher 
überall  einen  feinen  Sinn  für  metrische  Kunst  zeigt,  die 
sieben  Sprüche  des  Thaies  oder  Anacharsis  in  eben  so  viele 
in  sich  abgeschlossene  und  von  einander  unabhängige  Pen- 
tameter gebracht,  wahrscheinlich  nach  Hellenischen  Vorbil- 
dern 5).  Ja  Hipparchos,  dessen  Bemühungen  um  die  sittliche 
und  poetische  Kultur  Athens  unvergesslich  in  der  Geschichte 
sind^  liess  schon  zwischen  Ol.  63 — ^66,  oder  527  —  514  vor 
Clu-.  zur  Belehrung  und  Bildung  der  Landleute  Sprüche  in 
einzelnen  Pentametern  auf  seine  einzelnen  Hermen  ein- 
graben.    Diese  Hermen  waren  aii  den  Landstrassen  in  der 


1)  Hcliodor.  Actb.  5,  2  p.  109  nocli Elias  de  metr.  p.79  vomPeii- 
Korai-s,  vgl.  Philipp,  in  d.  Anthol.  tameter:  äii,  TOli,  iiqaiy.olq  avisv-^- 
I*al.  2.  oo3.  VVXa.i,  ati'/oi^,  und   so  auch  Audic. 

2)  Alhcn.  13.  602  B.^  Oenomaos  ^.  Bei  Thcophr.  llist.  plant.  9, 
be.  husel..  den.   eva„g   o,  oo;  zwei-  ^^  ' ^          5^3   j,»^^„    i^j  J^^^  ^^„^ 

leihalt     bei     Aelian      V.    IL     2,    4     „  *^     ,  •  „ 

,.          ^r   1     »r  •  1 1  •    .      »r               j  Ausammenhanse  gerissen, 

hn.        »gl.    Mi  Ullis     Voyagc    dana  "     ° 

ie   midi  de  France  3,  ISO.     Anthol.  ö)     Auson.  Lud.  sept.   sap.  p.  292 

Pal.  2  p.   804.  Toll.      Vgl.  Maitian.      Capeila  9   p. 

3)  Paus,  o,  27,  1.     Freilich  sagt  307  Grol.  (p.  703  Kopp). 
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Mitte  zwischen  Athen  und  den  einzehien  Deinen  errichtet. 
Von  den  darauf  eingegrabenen  Sprüchen  redet  noch  der 
\'erfasser  des  Hipparchos  l)  mit  grosser  Achtung^  und  setzt 
sie  zum  Theil  den  berühmten  Inschriften  am  Delphischen 
Tempel  gleich^  indem  er  zugleich  zwei  davon  wörtlich  an- 
führt. 

21.  Mit  diesen  ländlichen  Hermen  des  Hipparclios_, 
die  als  poetische  Wegweiser  auch  zugleich  einen  ethischen 
Zweck  hatten j  darf  man  mit  Suidas  die  Hermen  bei  der 
bunten  Stoa  und  bei  der  Stoa  des  Königs  (in  Athen  selbst) 
nicht  verwechseln  2)^  worüber  31  e n e k  1  e s  oder  Kallistratos 
einst  ausführhch  handelten  3)^  und  auf  welche  die  Attischen 
Redner  oft  anspielten.  Antiphon  erwähnt  auch  noch  Hermen 
in  der  Thrakischeu  Stoa  zu  Athen.  Die  Hipparchischen 
Hermen  entgingen  nachher  dem  Spotte  der  altern  Komödie 
nicht,  da  sie  zu  einem  sehr  populären  Ruhme  gelaugt  waren. 
In  jieuern  Zeiten  hatte  Fourmont  das  Glück^  ein  Bruchstück 
einer  Hipparchischen  Herme  in  Attika  zu  entdecken  4).  Die 
darauf  befindliche  Inschrift  erscheint  jetzt  durch  die  Hülfe 
einiger  sehr  geistreichen  Ergänzungen  hi  der  Gestalt  eines 
wohlklingenden  Hexameters : 

Hier  steht  zwischen  der  Stadt  und  Thria,  o  Wandrerj 
der  Hermes. 
Dabei  ist  zugleich  die  3Ieinung  aufgestellt  worden,  dass  auf 
jeder  Hipparchischen  Henne  ein  ganzes  Distichon  gestanden 
habe^  nämlich  auf  der  eüien  Seite  der  wegweisende  Hexa- 
meter mit  dem  stehenden  Anfange :  ^^Hier  in  der  Mitte";  und 
auf  der  andern  Seite  der  anomische  Pentameter  mit  den 
ebenfalls   stehenden  Anfangsworteu :    j^Dies    ist  Hipparchos' 


1)     Plat.  Ilipparcli.    pag.  228  C.  auch   sonst  eine  gewöLnliclie  Zierde 

Aclian   V.  H.    8,  2.     Hesycli.   2,  61.  vor  den  Hausern  und  auf  öUcuHichen 

Pliavorin.  v.'IiTjrag/gio^'E^jH/jv    Vgl.  Plätzen,  TLuliyd.  6,  27.    Winckel- 

Stobä.    Florilcg.  Ö,  24  p.  236Gaisf.  niann's  Gesch.   der  Kunst,   1.  1,  9 

oder  p.  22o  Scliow.     Meurs.  Pisistr.  Anni.  50.    IJ  ö  1 1  i  g  e  r,  Archäol.    Au- 

12  p.   8ü  Lectt.   Alt.  ö,   7.  deut.    S.  4o  f.      Vgl.   Andoläd.    bei 

o\     <   -j             T7         -          jÄÄi  I)  Phot.    p.  488  A,    2ö   Behh.     Paus. 

-1)     !5uid;is  V.  EpKc.t    p.   1441  B.  ,     ,-  \^       ,     ^-,r     -       ^..             , 

i      ■  e      t\-      w»   II    ^' 1      •    II    ■    1  .  1^   17,   2.      1,  %4,   o.      Sic   wurden 

üaisi.     Uie  atelle  ist  vielleicht  vcr-  i       ■     ^               »    •             i          ■. 

,.          1.  auch   als  Grenzsteine  gebraucht, 

stuniiuelt.  „           c»     -ü     w       -    «     i"  -    •/\   r. 

Paus.  2,   o8.    7.     o,  1,  1.  o.  10.  G. 

5)     Ilarpokr.     v.   'E^juai    1 ,    76  4)     Corpus    inscriptt.    Gr.    1.    52 

Lips.    }S2i.      Phot.    Lex.    Athen.    4  mit    Böchh's    trelllichen    Erliiute 

pag.    107  F.     Die    lleriuen    >var<-n  rungen   und  Verbesserungen. 
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Spruch",  gerade  wie  alle  ältesten  Gnomen  begannen^  uiui 
wie  auch  noch  Phokylides  beginnt:  ^Diess  ist  Phokytiäcs' 
Spruch".  Diese  neue  Entdeckung  hat  allerdings  etwas 
Ueberraschendes  und  Einschmeichelndes^,  muss  uns  aber  zu- 
gleich vorsichtig  in  unserm  Urtheile  und  Beifall  machen; 
denn  erstens  sind  die  gemachten  Aenderungen  zu  zahlreich 
und  zu  gewaltsam ;  zweitens  bezeugt  der  Platonische  Dialog 
Ilipparchos  mit  der  grössten  Bestimmtheit^  dass  nur  die 
ethischen  Sprüche  von  dem  Attischen  Tyrannen  in  die 
Form  eines  ikeyeiov  gebracht  worden  wären.  Wiewohl 
diese  Nachricht  noch  kein  sicherer  Beweis  gegen  das 
Dasein  eines  Hexameters  ist ,  so  kann  sie  doch  auch  eben 
so  wenig  für  dasselbe  angewandt  werden^  insofern  man 
glaubt^  iXsysiov  heisse  immer  ein  ganzes  Distichon,  Denn 
i.Xsyeiov  bedeutet  auch  einen  einzelnen  Pentameter  l)^ 
dessen  Gebrauch  zur  Einkleidung  gnom'scher  Sprüche  nach 
der  obio;en  Auseinandersetzuno;  nicht  mehr  zu  bezweifeln 
ist^  und  sich  auch  in  dem  Bewusstsein  eines  jeden  Dichters 
und  Kunstrichters  von  selbst  rechtfertigt.  Hätte  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  der  Hermen  auch  wirklich  ein  weg- 
weisender heroischer  Vers  gestanden^  so  war  er  doch  durch 
Raum  und  Inhalt  so  sehr  von  dem  Pentameter  getrennt  und 
dem  Auge  des  Wanderers  so  sehr  entrückt^  dass  Niemand 
an  ein  zusammenhängendes  Distichon  dabei  denken  konnte^ 
und  daher  jedem  Verse  eine  in  sich  abgeschlossene  isolierte 
Existenz  zugestehen  musste.  Die  Hipparchische  Wegwei- 
sung war  also  wohl  nur  prosaisch  und  nicht  hexametrisch. 

22.  Fast  bei  allen  Forschungen  über  die  erste  Ent- 
wickelung  der  verschiedenen  Dichlarten  der  Hellenen  gerälh 
man  wegen  eines  sichern  Anfangspunktes  in  keine  geringe 
Verlegenheit.  In  Rücksicht  der  Elegie  ist  jedoch  diese 
Unsicherheit  um  so  grösser,  da  mau  sich  schon  im  Alter- 
thume  genöthigt  fand^  die  Untersuchung  als  unergründbar 
aufzugeben^  weil  man  sie  zu  keinem  befriedigenden  Rcsul- 


1)     Tbeodos.  gram.  p.  59.     Pha-  2696,  51.    Victorin.  o   p.  2Ö30,  42 

vor.  V.  e^Eyetov.      Hephäst,  pag.  92  Diomed.  S02,   44.     Pulsch.    Sidoii- 

ihiq.  Scbol.   p.  186  Gaisf.     Aristid.  Epist.  9,    16,  54.      Cai-in.  25,    25. 

de  nius.   1   p.  52  Meib.   (19ö  Gaisf.).  Siehe  oben  p.   129   IVote   7. 
Elegus    liir   pentameter    bei  Alilius 
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taie  durchführen  konnte.  Die  wohlüberlegte  Aeusserung 
des  Uoratius^  der  unter  allen  Römern  die  tiefste  Einsicht  in 
das  Wesen  der  Hellenischen  Poesie  besass  und  uns  deren 
historische  Entwickclung  in  sehr  scharfen  und  klaren  Um- 
rissen darzustellen  sucht  ^  darf  auch  von  uns  nicht  mit 
Stillschweigen  übergangen  werden^  so  entmuthigeud  sie 
auch  für  den  neuern  Forscher  ist  1)  : 

Klagen    ertönten    zuerst    in    den    ungleich    wechselnden 
Versen  : 

Später    timfassten    sie    auch    des   ersehneten   Wunsches 
Erfüllimg. 

Doch   wer   klagend  zuerst  Elegien  erfinderisch  aussamij 

Streiten  die  Kritiker  noch^  des  Gerichts  Ausspruche 
gewärtig. 
Die  hier  erwähnten  Kritiker  oder  Grammatiker  sind  ohne 
Zweifel  die  Alexandrinischen^  von  Aristophanes  und  Ari- 
starchos  an  bis  auf  Didymos  Chalkenteros  (d.h.  mit  den 
ehernen  Eingeweiden)^  welcher  höchst  wahrscheinlich  Hora- 
zens  Zeitgenosse  war^  und  dem  Ursprünge  der  Elegie  in 
seinem  berühmten  Werke  über  die  lyrischen  Dichter  2} 
nachgeforscht  hatte^  wo  er  zugleich  über  den  Gebrauch  der 
Flöte  beim  Vortrage  der  Elegie  und  über  die  Mythen  von 
der  Erfindung  der  Flöte  durch  Midas  sprach  3).  Die  Streit- 
frage wurde  indess  schon  v^on  Aristoteles^  dem  Vater  aller 
wissenschaftlichen  Kritik _,  zuerst  angeregt^  wälu'end  die 
frühern  Jahrhunderte^  froh  im  Genüsse  dessen^  was  ihnen 
von  den  Erzeugnissen  ihrer  ältesten  Dichter  Herrliches  übrig 
geblieben  war,  und  meist  unbekümmert  um  eine  zuverlässio^e 
Bestimmung  der  Zeit  und  der  Umstände^  unter  denen  sich 
irgend  eine  Dichtart  zuerst  entwickelt  hatte  ^  sich  nur  mit 
den  allgemeinsten  Angaben  begnügten. 

23.  Aristoteles  also^  dessen  zahlreiche  kritische 
Schriften  über  alle  Theile  der  Hellenischen  Poesie -i)  ^  und 
dessen  Bücher  über  die  Dichter  und  die  Dichtkunst  be- 


1)  Horat.  Epist.  ad  Pis.    7ö  ff.  o)     ScLol.   zu  Aristopb.  Av.  217. 

2)  EfjTn.  M.  Giid.  u.  Orion  Theb-  Suidas   v.    'ü.z-^oc,  p.   H97  I). 
balicii     ibn    in    den    Artiliulii     über  4)     Plut.    non    possc   suavitcr  12 
ii'lsyo.,,   vf^ivoi;,    Kqoanbiai,     naiäv  p.  109^  A.      (T.   10  p.  ^04  ibiq. 
H.S.W,  benutzt.     Oben  B.  1  p.  14  l".  Keiske).     Vgl.  oben  B.   1    p.  8. 
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sonders  viel  Voitreffllches  für  unsere  Forschungen  enthalten 
mussten  l)  ^  erklärte  wahrscheinlich  in  einem  der  letzteren 
Werke  den  Kalliuos  für  den  ältesten  der  Hellenischen 
EIegiker2}^  indem  er  ihm  zugleich  die  Erfindung  des  elegi- 
schen Versmaasses  beilegte  —  eine  Meinung^  welche  die 
vorherrschendste  im  Alterthume  war^  und  die  noch  Teren- 
tianus  Maurus  als  solche  wiederholt: 

Wer  des  Pentameters  Maass  einst  bUdetej  %tveifelt  man 
jetzo-, 

Mancher  beztceifelt  es  nicht,  dass  es  Kallin  Otts 
schitfi). 
Das  Aristotelische  Zeugniss  ist  aber  um  so  wichtiger  _,  da 
frühere  Schriftsteller  den  Kall  in  os  gar  nicht  ^  und  spätere 
nur  selten  erwähnen.  Die  ersten  xVlexandrinischen  Kunsl- 
richter^  Aristophanes  und  Aristarchos^  welche  mit  Benutzung 
der  Vorarbeiten  des  Kallimachos  und  nach  eignem  strengen 
Urtheile  den  ersten  allgemein  gültigen  Kanon  der  Hellenischen 
Klassiker  aufstellten^  haben  jedoch  auchKallinos"  Vortreff- 


1)  Diog.  La.  ö,  1  §.  22.  24. 
2G  u.  27.  2,  .">  §.  4G.  3,  1,  48. 
Athen.  11  p.  öOö  C.  (vgl.  Valcke- 
nacr  zu  Jlieokr.  Adou.  p.  194.  200). 
MacroL.  Sat.  o,  18.  Plutarch.  vita 
Hom.  p.  15ö  Em.  Aristoteles  selbst 
beruft  sich  auf  diess  Werk  in  der 
Rhet.  5,  18  u.  5,  2,  2  u.  ö.  Pol. 
8,  7.  Vgl.  Des  wert  Herakl.  Pont, 
p.  105.  Welcker's  ep.  Cycl.  p. 
48.  462. 

2)  Schol.  autiqua  zu  Cic.  or.  pro 
Archia  10,  5  p.  Ol  cd.  31  ai  1814 
(od.  p.  122  ed.  1817),  auch  Ci.is- 
sici  auctorcs  ed.  Mai  T.  2  p.  246 
f.  Der  Mailäudische  Codex  liest 
Aliinos ,  woraus  Mai,  dem  noth- 
weadigeii  Zusammenhange  der  Stelle 
rufolge,  Kallinos  gemacht  hat,  ge- 
billigt von  O  r  e  1 1  i  (Ciceronis  Schol. 
T.  2  p.  oö8).  Welcher  schlägt 
Ailinos  war,  indem  er  glaubt,  auch 
Kallinos  sei  nichts  anders  als  Kal- 
lilinos  und  aus  Linos  entstanden. 
Aber  Kallinos  ist  eine  historische 
Person ,  und  kein  personificierter 
Kiagelaut,  wie  Linos;  er  hat  auch 
überhaupt  mit  lila  gel  ie  d  er  n  gar 
nichts    zu    schall'en.       Linos    oder 


Ailinos  galt  freilich  für  den  Er- 
lindcr  des  Threnos,  aber  durch- 
aus nicht  für  den  Erfinder  des  Pen- 
tameters, und  hiervon  ist  an  obiger 
Stelle  einzig  und  allein  die  Uedc. 
Vgl.  Osann's  Beiträge  zur  Gr.  u. 
R.  Litt.T.  1  p.l4.  —  Uebrigens  er- 
scheint der  ]\ame  Kall i  no  s  iu  den 
3Iss.  Römischer  Schriftsteller  fast 
immer  verdorben,  z.  R.  in  einem 
Bruchstücke  Censorins  (9  pag.  140 
Haverkamp),  «*o  Callimachus  od. 
G  a  1 1  i  n  o  s  steht ;  vgl.  >'ikol.  Loens. 
Mise.  10,  1.  Valcs.  Emendd.  4,  14 
p.  116  Burmann. 

o)  Terent.Maur.i721f.  p.  2421, 
1  Putsch.  Die  Form  Kallinoos 
ist  eben  so  richtig  als  Kallinos 
u.  Ka}}.ivov^  ( Vinet.  zu  Censorin. 
p.  140  Haverk. ,  Jos.  Sealiger  zu 
Phot.  p.  522,  besonders  T  h  i  e  r  s  c  h 
Gram.  p.  79,  o).  Eben  so  findet 
mau  Hegesinoos ,  zusammengezogen 
Hegesinus,  Paus.  9,  29. 1.  Diog. 
L.  4,  8  ^.  60,  und  Hegesinos 
Prokl.  bei  Phot.  p.  519  A,  56  Bckk. 
Cic.  Acad.  pr.  IL  6.  Sichreres  bei 
Ruhnkcn  im  Rutil.  Lup.  p.  XLII. 
Opusc.  1.  517.  Santen  zu  Terent. 
Maur.   p.  284. 
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lichkeit   dadurch   genugsam    anerkannt,    dass  sie  ihm  unter 
den  vier,   aus   einer   unermesslichen  Anzalil    streng  aus£:e- 
wählten  Elegikern^  selbst  mit  Ausschluss  eines  Tyrtäos^  den 
ersten    Platz    einräumten  1).      Zu    dieser   Ehre    konnten   Um 
besonders  zwei  Gründe  befördern  5  erstens  weil  er  in  den  Augen 
aller  urtheilsfähigen  Richter    als   Erfinder   der   Elegie  in 
formeller  Rücksicht  galt^  und  dann  weil  er  den  kriegerischen 
Ton  der  Elegie^  worin  nach  ihm  nur  noch  Tyrtäos  sich  aus- 
zeichnete^ am  kräftigsten  angestimmt  hat.     Diese  praktische 
Richtung  der  Elegie  blieb  auch  nachher  noch  bis  zum  Zeit- 
alter der  sieben  Weisen  die   vorherrschende^    wo  nicht  die 
alleinige  ^   und  schloss  sich  allen  öflFentlichen  Interessen  eng 
an^    so    dass  selbst  einflussreiche  Staatsmänner^    wie  z.  B. 
Solon^  die  wichtigsten  politischen  Zwecke  damit  erreichten. 
Da  ihre  Wirkung  auf  die  unmittelbare  Gegenwart  bereclmet 
war^  und  ihr  Inhalt  sich  folglich  nur  auf  zeitgemässe  Interessen 
und  Ereignisse  bezogt  so  konnte  im  nachahmenden  Alexan- 
drinischen  und  Römischen  Zeitalter  diese  Gattung  der  Elegie 
nie    wieder  in   das  Leben   zurück  gerufen  werden.     Sie  ist 
das  Erzeugniss  einer  naturgemässen  freien  Staatsverfassung^ 
wo    das  lebendige   geflügelte   Wort    der   Poesie   von    jeher 
mehr    vermochte,    als    die  kunstreiche  Beredtsamkeit   einer 
gebildeteren    spätem  Zeit.     Die    Alexandrinischen   Elegiker 
haben   sich   daher  vorzugsweise   an  die  weiche  Manier  des 
Mimnermos   angeschlossen ;,    und  darin  auch  einen  hohen 
Grad  der  Vollkommenheit  erreicht. 

24.  Diese  Alexandrinischen  Versuche  in  der  erotischen 
Gattung  hielten  nachher  die  Römer  für  das  Höchste  der 
elegischen  Kunst^  welches  sie  auch^  vermittelst  der  schönen 
und  geistreichen  Entfaltung  unter  den  Römern,  in  den  neuern 
Zeiten  geblieben  ist_,  und  zwar  auf  eine  sehr  natürliche 
Weise;  denn  sie  bewegt  sich  in  einer  Sphäre  der  Poesie^ 
die  zu  allen  Zeiten  und  unter  allen  Nationen  gleich  mächtig 
auf  die   Gemüther    wirktj     überall    einen   leichten  Anklang 


1)     ProkJ.  hei  Pliot.  p.  oi9  B,  12  könnte    Kallinos    verborgen   sein, 

lU'liU.     Blbl.  Coislin.   p.  o97  Moiit-  wenn    niclit     auch     Kalliniachos 

faiic.    ßei    Tzetzcs  proleg.  zu  Lyho-  zu    den     besten    Elegihcrn    geliorle, 

phr.  1    p.  2Ö7  3Iüll.     wird   Kalli-  mit  dem  freilich  Kallinos  in   den 

niachos   zuerst   £renann(;    darunter  Mss.  oft  <jenug\er\vechselt  worden  ist. 
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findet^  und  überall  mit  Glück  versucht  werden  kann.  Sie 
eröffnet  uns  die  inuern  Regungen  des  Gemüths  in  seinen 
zartesten  Verhältnissen  zu  der  äussern  Welt.  Warum  also 
die  alten  Kunstrichter  gerade  den  Mimner  mos  unmittelbar 
auf  Kall  in  OS  in  ihrem  Kanon  folgen  liessen^  ist  hiernach 
sehr  einleuchtend.  Mehrern  Andeutungen  des  Alterthums 
zufolge^  scheint  es  aber  Einigen  kaum  zweifelhaft  zu  sein^ 
dass  Mimnermos  der  einzige  Repräsentant  der  erotischen 
Gattung  der  Elegie  im  Alexandrinischen  Kanon  war.  Denn 
so  vortrefflich  auch  (glaubt  man)  die  elegischen  Ergiessun- 
gen  eines  Philetas  und  Kallimachos  geschildert  werden^ 
so  mussten  doch  beide  Dichter  nach  dem  ausdrücklichen 
Zeugnisse  Quinctilians :  ^jdass  keinem  gleichzeitigen  Autor 
ein  Platz  in  dem  Aristophanisch -Aristarchischen  Kanon  ver- 
gönnt wurde  l)"'  davon  ausgeschlossen  bleiben.  Indess  müssen 
wir  die  Worte :  neminem  sui  temporis^  welche  Quinctilianus 
in  Bezug  auf  Apoll onios  von  Rhodos  setzt ^  in  dem 
strengsten  Sinne  nehmen^  und  sie  nur  auf  unmittelbare 
Zeitgenossen^  nicht  aber  auf  die  ganze  Alexandrinische 
Periode  seit  der  Begründung  der  Herrschaft  der  Lagiden 
über  Aegypten  beziehen.  In  diesem  Falle  würde  weder 
Philetas j  dessen  Blüthe  in  Ol.  118_,  2.  oder  307  vor  Chr. 
fällt^  noch  KaUimachos^  der  schon  Ol.  124,  3.  oder  278  vor 
Chr.  zu  hoher  Achtung  in  Alexandrien  gelangt  war^  ein 
Zeitgenosse  des  Aristophanes  und  Aristarchos  (deren  ver- 
einte Bemühungen  um  die  kritische  Anordnung  der  Helleni- 
schen Klassiker  wohl  kaum  vor  270  vor  Chr.  zu  setzen 
sind,  als  ApoUonios  von  Rhodos  noch  lebte}  sein  können. 
Ausserdem  sind  auch  Attische  Redner  (z.B.  Deinarchos) 
und  Dichter  der  neuern  Komödie  (M  e  n  a  n  d  r  o  s  ^  P  h  i  1  e  m  o  n 
und  ApoUodoros),  von  denen  man  gewiss  weiss^  dass 
sie  Zeitgenossen  des  Philetas  und  vielleicht  noch  des 
Kallimachos  waren,  in  den  Kanon  aufgenommen  worden. 
Wenn  daher  Quinctilianus,  der  sich  bei  der  Würdigung  der 
Hellenischen  Klassiker  streng  an  jenen  Kanon  gehalten  hat^ 
wie  er  selbst  nicht  undeutlich  zu  verstehen  giebtS)^^  den 
Kallimachos    und   Philetas    als   Muster    in  der   Elegie 


1)     Quinctil.  Inst.   or.   10,  1,  Ö4.  2)      QuIncUl.  Inst.  or.  10.  1,  ö9. 
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aufstellt  i')y  so  bezog  er  sich  ebenfalls  auf  den  Kanon,  olnie 
dadurch  mit  seiner  frühern  Aeusserung-  über  Apollonios 
in  Widerspruch  zu  gerathen.    Doch  dieses  beiläufig. 


Zweiter     Abselinitt, 


Kallinos     und     seine     Zeit. 

1.  Kallinos^  der  älteste  Hellenische  Elegiker  also, 
den  wnir  kennen^  wird  einstimmig  ein  Ephesier  genannt 2)_, 
wodurch  zugleich  die  auch  sonst  wohlverbürgte  Ansicht  von 
dem  Ionischen  Ursprünge  der  Elegie  bestätigt  wird.  Das 
Zeitalter  dieses  Dichters  komite  schon  im  kritischen  Alter- 
thume  nicht  anders  ausgemittelt  werden^  als  durch  Benutzung 
der  historischen  Andeutungen_,  welche  sich  in  seinen  gewiss 
nicht  sehr  zalilreichen  Kriegsliedern  zerstreut  fanden.  Aus 
andern  mythischen  oder  historischeu  Quellen  scheint  nichts 
über  die  Lebensumstände  des  Dichters  bekannt  geworden  zu 
sein;  daher  auch  keiner  der  spätem  Notizensammler ^  weder 
Suidas,  noch  die  Kaiserinn  Eudokia  über  ihn  zu  berichten 
unternommen  hat.  Je  nachdem  man  nun  eine  mehr  oder 
weniger  genaue  Kenntniss  der  Zeitumstände  besass^  auf 
welche  Kallinos  anspielte^  und  je  nachdem  man  diesen  An- 
spielungen eine  verschiedene  Auslegung  gab^  machte  man 
bald  ihn,  bald  den  Archilochos  zum  Erfinder  der  Elegie; 
denn  nur  diese  beiden  können  sich  diese  Ehre  einander 
streitig  machen^  da  M  i  m  n  e  r  m  o  s^  P  y  t  h  a  g  o  r  a  s^  0  r  t  a  g  e  s^ 
Theo  kies  U.A.  3}  durch  offenbaren  Irrthum  in  die  Schran- 
ken gestellt  worden  sind.  Des  Miranermos  Lebenszeit 
kann  durch  keine  Berechnung  über  die  des  Kallinos  und 
Archilochos   hinaufgerückt  werden.     Wenn  er  schon  von 


1)  Quincf.   Insl.    or.  10,   1,  58.  H.     Mar.  Victorin.   3  p.  2533,   22 
A  gl.RiiLnlien's  IIis(or.  crit.  orat.  Gr.  Putsch. 

in  edit.  Rutil.  Lupi  p.  XCV.      Opusc.  o)     Plot.    de    metr.    p.  2633,    4 

T.  i  p.  586.   W  ytt  cnL  acL's  vita  Putsch.      Etjm.  Magn.   u.   Suidas   v. 

Kuhnlcenii  p.  143  u.  286,    Oben  B.  B.s-fSivziv  pag.   1197  C  Gaisf. ,     wo 

1   p.    13.  Tlieoklcs  ein  .Xaxier  oder  ein  E  r  e- 

2)  Prolilos  I»ei  Phot.  p.  319  B,  trier   genannt  wird. 
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seinem  Laiidsmanne  Hermeslanax  der  Prfinder  des 
süssen  Getöns  und  des  Hauches  dos  weichen 
Pentameters  genannt  wird^  so  ist  diess^  wie  die  Worte 
deutlich  sagen  ^  und  wie  sie  auch  die  Römischen  Dichter 
richtig  gefasst  haben  1)^  nur  von  der  erotischen  Elegie 
zu  verstehen^  die  er  zuerst  mit  dem  glücklichsten  Erfolge 
ausgebildet  hat.  Uebrigens  darf  auch  Hermesianax  und  sein 
Lcontion^  ein  Gedicht^  welches  voll  von  Anachronismen  und 
fuiffierten  Lebensumständen  ist,  kaum  als  Auktorität  zurBcstä- 
tioung  irgend  einer  historischen  Thatsache  angeführt  werden. 
Und  doch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  gerade  diese 
Aussage  des  Hermesianax  die  Quelle  aller  jener  positiven 
Behauptungen  und  Versicherungen  geworden  ist_,  denen  zu- 
folo-e  man  Mimnerraos  als  den  Urheber  des  elegischen 
Verses  entweder  allein  und  ausschliesslich^,  oder  in  schwan- 
kenden Angaben  mit  Archilochos  und  Kallinos  zusammen 
autführte  2). 

2.  Wenn  Kallinos  in  dieser  Zusammenstellung  mit 
Archilochos  und  Mimnermos  der  ältere  genannt  wird^  so 
muss  man  dies  von  dem  verhältnissmässig  höheren  Alter  des 
Ephesischen  Dichters  verstehen^  nicht  aber  als  Unterschei- 
dung von  einem  Jüngern  Dichter  desselben  Namens  betrach- 
ten. Denn  erstlich  Aveiss  das  Altcrthum  weder  vor  Didynios, 
der  sich  jener  Bezeichnung  bedient^  noch  nach  ihm  irgend 
etwas  von  einem  Jüngern  Dichter  Kallinos  3) ;  und  zwei- 
tens wäre  es  eben  so  lächerlich  als  sprachwidrig,  den  alten 
Erfinder  der  Elegie  von  zwei  spätem  Philosophen  desselben 
Namens,  von  denen  der  eine  mit  Theophrastos ;>  der  andere 


1)  Z.  B.Propcrtlus  (1,  9.  11), 
■welcher  tlcii  l'eiitaiiieler  dfii  V<;rs 
d  0  s  M  i  in  n  e  r  in  o  s  mir  in  Bezug  auf 
die  Liebeselegie  nennt;  gerade  wie 
Marlialis  (4,  G,  4)  das  ele- 
gische Maass  zu  Tibulls  Mehinn 
inachl.  Uoratius  bezeiclmet  das 
Wesen  der  erotischen  Elegie  ollcn- 
bar  mit  den  Worten  voti  sentenlia 
compos ;  doch  ist  mit  querimonia 
die  tlirenelische  Elegie  gemeint, 
welche ,  wie  oben  gezeigt  wurde, 
älter  ist  als  die  erotische. 

2)  Scbol.     Cru(j.     zu    Ilorat.    p. 


69J).  Didymos  bei  Orion  Tlicb.  p. 
o8,  10,  u.  im  Etym.  (lud.  p.  180,  8, 
(■wo  'AvrO.o/Oi;  in  ' A^/O.o/ot;  zu 
verändern  ist,  ■»vie  früher  bei  Athen. 
14  p.  620  ibiq.  Schwcigliäuser,  u. 
l»ei  Pliit.  de  mus.  p.  lloo  F,  schon 
gebessert  "»vurde)  Ms.  bibl.  Reg.  bei 
Huhnken  zu  Kullim.  fr.  pag.  459 
Ernesti. 

3)  Die  beiden  Epigramme  bei 
Stephau.  Anthol.  p.  20  u.  40  sind 
nach  dem  Vatieanischen  Codex  >on 
K  y  1 1  e  a  i  o  s  imd  A  n  t  i  j)  a  t  r  o  s,  und 
nicht  von  Kallinos. 
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mitLykon  in  freundschaftlichen  Verhältnissen  lebte  1)^  oder  von 
einem  Aufseher  der  öffentlichen  Einkünfte  zu  Smyrna.  oder  gar 
von  einem  Schönschreiber  Kallionos  2)  unterscheiden  und  dess- 
weffen  den  altern  nennen  zu  wollen.  Eben  so  weni  o^  konnte  man 
diese  Vorsichtsmaassregeln  desswegen  anwenden^  weil  es  ein 
Werk  über  Naxos  in  wenigstens  drei  Büchern  gab  3)^  v-on 
dessen  Verfasser  man  nicht  recht  wusste,  ob  er  Philetas 
oder  Kallinos  gcheissen^  während  andre  nur  Philetas  als 
Urheber  kannten  4).  Dieses  Werk  war  im  Ionischen  Dialekte 
geschrieben^  oder  enthielt  wenigstens  eine  Menge  lonismeni 
Desshalb  ist  auch  die  Vermuthung^  Kailima  chos  se. 
vielleicht  der  Verfasser  gewesen^  unstatthaft;  denn  dieser 
kann  als  Alexandriner  keine  vorwiegende  Neigung  zu  lonis- 
men  gehabt  haben.  Ein  lonier  war  aber  der  Verfasser 
darum  auch  nicht;  denn  er  wird  nur  als  ein  Nachahmer  Io- 
nischer Schriftsteller  aufgeführt.  Folglich  dürfen  wir  auch 
den  Ephesier  Philetas  nicht  als  Verfasser  annehmen^ 
der  nicht  einmal  diejenigen  lonismen  gebraucht  hat^  Avelche 
die  Alten  im  obigen  AVerke  auszeichneten  5).  Iliess  der 
Verfasser  wirklich  Philetas^  so  können  wir  kaum  einen 
andern  als  den  Elegiker  von  Kos  annehmen;  hiess  er  Kal- 
linos^ was  minder  wahrscheinlich  ist^  so  dachten  die  Alten 
dabei  gewiss  nur  an  den  Erfinder  der  Elegie^  um  so  mehr, 
da  mau  auch  von  andern  alten  Dichtern  ähnliche  elegische 
Werke  über  die  Geschichte  anderer  Städte  und  Inseln  be- 
sass^  z.  B.  von  dem  Amorginer  Simonides  über  Sa- 
mos6)^  von  Xenophanes  über  Kolophon7jj  und  von 
Hekatäos  wahrscheinlich  über  Miletos  8). 


1)  Dlog.  L.i.  U,  S2ii.  So  u.  70.  T.   2    p.  632.     Eudokia  l.ci  Vil- 
Vgl.    Calliui,    Tjitaei,     Asii    fragm.  lois.   Anecd.  Gr.   T.   1    p.  424. 

ed.  Bach   (1831).  3)     Philetas  bei  dem  Schol.  zu 

2)  Marm.   Oxon.    p.  4S,  31   und  A.isfoph     Av     963;    vgl.    mit  lle~ 

35,     82    Chandler.      Lukian.    ady.  In^  ^"'J"  ^"  ?o    -l""'"  ^'^•'^,' 

indoct.  2    u.  24.  **^^  T-  ^   P^'S-  229,  o2.  EyEWO  und 

-^     M    ^        '  1    •  T.     .  .1            .rv,  eyEJ'orTO.     Bach 's  Philetas  p.   84. 

•  ^^  M  JA'^l'.'^'if     "  ^'^'i« '';,^"'"  ^^-  6)     W  e  1  c  h  e  r  p.  7  nach   Suidas 

V       100    T.  2  pag.  229,  29  Lips.  und  Eudokia.          ^ 

Unter   demselben  Titel  schrieb   auch  73    Diog.La.8,  56,  vgl.  mit  9, 20. 

c.n  ge^visser  A  u  d  r  1  s  k  o  s  ein  >Verk,  Rarsten,  Xenophanis  iragn..  p.  36. 

Parhen.Erot.9u.19.     \ gl.  Bachs  g)     Harpokrat.      v.       ^MtpW 

Philetas  p.   82.                              ^  Klausen   Hecalaei  fragm.    p"  130. 

4)     Tzefz.    zu    Lykoplir.    638    T.  Historisch-gnomischeu  Inhalts  waren 

2.  p.7073I(illcr;  Ruhnljcn'sOpusc.  auch  Alimnermos'    Distichen   auf 

II.  10 
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3.  Eine  ähnliche  Ungewissheil  licrrscht  übei*  den  Ur- 
heber der  ehedem  von  vielen  Gelehrten  gebilligten  Behaup- 
tung^ dass  dieThebais  ein  Werk  des  Homeros  seil)-  Die 
Aehnlichkeit  des  sonst  unbekannten^  aber  in  allen  Urkunden 
befindUchen  Namens  Kalainos  mit  KaUinos^  war  zu  ver- 
führerisch ^  als  dass  man  nicht  den  Ephesischen  Elegiker 
darin  hätte  erkennen  sollen  2),  Aber  wie  konnte  der  feurige 
Sänger  der  Schlachtlieder  in  seinen  Elegien  nur  irgend  die 
gelehrte  Notiz  anbringen^  die  Thebais  sei  von  keinem  an- 
dern als  von  Homeros  gedichtet  worden  ?  es  sei  dcun^  dass 
er  beiläufig  Homers  Thebais  rühmte  oder  nur  erwähnte^ 
ohne  gerade  die  Absicht  darzulegen^  Andern  zu  wider- 
sprechen, die  Homeros  nicht  für  den  Verfasser  hielten. 
Kritische  Seitenhiebe  sind  aber  dem  Kallinischen  Zeitalter 
ganz  fremd.  Besser  würde  sich  eine  solche  Notiz  für  Kal- 
1  imachos  oder  einen  spätem  Grammatiker  Kallin os 
passen^  wenn  es  sonst  nur  bekannt  wäre^  dass  einer  von 
ihnen  den  obigen  Ausspruch  gethan  hätte  oder  irgendwo 
thun  musste.  Dass  sie  ihn  gelegentlich  von  sich  geben 
konnten^  wird  Niemand  bezweifeln.  Wer  wird  aber  diess 
gelegentliche  Können  auch  einem  unbekannten  Kalainos 
streitig  machen  wollen? 

4.  Die  vielbesprochene  Streitfrage^  ob  Kallinos  oder 
Archilochos  der  Erfinder  der  Elegie  sei^  dreht  sich  eigent- 
lich^ wie  schon  bemerkt^  nur  imi  die  schwankende  Unter- 
suchungj  wxr  von  beiden  früher  gelebt  habo.  Als  alleiniger 
Erfinder  wird  Archilochos  von  Mehrern  aufgeführt  3)^  die 
ihn  also  offenbar  für  älter  als  Kaliinos  hielten.  Andre  nen- 
nen ihn  in  Verbindung  mit  Kallinos  und  Mimnermos^  oder 
mit  dem  Kolophonier  allein  4).     Beiden  gegenüber  stellte  sich 


tlic  Sclilaclit  der  Smyriiüpr,  (Paus. 
y,  29, 2)  tiiul  II  i  a  s'  un«l  T  h  <•  o  g n  i  s' 
eiiliODiiastisclie  und  didalvtiscli(;  Ele- 
gien, Diog.  La.  1,  8ö.  W e leite r 
a.  a.    O. 

1)  Paus.  9,  9,  5.  Vgl.  Ernst  von 
Leu! seh,  Tlicbais  cycJ.  p.  25  ö". 
Weleker's  epischer  Cyclus  p.  198  15'. 

2)  Zuerst  SylJiurg-,  und  dann 
Salm  US.  ad  Soliu  pag.  i>98.  — 
Kuhnken   (zu  Kailini.  l'ragin.    1  p. 


-539  Ern. )  schlug  Kallimachos 
vor,  und  Franc  ke  (p.  2o)  dachte 
an  den  Peripatetiker  K allinos. — 
üebrigcns  folgten  viele  sehr  ange- 
sehene Schriftsteller  der  verschie- 
denen Leseart  KaAaTx'O«;. 

3)  Mar.  Victorin.  4  pag.  2588, 
33  und  2589.  42,  Plut.  de  mus. 
p.  iiil  A. 

4)  Didymos    bei   Orion  Theb. 
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aber  eine  andre  Partei^  welche  die  Zeitumstände  genauer  zu 
erforschen  suclite^  und  sich  in  der  Bestimmung  derselben 
auf  historische  Andeutungen  in  der  Kallinischen  Poesie  selbst 
stützte.  Strabo  erwähnt  in  der  Geschichte  von  31agnesia 
am  Mäandros  eine  gänzliche  Zerstörung  dieser  blühenden 
Stadt  durch  die  eroberungssüchtigen  Trerer^  einen  Kim- 
merischen  Volksstamra.  Im  Jahre  darauf^  fährt  er  fort  i)^ 
hätten  die  Milesier  von  dem  Gebiete  der  zerstörten  Stadt 
Besitz  genommen.  Kallinos  schildere  die  Magnesier  noch 
in  glücklichen  Umständen^  wie  sie  sich  nämlich  im  Kriege 
gegen  die  Ephesier  noch  gehalten  hätten.  Archilochos  liin- 
gegen  kenne  schon  das  Unglück  der  Magnesier  2^,  w^elches 
er  wahrscheinlich  als  ein  zu  seiner  Zeit  eben  vorgefallenes 
Ereigniss  bezeichnete^  das  frisch  im  Andenken  der  Menschen 
lebte  und  viel  Theilnahme  erregte.  Hieraus  schUesst  imn 
Strabo,  dass  Archilochos  nothwendig  jünger  sein  müsse  als 
Kallinos  5  und  zur  Bestärkung  dieser  Ansicht  führt  er  noch 
einen  Vers  des  Kallinos  an  3) : 

Jet%t  %iehn  Schaareu  heran  der  Kimmerier ^  Thüter  des 
FrevelSj, 
welchen  er  auf  die  noch  ältere  Zerstörung  von  Sardes  be- 
zieht^ gewiss  w^eil  Kallinos  diese  ausdrückhch  erwähnte. 
Dass  Archilochos  Magnesia's  Untergang  kannte^  beweist 
Strabo  mit  dem  Verse  des  Dichters: 

Beweine  Thaso.y  nicht  den  Fall  Magnesia' s. 
Nach  Dionysios  (Polyhistor)  war  Thasos  um  Ol.  15  geo-rün- 
det  4),  Archilochos  muss  also  gleich  nach  Ol.  20  berühmt 
geworden  sein^  denn  das  Unglück  hatte  die  Magnesier  kurz 
zuvor  getroffen;  und  Kallinos  kannte  diess  noch  nicht  in 
der  Elegie^  in  welcher  er  die  Fehde  der  Ephesier  und  3Iag- 
nesler  berührte^    indem  er  wahrscheiahch    seine  Landsleute 


Etym.   M.  u.   Gud.   a.  a.  0.     Isidor.  (p,  114)   und  Weber  (Eleg.  DicLter 

^'■'oö-  *'  ^^  P-   ^^^-  P-  -416)   lassen  den  Untergang  dureli 

1)     Strabo    14    p.    647   C=9Ö8  die  Ep  hcsier  bewerlistelligcu. 

C     Clem.  Alex.  Strom.  1  p.  ooo  C.  -^     >^n        '                  .      »  i, 

sjyllj                                          '^  o)      Ob^iftos^yoi; ,    Mie   t^dav   o- 

2)'    Diess  Unglück    wurde    nach-  ^?'^'a  %«  l^^i  Tyrtäos  fragni.II,t>7. 

her    zum     Sprichwort  ,      Suidas    v.  4)     CIcni.    Alex.    Strom.  1   p.  o^Tt 

IVra7P,?T£^p.2372B.Gaisf.  Theognis  C  Sylb.  (Ö97  Pott.)  Liebel  Arcliil. 

163  u.  1061  Brunei;.    —     \Vclcl;er  IV.  p.  202. 
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nach  Tyrtäischer  Manier  zur  Tapferkeit  gegen  den  Feind  zu 
ermuthigen  suchte. 

5.  Dieses  sind  die  einzigen  Nachrichten  des  Alterthums^ 
die  zur  Grundlage  einer  zuverlässigen  Bestimmung  des  Kal- 
linischen  Zeitalters  benutzt  werden  können.  Was  sonst  über 
diese  Streitfrage  bemerkt  wird .  kann  nm*  in  Bezug  auf  jene 
IVachrichten  von  Wichtigkeit  sein.  Drei  Punkte  erfordern 
hier  eine  gründlichere  Prüfung.  Erstens^  wann  wurde  Mag- 
nesia durch  die  Tr  er  er  von  Grund  aus  zerstört?  Zweitens, 
ist  Magnesia  je  wieder  aufgebaut  und  noch  emmal  zerstört 
worden?  Drittens,  da  der  obige  Kallinische  Vers: 

Jet%t  ziehn  Schaareii  heran  der  Kimmerier ^  Thäter  des 
Frevelsy 
den  Angriff  der  Kimmerier  auf  Sardes  bezeichnen  soll^  in 
welche  Periode  fällt  dieser  Angriff?  Der  letzte  Punkt  scheint 
mir,  da  wir  das  Zeugniss  des  Kall  in  es  selbst^  und  nicht 
bloss  den  Bericht  davon  vor  Augen  haben  ^  für  die  jetzige 
Untersuchung  am  fruchtbarsten  zu  sein.  Wir  wollen  also 
damit  beginnen^  um  so  wenigstens  Ein  Zeitmoment  zu  ge- 
winnen^ in  welchem  Kallin os  sich  selbst  als  Dichter  kund 
giebt^  unbekümmert  um  Anfang  und  Ende  seiner  poetischen 
Laufbahn^  die  sich  doch  durch  keine  vernünftige  Kombina- 
tion je  wird  ausmitteln  lassen. 

6.  Sardes  also,  sagt  Kallisthenes  in  der  Geschichte 
dieser  Stadt  l).  wurde  zuerst  von  Kimmer  lern  eingenom- 
men^ darauf  von  Trerern  und  Lykiern,  welches  auch 
Kallinos  der  Elegieudichter  berichte;  zuletzt  sei  die 
Stadt  von  Kyros,  und  unter  Krösos  (545  vor  Chr,)  un- 
terjocht worden.  Kallisthenes  also^  welcher  zu  Alex- 
andros'  Zeit  seine  Geschichtbücher  schrieb^  bezog  den  obi- 
gen Vers  und  vielleicht  noch  andre  Andeutungen  in  K  a  1 1  i  n  o  s ' 
Gedichten  auf  die  zweite  Einnahme  von  Sardes^  und 
verstand  Trerer  und  Lykier  unter  der  allgemeinen  und 
unbestimmten  Benennung  der  Kimmerier.  Auch  sind  die 
Trerer  Kimmerischen  (Kimbrischen)  Ursprungs  2)^  wurden 


1)     Strabolo  p.  627C  — 9oOC.  2)     Str.  14   p.  647  C  =  9S8  C. 

Vgl.   D  od  well    de    .ictate    Pytbag.  Auch   Eustatii.   zu   Od.   ?.',    14  T.  1 

p.    109  f. ,    welcher  dem   Herodotos  p.  597, 1  ff.  Lips.  lässt  einen  Theil  der 

Recht    giebt.  Kimmerier,  die  nvan  Trerer  nenne, 
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aber   auch   zu  den  Thrakisciien  Völkerschaften  gezählt. 
Selbst  bei  Kall  in  OS  kam  irgendwo  vor: 

^^Führend  das  Trerische  Heer"  l). 
In  der  Geschichte  der  Erdrevolutionen  bemerkt  Strabo^  dass 
einst  mehrere  Städte  der  Thraker  oder  Trerer_,  die  mit 
den  Thrakern  zusammengevvohnt^  durch  den  Bistonischen 
See  überschwemmt  worden  wären  2),  Schon  sehr  früh  also 
sehen  wir  Trerer  in  der  Nähe  des  Bistonischen  oder 
Aphnetischen  Sees.  Nach  ^eK\  Homerischen  Zeiten  setzten 
sich  auch  Trerer^  die  wir  auf  alle  Fälle  für  einen  Euro- 
päischen Volksstanun  anerkennen,  in  der  Gegend  zwischen 
Abydos  und  dem  Hypoplakischen  Theben  fest^  und 
wurden  den  Thrakern  zugezählt  3).  Diese  waren  es  also, 
die  nach  Kallislheues'  Aussage  mit  ihren  Nachbarn,  den 
alten  Lykiern  an  der  Propontis,  verbündet,  in  Lydien  ein- 
fielen und  Sardes  eroberten.  Sie  gehören  zu  den  wandern- 
den Nationen,  deren  Geschichte  nur  Wenigen  bekannt 
wurde  4) ,  die  aber,  wie  die  stammverwandten  Kimnierier, 
oft  Streifzüge  unternahmen  5).  Ihr  letzter  König  war 
Kobos,  der  mit  seinen  Schaaren  vom  Kimmerischen  Könige 
Madys  aus  Asien  vertrieben  worden  sein  soll  6)^  wir  wissen 
aber  nicht  wann.  Jedoch  wird  hieraus  klar,  dass  die  Kim- 
mer i  er  sich  länger  in  Asien  behaupteten,  als  die  Trerer. 


vom   ßosporos  aus  die  Sti-eifzii^e  in  2)     Str.  1   p.  S9  C=I03  A. 

Kleiiiasicn  ausführen,  —   ciue  iNoti^  o)     Str.  12   p.  ö86  C:=877  C. 

welche   er    bei  Strabo    (1.  61  C  =  4)     Str.   1  p.  Gl  C=106  A. 

106  A   vgl.  p.  6  B  =  12  B)    fand,  ü)     Str.   11    p.   öll  C  =  779    C. 

wo     also     nach     ihm    T^'/?^«s    stall  12    p.    öö2  =^  820  D.    auch   p.  o75 

Tpwora^    zu   lesen    ist.       Trerer  D=8öt)C. 

setzt  ThuUvd.  2,  96  nördlich  an  ß)  Wenn  Strabo  (1.  61  C=: 
den  Borg  Sliomios  beiRhodope  |06  A)  den  Kobos  einen  Troer 
u.  westlich  an  den  Oskios-Strom,  „ennt ,  so  ist  diess  wahrscheinlich 
welcher  in  demselben  Berge  seine  ein  Fehler  der  Abschreiber  für  T re- 
Quellen hat  als  der  Nestos  und  ,.er.  Einen  BergTrarou  (Ionisch 
Hebros.  Treron)  gab  es  an  der  Küste  von 
1)  Stephan.  Byz.  v.  Tf^^JO^  p.  Troas,  nach  Timäos  uud  Kalli- 
664  ed.  Amstelod.  wo  die  Mss.  „lachos  bei  Tzetz.  zu  Lvkophr. 
«un  Theil  Kallinos,  zum  Theil  1141  p.  933  MJiH  j>ic  Bewohner 
xio  lesen,  woraus  man  Kailima-  dieses  Berges  biessen  also  TproQ- 
chos  gemacht  hat  (Kallim  fr.  Nr.  vi:„  Dort  lag  auch  ein  Dorf  Tr,t- 
514  pag.  347  Ern.).  In  der  Iliade  rion  (Str.  15  p.  607  A  =  904  A.). 
(jS',  830)  beherrscht  Adrastos  Pi-  Ein  Fluss  Treros  bei  Fabrateria 
tycia  und  T^^Etv;^  ö^Oi;  (n\%v,  in  Italien  (Str.  ö,  237B=567C). 
Tielleicht  TöVffi>7v  Vielleicht   StanimTcrwandtschaft. 
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7.  Herodotos^  welcher  unter  allen  Schriftstellern  des 
Altertliums  die  vertrauteste  Bekanntschaft  mit  der  frühesten 
Geschichte  Lydiens  zeigt  ^  weiss  nur  von  Einem  Einfalle 
barbarischer  Völker  in  Sardes  vor  der  Thronbcstcioune;  des 
Krösos.  Er  legt^  wie  Kallinos^  dieselbe  den  Kimm  erlern 
bei^  die^  von  den  nomadischen  Skythen  aus  ihren  Wohn- 
sitzen vertrieben^  nach  Asien  übersetzten  und  Sardes  bis 
auf  die  Akropolis  eroberten.  Dieses  Ereigniss  setzt  er  l)  mit 
ausdrücklichen  Worten  unter  die  Regierung  des  Ardys^ 
eines  Sohnes  des  Gyges^  oder  677  —  628  vor  Chr.  Das- 
selbe Rimmerische  Raubheer  brach  auch  in  lonien  ein  und 
plünderte  die  Städte  dieses  Landes ,  ohne  sie  jedoch  zu 
unterjochen ;  so  dass  Herodots  Behauptung  2) :  ..alle  Asiati- 
schen Hellenen  wären  bis  auf  Krösos  unabhängig  gebhe- 
ben-'  ihre  volle  Kraft  behält.  Von  einer  vorhomerischen^ 
oder  zu  Homers  Zeiten  vorgefallenen  Einnahme  von  Sardes 
durch  Kimmerier  weiss  Herodotos  gar  nichts.  Eben  so  wenig 
kennt  er  die  Trerer  als  einen  Kimmerischen  oder  Thrakischen 
Volksstamm.  Selbst  der  Name  ist  ihm  fremd.  Wenn  also 
Strabo3)  den  mythischen  Kimmeriern.  die  nach  der  Ho- 
merischen Nekyomanlhie  am  Westrande  der  Erdscheibe 
wohnen^  die  Streifereien  vom  Bosporos  aus  durch  alle 
Länder  bis  nach  Aeolicn  und  lonien  zuschreibt,  und  von  der 
Erwähnung  der  westlichen  Kimmerier  zu  voreilig  auf  eine 
Bekanntschaft  der  Homerischen  Zeit  mit  dem  geschichtlichen 
Kimmerischen  Bosporos  schliesst^  so  dürfen  wir  ihm  hierin 
nicht  unbedingt  glauben  4). 

8.  Homeros  kennt  gar  keine  Kimmerier  an  den  Kü- 
sten des  Pontes  oder  am  Kaukasos.  von  wo  sie  nach  den 
ältesten  Zeugnissen   die   genannten  Streifzüge  unternommen 


1)  Hcrod.    I,   lo.  schon  Kimmerier   oder  Ke  rb  cricr 

2)  Herod.  1     6.  (Etj'"'-   M.   p.    iilö ,    Scliol.  ad  Avi- 

^v      Ol       I           /^    i>  ici  n           "  stoph.   Ran.    187)    von    den    hisfori- 

o)     Str.   1    p.  (j  B  —  lii  B.  u.   o  ,*^      ,     ,.        .11,             <■  i„.i 

im  T»  cijio  r'             i\-     I-  •  sehen    bestimmt    sclieiucl.     so   lolttr 

p.  i49  B  =  2ti2  C.  —     Die  Lntcr-  j     i     ci     i       •        i         »        i 

*^  ,    .  ,                  •     .         T.                           1  er     doch    atrabo    iii     der    Annabme 

scbeiduiig;    zwischen    Irerern   und  .               ,            •     \          r-   v  u        i- 

,. .            ^  .              f      -r^-           i»i   .1  eines  vorbomerisehen    Eiiiialles  <lie- 

hiinmcriern.  die   binem  Mutter-  ,,  ,,         •       ^'      i                  i^- 

,,          ,,          ,         •i-iii  ses     VolKs     m     ^ardes.    —      fcinzi« 

stocke  entstammten,  ist  ledoch  schon  ....        •  .     j-            rT      .       i         ■  „ 

1                                   '        ••  neblig    ist    dieser    Umstand    schon 

'^    *  gfwiirdigt    von     Fr.    Tbierscb    in 

4)     Wiewohl    Eustatb.    zur     Od.  d.    Acl. '  pbilol.    ölonac.    T.  5,   pag. 

T.  1    p.  597.    5  Lips.     A\e  mvlbi-  \V7\  f. 
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haben  sollen^  und  wo  sich  noch  zu  Herodots  Zeit  viele  deut- 
liche Spuren  ihres  verschwundenen  Daseins  vorfanden.  Bei 
Homeros  wohnen  in  jenen  Gegenden  die  Hippomolgen^ 
Myser,  Kikonen  und  K a u k o n e n.  Die  Kimmerier  müssen 
sich  also  wohl  erst  später  in  den  Besitz  jener  Gegenden  ge- 
setzt haben.  Die  Untersuchung  über  die  ursprüngliche  Hei- 
niath  dieses  nomadischen  Volks  gehört  nicht  hierher  l).  He- 
rodotos  setzt  es  2)  auf  das  diesseitige  Ufer  des  Araxes  (Rha 
oder  Wolga)  und  an  die  Gestade  des  Palus  Mäotis3).  Von 
da  lässt  er  es  durch  die  von  den  Massageten  gedrängten 
Asiatischen  Skythen  (den  Nomaden)  vertreiben.  Beim 
\^erfolgen  verlieren  die  Skythen  den  Weg,  indem  sie^  den 
Kaukasos  zur  Rechten  behaltend  _,  am  Kaspischen  3ieere 
hinunter  südlich  bis  in  die  Mitte  von  Medien  vorrücken^  und 
dann  wieder  umkehren.  Die  Kimmerier  iliehen  indess  in  ei- 
ner südwestlichen  Richtung  an  dem  Gestade  des  Pontes  hin^ 
und  siedeln  sich  dann  an  v^erschiedenen  Orten^  besonders  an 
der  südlichen  Küste  des  Pontes  in  der  Gegend  von  Bilhy- 
nien  an^  da  wo  gleiclizejtig  (etwa  um  650)  Sinope  erbaut 
wurde  4). 

9.  Diese  F'lucht  der  Kimmerier  fällt  in  die  Rcgieruno; 
des  Mederkönigs  KyaxareSj  gleich  nach  der  Schlacht  bei 
Eklipsa  (625  vor  Chr.).  Denn  als  Kyaxares  die  Assyrier 
besiegt  halte  und  Ninive  belagerte^  fiel  das  zahlreiche  Heer 
der  Skythen  ^  die  Kimmerier  auf  unrechtem  Wege  verfol- 
gend .  unter  der  Anführung  ihres  Königs  Madyas  5)  in  Me- 
dien ein^  scldug  Kyaxares  und  unterjochte  ganz  Asien  6). 
Die  Könige  der  Kimmerier  ^  welche  sich  vor  der  Flucht  ihrer 
Unterthanen  gegenseitig  ermordet  hatten^    wurden  von  die- 

1)     Uc^ber    «lie    Amnionen    und  4)     Ilorod.   4,     1'2.      Arilaii.  bei 

llyper  b  orcLT    setzt   sie   Mcla     (1,  Eustalh.  zur    Od.   T.   1    p.   397,    10 
-2   sj.  y  Tzscli.     \'!;l.    Dionys.  Pcrieg.  '  I^ips.  und  zu  Diuiiys.  Pericg.  143. — 

GS7,    uail  IMiii.   .N.   II.    (},  15).     Av-  Die    gleiclizeitige    Gründung    Sino- 

rlanus  und  die  ticscIiicKtc  überhaupt  p  e's   durch    Jlilesier   (Kons  uud  Kri- 

(l£iisl;tth.   zur  Od.   T.  I    p.  596,  41  lines)    bezeugt  Skyni.  IV.  2lö    p.  li'ö 

II.  397.  9  Lips.)    hielten  sie  für  ein  und    die  Descript.  l'onti  Eu\.   p.    H, 

Sliy  tli  isc  he s  Voll;  aus  dem  höhern  ed.   Hudson. 

iVorden,      dessen     einzelne     Stämme  ö)    Strabo  nennt  (1,61  C  =  106. V) 

\\iederum    besondere    .\anien    hatten  ihn   richtig    einem    Skythen,   aber 

(\gl.    Sirab.    H    p.    ."ill    D=-799A).  gleich    darauf   irrig   den    König    der 

"2)      Kerod.    'i.    IJ.  Itiinmcrier. 

3j      Heio.l.    I,    1«»^.  «))      Ilerod.    I,    103   u.    104. 
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seil  noch  in  ihrer  aUen  Heiniath  am  Flusse  Tyras  begraben. 
Dort  war  ihr  Grabhügel  noch  zu  Herodots  Zeiten  l). 
Kimmerische  Mauern  und  eine  Gegend  Kimmeria  er- 
wähnt auch  derselbe  Historiker  2).  Bekannt  ist  der 
Kimmerische  Bosporos  3)  und  das  Kimmerische  Dorf 
Porthmia  an  der  Mündung  des  Sees  Mäotis4)^  früher 
auch  Kerberion,  oder  Kimmerion^  eine  Stadt,  verschieden 
von  der  benachbarten  gleichnamigen  Dorfschaft  5).  Von  die- 
sen ihren  Sclilupfwinkeln  aus  überfielen  sie  nun  die  Völker 
auf  der  rechten  Küste  des  Pontes^  die  Paphlagonier,  Phry- 
gier,  Aeolicr  u.  a.  in  wiederholten  Raubzügen,  nahmen  Sar- 
des  ein,  drangen  sogar  einmal  bis  nach  loiüen  vor 6),  und 
plünderten  Ephesos.  Ihr  Anführer  war  damals  Lyg- 
damis?),  der  mit  seinem  ganzen  Heere  bei  Ephesos  um- 
kam 8),    nachdem   er   bereits   Sardcs    bis    auf  die  Burg  mit 


1)  Herod.  4,  11. 

2)  Herod.  4,  12. 

5)  StraLo  2  p.  108  0==  168  B. 
7  p.  509C  =  475B.  11  p.  494  B 
II.  C  =  7Ö6  A  B.  —  Herod.  4,  100. 
Aescliyl.  Prom.  728.  Ptolemä. 
Geogr.  3,  6.  O,  9.  Dionjs.  Pericg. 
349.  q.  68!.  Stepliau  Byz.  v.  Bd- 
aTTOpOi;.  Pliilostrat.  Iniagg.  1  pag. 
748.  Schol.  zu  Apoll.  Rh.  2,  168. 
Skymn.  Cli.  fr.  154  p.  Sl  Hudson. 
Peripl.  Ponti.  Eux.  pag.  4  Hudson; 
Eustath.  zu  Dionys.  Perieg.  v.  14o. 
Mela  1,  1,  59  §.  6  Tzsch.  Pliuius 
N.  H.  J>,  6. 

4)  Herod.  4,  12.  Stephan.  Byz. 
V.  Pcrjpl.  Ponti  Eux.  p.  4  Hudson 
(oder  pag.  141  u.  147  Voss)  ölcla 
1,  19,  114  §.  lö  Tzscb.  Plin.  N. 
H.  4,  12  (p.  218,  lö  Slllig)  ti.  6, 
6.  K  i  in  m  c  r  i  e  s-  am  M  ä  o  t  i  s  c  li  c  n 
See  kennt  auch  IVikcphor.  p.  11,  18 
Spohn. 

5)  Str.  11  p.  494  B  =  7Ö6  A. 
Ptolemä.  5,  6.  Die  Stadt  hless 
KVmmeris  oder  Kimmerikon, 
gegründet  tou  den  Bosporischeu 
Tyrannen  (Skymn.  Ch.  148  p.  öl, 
Peripl.  Ponti  Eu\.  p.  2  u.  ö  Huds.). 
Ihre  Verschiedenheit  von  der  gleich- 
namigen Dorfschaft  bemerkt  schon 
Stral.o,  494A  =  7ööC.  Skym.  Ch. 
91    p.    48    luid  dazu  Voss  bei  Hud- 


son p.  80.  —  Mela  (2,  1,  22  §.  3 
Tzsch.)  nennt  Myrmekion,  Pan- 
t  i  k  a  p  ä  o  n ,  T  h  e  o  d  o  s  i  a  u.  H  e  r- 
mision  Klimmerischc  Städte 
am  Bosporos.  Dass  einst  viele  K  i  m- 
merier  dort  gewohnt,  sagt  auch 
Dionys.  Perieg.  167.  Zu  Strabo's 
Zeiten  hiessen  die  Bewohner  jener 
Orte  Bosporaner  (11  p.  49ö  A 
=  707  A.  7  pag.  509  E  =  476  A). 
Posidonios  (bei  Str.  7.  294  C=: 
4ö0  C)  identiliciert  die  Kimmerier 
zuerst  mit  den  Ix  i  m  b  e  r  n.  P  t  o- 
1  e  m  ä  o  s  (Geogr.  ö,  9)  kennt  noch 
ein  Kimmerischcs  Vorgebirge, 
welches  auch  sonst  der  Kimme- 
rische Berg  auf  dem  Thrakischcn 
Chersonese  hcisst  (Str.  7  309  C== 
47Ö  B). 

6)  Str.  11  p.  494  B  ~  7Ö6  A. 
1  p.  61  B  — 106  A  u.  1  p.  6  B  = 
12  B. 

7)  Plutarch.  vit.  Älarii  11  p.  411 
E.  Str.  5,  p.  61  E  =  106  B  lässt 
Lygdamis  in  Kilikien  sterben. 
Plutarch  sagt,  Lygdamis  sei  mit 
seinen  Schaaren  durch  die  Skythen 
von  dem  Mäotischen  See  vertrieben, 
und  dann  nach  Asien  übergesetzt. 
Vgl.   Peripl.  Ponti  Eux.    p.  12  Huds. 

8)  Kallim.  hym.  in  Dian.  2Ö2  ff. 
wo  das  Heer  der  hippomolgi- 
schcn  Kimmerier  zahlreich  wie 
der    Sand  am   Meere    genannt ,    und 
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seluen  siegreichen  Horden  erobert  hatte.  Ar  dys  war  da- 
mals König  von  Sardes^  und  der  Einfall  der  Kinimerier  in 
Lydien  und  lonien  fällt  unmittelbar  nach  ihrer  Vertreibung 
aus  Europa  durch  die  Skythen. 

10.  Wenn  also  Kallinos  das  Heranrücken  Kimmc- 
rischer  Horden  als  ein  Ereigniss  seiner  Zeit  bezeichnete, 
dem  er  vielleicht  selbst  kämpfend  entgegen  trat^  oder  gegen 
welches  er  wenigstens  die  Ephesier  durch  die  Gewalt  seiner 
Poesie  zu  erkräftigen  suchte^  so  konnte  er  nichts  anderes 
damit  meinen^  als  den  Einfall  unter  Ar  dys'  Regierung^  aus 
dem  der  bittere  Hass  der  lonier  und  besonders  der  Ionischen 
Dichter  gegen  die  Kimmerier  entsprang  l).  Obgleich  kein 
Mann  dieses  Kimmerischen  Heeres^  das  sich  in  der  Kaystri- 
schen Ebene  gelagert  hatte  ^  ins  Skythische  Vaterland  am 
Bosporos  zurückkehrte^  so  scheinen  sich  doch  noch  andere 
Horden  der  Kimmerischen  Nomaden  an  der  Küste  von  Pa- 
phlagonien  und  Bithynien  bis  auf  Alyattes  gehalten 
zu  haben.  Dieser  Lydische  Fürst  vertrieb  aber  die  Kimme- 
rier völlig  aus  Asien  2)^  so  dass  nachher  weiter  keine  Spur 
von  ihnen  dort  zu  finden  ist. 

11.  Es  scheint  also  hiernach  klar  zu  sein^  dass  die 
Kimmerier  vor  der  Herrschaft  der  Skythen  keine  Ein- 
fälle in  Klehiasien  gemacht  haben^  und  bis  dahin  hier  über- 
haupt unbekannt  geblieben  waren.  Das  gewaltsame  Vor- 
dringen der  Skythen  war  aber  offenbar  der  Grund  der 
Kimmerischen  Ansiedelungen  an  der*  Südküste  des  Pontes^ 
von  wo  aus  sie  Sardes  unter  Ar  dys'  Regierung  (]um  678 
vor  Chr.)  überfielen  und  Ephesos  belagerten.  Auch  kön- 
nen die  Kimmerier  gerades wegs  vom  Bosporos  bis  nach 
lonien  vorgedrungen  sein^  wie  Kallimachos  sagt.  Indess 
ist  mit  dieser  Annahme  nicht  wohl  zu  vereinigen^  dass  das- 


Lygdamis    besonders   desswegen   als  tcr    Ion    an   die   Spitze  derjenigen, 

FitviiT    gesehildcit    wird,     >vcil  er  welche    die    Kimmerier    wegen    des 

den  Tempel    der    Ephesischen  Arie-  TenipelrauLes     in     Asien    beständig 

mis    zu    zerstören    gedaclitc.        Vgl.  verwünschten.      Dass   Eustath.   auch 

Ilcsych.  T.  AiJ>6'a(Lu.;,    Eustath.  zur  den    Kallinos   hier   im    Sinne   hatte. 

Od.   T.  1  p.  597,  ^'^i  Lips.  Lcdarf  nicht  erst  unsrer  Erwähnung. 

Auch  Straho  gedenkt  des  Hasses  der 

1)     Eustath.  zur  Od.  T.  i  p.  597,  lonier  gegen  die  Kimmerier. 
14  Lips.  stellt  namentlich  den  Dich-  '2)     llerod.   I.   16. 
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selbe  Skylhlsche  Heer^  welches  die  Kimmerier  nach  Kleiu- 
asien  trieb^  mit  Kyaxares^  dem  Mederkönige^  gekämpft^  und 
ganz  Asien  besiegt^  und  dass  Alyattes^,  der  Zeilgenosse 
des  KyaxareSj  die  Kimraeiier  gleich  wieder  aus  Asien 
vertrieben  habe;  es  sei  denn,  dass  die  Kimmerier  gleich  im 
ersten  Regierungsjahre  des  Ardys  an  der  Südküste  des 
Pontes  festen  Fuss  gefasst  und  Sardes  erobert  hätten,  und 
nach  vereiteltem  Angriffe  auf  E  p  h  e  s  o  s  zerstreut  worden 
wären;  dann  würde  bis  auf  Alyattes  ein  Zwischenraum 
von  61  Jahren  herauskommen,  während  welches  wir  die 
Skythen  nach  Vertreibung  der  Kimmerier  vom  Mäotischen 
See  bis  nach  Medien  langsam  vorrücken  lassen  müssen^  wo 
sie  unter  Kyaxar  es  anlangten.  Dieses  langsame  Vorrücken 
der  Skythen  (zwischen  dem  Kaukasus  und  dem  Kaspischen 
Meere  hinunter)  geschah  nach  der  Sitte  der  Nomadenvölker 
stossweise  und  Avurde  durch  häufige  und  längere  Ruhepunkle 
unterbrochen,  um  zu  säen  und  zu  erndten  1).  Auf  alle  Fälle 
konnte  nicht  jetzt  erst  der  Zug  des  Lygdamis  Statt  finden, 
der  zu  Ardys'  Zeit  am  Kaystros   oder  in  Kiükien  umkam. 

12.  Frühere  Räubereien  mögen  wohl  von  diesem  nor- 
dischen Volke  in  Asien  ausgeführt  sein ;  aber  sie  erstreckten 
sich  gewiss  nicht  bis  tief  hinunter  nach  E  p  h  e  s  o  s ,  sondern 
wurden  vielmehr  von  Europa  aus  auf  die  südhche  Küste  des 
Pontes  und  Hellespontos  gerichtet.  Von  dieser  letzten  Art 
mag  die  Kimmerische  Invasion  gewesen  sein,  welche  etwa 
1053  vor  Chr.  angesetzt  wird  2}.  Ob  Kallisthenes  die 
erste  Einnahme  von  Sardes  auch  in  die  Homerische  Zeit 
verlegt  habe,  ist  sehr  zweifelhaft.  Höchst  wahrscheinlich 
meinte  er  aber  eine  ältere  als  diejenige  ist,  welche  Hero- 
dotos  als  die  einzige  bezeichnet,  und  diese  nannte  er  die 
zweite ;  denn  nachher  sind  die  Kimmerier  nie  wieder  in  diese 
G eoenden  zurückgekehrt. 

13.  Wenn  Kai linos  ferner  die  Magnesier  als  blühende 
Zeitgenossen  erwähnte,  die  sich  gegen  die  Älacht  der  Ephe- 


1)  Phit.   vil.   Maiil  II    I».  -511 E.  sloii    iit    ilomeros'  Zdt,    oder    hiirz 

2)  Oiosiiis  i,  21  i>.  70  Ilavtr-  voihcr.  Statt  findtn  liisst.  tnul  l)iv 
I.amp,  womit  Straljo  fl  p.  6  C  ==  liauptct,  Homeios  habe  sie  gcliamit, 
12  B.  5  pag.  1>50  1{=:222  r,)  über-  «la  sie  sieb  bis  nach  lonicii  er 
«■instimmt,    wclelier   die  erste  liiva-  stretittc. 
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siev  noch  zu  halten  wusslen  j  so  können  wir  daraus  soviel 
schhessen^  dass  seine  dichterische  Thäligkeit  in  die  Periode 
vor  Magnesia's  Zerstörung  durch  die  Trerer  fällt.  Wir 
setzen  als  ausgemacht  voraus^  dass  Magnesia  am  Äläandros 
gemeint  ist^  etwa  17000  Schritt  von  Ephesos  entfernt  1). 
Wichtig  für  die  Zeitbestimmung  der  Zerstörung  dieser  Stadt 
ist  die  Nachricht^  dass  Kandaules^  oder  M y r s i  1  o  s ^  der 
letzte  König  der  Lydier  aus  der  Familie  der  Ilerakhden,  ein 
Gemälde  des  Bularchos,  welches  auf  einem  kleinen  Räume 
die  Schlacht  und  den  Untergang  der  Magnesier  darstellte^ 
mit  Gold  aufwog,  Bularchos  war  ohne  Zweifel  ein  Au- 
genzeuge jener  Schlacht  gewesen^  deren  künstlerische  Dar- 
stellung Kandaules  so  hoch  schätzte  2).  Wir  werden  daher 
schwerlich  irren^  wenn  wir  das  Unglück  der  Älagnesier  etwa 
726  vor  Chr.^  also  zehn  Jahre  vor  Kandaules' Ermordung 
setzen.  Bestimmtere  Angaben  lassen  sich  aus  den  Andeu- 
tungen des  Alterthunis  nicht  gewinnen;  denn  die  Behauptung 
des  Nikolaos  von  DamaskosS):  .^Magnesia  sei  erst 
von  Gyges  eingenommen'"  (was  Herodotos  wohl  kaum  un- 
er^vähnt  gelassen  haben  würde)  ^  kann  kein  Gewicht  in  un- 
gern Augen  haben. 

14.  Mit  der  Schlacht  und  dem  Untergange  der  Magne- 
sier kann  aber  nichts  anderes  gemeint  sein^  als  die  gänzliche  Zer- 
störung der  Stadt  durch  die  Trerer  und  Lykier;  denn  die 
diesem  Unfälle  vorhergehenden  Kämpfe  der  Magnesier  mit 
den  Ephesiern^  auf  welche  sich  die  Kallinische  Poesie  vor- 
zugsweise bezog,  endeten  auf  keinen  Fall  in  einen  völligen 
Untergang  des  Volks.  Ueberhaupt  kann  man  da,  wo  von 
dem  Unheile  der  Magnesier  die  Rede  ist ,  billigerweise  nur 
an  die  Zerstörung  ihrer  Stadt  durch  die  Trerer  undLykier 
denken  4).  Die  Alten  suchten  den  Grund  ihres  Unterganges 
in  der  Ueppigkeit  und  dem  zu  grossen  Uebermuthe  der  Ein- 


1)  Plin.  N.  II.  ö,  20  pag.  278  4)  Arcliilocl»  fr.  71  Gaisf.  oder 
Sillig.  Vf^l.  Riiltiilieii  zu  VelJcj.  p.  2()2Liel)cl.  Ilarpolu-.  v.  5t(Ji!'(iiV. 
Pafcrc.  1,   4    p.   14.  Suitlas    v.     Mayr/frar.      IIcraKli-id. 

2)  IMlii.  7,  29  (58)  undoS,  34.  Pont,  iu  Gronovs  Tlics.  6  p.  2850. 
Cliiiton's  Fasti  Ilelien.  T.  2  pag.  Avsciiios'  Violot.  pag.  442  Walz. 
510  ed.  Lips.  Aposfol.    18,  0.      Vgl.  liilian.   or.  7 

3)  Kxcfipl.  Valcs.  p.  4Ö1.  Sni-  p.  210  D.  o  Suida  piov.  c«ii>.  15. 
das  V.    IMayi  yjs-    är r,n  ^jn'pTc.tOi;.  14   p.  i>40   Scholl. 
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wohner.  Ihr  Verhältniss  zu  den  Epheslern  war  ein  ähnli- 
ches^ als  naclilier  zwischen  Kroton  und  Sybaris  Statt 
fand.  Erwähnt  wurde  dieser  Grund  schon  von  Kallinos 
und  A  r  c  h  i  1  o  c  h  0  s  1) ;  ja  man  weiss  auch^  dass  Magnesia 
unter  E  p  h  e  s  o  s'  Joch  gerieth.  Um  so  leichter  also  war  es 
nachher  für  die  Räuberhorden  der  Trerer  undLykier  eine 
durch  Luxus  und  häufige  Fehden  mit  ihren  Nachbarn  ge- 
schwächte Stadt  von  Grund  aus  zu  zerstören.  Magnesia 
wurde  nicht  wieder  aufgebaut.  Man  gründete  aber  eine 
neue  Stadt  dieses  Namens  unfern  den  Trümmern  der  alten^ 
welche  man  wohl  auch  Alt-Magnesia  (^IIa\aiixayvi]ßiay 
nannte  2>  und  streng  von  Neu -Magnesia  unterschied. 

13.  Auf  die  von  Kallinos  bezeichnete  glückliche  Zeit 
der  Magnesier  geht  offenbar  die  Schilderung  ihrer  merkwür- 
digen Kriegskunst  3)^  welche  waluscheiulich  aus  Xanthos* 
Lydischen  Geschichtsbüchern  stammt  Ein  jeder  Magnesi- 
sche  Reuter  soll  nämlich  mit  einem  Jagdhunde  und  einem 
speerwerfendeu  Sklaven  gegen  die  Ephesier  zu  Felde  gezo- 
gen sein.  Den  ersten  Ausfall  auf  die  feindlichen  Schlacht- 
reihen thaten  die  Hunde^  den  zweiten  die  Sklaven^  und  dea 
letzten  die  Reuter  selbst. 

Lassen  wir  nun  zu  dieser  Zeit  den  Kallinos  in  der 
Blüthe  seiner  Jahre  als  rüstigen  Kämpfer  in  den  Schlacht- 
leihen  der  Ephesier  auftreten^  und  diese  durch  die  Gewalt 
seiner  Kriegslieder  zur  Tapferkeit  und  zum  Siege  anfeuern^ 
so  fügen  sich  die  übrigen  Zeitumstände^  mit  denen  er  in 
Verbindung  gesetzt  wird^  von  selbst.  Wemi  er  in  seinen 
Elegien  Älagnesia's  Untergang  nicht  erwähnte^  so  be- 
weisst  diess  keineswegs ,  dass  er  denselben  nicht  mehr  er- 
lebt habe.  ludessen  war  ihm  der  Grund  dieser  Zerstörung 
eben  so  gut  bekanut_,  als  dem  Archilochos  und  Theog- 
nis  5).     Ja  der  Vers: 


1)     Athen.    12    p.  5-2Ö  C.      Auch         2)     Maim.  Ox.  p.  J>d,[94  Chandl. 
ThcognisGloBi.  (72lWelcl>.)  t06I     Vgl.  Pri  deaux    zu    d.  Mann.    O». 


Br.  (725  Welck.),   erwähnt  die  v&qi^  p.  44  f. 

der    Magnesier,     und    warnt     seine  m^      » 

eignen  Landsleute,  die  Megarer,  vor  ' 

einem  älinliehen  '^••hicksale.  4)     Athen.   12  p.    S2ö  C 
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Jeht  zieJin  Schaaren  heran  der  Kimmerier,    Thäter   des 
Frevels 
nebst  dem  Hemistichion : 

Trerier  führend  zur  Schlacht 
bringt  den  K  a  1 1  i  n  o  s  als  einen  Siebenziger  noch  bis  zum 
Anfange  der  Regierung  des  Ardys  herunter^  wofern  man 
sich  nicht  durch  eine  unverbürgte  Annahme  des  Strabo  u.  A. 
verleiten  lassen  will^  den  Zug  der  Kimmerier  bis  in  das 
Homerische  Zeitalter  hinaufzmücken.  Hätte  Kallin  os 
schon  um  800  geblüht^  d.  h.  83  Jahre  vor  Archilochos^ 
so  hätte  ihm  kein  vernünftiger  Hellene  je  die  Erfindung  der 
Elegie  zu  Gunsten  des  Archilochos  streitig  machen  kön- 
nen; und  wie  hätte  sich  dann  je  ein  so  langer  und  hart- 
näckiger Streit  über  diesen  Punkt  erheben  können  ?  Begreif- 
lich ist  ein  solcher  Streit  aber  nur  in  Bezug  auf  zwei  Zeit- 
genossen^ wofür  Avir  beide  Dichter  nach  Erwägung  aller 
Zeitverhältnisse  halten  müssen^  jedoch  so^  dass  Kallin  os 
als  der  ältere  anzusehen  ist.  Kallinos  blühete  um  730, 
Archilochos  um  715  vor  Chr.  l). 

16.  Was  nun  ferner  die  chronologische  Folge  der 
Zeugnisse  über  Kallinos  anlangt _,  so  ist  wohl  Kallisthenes 
zur  Zeit  Alexandros'  des  Grossen  der  erste  ^  welcher  die 
Kallinischen  Poesien  als  Quelle  historischer  Forschungen  be- 
nutzte 2).  Zunächst  folgt  Dem.etrios  von  Skepsis^  ein 
Schüler  des  Aristarchos^  Verfasser  eines  bändereichen 
AVerks  über  Homers  Troisches  Schiffsverzeichniss^  welches 
aus  dreissig  Büchern  bestanden  haben  soll.  Dieser  berich- 
tete 3)  aus  Kallinos^  dass  der  von  den  Kimmeriern  ge- 
machte Angriff  auf  Sardes  eio:entlich  auf  die  sämmtlichen 
Esionen,  d.  h.  Asionen,  oder  Bewohner  der  Asischen 
Fluren^  die  auch  Maoni  seh  heissen^  gerichtet  worden  sei. 
Eine  wichtige  Andeutung  zur  Bestimmung  der  Zeit^  in  welche 


1)     Hiermit  stimmt  die  IVaclirlclit  am  besten  begründet    (Acta   Philol. 

bei  Clem.  Alex.  Str.  1.  p.  ooö  (398  Mouac.  T.  3  p.  oC9  Ö".)- 

(1. )     überein,    ^voniacli    Kallinos  o\     c      i               jac  tv«»«  « 

•    I  .      .    ,     ....        .  1      1      i       1  .  2)     ö.  oben  p.  l'lö  l>ote  1. 

nicht  Viel    alter    ist    als   Are  hi-  -*                       ^ 

loch  OS,   und  der   lambograph   Si-  3)     Stra,  13   p.  627  D  =  951  A. 

monides     zu   beider     Zeitgenossen  Ueber    den  Umfang    seines   Bucbs  s. 

gemacht    >Tird.       Unter  den  >'euein  Stra.   13  p.   603  0=900  B.     Vgl. 

hat   Fr.    Thicrsch    diese    Ansicht  p.  611   A  =  909  A. 
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Kallinos'  Blüthe  fällt ^  liefert  auch  Strabo  in  der  Giün- 
duDgs-Geschichte  des  P  an  i  o  n  i  o  n^  oder  des  Vereins  der  zwölf 
Ionischen  Bundes-Städte  1).  ^_,In  der  Folgezeit  (sagt  er}  kam 
noch  Smyrna  zu  diesem  Staaten- Vereine  2} ^  und  zwar  dmch 
die  Vermittelung  der  Ephesier  (ihrer  Stammgenossen)  ^  mit 
denen  die  Smyrnäer  einst  zusammen  gewohnt  hatten^  als 
Ephesos  noch  Smyrna  hiess.  Selbst  Kallinos  nannte 
diese  Stadt  so^  indem  er  im  Gebet  an  Zeus  3)  die  Ephesier 
mit  dem  Namen  Smyrnäer  bezeichnete: 

Jetxt  der  Smyrnäer  erbarm    dich} 
und  nochmals: 

Ihrer  gedenke^  tvenn  je  herrliche  Schenkel  des  Stiers 

Dir  die  Smyrnäer  verhrandten  4}. 
Smyrna   aber   war  eine  Amazone ,  welche   Ephesos   be- 
herrschte^ und  von  w^elcher  sowohl  Stadt  als  Bewohner  den 
Namen  empfingen  5).     Auch  ein  gewisser  Ort  zu  Ephesos 
wurde  Smyrna  genannt^  wie  Ilipponaxß)  bezeugt: 

Er  tvohnf  im  hintern  Theil  der  Stadt,  der  heisst  Smyrna^ 

Unweit  Tracheia.,  dort  am  steilen  Berg  Lepra. 
Als  sich  nachher  die  Smyrnäer  von  den  Ephesiern  trennten^ 
zogen  sie  an  den  Ort_,  wo  jetzt  Smyrna  steht,  und  wo  damals 
Leleger  sassen.  Diese  verdrängend  baueten  sie  das  vom  jetzi- 
gen etwa  20  Stadien  entfernte  alte  Smyrna.''  Ueberhaupt 
bezeichnen  die  verschiedeneu  Namen_,  welche  Ephesos  einst 
gehabt  haben  soll^  die  verschiedenen  Theile  der  Stadt. 
Demnach  waren  es  also  die  Bewohner  des  Stadtviertels 
Smyrna^  die  durch  irgend  eine  Veranlassung ,  man  Aveiss 
nicht  welche^  und  in  einer  unbekannten  Zeit  sich  von  ihren 
Mitbürgern  trennten,  und  eine  selbständige  Stadt  Smyrna 
erbaueten.     Indess  muss^   wie  aus  Kallinos  erhöht,   die  Be- 


1)  Sir.  14  p.  633  C  =  939B  C. 

2)  Ileiotl.   i,  14i).   loO.     Paus. 

7,  ^,  2. 

o)  Auch  Theognis  hat  in  seinen 
Elegien  ein  Gehet  an  Apollo  ange- 
hva'ehl  (773—88  Bekk.  od.  7^1—66 
Br.  7ÖÖ—G4  Welch.  Fraucke  p. 
33.)  Vielleicht  gehörte  dieses  Gehet 
des  Kallinos  zur  Hymnenpoesie,  u. 
■wurde  in  der  Kriegsnoth  des  Va- 
terlandes gesungen. 

4)     Diese  nothwendige  Ergänzung 


rührt  von  S  c  a  1  i  g  e  r  und  C  a  s  a  u- 
hon  her,  und  M'ird  durch  Floni. 
11.  cc',  40  f.  u.  OJ.  ^',  240  fl".  un- 
terstützt; vgl.  Bach  p.  54. 

5)  Vgl.  Steph.  Byz.  V.  'E(^8(J0i;. 
Hesych.  v.  ihiij.  Alhertl.  Athen.  8 
pag.  5G1  E.  ]\ach  l'herekydcs 
(hei  Str.  p.  632  C=:958  B.)  wjir 
Androklos,  der  Sohn  des  Atti- 
schen Königs  Kodros,  der  erste 
Ionische  Ansiedler  in  Ephesos. 

6)  Ilipp.  fr.   51  p.  6i  Wclcker. 
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neniiung    iSmyrimer    für  Ephesier    noch    zu  Kandaules'  Zeit 
allgemein  verständlich  gewesen  sein. 

17.  Ausserdem  wird  Kallinos'  Name  noch  mit  den 
Mythen  über  die  Gründung  von  Chryse  in  Troas  durch 
Kretische  Teukrer^  und  über  den  Kultus  des  Apollo 
Smintheus  daselbst,  in  Verbindung  gebracht.  Irgendwo 
muss  der  Elegiker  diese  Punkte  berührt  haben^  und  wurde 
desshalb  nachher  als  historische  Quelle  benutzt  l).  Dieselbe 
Ehre  ist  ihm  auch  in  Bezug  auf  den  Ursprung  der  Pam- 
phylier  erwiesen  worden^  die^  Avie  schon  der  Name  zeigt, 
aus  Leuten  von  allerlei  Stämmen  bestanden,  besonders  aus 
Anhängern  des  A  m  p  h  i  1  o  c  h  o  s  und  K  a  1  c  h  a  s  2}^  denen  sich 
Troer  anschlössen.  InKlaros^  sang  Kallinos  3)^  sei  Kalchas 
schon  gestorben^  Älopsos  habe  darauf  die  Völker  über  den 
Tauros  geführt  _,  und  diese  hätten  sich  dann  theils  in  Pam- 
phylien^  theils  in  Kilikien  und  Syrien,  ja  selbst  in  Phönikien 
niedergelassen. 

18.  Diese  beiden  letzten  Zeugnisse  beweisen  übrigens 
ganz  deuthch^  dass  die  poetische  Thätigkeit  des  Kallinos 
sich  nicht  auf  Kriegsheder  allein  beschränkte.  Wenigstens 
möchte  es  schwer  sein^  den  genannten  historischen  Andeu- 
tungen irgend  einen  passenden  Platz  in  einem  Schlachtgesange 
anzuweisen.  Auf  der  andern  Seite  muss  aber  auch  die  Be- 
stimmung, wo  solche  Andeutungen  am  z\\'eckmässigsten  an- 
gebracht werden  konnten^  immer  schwankejid  bleiben.  Am 
wahrscheinlichsten  ist  es  jedoch ,  dass  Kallinos  auch  eine 
elegische  Kriöis:^  nicht  etwa  von  Naxos  (waSj  wie  wir 
sahen ^  schon  dem  Alterthume  zweifelhaft  schien)^  sondern 
von  irgend  einer  Kleinasiatischen  Stadt,  die  reich  an  my- 
thischen Ueberlieferungen  war^  dichtete.  Aber  auch  von  der 
gnomischen  Poesie  war  dieser  StoiF  nicht  ausgeschlossen, 
wie  Stellen  des  Mimnermos^  Solon^  Theognis^  der 
Eunomia  des  Tyrtäos  u.  a.  beweisen. 


1)  SliaL.  13  p.  604  C=:901B,     shith.  zu  Dionys.  Pirieg.  834.     Paus. 

7,  5,    7. 

2)  Horod.  1,  AG.  o,  91.  Thu-  5)  Strab.  14  p.  668  A  =  984 
kytl.  2,  68.  Paus.  2,  18,  4.  2,  20,  A.  Hier  giäiizlc  wohl  die  Kalliui- 
S.  o,  lö,  8.  Kass.  Dio  72,  7.  IJe-  sehe  Poesie  am  uäehsten  an  das  Ge- 
ber Kalchas  s.   llcrod.   7,   91.     Eu-     biet  der   Epilc. 
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19.  Von  dem  Wesen  der  Kallinischen  Kriegselegien 
glebt  uns  ein  nocli  vorhandenes  längeres  Bruchstück  einen  sehr 
vortheilhaften  Begriff  1).  Es  ist  der  einzige  bedeutende  Rest 
dieses  Dichtei's»^  dessen  Poesien  freilich  nicht  sehr  zahlreich 
geAvesen  zu  sein  scheinen_,  wie  aus  der  Sparsamkeit  hervor- 
geht^ mit  welcher  die  Alexandrinische  Gelehrsamkeit  Stellen 
daraus  zur  Begründung  historischer  Thatsachen  oder  als  Be- 
lege sprachlicher  Forschungen  gezogen  hat.  Ein  vollständi- 
ges Exemplar  des  Kallinos  ist  Avohl  kaum  auf  die  zerstö- 
renden Zeiten  dos  Mittelalters  gekommen.  Auch  haben  die 
altern  Philologen  2)  diesem  Dichter  wenig  Aufmerksamkeit 
geschenkt;  und  Andern  war  selbst  sein  Name  so  unbekannt^ 
dass  sie  jenes  längere  Bruchstück  lieber  dem  K all i ma- 
ch o  s  3)  oder  dem  T  y  r  t  ä  o  s  beilegen  wollten  4). 

20.  Tyrtäos  verfolgte  freilich  denselben  patriotischen 
Zweck  als  sein  Ionischer  Vorgänger  und  Stammgenosse 
Kallinos;  und  da  dieser  Zweck  beider  Dichter  kein  andrer 
W'ar^  als  in  der  Stunde  drohender  Gefahr  die  bedrängten 
Mitbürger  zur  Tapferkeit  anzufeuern ,  indem  sie  den  Kampf 
und  den  Tod  für  das  Vaterland  als  den  höchsten  Ruhm^  und 
feio-e  Ersebuns:  oder  Flucht  als  die  grösste  Schande  schil- 
dern^  so  darf  die  Gemeinschaft  einiger  Hauptideen  durchaus 
nicht  als  etwas  Auffallendes  betrachtet  werden^  oder  gar 
den  Verdacht  erregen^  als  habe  der  eine  den  andern  nach- 
geahmt. Ueberhaupt  hat  man  bei  solchen  Gelegenheiten  die 
Sucht  Nachahmungen  zu  wittern^  oft  zu  weit  getrieben. 
Gleichheit  der  Situation  wird  stets  eine  gewisse  Gleichheit 
der  Ideen  zur  Folge  haben;  selbst  Ton  und  Farbe  des  Gan- 
zen wird  sich  in  einem  gewissen  Grade  wieder  erkennen 
lassen;    doch    berechtigt    uns    diess    noch    keineswegs    zur 


1)  StoLä.  Anthol.  Sl  (49),  19 
p.  ooG  Gesii.  T.  2  pag.  572  tialsf. 
Bach   p.  24  ff. 

2)  Wie  Lil.  Gyraldus,  Voss 
(last.  poct.  3,  li,  4  p.  147),  Meur- 
s  i  ti  s  ( im  Thesaur.  Groii.  10  pag. 
1286),  Valesius  (Emendd.  4,  12 
pag.  116  Burin.),  Schott  (zum 
Prold.  pag.  28)  und  Va  Icke  na  er 
(zum  Heiod.  9  p.  696),  der  Kal- 
linos  zum  Alexandriner  macht. 


o)  Wie  loach.  Camerarius 
(oratio  de  hello  Turcico  zaTcc 
jrpoaajroTOuav,  im  Anfange). 

4)  Wie  II.  Stephan  US,  Klotz 
u.  A.  In  der  Liste  der  Dichter, 
aus  denenStobäos  Auszüge  machte 
(bei  Phot.  bibl.  p.  llti  A,  7  Bekk.), 
ist  Kallinos  iu  Kallinikos  um- 
gewandelt worden. 
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Annahme  einer  Nachahmung  i).  Dass  in  der  Ausführung 
und  Einschärfung  der  obigen  Grundgedanken  sich  bei  Tyr- 
täos  mehr  gnomische  Elemente  finden  als  bei  Kallin os^ 
aus  dem  mehr  unmittelbare  Begeisterung  spricht^  die  dem 
Lehrtone  und  der  besonnenen  Reflexion  keine  Rechte  zusfe- 
stehen  will^  wird  aus  einer  Vergleichung  hinlänglich  klar. 
Die  kriegerische  Beredtsamkeit  ist  bei  Kallinos  ergreifen- 
der^ und  auf  augenblickliche  Wirkung  berechnet.  Sie  kömmt 
aus  einem  glühenden  patriotischen  Herzen,  in  dem  das  Heil 
des  Vaterlandes  alle  übrigen  Interessen  verdunkelt.  Bei 
T  y  r  t  ä  o  s  herrscht  mehr  Ausführung  des  Einzelnen.  Der 
ruhmvolle  Kampf  und  Tod  für  das  Vaterland^  so  wie  im 
Gegentheil  die  Schande  der  Feigheit  wird  hier  in  allen  ihren 
Folgen  und  Beziehungen  ausführlich  dargestellt. 


Dritter     Abschnitt. 


Kunstepochen  der   Elegie   im    allgemeinen. 

1.  Der  älteste  Stil  der  Elegie  gehörte  also  dem  öffent- 
lichen Leben  an,  und  musste  mehr  als  irgend  eine  andere 
Dichtart  von  praktischem  Nutzen  sein.  Schade^  dass  uns 
aus  dem  jugendlichen  Dasein  der  Kleinasiatischeu  Staaten 
nur  so  geringe  Bruchstücke  übrig  geblieben  sind.  Bald 
darauf  bildete  die  Kraft  und  Würde  des  gesammten  Volks 
in  dem  gewaltsamen  Sturme  der  Bürgerbefehdung  und  bei 
dem  Andränge  der  Feinde  von  aussen  den  Hauptgegenstand 
der  poetischen  Darstellung^  worin  sich  der  lyrische  Ge- 
danke zunächst  und  unmittelbar  aussprach,  und  das  äussere 
Leben  der  umgebenden  Welt,  besonders  die  Interessen  des 
Vaterlandes  oder  der  Vaterstadt  so  lange  behandelte,  bis 
einzelne  grosse  Individualitäten,  die  sich  selbständig  ausge- 


1)     Z.   B.     zwischen    Kallinos,  Monaeen.  T.  o  p.  ö77  ff.u.GoT)  hält 

Vers  6.   und  Tyrtäos    (fr.   I,    lo  nur  die  beiden  ersten  Distichen  für 

u.  fr.  III,  54);  oder  zwischen  Kall.  Kallinisch,  das  Uebrige  aber  für 

17.  und  Tjrt.  I,  29.  III,  23  u.  27.  Tyrtäisch. 
Fr.   T  h  i  e  r  s  c  h    (in  d.   Act.  Philol. 

II.  11 
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bildet  hatten^  mit  überwiegender  Kraft  hervortraten^  und  den 
Reicbthum  des  dichterischen  Ruhmes  auf  sich  koncentrierten. 

2.  Dieser  zweite  Fortschritt  der  Elegie  geschah  mit 
der  mannigfaltigem  Ausbildung  des  innern  bürgerlichen  Le- 
bens^ und  hängt  mit  der  Gestaltung  desselben  innig  zusam- 
men. Was  S  o  1  o  n . X e  n 0  p  ha n  e  s, P  h o  k  y  1  i  d  e s^  T h  e  0  gn i  s 
u,  A.  als  Dichter  in  diesem  Sinne  für  das  Gesetz  und  die 
ethische  Bildung  ihrer  Mitbürger  und  für  die  Formen  des 
innern  Staatsorganismus  gewirkt  haben ,  lässt  sich  noch  aus 
der  hohen  Achtung-,  in  welcher  ihre  Elegien  standen,  und 
aus  einigen  bestimmten  Nachrichten  des  Altcrthums  ermessen. 
Diese  ganze  Richtung  der  elegischen  Dichtung^  welche  ih- 
rem Wesen  nach  viel  von  dem  gnomischen  Elemente  in  sich 
aufnehmen  musste^  ging  also  nothwendig  aus  dem  Bildungs- 
trano-c  des  Hellenischen  Lebens  hervor.  Jetzt  erst  konnte 
sich  auch  die  andere  Hälfte  der  Elegie^  welche  ebenfalls 
auf  dem  Hervortreten  persönlicher  Neigungen  und  Leiden- 
schaften beruht,  selbständiger  entwickeln,  und  aus  dem  Felde 
der  Allgemeinheit  in  das  Gebiet  der  Individualität  übergehen, 
und  so  die  eignen  Gefühle  in  weichen  Seufzern  der  Liebe, 
und  in  zärtlicher  Empfindsamkeit  aushauchen.  Mim  normo  s, 
der  diese  Seite  der  elegischen  Poesie  zuerst  künstlerisch 
ausbildete,  schloss  sich  ohne  Zweifel  jenen  uralten  threneti- 
schen  Gesangesweisen  an,  die  wir  oben  bereits  geschildert 
liaben.  In  IMinmermos'  Liedern  weht  eine  Weicldieit  und 
Wehmuth  des  Gefühls,  die  sich  nur  aus  persönlicher  Stim- 
mung, oder  aus  den  Verhältnissen  des  eigenen  Lebens,  oder 
auf  alle  Fälle  aus  der  künstlerischen  Erziehung  des  Ionischen 
Dichters  erklärt,  dessen  Vaterland  sich  damals  der  überlege- 
nen Macht  barbarischer  Tyrannei  hatte  unterwerfen  müssen, 

3.  Dazu  kömmt  noch,  dass  die  klagenden  Gesanges- 
vveisen,  welche  der  Kolophonische  Sänger  zuerst  in  das 
sehr  o-eeionete  elegische  Versmaass  brachte,  und  desshalb 
für  den  Erfinder  dieser  neuen  Form  galt,  tief  in  der  Eigen- 
thümhchkeit  des  Ionischen  Charakteis  selbst  begründet  wa- 
ren. Der  lonier  erscheint  nämlich  in  der  Blüthezcit  seines 
pohlischen  Daseins  eben  so  sehr  zu  ausgelassener  Freude 
und  genussreicher  Sinnlichkeit,  sIs  zu  empfindsamer  Klage 
und  unmännlicher  Trauer  geneigt.      Die    elegische   Dichtung 
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Stellt  also  in  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung  und  in  ihrer 
vielfachen  Verzweigung  mit  den  höchsten  Interessen  des 
Staatslebens  und  mit  den  persönlichen  Gefühlen  des  Ein- 
zelnen die  hervorstechendsten  Eigenthümlichkeiten  des  Ioni- 
schen Stammcharakters  am  deutlichsten  dar.  Sie  war  auch 
in  einem  noch  höhern  Grade  ein  Ionisches  Erzeuffniss,  als 
das  Epos^  welches  zwar  unter  den  loniern  seine  höchste 
Ausbildung  erlangt  hat^  aber  keineswegs  in  lonien  erst  ent- 
standen ist. 

4.  Die  Elegie  schmiegte  sich  eben  so  sehr  au  die 
Aussenwelt  und  deren  Erscheinungen^  an  Freude  und  Leid 
des  Lebens  in  ihren  mannigfachen  Graden  und  Abstufungen^ 
als  der  Ionische  Sinn  selbst.  Sie  war  die  erste  selbständige 
Kunstform  der  Hellenischen  Lyrik ,  und  hat  sich  als  solche 
fast  ausschliesslich  unter  den  loniern  entwickelt.  Nur  lo- 
nier  werden  als  Erfinder  derselben  genannt;  nur  lonier 
treten  als  die  genialsten  Meister  darin  auf^,  und  es  hat  wohl 
kaum  einen  grossen  Ionischen  Dichter  gegeben^  der  nicht 
auch  ein  ausgezeichneter  Elegiker  war.  So  eng  hängt  die 
Elegie  in  allen  ihren  mannigfaltigen  Bildungen  mit  dem  Volks- 
leben und  der  historischen  Eutwickelung  der  Ionischen  Staa- 
ten zusammen.  Sie  ging  nicht  ^  wie  man  wohl  zu  glauben 
geneigt  sein  könnte^  aus  einer  bestimmten  schon  vorhande- 
nen Art  oder  Gestaltung  der  Poesie  hervor^  sondern  ent- 
wickelte sich^  wie  die  lyrische  Kunst  der  andern  beiden 
Hauptzweige  der  Hellenischen  Nation^  ganz  eigenthüralich 
aus  den  eben  genannten  Eferaenten. 

5.  Ueberhaupt  entsprechen  die  verschiedenen  Stile  der 
Hellenischen  Lyrik  genau  dem  verschiedenen  Stammcharakter 
und  der  Individualität  der  einzelnen  Staaten.  Bei  den  Do- 
riern^  wo  die  Lyrik  aus  dem  Götterkultus  stammte^  bewahrte 
sie  auch  den  angebornen  feierlichen  Charakter^  der  sich  nur 
selten  dem  Spiele  der  Sinnlichkeit  und  dem  Ausdrucke  per- 
sönlicher Leidenschaften  und  Stimmungen  hingab.  Der 
Leichtigkeit  und  elastischen  Schwungkraft  des  Ionischen 
Geistes  weit  näher  lag  aber  die  Richtung  der  Aeolisch- 
Lesbischen  Lyrik^  die,  wiewohl  im  Götterkultus  entstanden, 
sich  doch  frühzeitig  von  diesem  ablöste,  und  dann,  gleich 
der   Ionischen  Elegie ,   fast  ausschliesslich   dem   Volksleben 

11  « 
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und   den  persönlichen    Interessen  des  Staatsbürgers  anheim 
fiel.     Die  den  loniern  eigenthümliche  lyrische  Kunstform  der 
Elegie   liegt  aber    der  Zeit    nach  vor   der   Aeolischeu   und 
auch   Dorischen   Lyrik    als    selbständiger  Schöpfung  dieser 
beiden  Hellenischen  Stämme.     Denn  wenn  auch   die   Dorier 
bereits  früher  eine  volksthümliche  chorische  Lyiik  hatten, 
die  sich  von  jeher  an  die  Form  ihres  Kultus  und  ihrer  Feste 
anschloss,  so  können  wir  doch  hierin  noch  keine  eigentliche 
Kunst,   die  sich  aus  dem  Bewusstsein  künstlerischer  Begei- 
sterung des  Einzelnen  frei  und  selbstständiff  erzeufift,  er- 
kennen  _,  sondern  müssen  vielmehr  die  Elegie  als  früher  aus 
der   vollendeten   Individualität    des   Einzelnen    hcrvorge- 
ganffen  betrachten ,    was  ihre  bestimmte  künstlerische  Form 
sowohl   als   auch   die    frühe  Ausbildung  des  politischen  und 
sittlichen  Lebens  der  lonier  in  Kleinasien  hinlänglich  bewei- 
sen.    Die    unläugbare  Annäherung   der  Elegie    an  das  Epos 
in  formeller   und    wesentlicher  Beziehung   erklärt   sich    auch 
wohl   am   besten  aus   dem   Ionischen  Leben    selbst,    wo 
das  epische  Element^  aus  dem  die  heitere  Blume  der  Home- 
rischen Poesie  hervorgegangen  war^  gewissermaassen  vor- 
herrschend  bUeb^    und  sich  also  auch  bei  dem  ersten  Auf- 
keimen und  der  ersten  Entfaltung  der  Elegie  nicht  verläugnen 
konnte. 

6.  Der  Ursprung  der  lyrischen  Poesie  wurzelt  über- 
haupt zu  tief  im  Wesen  des  menschlichen  Geistes^  als  dass 
mau  denselben  von  der  Wahl  oder  Zusammensetzung  ge- 
wisser Rhythmen  oder  Verse  abfiängig  machen  könnte.  Als 
der  Hellenische  Geist  sich  von  der  epischen  Allgemein- 
heit zur  bestimmten  charakterfesten  Individualität  empor  ge- 
schwungen hatte  ^  und  sich  nun  nach  einer  Form  umsah  ^  in 
die  er  die  Fülle  der  wogenden  Empfindungen  und  der  indi- 
viduellen Gefühle  zuerst  in  Bezug  auf  die  Gesammt- 
heit^  und  dann  in  Bezug  auf  sich  selbst  ergiessen 
könnte^  fand  er  die  daktylischen  Rhythmen^  die  sich  schon 
das  epische  Element  ausschliesshch  angeeignet  hatte,  als  die 
zweckmässigsten  für  den  Ausdruck  seiner  lyrischen  Stim- 
mung ,  und  schuf  so  den  elegischen  Vers ,  welcher  in  sei- 
nem Steigen  und  Fallen  das  Wogen  der  Empfindungen  und 
Gefühle  am  besten  versiunlicht.      Indem   also   die  Alten  seit 
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Älimnermos  den  Geist  des  elegischen  Distichons  in  diesem 
Sinne  darstellten^  fühlten  sie  die  uisprüngliche  Kraft  und  Be- 
deutung desselben  sehr  gut^  wussten  aber  späterhin  im  kri- 
tischen Zeitalter  nicht  mehr  die  verschiedenen  Gestaltungen 
der  Dichtart  auf  ihre  innere  geistige  Einheit  zurückzuführen; 
und  so  ist  es  gekommen^  dass  sich  im  Laufe  der  Zeit  so 
viele  schiefe  Ansichten  über  ihr  Wesen  und  ihre  Geschichte 
bildeten, 

7.  Die  Neuerung  in  dem  herkömmlichen  Verse  ^  und 
die  Erfindung  oder  Zusammensetzung  neuer  Rhythmen  müs- 
sen wir  durchaus  als  ein  nothAvendiges  Erforderniss  der  er- 
wachenden Selbständigkeit  und  Bedeutung  des  Einzelnen 
betrachten.  Statt  der  bisherigen  monarchischen  Einheit  und 
Allgemeinheit  des  Staates  und  der  Poesie^  machte  sich  jetzt 
iu  beiden  eine  so  grosse  Älannigfaltigkeit  und  Verschieden- 
heit einzelner  Charaktere  und  Persönlichkeiten  geltend^  dass 
die  herkömmlichen  Formen  unmögUch  länger  bestehen  konn- 
ten. Um  den  Gefühlen  der  besondern  Individualität  Luft  zu 
machen^  schuf  man  sich  selbst  die  geeignete  Form^  die 
nach  den  Verschiedenheiten  des  Charakters  der  einzelnen 
Stämme  verschieden  ausfallen  musste^  bei  dem  einen  mehr 
episch  oder  plastisch,  bei  dem  andern  mehr  chorisch  oder 
vielgestaltig^  und  bei  dem  dritten  mehr  melisch  oder  leiden- 
schaftlich. Die  Erfindung;  der  ehizelnen  Versmaasse  hängt 
also  so  eng  mit  der  geistigen  Individualität  zusammen^  dass 
man  sie  eben  so  wenig  mit  Sicherheit  bis  zu  ihrem  letzten 
Ursprünge  verfolgen  kann^  als  man  zu  bestimmen  im  Stande 
ist^  wie  sich  dieses  oder  jenes  Gefühl  iu  der  menschlichen 
Seele  zuerst  erzeuge.  Durch  sich  selbst  gelangte  die  herr- 
liche Lyrik  der  Hellenen  zu  ihrer  vielgestalteten  Blüthe^ 
sobald  nur  das  Hellenische  Leben  sich  mannifffaltio-  oeauff 
dazu  ausgebildet  hatte.  Diese  vielseitige  Bildung  des  Ein- 
zelnen entfaltete  sich^  wie  jetzt  allgemein  anerkannt  wird^ 
zuerst  in  lonien,*  desshalb  dürfen  wir  wohl  mit  Recht  die 
lonier  an  die  Spitze  der  Hellenischen  Lyrik  überhaupt 
steUen. 

8.  Die  Hellenen  hatten  sich  so  sehr  daran  gewölmt^ 
ihre  Elegiker  nicht  nach  dem  StofiTe,  sondern,  gleich  den 
Epikern,  nur  üach  der  metrischen  Form  zu  benennen,    dass 
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es  ganz  unerhört  gewesen  wäre^  einen  Threnos  des  Pinda- 
ros  oder  Simonides  ^  oder  auch  nur  den  altern  Linos  oder 
die  Adonisklage  zu  den  Elegien  zu  zählen^  wiewohl  der 
Stoff  dieser  Lieder  mit  der  threnetischen  Hälfte  der  Elegie 
genau  übereinstimmte.  Diese  Ansicht  tadelt  bereits  Aristo- 
teles^ weil  er  das  Prinzip  der  Einheit  darin  vermisste,  und 
weil  er  als  philosophischer  Kunstrichter  die  äussere  Gestalt 
einer  Dichtart  für  weniger  wesentlich  hielt^  als  den  Stoff  l). 
Eine  Geschichte  der  Poesie  muss  indess  alle  ^  auch  noch  so 
verschiedene^  Erscheinungen  der  Elegie  in  ihrer  allmähligen 
Entfaltung  darzustellen  suchen  y  und  sie  nicht  nach  der 
Strenge  logischer  Gesetze  beurtheilen  oder  umgestalten  wol- 
len. Dem  Stoffe  nach  könnten  wir  leicht  die  Elegie  bis 
jenseit  des  Homerischen  Zeitalters  verfolgen^  besonders  wenn 
wir  zu  den  zahlreichen  threnetischen  Liedern  der  Hellenen 
noch  die  Asiatischen  Gesangesweisen  hinzunehmen  ^  die  auf 
die  erste  feste  und  unabänderliche  Gestaltung;  der  elegischen 
Form  durch  Kallinos  von  entschiedenem  Einflüsse  ge- 
wesen sein  müssen. 


Vierter      A  1)  s  c  li  n  i  t  t. 


Vortrag     der     Elegie. 

1.  Die  Hellenische  Elegie  ist  wohl  nie  anders  als 
zur  Flöte  gesungen  worden.  Schon  lange  vor  Kallinos 
war  die  Aulodik  in  Asien  zu  Hause.  Die  elegischen  Melo- 
dien der  Flöte  sind  so  alt  als  das  Tonzeug  selbst,  und 
werden  schon  dem  berühmten  Musiker  Olympos  beigelegt  2}. 
Klonas^  ein  Böotischer  oder  Arkadischer  Künstler^    welcher 


i)     Arist.  de poet.  cap.  1, 10.    Der         2)     Suid.    v.    ' OXiijurroi;.     Duris 
Philosoph    selbst    schrieb ,     wie     es     (Athen.   14    p.   618   1))    nannte   die 


scheint,  erotische  (Diog.  L. 
i,  27),  und  parä netische  Ele- 
gien; die  letzteren,  Avorin  er  auch 
Plato  als  seinen  Lehrer  auftuhrte, 
waren  an  E  u  d  e  in  o  s  gerichtet. 


Flöte  eine  Libysche  Erfind ung, 
und  machte  Seiritis  zum  ersten 
Auleten  und  zum  Erfinder  der  M  e- 
tröen  (fJv^Tgöa). 
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gegen  Ol.  20  geblüht  haben  muss ,  führte  höchst  wahrschein- 
lich die  aulodischen  Melodien  zuerst  in  Hellas  einl)^  und 
galt  hier  desshalb  für  den  Erfinder  derselben^  ja  nebst  Olym- 
pos  selbst  für  einen  elegischen  Dichter,  ohne  dass  es  je 
einem  Hellenen  eingefallen  wäre ,  den  einen  oder  den  andern 
als  Erfinder  der  elegischen  Form  aufzuführen,  eben  weil 
man  sich  diese  Männer  mehr  als  Musiker  zu  denken  ge- 
wohnt war.  Auch  wird  Polymnestos  aus  Kolophon,  welcher 
nicht  viel  jünger  als  Klonas  erscheint^  und  diesen  als  Erfin- 
der des  Nomos  Apolhetos  und  Schoiniou  bezeichnetes)^  ein 
elegischer  Dichter  im  musikalischen  Sinne  des  Worts  genannt. 
Er  ist  auf  alle  Fälle  älter  als  sein  Landsmann  Älimnermos. 
2.  Unter  den  aulodischen  Nomen  des  Klonas  führt  nun 
aber  einer  bestimmt  den  Namen  Elegoi;  und  diese  Melodie 
war  es  offenbar ,  mit  welcher  der  Arkadier  Echembrotos  Ol. 
48,  3  zuerst  in  den  Pythischen  Spielen  siegte  3).  Sie  erschien 
aber  den  Hellenen,  welche  zu  Pytho  an  die  heitern  Klänge 
der  Kithara  gewöhnt  waren^  zu  finster  und  traurig,  als  dass 
sie  dieselbe,  wie  die  Aulodik  überhaupt^  mit  dem  Geiste 
des  Apollinischen  Kultus  sogleich  hätten  vereinigen  können. 
Es  war  aber  damals  Sitte,  vorzugsweise  nur  elegische  und 
threnetische  Lieder  zur  Flöte  zu  singen,  weil  die  vollem 
gedehnteren  Töne  dieses  Instruments  schon  au  und  für  sich 
aufregender  und  wehmüthiger  waren  4),  und  sich  weniger 
für  den  Vortrag  von  Hymnen  und  Lobliedern  zu  eignen 
schienen.  Desshalb  wurde  die  Aulodik  in  der  zweiten  Py- 
thiade  wieder  abgeschafft,  muss  aber  nachher  wieder  in  den 
Kultus  des  Pythischen  Gottes  eingeführt  sein,  so  dass  selbst 
der  Päan  zu  Delphoi  aulodisch  vorgetragen  wurde^  wie  diess 
in  Kreta  und  Kleinasien  schon  sehr  früh  Sitte  gewesen  zu 
sein  scheint.  Ueberhaupt  finden  wir  die  Flöte  und  das 
Flöteuspiel  besonders  da  recht  eigentlich  zu  Hause,  wo  der 
threnetische  Charakter   der  Asiatischen  Naturreligionen  vor- 


1)     Hcraklcia.   Pont.  p.  140  ed.  3)     Paus.  10,  7,  5. 
Deswert.     Andre  nannten   den  Trö- 

zenier   Ardalos    als  Erfinder   der  4)     Plato    de   Rep.  3    pag.  599- 

aulodischen  Nomen ;   Plut.  de  mus.   5  Diog.  La.  8,  24,    wo   es  von  PjH»» 

p.  1133   A.  goras    heissl,     er    habe     die     Lyra 

'i)     Plut.  de   mus.   f>    p.    1133    A.  vorgezogen. 
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herrschte.  Daher  setzt  die  Sage  die  ältesten  Meister  der 
Aulodik  in  den  Dienst  der  grossen  Göttermutter.  Marsyas 
heisst  Erfinder  der  auletischen  Trauermelodien  ^  womit  die 
Phrygier  den  Tod  des  Attis^  jenes  Lieblings  der  Kybele^  au 
den  Dindymenischen  Festen  beklagten  i). 

3.  Bekannt  ist  der  enthusiastische  Charakter  des  Flöten- 
spiels des  Olympos  2}^  Av^elcher  zuerst  in  den  weichen  Klage- 
tönen der  Lydischen  Harmonie  ein  epikedisches  Lied  auf 
den  von  Apollo  erlegten  Pytho  geflötet  3)  ^  oder  auch  den 
berühmten  vielköpfigen  Nomos  auf  Apollo^  welchen  indess 
Andre  von  seinem  Schüler  Krates  oder  \'on  einem  Jüngern 
Olympos  ableiten  4)^  und  der^  wie  fast  alle  Phrygischen 
Melodien  ^  auch  threnetisch  war  5)  ^  erfunden  haben  soll  6). 
In  Traucrmelodien  ergossen  sich  auch  die  epitymbischen 
Nomen  des  Olympos  7)^  die  die  Leichenbestaltung  verblüheter 
Freunde  und  Verwandten  begleiteten.  Zu  Delphoi  verehrte 
man  noch  später  das  Andenken  des  Olympos  und  seines 
Lehrers  Marsyas  durch  ein  Gemälde  in  der  berühmten  Säu- 
lenhalle  8) ;  denn  auch  Olympos  war  ein  ApoUinischer  Priester^ 
welcher  der  Phrygisch  -  Dionysischen  Seite  des  Pythischea 
Kultus  angehörte,  und  von  dem  man  eine  neue  Periode  der 
Hellenischen   oder  schönen  Musik  ableitete  9).      Er   war  es. 


i)  DIodor.  Sic  3,  S9.  Paus. 
10,  30,  6.  Plut.  de  mus.  29  pag. 
1141  B,  vgl.  19  p.   1137  D. 

2)  Aristot.  Polit.  8,  S.  Salmas. 
Exerc.     Plin.  p.  831  f. 

3)  Plut.  de  in  US.  Lo  p.  1136  G 
aus  Aristoxeuos. 

4)  Wie  Pratinas  hei  Plut.  de 
mus.  7  p.  1133  E.  Scliol.  zu  Pind. 
Py th-  iß',  39.  —  Pindar  selbst  macht 
Athcae  zur  Erfinderin  dieses  l\o- 
mos. 

o)  Pindar  mit  seinem  Scliol.  n. 
Böckh  Evpl.  p.  34ö. 

6)  Plut.  de  mus.  7  p.  1133  D. 
Als  klagend  Lezeiclinet  auch  Ari- 
stophanes  (Eq.  9.)  den  iXomos  des 
Olympos;  vgl.  d.  Schol.  dazu,  Sui- 
das  V.  ^vvav}.i(x. ,  und  Eustath.  zur 
II.  T.  4  p.  H6,  10  Lips. 

7)  PoUux  Onom.  4,  10,  2  pag. 
191  Seb.  —  Viele  Auloden  der 
Hellenen  hcissen   zugleich    Elegiker. 

8)  P-ius.    10,     50.    n.       Ucber 


Olympos,  den  Schüler  des  Mar- 
syas (Plat.  Symp.  21o  C)  .s.  beson- 
ders die  Ausleger  zu  Hygin.  f.  IGö. 
Euripides  setzt  ihn  (Iphig.  Aul.  Ö80) 
ins  vortroische  ZeitaUer.  ApoUod. 
1,  4,  2  macht  Marsyas  zu  seinem 
Vater.  Beide  wurden  schon  früh 
mit  einander  verwechselt  ( Strabo 
10.  470.  B  =  720  E.).  Der  ur- 
sprüngliche Sitz  der  Olympos-  und 
Marsvas- Sagen  war  Keliinä  (Strabo 
12.  378  A  =  866  B.  Xenoph.  Exp. 
Cyr.  1,  2,  8.  Ovid.  Met.  6,  393. 
Eusth.  zur  II.  T.  1  p.  23,  1  Lips.). 
Alexandros  (Polyhistor)  setzte  den 
Hyagnis,  als  Erfinder  der  Flöte, 
vor  Marsyas  u.  Olympos  (Plut. 
de  mus.  o  p.  1132  F.  u.  7  p.  1133 
E).  Als  Phrygisch  bezeichnet  auch 
Telestes  (Athen.  14.  617  C)  die 
Flötenerfindung,  und  setzt  sie  der 
Dorischen  Muse  entgegen. 

9)     Plut.  de  mus.    11   p.   1133  B. 
C.   29  p.  1141  B. 
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der  zuerst  die  aufregenden  und  begeisternden  h arm ati sehen 
Nomen  erfand^  welche  man  späterhm  in  Hellas  einführte^ 
und  deren  man  sich  noch  zu  Plutarchs  Zeiten  an  den  Festen 
der  Götter  bediente l).  Diese  Phrygischen  Melodien^  ob- 
gleich threnetischen  Gehalts  2)^  wie  die  Flötenmusik  über- 
haupt^ waren  doch  selbst  für  Alexandres  den  Grossen  so 
ergreifend^  dass  er^  als  er  einst  den  harniatischen  Nomos 
hörte,  in  eine  martialische  Wuth  gerieth  und  nach  den 
Waffen  griff  3).  Erst  als  man  die  Aulodik  mit  dem  Delphi- 
schen Kultus  verbunden  hatte  (in  Sparta  und  Kreta  mochte 
diese  Verbindung  schon  früher  eingetreten  sein),  erschienen 
Apollo  und  Athene  als  Erfinder  des  Flötenspiels  4). 

4.  Auf  Olympos'  Namen  pflegte  man  aber  zu  allen 
Zeiten  nicht  sowohl  die  Erfindung  der  Flöte,  als  vielmehr 
die  erste  künstlerische  Ausbildung  der  aulodischen  No- 
men zurückzuführen.  Berühmt  war  namentlich  sein  Nomos 
auf  Athene  in  Phrygischer  Tonart  und  im  enharmonischen 
Klanggeschlecht  5),  und  sein  Nomos  auf  Ares  in  prosodischen 
Rhythmen  6).     Mag   auch  immerhin  des   Olympos  Verdienst 


i)  Plut.  de  raus.  7  p.  1155  E.  düng  gebracht,  z.  B.  schon  im  Al- 
ans Glaukos  :veql  räv  do/aiav  liäischen  Zeitalter,  Plut.  a.  a.  O. 
n:oi(;rc)v.     Etjm.  M.  t.  d^idürsioi;.  Himer.    or.  19.      Auf   Delos   -»vollte 

2)     Eurip.     Or.     158o.       Iphig.  man  diese  Verbindung  sogar  in  das 

Aul.    250.  Zeitalter  des  Herakles  setzen ,  indem 

5)     Plut.   de  Alex.  fort.   orat.    II,  man  sich  auf  eine   uralte  Bildsäule 

2  pag.  o5o  A.      Olympos  erfand  des  Apollo    berief,    welche    in    der 

auch    das    enharmonische    Klangge-  einen  Hand  die  Chariten  hielt,   von 

schlecht,     wie    es     scheint,     duich  denen    die     eine     die    Flöte    bliess. 

glückliche    Versuche    auf    der    Ki-  Schon  Alkm  au  machte  um    Ol.  28 

thara  (Plut.  de  mus.  11  p.  1154  F.  den  Apollo   zum  Flötenbläser.      Der 

18  p.   1157  B.  D.  55    p.  1145  B);  Asiatische    Einfluss    ist    also     auch 

wenn  anders   der  Bericht   Avahr  ist.  hier  unvei'kennhar. 

4)     Besonders     Attische     Schrift-  (j,      m   ..    j                ^^         mik"  r» 

.  ,/          •     4     .-i  1     •  1            ¥    t  ö)     Plut  de   mus.  oo   p.  li4o  B. 

steller,  wicAntikleides  u.  Istros  -'                                         ^ 

(Plut.  de  mus.  14  p.  1156  A)    be-  G)     Plut.  de  mus.  29  p.   1141  B, 

richten  dieses.     Aeltcr  ist  auch    die  wo  Olympos   auch  zum  Erfinder  der 

Sage  von  Apollo   nicht,    dem  ersten  Bakchischen und  der  choreisch  en 

Olympischen  Sieger  im  Pentathlon,  Bhythmen  gemacht  wird,  in  welchen 

dem  zu  Ehren  das  Flötenspiel  schon  man    die    Kultuslieder    der    Kybcle 

damals     in      diesem     gymnastischen  (tivjTpcöa)   zu  dichten  pflegte.     Viel- 

Festspielc    eingesetzt     worden    sein  leicht  entsprach  der  harmatische 

soll  (Paus,  ö,  7,  4);    da   doch   das  INomos   der  Phrygier ,     den  Olym- 

Penlathlon    selbst    erst  Ol.   18     ge-  pos  wahrscheinlich  zuerst  auf  Ar  es 

stiftet  ist,  Paus.  5,  8,  5.     Auf  Lcs-  flötete,       dem     Kastoreion      der 

bos,  wo  Asiens  Einfluss  sich  schon  Spartaner.       Aus     der     Musik    des 

früher     zeigt,     wird    Apollo     auch  Olympos  lernte    ihn    bereits  Stcsi 

früher   mit    der  Auletik    in    Verbiu-  churos   kennen,   der  ihn  in  dakty- 
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um  die  Aulodik  zu  hoch  angeschlagen  und  zu  hoch  in  das 
Alterthum  Iiinaufgerückt  Sein^  so  bleibt  doch  die  ganze 
Richtung  seiner  künstlerischen  Laufbahn  der  Hellenischen 
Elegie  zu  nahe  verwandt^  als  dass  man  ihren  Einfluss  auf 
die  Ionische  Poesie  unbedingt  abläugnen  könnte.  Wenig- 
stens darf  man  wohl  mit  Recht  annehmen^  dass  das  Wesen 
der  elegischen  Dichtung  nicht  erst  von  Kallinos  ausging, 
sondern  vielmehr  so  tief  ni  der  menschlichen  Natur  begrün- 
det ist,  dass  von  einem  einzelnen  Urheber  derselben  gar 
nicht  die  Rede  sein  kann ;  Erfindung  heisst  in  solchen  Fällen 
nichts  anders,  als  künstlerische  Begründung  der  dem  Wesen 
der  Dichtart  am  meisten  entsprechenden  poetischen  Form. 
Und  dass  selbst  diese  poetische  Form  theils  durch  das  Epos, 
theils  durch  die  daktylischen  Versuche  der  Olympischen  Au- 
lodik zu  Kallinos'  Zeiten  schon  hinlänglich  vorbereitet  war, 
geht  aus  der  Geschichte  der  Epik  und  des  Flötenspiels  her- 
vor. Obgleich  sich  dieses  bald  nach  seiner  Asiatischen  Aus- 
bildung in  Hellas,  besonders  in  den  Dorischen  und  Aeolischen 
(Böotischen)  Staaten  verbreitete,  und  selbst  den  Apollo- 
Kultus  verherrlichte,  so  blieb  es  doch  meistens  seinem  ur- 
sprüngUchen  Charakter  getreu,  und  schloss  sich  zu  allen 
Zeiten  vorzugsweise  der  elegischen  Lyrik  an. 

5.  Nehmen  wir  hierzu  noch  die  ursprüngliche  Bedeu- 
tung und  Bestimmung  des  Pentameters,  welcher  durch  sein 
beständiges  Zurücksinken  auf  die  unversetzbare  Länge  in 
der  Mitte  und  am  Ende  des  Verses  die  stete  Rückkehr  des 
Innern  Schmerzes  trefflich  versinnlicht,  und  zugleich  an  sei- 
nen ältesten  epitymbischen  Gebrauch  erinnert  l) ,  so  müssen 
wir  dem  richtigen  Gefühle  der  Hellenen  volle  Gerechtigkeit 
widerfahren  lassen,  wenn  sie  dieses  Versmaass  selbst  weich 


lisclier  Form,  worin  sicli  auch  der  Grabsclirift  ist,  wie  gesagt,  uralt, 
Orthios  Nomos  Lewegte,  vor-  und  für  die  älteste  Forin  der  Elegie 
trog;  Andre  dagegenhielten  ihn  für  zu  halten.  Die  ganze  Schreibkunst 
eine  ältere  Mysische  Erfindung  (Plut.  der  Hellenen  wurde  zunächst  durch 
mus.  7  p.  lloo  F.  Kl  eine  Stesich.  das  Bedürfniss,  und  den  dadurch 
fr.  p.  117.).  Auf  alle  Fälle  Avar  allgemein  gewordenen  Gebrauch 
er  im  Marschrhythmus  oder  im  2/4  epigrammatischer  Aufzeichnung  vor- 
Takt gesetzt,  und  bezog  sich  auf  nehmlichst  gefördert;  Fr.  Osann's 
die  Kriegs-  oder  Streitwagen,  Beiträge  znr  Griechischen  und  Uö- 
wic  schon  der  IN'arae  zeigt.  luisehen  Literatur  B.  1  p.  20. 
I)     Der     Gebrauch     der     kurzen 
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und  süsstöiiend  nennen^   und    dasselbe  mit  tiefer  Einsicht  iu 
den    charakteiistischen    Ausdruck    der    Rhythmen    nur    zur 
Elegie  und  zur  Flöte  wählend^   mit  einem  Freunde  verglei- 
chen^ der  mit  dem  betrauerten  Gegenstande  sich  selbst  ver- 
zehrend   dahinsterbe.     Die   Idee    zu   diesen  Rhythmen    lag 
ohne  Zweifel  in  den  uralten  Flötenmelodien ^    womit  man  in 
Asien  geehrte  Todte  zu  verherrlichen  glaubte!)^  und  in  den 
ursprünglichen  3Iusikstücken  ^  womit  man  das  Andenken  ge- 
wisser Heroen  und  ausgezeichneter  Stammfürsten  von  jeher 
in  Hellas   verewigt  hat^    und   die    ohne  Zweifel  weit  älter 
sind^  als  die  oben  bestimmte  Kallinische  Periode  2).    Ja^  wir 
besitzen  noch  die  ausdrückliche  Nachricht^   dass   sich  Mim- 
nermos  der  alten  nomischen  Aulodik^  die  er  in  Kolophon  vor- 
fand, unmittelbar   angeschlossen  habe,   indem   er  nicht  nur 
selbst  Flötenbläser  (wie  die  ältesten  Auloden  fast  sämmthch 
auch  Elegiker  heissen)  war 3)^   sondern   selbst    den   her- 
kömmUchen  Nomos  Kradias,    der  threnetisch  gewesen  sein 
muss,   mit  Vorhebe  bliess4).     Dadurch  wurde   der  Vortrag 
der  Elegie  eigentlich  erst  me lisch,  und  es  wird  daher  jetzt 
erst  begreiflich,    warum  es  von  den  ältesten  Elegien  heisst^ 
sie  wären  von  den  Aulode n^  melisch  gestaltet^   ab- 
gesungen worden  5). 

6.  Diese  durchgängige  und  künstlerisch  ausgebildete 
musikalische  Begleitung  der  alten  Poesie  nach  bestimmten 
untergelegten  Melodien,  die  sich  aus  den  alten  Nomen  ent- 
wickelten^ wurde  nicht  nur  auf  die  Elegie^  sondern  auch 
auf  die  ältere  Epik  und  iambische  Poesie  angewandt^  nicht 
nur  auf  Mimnermos  und  Phokylides^  sondern  auch  auf 


I 


1)  DerKomikerPhiletärosliess  Nemeen; —  Paus.  10,  6,  o.  2,  52, 
seinen  Flötenfreund  (Athen.  14.  2.  Kallim.  hym.  in  Apoll.  100  ülier 
635  E)  ausrulen:  „0  Zeus,  wie  diePythien. —  Bekannt  ist  das  HiJ^t- 
scliön  ist's,  sterben  unter  Flöten-  xov  avhrjfja,  welches  indess  nicht 
Lall."  älter  ist  als  Ol.   18,     oder  gar  als 

2)  Fast     siimmtllche     National-  Ol.  49. 

spiele   der  llelioncn  hahen  sich   ur-  5)     StraL.    14.    643    B^=9J>2  C. 

sprünglich    aus  solchen  Leichenspie-  H  er  m  esianax  Leont.  37  p.  141B. 

Icn  entwickelt,  die  schon  im  heroi-  4)     Hipponax    bei    Plut.    mus. 

seilen  Zeitalter  allgemein  üblich  wa-  8  p.  1134  A.     Welcker  fr.  p.  91. 

renj  Paus,  ö,  7,  0  bis  9.    8,  2,  2,  5)     'Ev  ä^/fi  B^it^ta  juSjuaXortonj- 

über  die  Olympien;  2,  1,  5.  1,  44,  niva  Oi  avlnSo'i  j^i'ov  (Plut.  a.a.O. 

8  über  die  Isthniieu;  —  Apollod.  3,  Oben  p.  131  IN'otc  4.     Vgl.  Kleine 

3,  6,  4.     Paus.  10,  2ö,  7    über  die  Stesich.  fragni.   p.  11^  fl'.). 
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Horaeros^  Hesiodos  und  Arcliiloclios  1)^  und  zwar 
dort  aulodisch^  hier  hingegen  kitharodisch.  Eine  epische 
Rhapsodie  aulodisch  vorzutragen^  wäre  eben  so  unerhört  ge- 
wesen _,  als  der  Versuch^  ein  elegisches  Gedicht  zur  Laute 
zu  singen.  Der  epische  Sänger  ist  nie  Aulode  oder  Aulet^ 
und  der  elegische  Dichter  nie  Kitharode.  Selbst  die  dem 
Geiste  der  Epik  näher  liegenden  Kriegsheder  des  Kallinos 
und  Tyrtäos^  sowie  auch  die  elegisch  -  gnomischen  Gedichte 
eines  Solon^  Theognis^  Phokylides^  Xenophanes  und  Perian- 
dros  von  Korinthos  scheinen  nur  zur  Flöte  rhapsodisch  recitiert 
worden  zu  sein^  wiewohl  sie  ursprünglich^  gleich  der  Home- 
rischen und  Hesiodischen  Epik^  der  meli scheu  Kompo- 
sition durchaus  entbehrten 2).  Me lisch ^  oder  näher  mit 
der  Musik  verwandt^  waren  aber  dieElegoi  der  Phrygisch- 
Olympischen  Schule^  deren  schwankende  Mannigfaltigkeit 
längerer  und  kürzerer  Noten  in  einem  Takte  das  Zeitalter 
des  Kallinos  in  die  feste  Regel  des  daktylisch-spondeischen 
Pentameters  brachte^  und  diesen  so  zu  dem  heroischen 
Ganzen  des  Hexameters  gesellte^  wahrscheinlich  um  zugleich 
auch  den  Asiatischen  loniern^  die  wie  die  Lydier  3}  und 
Spartaner  unter  Flötenmusik  zur  Schlacht  schritten^  zum 
passenden  Texte  ihrer  gew  ohnten  Kriegsmelodien  zu  dienen  4). 


1)  Cliamäleon  bei  Athen.  14,  position  (vom  Melodisieren)  die 
620  C.  Herakleid.  Pont.  pag.  139  Rede,  welclie  Atlienäos,  mit  Ter- 
Desvv.  legt  dem  Terpandros  mid  pandi'os'  melodisclier  Neuerung  un- 
Stesiclioros  das  Verdienst  bei,  bekannt  ( Clem.  Alex.  Strom.  1  p. 
zuerst  den  Vortrag  der  Epik  me-  508  C),  dem  Vater  Homeros  selbst 
liscb  gestaltet  zu  haben;  aufbürdet,  und  dadurch  sogar  ei- 
K leine  fr.  Stesich.  p.  o7  f.  ßo-  nige  metrische  Nachlässigkeiten  der 
de's  Orpheus  p.  IS  Note  8.  Eigent-  Homerischen  Verse  cutschuldigen 
lieh  wird  dem   Terp.-indros   nur  die  will. 

feste  Gestaltung  und  Benennung  der  o)  Herod.  1,  17.  wo  diese  Sitte 
kitharodischen  Nomen  beige-  in  die  Zeit  des  Ar  dys,  und  folg- 
legt; jedoch  lehrte  er  auch  aule-  lieh  auch  in  die  Kallinische  Periode 
tische  Nomen,  die  er  mit  den  Flö-  gelegt  wird. 

tcnspielcrn  zusammen  bliess  (Marm.  4)     Gewiss  ■wurden  die   anapästi- 

Oxon.  p.  197   f.      PoUux  4,   6ö).  sehen  Embaterien  der  Spartaner  von 

2)  Athen.  14.  652  D.  Auch  bei  jeher  aulodisch  vorgetragen  ( Plut. 
Plato  (Ion  p.  531  A.)  ist  nur  von  vita  Lye.  22.  Lacun.  inst.  p.  238 
dem  rhapsodischen  Recitativ  der  F.  Polyaeu.  Strateg.  1,  10).  Tyr- 
Homerischen,  Hesiodischen  täos  war  selbst  Flötenspieler  (Sui- 
und  Archiloc  hischen  Poesie,  und  das  v.  TlJ^TaiO>;);  und  Archilo- 
nicht  von  einem  melisch-musi-  chos  spricht  oft  von  dem  aulodi- 
kalischen  Vortrage  oder  gar  von  sehen  Vortrage  seiner  eignen  Lieder 
einer  ursprünglich    melischen  Kom>  fr*  p.  128.  67  u.  218   cd.  Licbel. 
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7.  Eine  der  ältesten  Flötennielodien^  wornach  die  lonier 
ihre  Elegien  vortrugen^  war  der  genannte  Nomos  Kradias, 
dessen  sich  Miranerraos  bediente^  und  der  wahrseheinHch^ 
weil  sein  Charakter  klagend  war^  und  seine  Anwendung 
nur  für  die  grossen  Sühnungsfeste  der  lonier  passend  schien_, 
imiuer  an  die  traurigen  Reinigungsopfer  erinnerte_,  welche  un- 
ter seinen  Tönen  aus  der  Stadt  geführt  und  dabei  mit  Ru- 
then aus  Feigenzweigen  gepeitscht  wurden  1).  Diess  ge- 
schah zu  Athen  an  den  Thargelien  ^  einem  uralten  Natio- 
nalfesle^  welches  jährHch  am  sechsten  Thargehon  den  bei- 
den Sühngottheiten ,  Apollo  und  Artemis  ,  zu  Ehren  gefeiert 
wurde.  Gewöhnlich  wählte  der  Staat  zu  diesen  Sühnopfern 
zwei  ohnehin  schon  dem  Tode  verfallene  Verbrecher  beiderlei 
Geschlechts _,  welche  Pharmakoi  hiesseUj  —  ein  Name 
welcher  eben  nicht  zur  Ehre  gereichte  2).  Nach  der  öffent- 
lichen Procession  wurden  sie  entweder  lebendig  in  das  Meer 
gestürzt  3)  ^  oder  verbrandt  und  ihre  Asche  in  das  Meer  4) 
geworfen.  Ob  diese  Menschenopfer  aber  wirklich  alle  Jahr^ 
oder  gar  halbjährlich  (im  Monat  Thargelion^  und  wann  die 
Theorie  nach  Dolos  absegelte)  Statt  fanden^  möchte  man 
sehr  bezweifeln.  Vielmehr  ist  es  glaublicher^  dass  sie  nur 
dann  Statt  fanden^  wenn  Pest  oder  sonst  ein  grosses  öffent- 
liches Unglück  solche  Reinigungsopfer  verlangtes).  Auch 
waren  es  in  den  altern  Zeiten  keine  Missethäter  6)^  die  man 
zu  dieser  öffentlichen  Sühnung  wählte^  sondern  meistens 
opferten  sich  Freiwillige  für  das  Wohl  des  Staats  auf.  So 
Pandora^  die  Tochter  des  Attischen  Königs  Erechtheus^  und 
andre ,     welche    die    Geschichte    Athens    nennt  7).     Ferner 


1)  Hcsych.     V.    K^ä^iac,    vdf(0<;,  5)    Amnion,  de    differ.  Tocab.    p. 
von  deu  Feigenzweigen   so  ge-  142   Valcfcenaer. 

nan»t-  4)    Tzetz.  Cliil.  ö,  23,  7oö  Kiessl. 

2)  AristRan.TooiLiq.  Scliol.  Eq.  Orac.  Sibyll.    5   p.  oGl  Gall. 
l-^Oo  iljiq.    ScLol.  Lysias  ctr.  An-  K^     c  i    i          *    •  i     i     n      >  r.a.^ 
j     -j                ino   *     /o""    T>  •  1     \  ö)     »Chol,  zu  Aristopu.  E([.  140o. 
docid.    pag.    108  A    (2oo   Reiste ),  j.     ''  --.»                        r         i           " 

Istros    und    Theophrastos    bei 

Piiot.   Lex.  p.  4G7  Heim.     Ilarpokr.  <*)     Tzetz.  Cliil.  S,  25,   729  sagt 

p.  291  (179  cd.  Llps.  1824),  E(vni.  "">•  "^^"^  navxav  aiio^rpÖTE^ov,  und 

M.  787,  öö.  Hcllad.  bei  Phot.  bibl.  Scbol.  zu  Aiisl.Raii.  755:  tovc,  na^a 

p.  Ö54  A,  5  Bekii.     Suidas  p-  5706  ■^''?'5  0tJtr£o<;  Ejrtpou/.gLOfif'rori;. 

C.  Gaisf.     Hcsjch.    pag.  1494  Alb.  7)     Hipponax   bei   Athen.  9.  570 

Vgl.  Meurs.   Graecia  fer.    pag.  144.  B.  Welckcr  fr.  p.  50.     Suidas   v. 

Lectt.  Ate.  4,  22  p.  222.  naq^ivoi  p.  2885  Gaisf, 
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fütterte  man  auch  in  andern  Ionischen  Städten^  z.  B,  in 
Massilien^  zur  Zeit  der  Pest  arme  Leiite^  die  sich  dazu  her- 
o-aben,  auf  öffentliche  Kosten  mit  geweiheten  Speisen^  führte 
sie  dann  unter  Verwünschungen  durch  die  Stadt^  und  warf 
sie  endlich,  mit  den  Sünden  des  ganzen  Staats  beladen^  in 
das  Meerl). 

8.   Diess  scheint  also  wohl  vorzugsweise  eine  Ionische 
Sitte  gewesen  zu  sein^    wesshalb   auch    die  ausführlichsten 
Beschreibungen    weder    ein    bestimmtes   Fest^    noch    sonst 
eine  bestimmte  Zeit  erwähnen  2)^  sondern  vielmelu*  die  Ver- 
anlassung in  ausserordentliche  Ereignisse,  wie  Pest,  Hungers- 
noth  u.  s.  w.  setzen.     Ueber  den  Ursprung  dieser  Sitte  giebt 
es  zwei  verschiedene  Berichte.    Istros  erzählte,  ein  gewisser 
Pharmakos  habe  einst  das  heilige  Opfergeräth  des  Apollo 
gestohlen,  sei    auf  der  That   ertappt,    und  von  den  Leuten 
des  Achilleus  zu  Tode  gesteinigt  worden.    Die  Handlung  an 
den    Thargelien    sei   eine  Nachahmung    dieses  Vorfalles  3). 
Helladios  aber  sagt,  jene  Sühnopfer  würden  gebracht,    mn 
die  Stadt  von  ansteckenden  Krankheiten   zu  reinigen,  seit- 
dem  die   Athener   nach    dem  Tode   des   Kreters  Androgeos 
durch  die  Pest  heimgesucht  worden  wären.     Aus  ähnlichen 
Ursachen   sandten  die  Lokrer  seit   dem   dritten  Jahre  nach 
Ajas'  Tode  bis    zur  Beendigung   des  Phokischen  Krieges  4) 
jährlich    zwei    durch    das   Loos    gewählte  Jungfrauen    nach 
Troja  zum  Tempel  der  von  Ajas  beleidigten  Athene,  wo  sie 
verbrandt  und   ihre   Ueberbleibsel    von    dem  Berge   Traron 
hinab  in  das  Meer  geworfen  wurden  5). 

9.    Der  Nomos  Kradias  also,   Avelcher  in  Koloplion 


1)  Petrou.  cap.  ult.Serv.  zu  Virg.  tlien  £('.;  To  jte'o^  (Tzetz.  6oo).    Als 
Aen.    5,    S7.  solclicr  liiess  er  auch  avy.6ßay./_oq. 

2)  Helladios  p.  Ö54,  3.  Tztz.  5)     Istros  im  ersten  Buche   rc5v 

Cliil.  p.  183   Kiessl.,   welclier  Hip-  'Airö>.>.caro,;    inKpavEiav     bei  Phot. 

ponax  (Welcker  fr.  p.  69)  anführt,  Lg^.    p.  -407  u.   s.   w.      Siebeiis  fr. 

um  die  Sitte   des  Feige  nwerfens  p_   Hß  — .  auch  ivonnte  iu  der  At- 

zu  erklären.     Auf  dem  Zuge   durch  n^i^  davon   die  Rede   sein. 

die  Stadt  wurde    der  Pharmakos  k^     f^         i.  a«..«  t».^»    "i    « 

.  ,  ,  ...       1  T-,  •  I  4)     Lasaub.  zu  Aeue.  lact.  ol   p. 

nicht  nur  mit   trocknen  feigen  imd  „o//    j    'ri  .  i-n 

„,  •  1    1  e  1  7 »'4  ed.    Ihrylitt. 

Mcerz-wiebelngeworleu,  sondern  man  •' 

gab  ihm  auch  Feigen  mit  Käse  und  ö)  Timäos  aus  Sicil.  u.  Kai- 
Kuchen  zu  essen;  ja  er  trug  auch  limachos  bei  Tzetz.  zum  Lykophr. 
Feigenkränze  um  den  Hals,  und  1141  p.  957  Müll.  Callini.  fragni. 
man     schlug    ihn    mit    Feigenru-  p. ö64Ern.  Tzetz.  Chil.  S,  2o, 738. 
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und  Athen  j    und  gewiss  auch  in  andern  Ionischen  Städten^ 
an    den    öffentlichen  Entsüudigungsfesten    geblasen    wurde^ 
muss   offenbar   Avegen   seines   threnetischen  Charakters    dem 
Tone  der  elegischen  Klagen  des  Mimnermos  trefflich  ent- 
sprochen haben.     Weil    er   aber  zugleich    an  die   lärmenden 
und  ausgelassenen  Aufzüge   der  Sündenopfer  erinnerte,    so 
konnte  seine   Anwendung   auf    die    Elegie   dem    beissenden 
Hipponax  allerdings  eine  Gelegenheit  zu  satirischen  Aus- 
fällen auf  Mimnermos  geben,     Uebrigens   Avaren  die  Flöten- 
melodien der  Elegie  verschiedener  Art^    und   richteten   sich 
sicherlich   nach   dem  Gehalte   oder   Zwecke   der  elegischen 
Gedichte.     Zu  den  epitymbischen  Distichen  hatte   man  eine 
Karische  Melodie^   welche   unter  allen  threnetischen  Flöten- 
weisen vielleicht  die  klagendste  war  l).     Die  politische  und 
gnomische  Elegie  hingegen  Avurde  geAviss  bis  auf  das  Solo- 
nische Zeitalter  zu  geeignetem  und  kräftigern  Flötenmelodien 
vorgetragen^   ja   zuAveilen   auch   ohne  alle  musikalische  Be- 
gleitung bloss  vorgesungen  oder  deklamiert,  z.B.  die  Solo- 
nische Salamis  2}.     Und  so   verhielt   es  sich  auch  A\ohI 
mit    andern    Distichen   derselben   Gattung    im   Zeitalter    der 
sieben  Weisen.    In  einer  spätem  Periode  Avurde  die  Flöten- 
begleitung^  besonders  bei  chorischen  Liedern^  so  vorherrschend^ 
dass  sie  den  Gesang  übertönte,    und   schon    den  Pratinas 
in  einem  Dorischen  Hyporcheme  zu  dem  Ausrufe  berechtigte : 
^,Du  bist^  o  Pierische  Muse^  die  Königin  der  Gesänge;    die 
Flöte  aber  ist  deine  Dienerinn'^^  3}.     Auf  ähnliche  Art  nennt 
auchPindaros  die  Gesänge  Beherrscher  derPhorrainx4). 


1)     Eustath.  zur  II.  o',  720.  Plato  2)     Die  ÖO  Distichen   der  S  a  1  a 

de  Legg.    7  p.  800,  E    (o,  o  p.  26  mis     sang    Solon    selbst     auf    dem 

BelikerJ   und   dazu  der   Schol.    pag.  3Iarl;te  zu   Athen   (Plut.  Solon  8  p. 

229  Ruhnhen.     Aristoph.  Ran.  lo2i>  108  A).     x\ach  Diog.  La.  1,   4«  liess 

ibiq.  Schol.   pag.  596,  36   Diudorf.  er  sie  durch  den  llcrold  bloss  vor- 

Pollux  4,  7o.      Phot.    Lex.    p.  100  lesen.     Die  Sacbe  erzählt  auch  Ci- 

( Ka^txi;    jyioxxyyj ) ,    Steph.    Ryz.    v.  cero  de  off.   1,  56,  u.  A.  —   Uebri- 

KdpCa.    llcsycli.  \.  KaqivfAi.    Athen,  gens     bezeichnet     noch     Didjmos 

ly.  66o  D.    4.    174  F.     Die  Flöte,  (bei   d.  Schol.  zu  Aristoph.  Av.217 

auf  welcher    diess    Karische    Melos  p.  425,   2o  Dind.)  die  Flöte  als  un- 

gcblascu  wurde,    war  der   Pböniki-  zertrennlich    von    der    threnetischen 

sehe     Gingras.       Wahrscheinlich  Elegie;   vgl.  Suid.    p.  1197  C.  Gaisf. 

schrieb    Anliphanes    eine     Komödie  5)     Atben.  14   p.  617  E. 

Kd^vyj  oder  Kc^iv-ij,  dieKarische  4)     ' Ava^fpö^iuyyei  vf.ivoi  Ol.  ß', 

Fl  ö  tenbläser  in  ;        Athen.      11,  1.     ßöckh  de'metr.  Pind.   p.  2Ö8. 

Ö05  B.  Plato  de  Logg.  2  p.  669  D. 
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Fünfter    Abschnitt. 


Grnnclzüge   der   Melopöie,     oder    des   Tonsatzes. 

1.     Der  Erfinder  des  Melos  im  engern  Sinne,  als  in- 
niger und  durchgängiger  Vereinigung  des  rhythmischen  Ge- 
sanges  mit   den   organisch  gegliederten  AVeisen  der  Musik^ 
ist  Terpandros,    der   nicht   nur  seine  lyrischen  Komposi- 
tionen^   sondern  auch  seine    epischen  Gedichte   zuerst  me- 
lisch  gestaltete^    und  diese  Neuerung  selbst  auf  den  Vor- 
trag der  Homerischen  Poesie^  welche  bisher  nur  rhapsodiert 
d.  h.  recitiert  oder  declamiert  worden   war_,    übertrüge     und 
so  die  Kunst  der  Lyra^    welche  nur  mit  Akkorden  den  epi- 
schen Gesang  begleitet  hatte  ^  bedeutend  erschwerte.    Weil 
nun    aber   diese   melische   Gestaltung    den  lyrischen  Ge- 
dichten^  die  zum  Theil  auch  chorisch  waren  und  mit  Tanz 
aufgeführt  wurden^  am  meisten  zusagte^  so  blieb  die  Benen- 
nung Melos  auch  vorzugsweise   dieser  Gattung  der  Poesie 
eigenthümlich^  und  bezeichnete  namentlich  auch  die  Gesänge 
des   Chors   in   der  Tragödie  und  Komödie^    weil   diese   die 
rhythmische  Gestaltung  der  Verse ^    die   künstlerische  Glie- 
derung  des   Strophenbaues  ^    und   die    chorisch -orchestische 
Darstellung  des  Ganzen  am  innigsten  mit  dem  charakteristi- 
schon  Ausdrucke  der  Musik   zu  verbinden  wussten.     Dieses 
Mclos^  welches  dem  blossen  Recitativ  oder  der  Deklamation 
entgegen  steht  ^  unterscheidet  sich  aber  von  dem  rein  musi- 
kalischen Melos  dadurch^    dass   es  das  ganze  in  Musik  ge- 
setzte Lied  umfasst^  Avährend  die  Tonkunst  unter  Melos  nur 
die  Sing  weise  oder  Melodie  versteht^  die  entweder  als 
eine  nach  bestimmten  harmonischen  Regeln  zusammengesetzte 
Reihe  von  Tönen  für  sich  gespielt,    oder  in  Verbindung  mit 
rhythmischer  Rede  gespielt  und  gesungen^  oder  auch   bloss 
gesungen    wird.      Solche    Singweisen   ifxeXi]^    wurden,    wie 
gesagt,    auch  auf  epische  Lieder   angewandt^    oder  mit 
andern  Worten^  epische  Gesänge  wurden  durch  sie  melisch 
gestaltet  und  zugleich  in  Musik  gesetzt  1}.    Den  dichterischen 


1)     Heralsl.Pont.  LeiPlut.  de  mus.     Clem.    Alex.    Slroin.   1  pag.  508   C 
5    p.  1152  A.    fr.  pag.   159  Desw.     Pott.   (155   Sylb.). 
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und  musikalischen  Sinn  von  Melos  hat  man  im  Alterthume 
immer  streng  beobachtet  1).  Wenn  z.  B,  schon  den  ältesten 
Dichtern  von  Hellas^  dem  Orpheus  2)_,  Lines,  Anthes_,  Pieros^ 
Thamyris^  Philammon  u.a.  melische  Gedichte  beigelegt  wer- 
den 3)^  so  sind  damit  offenbar  nur  Lieder  gemeint^  die  zu 
den  einfachen  Akkorden  der  Phorminx  oder  Kitharis  gesun- 
gen wurden  ^  ohne  die  Kunst  der  eigentlichen  musikalischen 
Mclopöic^  die  erst  mit  Terpandros  beginnt  und  eine  gleich- 
zeitige Erweiterung  des  Tonsystems  der  Lyra  und  der  Flöte 


1)  Bei  Iloincros  heisst  der  Ge- 
sang nie  fiE7.o^,  sondern  nur  fio/.n'ij 
und  äoib'i';.  Er  lionnte  auch  nur 
dann  erst  jlie7.0i;  genannt  Nverden, 
als  er  ■»vlrklicli  einen  künstle- 
risch organisierten  Glieder- 
hau (jhe'?.o<;)  in  Strophen  u.  s.  ^v. 
erhalten  halte.  Daher  nennt  zuerst 
Theognis  (7o9)  und  der  gleich- 
zeitige Ilym.  lloui.  18,  16  den  G  e- 
sang  ein  f(f7.o<;,  womit  freilich  auch 
das  Homerische  [itl.KOy  und  (loJ.K'rj 
verwandt  ist.  Schon  P 1  a  t  o  (  de 
Rep.  o  p.  o98  D)  definiert  31eIos 
durch  „Vereinigung  der  Rede 
mit  Harmonie  u.  Rhythmus". 
Dicss  nennt  Arisleides  (de  mus.  1 
pag.  28,  26.  50,  28.  51,  2  Mcih.) 
das  volll;ommene  (TEAEior)  Me- 
los, und  unterscheidet  davon  das 
musikalische  Melos  im  engern 
Sinne,  w-elclies  eine  harmonische 
Zusammensetzung  hoher  und  tiefer 
INoten  ist,  und  Rhythnius  und  Rede 
anssehlicsst.  Um  also  die  rhythmi- 
sche Rede  und  deren  Singweise  und 
das  musikalische  Melos  zugleich  zu 
Lezeichnen  (Gesang  und  31usik ) 
musstc  man  ro^'v;  y.a'i  fiE^.Oi;  sagen 
(Plato  a.  a.  O.  599  C.  Plut.  Timae.  28 
pag.  1026  A.  Instit.  Lac.  14  pag. 
257  F.  de  Pyth.  orac.  ö  p.  596  C.)  ; 
denn  Melos  steht  auch  für  Musik 
allein,  und  die  Tonkunst,  als  Wis- 
senschaft,hcisst ftO.ovt;  EKiaxr,  n yj. 
So  kannte  man  auch  ein  Dorisches 
Melos,  d.  h.  die  Dorische  Tonart  (P  i  n- 
daros  heim  Sehol.  zu  Ol.  «',  26 
p.  28.  fiagm.  40  p.  574  Böckh), 
und  die  Hymnen  und  Päanc  ^^  urden 
im  feierlichen  Melos,  d.h.  in 
der  Dorischen  Tonart,  vorgetragen 
(Herod.  4,2,   ö).     Wie  nun  hier 

II. 


Melos  (Carmen  hei  den  Romern, 
Ouinct.  Inst.  or.  1,  10,  20)  dem 
Worte  (qriiia)  gegenüher  steht 
(Aristot.  Prohl.  19,  12.  15.  15.  27. 
48.  Plut.  Symp.  7,  8,  4  p.  715 
B.  CD),  so  steht  es  im  Gcgentheil 
auch  wieder  für  poetische  Rede  u. 
bildet  den  Gegensatz  von  musika- 
lisch e  r  H  a  r  m  o  n  i  e  (Aristot.ProLl. 
19,  9.  Plut.  de  Alex.  fort.  or.  1, 
10  p.  551  D.  Conv.  sept.  sap.  15 
p.  Iö6  C);  denn  schon  Ar  ist  oxe- 
nos  (Quinct.  Inst.  or.  1,  10,  22 
Arist.  frag,  p.  189  Mahne)  legte 
der  Stimme  sowohl  Rhythmus 
(modulatio)  als  aucli  ;ie}.ot;  sfJif.i£Tpov 
{canor  und  sonus)  bei,  d.  h.  nach 
Gellius  (1,  16)  longior  mensiira  vocis 
et  altior,  u.  die  poetische  Rede  musstc 
an  und  für  sich  Rhythmus  und 
Melos  haben  (Pythag.  bei  lambl. 
IS,  64  p.  150  Kiessl.)  ohne  Beglei- 
tung der  Musik ;  daher  die  Aus- 
drücke kv  [ii}.ci  (päiyyea^ai  (Plat. 
Sophist,  p.  227  D),  imd  y.ard  fieO/fj 
(Plut.  Symp.  9 ,  lö ,  2  p.  747  D) 
und  Ttagä  jhe7.0^  (Plut.  T.  2  p.651 
E.  807  C.  44  B.  185  D.).  Kein 
Wunder  also,  dass  man  der  älte- 
sten epischen  Poesie  sowohl  als 
auch  der   Lyrik  Melos   beilegte. 

2)  Meine  Schrift  über  Orp  h  c  US 
p.  85  Note  60  flu.  u.  p.  157  Note  2. 
vgl.  Eusfath.  Opusc.  15  p.  91 ,  1 
Tafel.     Piut.  de  nius.   5   p.  1152  F. 

5)  Aristot.  Polit.  8,  ö,  >vo  zu- 
gleich die  \^i/.'i7  fiovaiy/i}  von  der 
Melodie  des  Gesanges  bestimmt 
gescliieden  wird.  Max.  l'yr.  diss. 
28,  5.  Lenncp  zum  Phalar.  pag. 
100  A.  Toup  zum  Longin  pag. 
554.  Valckenaer  zu  Honi.  II.  p. 
öi.     Plut.  vita  Arat.  ö5   p.  10ö2  A. 
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lOMSCHE    LYRIK. 


iiothwendig  voraussetzt^  erfahren  zu  haben  1).  Denn  Mclos 
heisst  an  weitesten  Sinne  jeder  Gesang  und  jedes  Musik- 
stück^ doch  erst  im  naclihomerischen  Zeitalter^  seit  dem 
ersten  Erwachen  der  Lyrik  ^  als  man  die  Regeln  der  schon 
lange  ausgeübten  praktischen  Melopöie  mehr  zum  Be- 
wusstsein  brachte. 

2.  Die  Melopöie^  oder  Satzlehre^  ist  aber  die  prak- 
tische Anwendung  sämmtlicher  Theile  der  Harmonik.  Da 
wir  weder  Hellenische  Tonstücke  ^  noch  Schriften  über  die 
praktische  Musik  der  Hellenen  besitzen  ^  so  hat  die  Erklä- 
rung der  Hellenischen  Satzlehre  grosse  Schwierigkeiten. 
Man  ging  dabei  von  der  Grundansicht  aus,  dass  die  melische 
Harmonie  weiblich^  d.  h.  passiv  oder  materiell^  und  der 
Rhythmus  männlich _,  d.  h.  activ  oder  fonnell  sein  müsset). 
Vorherrschend  und  plastisch  bUeb  daher  immer  der  Rhyth- 
mus bei  den  Hellenen^  während  die  neuere  Musik  die  Harmo- 
nie vorwalten  lässt.  Ton^  Zeitmaass  und  Sylbe  sollten  zugleich 


1)  In  den  ältesten,  wie  in  den 
spätesten  Zeiten  der  Hellenen  -wurde 
jeder  Gesang  oder  jedes  Recitaliv 
mit  einer  a.vaßohf^  d.  h.  mit  den» 
Vorspiele  eines  Tonzeuges  (Kitharis 
oder  Flöte)  angefangen  (Pindar. 
Pyth.  a,  7.  Aristopli.  Pax.  850. 
Hom.  Od.  a,  ioo.  q,  -2G0.  llgen's 
Skolien  p. LXXIX.  Hoeck's  Kreta 
o  pag.  569.  Welcker's  epischer 
Cycl.  pag.  2ÖO.  Verkehrt  hat  Th. 
Fr.  Kniewel  ( observatiouuni  in 
vetustissiniae  Graecorum  Honierlci 
atque  Hesiodei  acri  musicae  ratio- 
nem  atque  coudltioneni,  fasc.  I.  1819 
p.  16)  die  Sache  dargestellt.  Vgl. 
oben  B.  2,  1  pag.  52.).  Diess 
dvaßd}.}.£a^ai  nannte  man  nachher 
nq6i;yoqba  y.q0vsa\  Torsch lagen 
(Plut."  de  mus.  28  pag.  1141  B.), 
v.iirdc  aber  von  K r  e  x  o  s  (oder  viel- 
mehr von  T  e  r  p  a  n  d  r  o  s)  erweitert, 
und  zu  einer  y.qovaic,  vkÖ  rrjv  cjbqv 
d.  h.  zu  einer  durchgängigen  (sylla- 
bischen)  musikalischen  Begleitung 
des  ganzen  Gesanges  d.h.  zum  Arioso 
ausgebildet,  während  man  von  Ter- 
pandros  liier  nur  das  VTa.ütiziv 
(llym.  Hom.  in  Mcrc.  ö02  II.  g\ 
o70)    ohne  3Iusik   kannte.      Jetzt 


erst  Avurde  der  ganze  Vortrag  ein 
Melos  in  diesem  Sinne;  und  der 
Tonkünstler  und  Dichter,  in  Einer 
Person  vereinigt,  konnte  nun  seine 
Melopöie  auch  der  Homerischen  Epik 
zuwenden  (ue?.on;ot£tv,  ilie^.Oi;  nsqni- 
^ivai,  fisAoä'en-).  Schon  A  r  c  h  i  1  fl- 
eh os  zeigte,  wie  mau  auch  die 
lambische  Poesie  theils  (itapa  T'qv 
Y.qovaiv)  ohne  3Iusik  deklamie- 
ren, theils  ciioralntässig  oder  im 
Arioso  singen  könnte  (Plut.  de 
mus.  28  p.  1141  B).  Krexos,  wie 
es  scheint,  wandte  das  Arioso  zu- 
erst auf  den  Dithyramlios  an, 
während  die  Epik  bereits  seit 
Terpandros  so  gestaltet  worden,  und 
die  eigentliche  Lyrik  nie  anders  als 
ira  Arioso  aufgetreten  war.  Doch 
legt  schon  Aristoteles  (Poet.  1 
§.  15)  dem  Dithyrambos  seiner  Zeit 
(wie  den  JXonien  und  der  dramati- 
schen Poesie)  Rhythmus,  Melos 
u.  A^ersmaass  bei,  ohne  sich  viel- 
leicht an  die  früheste  Erscheinung  der 
Dlonvsisehen   Poesie    zu   erinnern. 

2)"  Arlsteid.  1  p.  45,  14  Mar- 
tian.  Cap.  9  p.l89  Meibom.  Böckh 
de  metr.  Pind.  205.  Die  Melopöie 
erklärt   Arlsteides    (pag.   28)    durch 
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in  das  Ohr  fallen^  aber  sOy  dass  durch  die  Zeit  der  Rhyth- 
mus und  durch  die  Sylbe  das  Gesagte^  oder  der  Sinn  des 
Gedichtes^  dem  Zuhörer  unmittelbar  und  auf  das  klarste  zur 
Kenntniss  gebracht  und  nicht  erst  durch  den  Ton  und  seinen 
Fortschritt^  d.  h.  durch  das  Harmonische  (Klanggeschlecht^ 
System  und  Tonart)  vermittelt  wurde^  sondern  das  Harmo- 
nische vielmehr  ganz  im  Dienste  der  Poesie  stand  !)•  In  der 
künstlerischen  Vereinigung  dieser  drei  Elemente  liegt  das 
eiffentüche  Wesen  der  Hellenischen  Musik. 

3.  Durch  das  bestimmte^  plastische  Hervortreten  des 
rhythmischen  Worts  ^  welches  die  Harmonie  beherrschtCj 
wurde  der  Sinn  und  der  Geist  der  Dichtung  mit  der  rausi- 
kahschen  Komposition  zugleich  klarer  und  eindringlicher^  und 
die  ethische  Wirkung  der  Poesie^  worauf  es  den  Hellenen 
vornehmlich  ankam  ^  gewann  dadurch  unendhch  viel.  Nicht 
auf  der  harmonischen^  im  Dreiklange  gegründeten  Gestaltung 
und  Zusammenordnung,  Verschmelzung  und  Wandelung  der 
Akkorde  (d.  h.  den  Regeln  des  Generalbasses)  beruhte  die 
Hellenische  Tonkunst.  Was  man  hier  Harmonie  und  Har- 
monielehre neimt^  ist  vielmehr  nur  die  Bestimmung  der 
künstlerischen  Anwendung,  oder  die  Regel  der  Trennung 
und  Verbindung  gewisser  musikalischer  Formen  2)^  nament- 
lich der  Rhythmen^  Systeme^  Klanggeschlechter  und  Ton- 
arten, von  denen  eine  jede  ihren  eigenthünilichcn  unabänder- 
lichen Charakter  (>)^oO  hatte.  Dieser  Charakter  sollte  aber 
immer  die  entsprechende  Gemüthsstimmung  oder  Leidenschaft 
im  Zuhörer  hervorrufen,  indem  die  Musik  diese  Gemüths- 
stiunnuno-  oder   Leidenschaft    nachahmend    ausdrückte    oder 


rivvanK;     y.araaxEVuarixr!     iueXod«;,  1)     Plut  de  inus.   54    p.   1143  E 

untl  unterscheidet  sie  von  Melodi  c  ft".  vgl     Plat.   de  L egg.    p.    609.   de 

so,  dass  jene  eine  ijtayfB/.ia  (.tf'Xoi;^,  Rep.    o98. 

diese  eine  B^iq  novqxiy.'q  ist  (p.  29).  2)     Die  jLieTajSo^.'fJ,  nach  Ai-istox. 

Aucli    Plato    erhiärt    die    3Ielopöie  p.  38 ,  Aristeid.    p.    24   u.  A-     Die 

(Synipos.    p.  187  D.);    vgl.   Aristot.  Hellenische    Harmonielehre    liennen 

Poi'-t.  6,  t>.  G.  9.   27.  24,  2.     Plut.  wir  nocli  sehr  genau  aus  den  erhalte- 

de  nius.  pag.   1134  D.  E.     1137  A.  nen  niusil;alischeu  Werken  j  luid  auch 

1138  A.      1143  A.  15.  C.     —     Den  Plato    und    Aristoteles     gehen 

Komponisten    sowohl    als   auch   den  die  obigen    allgemeinen  Bestim- 


Ijrischen  Dichter   nennt  der  Hellene     mungen  an,  auf  die   es  uns  hier  al- 

(LiE^.ojroid^,  f.iß.av  KOi-rjT'iji; ,  (.it}.ovp- 
yot;,  und,  in  so  fern   er  seihst  Säu- 
ist,  auch   ps}.(ö^6i;.  sik  gehört. 


lein  ankömmt ,   da  das  Ein/.elne  der 
yd^,  und,  in  so  fern    er  seihst  Sau-     Harmonik  in  die  Geschichc  der  Mu- 
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Aelinlichkeiten  davon  hervorzubringen  suchte.  Gorade  in 
dieser  Nachahmung  lag  der  Grund  der  ergreifenden  Ge- 
walt^ welche  die  Musik  über  die  Seelen  der  Menschen  aus- 
übte ;  denn  die  musikalische  Nachahmung  einer  Gemüths- 
stimraung  oder  einer  Leidenschaft  regt  sympathetisch  dieselbe 
Stimmung  in  den  Gemüthern  der  Zuhörer  auf^  gleichsam  wie 
der  gesungene  Ton  einer  Saite  die  Saite  selbst  erklingen 
macht  1). 

4.  Die  menschliche  Stimme  hat  hier  bekanntlich  auch 
wieder  eine  grössere  Kraft  als  die  nachahmenden  Laute 
irsfend  eines  Tonzeuffs  ohne  Besfleitungf  von  Gesang  und 
Poesie^  oder  ohne  die  Durchführung  mehrerer  Stimmen  in 
harmonischer  Akkord  folge.  Bei  der  vorwaltenden  Grund- 
ansicht von  der  plastischen  Kraft  des  Rhythmus  musste 
daher  den  Hellenen  die  blosse  Instrumentalmusik  nur  als 
eine  schwächere^  das  Gemüthsleben  weniger  ansprechende 
Nachahmung  des  Gesanges  erscheinen  2).  Der  Vortrag  des 
Gedichts  als  solches  in  einer  einfachen^  aber  ethisch  ent- 
sprechenden Melodie^  in  einer  bestimmten  Tonart ,  einem  be- 
stimmten Systeme  und  bestimmten  Klanggeschlechte  gesetzt^ 
von  einem  angemessenen  Rhythmus  beherrscht^  und  von 
den  unisonen  (homophonischen  und  antiphonischen) ^  oder 
konsonierenden  (paraphonischen)  Tönen  (namentlich  in 
Oktaven-  und  Terzen-  oder  höchstens  in  Quarten-  oder 
Quintengängen)  der  Flöte  oder  Laute  begleitet^  blieb  in  den 
altern  Zeiten  immer  die  Hauptsache  der  Hellenischen  3Ie- 
lopöie.  Es  werden  besonders  vier  Haupttheile  der  Melopöie 
genannt^  die  Führung^  Flechtung^  Würfelung  und 
Dehnung.  Die  Agoge  oder  Führung  ist  das^  was  in  der 
neuern  Musik  der  Lauf  oder  die  Tir  ade  genannt  wird^  d.h. 


1)  Aristot.  Pollt.  8,  5.  Probl.  Dionys.  Hai.  de  comp.  verb.  p.  136. 
19,   27.  Man  nannte  auch  die  epische  Poe 

2)  ^iJ.tj y.i^ä^iaK;  (erfunden  von  sie  i^ü.ri  noitjaiq  d.  h.  ohne  Ge- 
Aristonikos  oder  Aris toxenos,  sang  (Heindorf  zu  Plat.  Phädr. 
einem  Zeitgenossen  des  Archilo-  p.  278  C);  sowie  man  Prosa  i|/t?.Öi; 
chos,  nach  Menächmos  bei  Athen,  föyoi;  (Plato  de  Lcgg.  2  p.  669  D. 
14  p.  657  F.)  oder  av}.'i]aii;.  Hierzu  Gorg.  pag.  502  C.  Hermann  zu 
hatte  man  in  spätem  Zeiten  beson-  Aristot.  Poet.  1,7p.  93),  und  die 
dere  hünslliche  Tonzeuge,  die  zum  blosse  Stimme  ohne  Gesang  xpihq 
Theil  den  Gesang  seihst  ausschlos-  (pavq  nannte.  Vgl.  Santen  zu  Te- 
9€n;    Schäfer    Melct.  p.   168,    zu  rent.  Maur.  p.  172  f. 
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der  Gang  der  Melodie  durch  die  Toiireihe  auf  und  nieder^ 
ohne  einen  Ton  zu  überspringen.  Die  Ploke  oder  Flech- 
tung bestand  darin^  dass  man  bei  dem  Auf-  und  Niedergehen 
der  Melodie  in  grössern  Zwischenräumen  regelmässig  einen 
Ton  übersprang,  und  diesen  übersprungenen  Ton  dann  regel- 
mässig beim  nächsten  Schritte  nachholte.  DiePetteia  oder 
Würfeluug  findet  Statt  ^  wenn  derselbe  Ton  mchrmal  nach 
einander  angeschlagen  wird.  Tone  oder  Dehnung  endlich 
heisst  das  längere  Verweilen  auf  einem  angegebenen  Tone  i). 

5.  Durch  die  künstlerische  Verarbeitung  dieser  Theile 
brachte  der  Hellenische  Tonkünstler  die  verschiedeneu  Wir- 
kungen hervor,  welche  den  Charakter  der  einzelnen  Melo- 
dien bilden.  Dem  Ge schlechte  nach  gab  es  drei  Arten 
der  Melopöie^  die  dithyrambische,  nomische  und  tra- 
gische^ wovon  die  uomische  in  den  höhern^  die  dithyram- 
bische in  den  mittlem^  und  die  tragische  in  den  untern  Tö- 
nen ging.  Jede  Art  hatte  dann  wieder  ihre  Species^  z.  B. 
die  erotische,  w^ozu  die  epithalamische  gehörte;  ferner 
die  ko  Ulis  che  und  enkomiastische.  Arten  (rpönoi) 
wurden  sie  aber  genannl,  w  eil  sie  gew  issermaassen  durch  ihre 
Melodie  einen  bestimmten  Gemiiihszustand  zur  klaren  Erkennt- 
niss  brachten.  Es  unterscheiden  sich  ferner  die  Melopöien 
voa  einander  durch  ihr  Geschlecht,  wie  das  en harmo- 
nische, chromatische  und  diatonische;  dann  durch 
ihr  System  der  höhern _,  mittlem  und  tiefern  Töne;  ferner 
durch  ihre  Tonart,  ob  Dorisch^  Phrygisch  oder  Lydisch; 
durch  ihre  Weise ^  ob  nomisch,  dithyrambisch  oder 
tragisch;  endlich  durch  ihre  ethische  Eigenschaft  oder 
Wirkung  auf  das  Gemüth,  ob  zusammenziehend^  aus- 
breitend oder  beruhigend  2). 

6.  Durch  die  systal tische  oder  zusammenziehende 
Melodie  wurde  das  Gemüth  in  sich  beschränkt  und  zum 
Gefühle  der  Sehnsucht  und  Trauer  gestimmt;  ihr  Gebrauch 
war  daher  besonders  häufig  in  der  erotischen  und  threneti- 
schen    Poesie,    oder    in    der    entsprechenden    Gattung    der 


1)  Fr.   Thieisch   Eiiitcit.    «um     Einlcif.  r.um  Piiid.    pag.   47.    Dlarm. 
Pindar  p.   47.  C)\oii.   p.    17G  cd.  Pridcauv. 

2)  Arisleid.   I  p. ."»().     Tliiciscli 
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Elegie^  bewegte  sich  in  den  höhern  Noten  des  nomischen 
Tropos  (d,  h.  war  ihrem  Systeme  nach  V7}to£idi}5')  und  war 
gewöhnhch  in  der  Lydischen  Tonart  des  chromatisehen,  oder 
auch  eines  andern  Klanggeschlechts  gesetzt.  Die  diast al- 
tische oder  ausbreitende  3IeIopöie  bezweckte  eine  Deh- 
nung der  männlichen  Seele  zum  Begriff  und  zum  Ausdruck 
des  Erhabenen;  sie  sollte  das  umfassende  Gefühl  der  heroi- 
schen Thatkraft  darstellen.  Daher  bewegte  sie  sich  in  den 
untern  Tönen  des  tragischen  Tropos  (d.  h.  war  ihrem  Sy- 
steme nach  v7taro£i8rf?)y  gehörte  der  Tragödie  und  dem  an^ 
was  durch  seine  Art  sich  dem  Tragischen  anschloss,  und 
wurde  nur  in  der  Dorischen  Tonart  des  diatonischen  oder 
enharmonischen  Klauggeschlechts  gesetzt.  Die  mittlere  oder 
beruhigende  (hesychastische)  Weise  der  3Ielopöie  erzeugte 
eine  heitere  Ruhe  des  geistigen  Lebens  und  besonders  eine 
freie  w^ohlgeorduetc  Regel  des  Gemüths.  Sie  war  vorzugs- 
weise dem  Kultus  der  Götter  angemessen^  und  die  Dichter 
wandten  sie  in  den  besten  Zeiten  der  Hellenischen  Lyrik 
besonders  gern  auf  Hymnen^  Päane^  Lobgesänge  und  parä- 
uetische  Poesien  an.  Ihrem  Systeme  nach  war  sie  fisßosidijs, 
und  ging  in  den  mittlem  Tönen  des  dithyrambischen  Tropos^ 
in  den  ältesten  Zeiten  auch  wohl  in  den  untern  Tönen  des 
hypatoeidischeu  Systems,  d.  h.  im  späterhin  sogenannten 
tragischen  Tropos.  Ihre  Tonart  war  bald  Phrygisch,  bald 
Dorisch,  und  ihr  Klanggeschlecht  bald  enharmonisch ^  bald 
diatonisch. 

7.  Unter  den  drei  Klanggeschlechtern  wurde  das  chro- 
matische^ welches  eine  üppige  Asiatische  Erfindung  istl), 
lange  in  den  Dorischen  Staaten  vernachlässigt,  weil  es  die 
Dorier  weder  mit  ihren  übrigen  musischen  Einrichtungen  noch 
mit  dem  gemessenen  Ernste  ihres  Charakters  vereinigen 
konnten.  Auch  liess  die  Attische  Tragödie  das  Chroma  erst 
im  Verfalle  der  Kunst  zu.  Das  diatonische  Klanggeschlccht 
und  die  diastaltische  Älelopöie  hingegen  blieben  als  acht  liel- 


1)     Einige    legen   es   schon    dem  Chroma  (Athen.  14  p.  6o7  F.  G58 

Olymjios    Lei     (Böckh    de    metr.  A.)  auf  eine  cigenthümlichc  Art  zur 

Pind.  p.  2Ö0),  Andre  erst  dem  Mi-  Laute    ( Philochor.   Ir.    pag.    -48  11'. 

lesier    Timotheos.      ludess   setzte  Sicbclis). 
schon     Ljs andres    Melodien     im 
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lenlsclie  Erfindungen  der  frühesten  Zeit  bis  auf  die  spätesten 
Jahrhunderte  vorherrschend  in  Griechenland^  und  aus  ihnen 
ist  nachher  die  älteste  Gestaltung  des  christlichen  Kirchen- 
gesanges hervorgegangen.  Das  enharnionische  Geschlecht^ 
welches  schon  ein  geübtes  Ohr  und  eine  genaue  Kenntniss 
der  Tonlehre  voraussetzt^  wurde  am  spätesten  erfunden^  und 
ursprünglich  wohl  nur  auf  die  kunstreichen  Kompositionen 
der  Dorischen  Lyrik  angewandt.  Zu  den  Hauptmittelu  aber^ 
welche  der  Melopöie  zu  Gebote  stehen^  um  ihre  ethische 
Wirkung  hervorzubringen ,  gehören  die  Tonarten^  deren 
Charakter  bereits  geschildert  ist.  Jedes  Tonstück  muss  nun 
in  Hinsicht  der  Melopöie  irgend  einen  Geraüthszustand^  oder 
irgend  eine  Leidenschaft  ausdrücken ;  folglich  muss  die  Wahl 
der  Tonart  dem  Charakter  der  Melopöie  gemäss  geschehen. 
Ursprünglich  wäldle  man  nur  einfache  lyrische  Situationen^ 
wo  die  Tonart  vom  Anfang  bis  zu  Ende  dieselbe  blieb. 

8.  Diese  Einfachheit  wurde  schon  durch  das  ursprüng- 
liche Tetrachord^  das  nur  auf  Eine  Tonart  zugleich  gespannt 
werden  konnte^  nothwendig  gemacht.  Die  geläufigere^  bieg- 
samere^ tonreichere  Auletik  hingegen  führte  schon  frühzei- 
tig einen  Melopöie  -  Wechsel  in  dasselbe  Tonstück  ein^  je 
nachdem  der  Charakter  der  Komposition  einmal  oder  öfters 
wechselte^  und  eine  verschiedene  Tonart  erforderte  ^  um  neue 
GemühtsbeAveguiigen  darzustellen  und  hervorzurufen.  So 
setzte  schon  K 1  o n a s ^  ein  Zeitgenosse  des  Archilochos^ 
einen  grössern  Chorgesang  in  den  drei  ältesten  Tonarten, 
und  Hess  die  erste  Strophe  Dorisch,  die  zweite  Phry- 
g  i  s  c  h  ,  und  die  dritte  L  y  d  i  s  c  h  singen.  Diess  ist  der 
bekannte  trimelische  oder  dreifach  melodische  Nomos^ 
dessen  Erfinder  jedoch  nach  Andern  erst  Sakadas  (gegen 
01.50)  gewesen  sein  soIU).  Die  Uebergänge  müssen  hier 
etwas  schroff  gewesen  sein,  da  die  vermittelnden  Tonarten 
damals  noch  nicht  ausgebildet  waren.  Später  wurde  natür- 
lich jeder  Tonwechsel  der  Melopöie  entweder  durch  die 
hypodorischc  oder  hypolydische  Harmonie  der  neuen  Tonart 
bewirkt;  denn  beides  sind  Zwischen  -  Harmonien  und  neigen 


1)     Plut.  de  miis.  8  jj.  Ho4  A.  B.     stand  Klonas   als   Erfinder. 
In  derSihyonischcn  Dichter  UrlauHlc 
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sich  vorzugsweise  zur  Dorischen  Tonart^  nach  welcher  jeder 
Tonwcchscl  zu  streben  hat.  Die  andein  Harmonien  haben 
zu  wenig  Neigung-  zur  Dorischen  Tonart^  und  können  daher 
nicht  zur  eigenthchen  Vermiltelung^  sondern  vielmehr  nur 
zur  Vorbereitung  eines  Tonwechsels  dienen.  Es  giebt  aber 
auch,  wie  gesagt,  unmittelbare  Uebergänge  von  einer 
Haupttonart  zur  andern,  ohne  die  dazwischenliegenden  zu 
berühren.  Diese  sind  jedoch  weniger  wohlklingend  l).  Die 
nähere  oder  entferntere  Verwandtschaft  zweier  Tonarten  er- 
kennt man  au  der  grössern  oder  geringeren  Anzahl  der 
Klänge ,  welclie  den  Tonleitern  beider  Harmonien  gemein- 
schaftlich angehören ;  sechs  gemeinschaftliche  Klänge  bilden 
die  nächste  Verwandtschaft,  und  zwei  die  entfernteste. 

9.  Der  Melodien- Wechsel  in  einem  und  demselben  Ton- 
slücke ist  indess  nie  vorherrschend  in  Hellas  «geworden.  Man 
verlangte  späterhin,  dass  jede  Melodie  nur  nach  Einer  Ton- 
art und  nach  Einem  Klanog-eschlechte  durchgeführt  werden 
sollte  2).  Besonders  genau  war  man  dabei  in  der  Bestim- 
mung der  kunstgemässen  Fortschreitung  der  Intervalle  und 
in  den  Arten  der  melodischen  Tonfolge  3}.  Doch  sind  selbst 
kitharodische  Versuche  eines  mehrfachen  Melopöie- 
Wechsels  aus  der  Terpandrischen  Zeit  bekannt.  Denn  der 
Nomos  rarpaoidios ^')  war  gewiss  nichts  anders,  als  ein 
Tonstück  in  vier  verschiedenen  Melodien.  Ueberhaupt  deu- 
ten mehrere  Erfindungen  des  grossen  Lesbischen  Tonkünst- 
iers  schon  auf  verschiedene  Stile  oder  Arten  der  Melopöie 
hin ,  welche  den  einzelnen  Haupttonarten  und  ihrem  bestimm- 
ten Charakter  entsprachen.  So  lange  man  sich  nur  des  Te- 
trachords  bediente,  konnte  man  das  Tonzeug,  Avie  sich  von 
selbst  versteht,  nur  in  Ein  Tongeschlecht ^  und  von  diesem 
nur  in  Eine  Tonart  stimmen ,  und  niusste,  wenn  man  in  ein 
anderes  Geschlecht  übergehen  wollte,  die  Stimmung  der  be- 
weglichen, ja  bei  dem  Wechsel  der  Tonart  auch  die  unbe- 
weghchen  Saiten   wechseln,    um    den  Grundton  des  Tetra- 

1)     Fr.    von   Dricherg's    iiiu-  3)     Forckel    Gesch.  der  Musik 

sikalisclic   Wissensch.iften  der  Grie-  o7S  f.     Böclih    de  mctris  I'iiid.   p. 

clien  p.  So  f.  nach  EuUleides'  Grund-  "201  f.   nach  Euldeides   u.  A. 
Sätzen. 

•i)     Aristoxenos    Eloni.    harni.  A)     Plut.    de    nnis.  4   p.  1152  D. 

p.   38  f.     Aiistid.  p.    28  f.  Böckh.  de  metr.  Pind.  p.  2öl. 
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chords  nach  Bedarf  höher  oder  tiefer  zu  hekonimen  i).  Doch 
mit  der  Verdoppelung  des  Tetrachords  durch  Terpandros 
war  unendlich  viel  gewonnen. 

10.  Das  so  entstandene  verbundene  Heptachord  bheb 
für  immer  das  einfachste  Grundsystem,  dessen  man  sich 
noch  in  der  Blüthezeit  der  Hellenischen  Lyrik  bediente  2)^ 
und  wovon  die  besten  meUschen  Dichter  selbst  dann  nicht 
abwichen^  als  man  bereits  die  Tonzeuge  noch  mehr  vervoll- 
kommnet hatte  3).  Den  altern  Hellenen  galten  nämlich  bloss 
die  Klänge  als  ursprüngliche  Theile  der  Harmonik,  nicht 
aber  auch  die  Klangräume  und  Systeme.  Sie  erkannten  nur 
Eine  Lage  des  Grundsystems  an^  indem  jedes  diatonische 
Tetrachord  aufwärts  durch  zwei  ganze  und  einen  halben  Ton^ 
abwärts  aber  umgekehrt  fortschreitet^  und  Hypate  der 
höchste^  Nete  der  tiefste  Klang  ist.  Geschlecht  nannten 
sie  diejenige  Folge  der  sieben  Töne  des  Grundsystems^  in 
welcher  ein  musikalischer  Vortrag  möglich  ist^  und  die  Töne 
selbst  dynamisch^  von  denen  sie  späterhin  die  fünf  c h v o- 
matischen  Töne^  welche  nicht  zum  Systeme  gehören, 
trennten.  Dynamisch  nannte  man  jene  sieben  Töne  dess- 
wegen^  weil  sie  zu  Einer  Mese  (Tonika)  gehören^  und 
theilte  sie  in  drei  feste,  3Iese,  Nete^  Paranete  (Tonika^  Do- 
minante^ Unterdominante),  und  in  vier  bewegliche,  Paranete^ 
Paramese,  Hypermese  und  Parypate^  von  denen  der  erste 
und  letzte  auch  Geschlechtstöne  heissen. 

11.  Was  die  paraphonischen  und  antiphonischen  Klang- 
räume anlangt,  so  haben  die  Harmoniker  der  Hellenen  bei 
der  Bestimmung  derselben^  und  bei  der  Entwickelung  ihrer 
Grösse,  ihres  Geschlechts,  ob  symphonisch  oder  diaplio- 
uiscli^  ob  naheliegend  oder  zerstreut,  ob  bestimmt  oder  un- 
bestimmt, ob  dynamisch  oder  chromatisch,  sehr  viele  wis- 
senschaftUche  Kenntnisse  gezeigt.  In  der  3Ielopöie  bediente 
man  sich  sowohl  der  paraphonischen  als  antiphonischen  Klang- 
räume, und  zwar  jener  ohne  Ausnahme;  von  diesen  schloss 
man  die  nahefolgenden  als  übclklingend    aus.      Auch    theilte 


1)     Fr.   Thicrsch   Einleit.    zum         o)     Fr.   von  Di- i  o  berg's  Äuf- 

Piud.  p.  40.  sclilüsse   über   die  31usil;   der  Gric- 

"2)     Pindar.  Pyth.  ß',    70.     l\em.  chea  n.  27. 
i'.  24. 
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man  die  Systeme  wieder  in  paraphonisclie  und  antiphonische^ 
und  machte  dabei  dieselben  Unterschiede^  wie  bei  den  Klang- 
räumen^  fügte  aber  noch  den  eigenthümlichen  Unterschied 
hinzu,  ob  ein  System  verbunden  oder  unverbunden  sei^  d.  h. 
ob  es  aus  verbundenen  oder  unverbundenen  Tetrachorden 
bestehe;  im  letzten  Falle  waren  die  zwei  Tetrachorde  durch 
den  Raum  eines  Tones  getrennt  (Erfindung  des  Pythago- 
ras)_,  im  ersten  hatten  sie  einen  gemeinschaftlichen  Bindeton. 

12.  Die  Verschiedenheit  der  Klanggeschlechter^  zu 
denen  jede  melodische  Fortschreitung  gehört^  hängt  bloss 
von  der  Lage  der  beweglichen  Klänge  ab.  Die  diatonische 
Theilung  des  Heptachords  ist  die  älteste.  Sie  ist  nur  auf 
eine  einzige  Art  möglich^  indem  die  Ordnung  ihrer  Töne 
durch  die  symphonische  Klangvermischung  bestimmt  wird. 
Die  älteste  Form  des  enharmonischen  Klanggeschlechts^ 
dessen  sich  die  Hellenischen  Meliker  am  liebsten  bedienten^ 
ist  die  spondeische^  deren  schwerfälliger  Ernst  späterhin 
durch  die  Erhöhung  der  Geschlechtsklänge  um  einen  Vier- 
telton bedeutend  gemildert  und  zum  hohem  Wohlklange  er- 
hoben wurde.  Von  den  Tonarten^  die  sich  mit  der  voU- 
komrimern  Ausbildung  der  Tonzeuge  verdreifachten  und  ver- 
vierfachten^ wurden  immer  die  am  meisten  charakteristischen 
in  der  altern  Melopöie  angewandt,  und  die  Dorischen  Staa- 
ten hatten  in  der  Regel  bestimmte  Gesetze  über  ihren  Ge- 
brauch, welche  auf  ursprüngliche  Reinheit  des  vaterländi- 
schen Gesanges  drangen,  und  die  vielen  Vermischungen  und 
Zersetzungen  der  Melodien,  welche  meistens  in  Asien  und 
den  benachbarten  Inseln  ihren  Ursprung  hatten  ,  aus- 
schlössen. 

13.  Doch  muss  durch  eine  weise  Anwendung  dieser 
künstlichem  Mischungen  auch  manches  herrliche  Melos,  be- 
sonders auf  Lesbos  und  in  den  blühenden  Ionischen  Städten, 
entstanden  sein,  wovon  jetzt  kein  Laut  mehr  aus  den  spär- 
lichen Trümmern  zu  uns  herüberklingt.  Am  bedeutungsvoll- 
sten erschien  natürlich  jede  Tonart  (namentlich  die  älteren) 
wenn  man  sie  in  die  verschiedenen  Harmonien  ihres  Acht- 
tons CSia  na6ä)V^  Oktave)  auflöste^  welche  sämmtlich  an 
der  Dorischen  Harmonie  einen  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt 
haben,    nach    welchem    sie  von   beiden   Seiten  her  streben. 
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Die  Dorische  Harmonie  selbst  hat  aber  als  Mittel)  keine 
Neigung^  und  ist  mithin  die  einzige,  welche  das  Gemüth 
vollkommen  beruhigt^  und  eine  heitere  Stille  über  die  Seele 
eroiesst.  Ganz  besonders  eignet  sie  sich  also  zum  Schlüsse 
eines  Melos^  mag  dieses  nun  in  irgend  einer  Tonart  irgend 
eines  Geschlechts  gesetzt  sein.  Ein  Tonstück  kann  zwar 
durch  alle  Harmonien^  aber  auch  nur  durch  zwei  gehen; 
und  in  diesem  Falle  muss  die  eine  die  Dorische^  die  andre 
die  hypodorische  sein.  Uebrigens  müssen  alle  Klänge^  Klang- 
räume und  Systeme^  deren  sich  die  Melopöie  bedient^  oder 
bedienen  kann^  zu  einer  der  Gattungen  des  Achttons  gehö- 
ren^ dessen  Versetzungen  auf  die  Harmonie  selbst  kei- 
nen Einfluss  haben.  Hingegen  die  Versetzungen  aller  übri- 
gen Gattungen  der  zerstreuten  Systeme  verändern  nicht  nur 
ihre  Gestalt^  sondern  auch  ihre  Grösse^  und  sind  in  der 
Melopöie  nicht  alle  brauchbar. 

14.  Der  symphonische  Zusammenklang  mehrerer  Töne 
in  demselben  Zeittheile  des  Gesanges,  sowohl  die  Akkorde 
oder  Consonanzen  des  Diatessaron^  Diapente  und  Diapa^ 
son  (Quarte^  Quinte,  Oktave)  als  auch  die  Symphonie 
(d.  h.  im  heutigen  Tonsatze  die  Harmonie)  mehrerer  In- 
strumente oder  Stimmen,  und  zwischen  Stimme  und  Tou- 
zeug^  gelangte  erst  in  der  Blüthezeit  der  Hellenischen  Ly- 
rik zu  ihrer  vollendeten  Ausbildung;  und  wir  können  na- 
mentlich die  symphonische  Verbindung  verschiedener  Touzeuge 
mit  m  ehrstimmigem  Gesänge^  oder  die  Anwendung  ver- 
bundener Chöre  und  antiphonischen  Gesanges  nicht  schon  in 
das  Terpandrische  Zeitalter  hinaufrücken.  Ursprünglich  wa- 
ren vielmehr  die  Töne  der  Laute  oder  Flöte  und  der  Stimme 
bei  jeder  Melodie  dieselben  und  bewegten  sich  in  gleichem 
Klange  und  gleichen^  Schritte  mit  einander  fort.  Die  Ver- 
einigung gleich  singender  Stimmen  mit  den  Klängen  der 
Laute  (Kitharis^  Phorminx  oder  Lyra)  kennt  schon  Homei ; 
sie  musste  sich  aber  wegen  des  beschränkten  Tetrachords  nur 
in  wenigen  Akkorden  bewegen,  um  so  mehr^  da  jedes  Ton- 
zeug jedesmal  nur  Ein   Klanggeschleclit ,    und    aus   diesem 


1)  Fr.  vonDriebcrgs  Prakli-  mus,  22  p.  1158  D.  25  p.  1139  B. 
solle  Musik  der  Grieclien  pag.  o4.  D.  Arlst.  Problem.  19,  19  u.  20, 
Plut.   Tim.    lo   pag.  1019  l>.  E.  de     über  die  Uurinouisclie  {.isaoTY?!;. 
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nur  Eine  Tonart  oder  Harmonie  enthielt^  otler  in  ihr  gestimmt 
war.  Eine  Phorminx  war  z.  B.  diatonisch^  und  in  diesem 
Klanggeschlechte  auf  die  Dorische  oder  eine  andre  Harmo- 
nie gestimmt^  u.  s.  w.  Plato^  welcher  bekanntUch  alle  kunst- 
reichern und  vielbesaileten  Tonzeuge  ^  wie  die  Magadis^ 
Sambyke  u.  A.  aus  seinem  Staate  verbannt^  billigt  auch  nur 
die  gleichstimmigen  Melodien^  in  denen  die  Klänge 
der  Saiten  mit  der  Stimme  gleich  lauten  l). 

15.  Indessen  ward  die  Symphonie  (und  deren  Anwen- 
dung auf  den  Gesang)  als  harmonische  Mischung  entgegen- 
stehender Töne^  welche  gegen  einander  ein  gehöriges  Ver- 
hältniss  haben^  allgemein  in  Hellas  bewundert  2)^  besonders 
das  Diapason  oder  unsre  Oktave^  auch  Antiphonie  ge- 
nannt zum  Unterschiede  von  dem  Diatessaron  und  Diapente 
(Quarte  und  Quinte)^  die  sich  nicht  antiphonisch  singen 
lassen.  Ganze  Tonstücke  wurden  auf  diese  Art  antiphonisch 
durchgeführt  ^  freilich  nicht  auf  dem  gewöhnlichen  Hepta- 
chorde  (worauf  die  antiphonische  Darstellung  wohl  unmöglich 
sein  möchte}^  sondern  vielmehr  auf  der  Magadis^  welche 
in  ihrer  dreieckigen  Gestalt  zwei  Oktaven  umfasste^  und 
worauf  die  linke  Hand  die  tiefern  Saiten^  die  rechte  aber 
die  ihnen  im  Achtklange  entsprechenden  höhern  griif^  während 
ein  doppeller  Chor  von  Männern  und  Knaben  im  antiphoni- 
nischen  Gesänge^  den  tiefern  und  höhern  Tönen  der  3Iagadis 
gleichstimmig  _,  folgte  3).     Bei  den  Lydiern  ist  dieser  anlipho- 

1)  Plat.  de  Legg.  7  p.  81^  D.  dicMagadis,  unter  die  vielltcsal- 
Scliöu  und  wahr  hat  Fr.  Tili  erse  U  teten  Tonzcuge  ,  wahrscheinlich, 
diesen  Punkt  behandelt  in  der  Ein-  weil  er  keinen  Unterschied  machte, 
leit.  zum  Piudar  p.  48.  Zur  reinen  Darstellung  des  Achtklan- 

2)  Aristot.  ProLl.  19,  38.  Plut.  ges  und  des  antiphunischen  Spieles 
de  mus.  23  p.  H39  C.  Tim.  13  hält  Aristoteles  (Problem.  19,  18) 
p.  1018  D.  E.  17  p.  1020  E.  32  die  Magadis  allein  tauglich;  und 
p.  1029  C.  de  Ei  ap.  Delph.  10  die  Lydier  spielten  schon  zu  Ar  dys 
p.  389  D.  de  amicor.  multitud.  8  Zeiten  (nach  G78  vor  Chr.)  ihre 
p.  96  E.  Pektis  mit  der  Diskant-    u.  Bass- 

3)  Aristo  xenos  bei  Athen.  14  Flöte  antiphonisch  zusammen  (Ile- 
p.  63Ö  B.  li.  p.  1G4  Mahne;  vgl.  rad.  1,  17).  Auf  alle  Fälle  war  die 
Aristot.  Probl.  19,  39  und  5ö.  —  Pektis,  welche  die  altern  Helle- 
Einige  hielten  Magad  is  und  P  e  k-  uischcn  Lyriker,  wie  Auakreon 
lis  lür  dasselbe  Touzcug  (Athen.  14  (Athen.  11.  472  F.  14.  610  C.  Pol- 
p.  63Ö  E) ;  Andre  hingegen  unter-  lux  10,  70.  Hephäst,  de  metr.  p. 
schietien  beide  (pag.  656  A  et  C).  Ö9,  10.  p.  101,  3Gaisf.  vgl.  Athen. 
Plato  (deRcp.3.599B  vgl.  Plut.  de  4.  17ö  F.  183  B.  C.  Plut.  de  virt. 
unius  in  rep.  domiu.  4  p.  827  A.)  mar.  4  pag.  443  A.  Sympos.  7,  7 
zählt  zwar  die  Pektis,   aber  nicht  pag.  710  B.),  gebrauchten,  ein  der 
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nische  Gesang  früher  ausgebildet  worden^  als  bei  den  Helle- 
nen. Denn  ein  sehr  bedeutungsvolles  Zeugniss  des  Pinda- 
ros  1)  legt  die  Erfindung  des  Barbiton's^  ebenfalls  eines 
vielsaitigen  Tonzeuges  ^  freilich  schon  dem  Lesbischen  Ter- 
pandros  bei^  sagt  aber  zugleich^  das  Barbiton  sei  eine  Nach- 
ahmung der  grossen  Pektis,  deren  au tiphonisches 
Spiel  Tcrpandros  zuerst  bei  den  Gastmählern  der  Lydier 
gehört  habe. 

16.  Obgleich  schon  zu  Alkman's  Zeiten  in  Hellas 
bekannt^  wurde  doch  die  3Iagadis  in  Sparta  nicht  zugelas- 
sen 2).  Unter  den  loniern  aber  fand  sie  früh  Beifall.  Ana- 
kreon  rief  bereits  frohlockend  aus  ^^Ich  spiele  auf  zwanzig 
Saiten^  die  Magadis  haltend"^  und  Sophokles  zählte  sie  zu 
den  süsstön enden  Tonzeugen  der  Hellenen 3).  Te le- 
st es  sagte  in  seinem  dithyrambischen  Hochzeitliede:  ;^Der 
eine  diesen^  der  andre  jenen  Klang  hervorlockend,  spielte 
die  helltönende  3Iagadis^  indem  er  auf  der  fünffachen  Zahl 
der  Saiten  schnell  die  doppelt  beschäftigte  Hand  auf  und  ab 
laufen  hess''.  Auf  alle  Fälle  gab  die  Magadis  den  Acht- 
klang am  reinsten^  und  eignete  sich  am  besten  zum  Vor- 
trage des  antiphonischen  Gesanges  4).  Lydische  und  Bak- 
trische  Jungfrauen  spielten  nach  dem  Tragiker  Diogenes  die 
Magadis  zu  den  antiphonischen  Klängen  der  dreieckigen 
Pektis^  und  liessen  nach  Persischer  Sitte  die  Flöte  in  den 
Gesang  der  Chöre  gleich  stimmig  einfallen  5).     Aus  Ly- 


Magadls,    welche    Alkmaii,    Sap-  man  selbst  Lei  Atlien.  1-4.  656  F. 

plio ,       Pindaros      erwähiit-n ,      sehr  fr.  87  p.    7-4   Welcher, 

ühuiichcs    Touzeug.       Docli    höinint  5)     Sophohlcs    im   Thamyris   hei 

auch   eine  Flöte   unter  dem  iVamen  Athen,   pag.    657  A.     Phot.  Lex.    v. 

Magadis  vor  (Xenoph.  Exp.   Cyri  7,  f^idya<ii<;.      Valckenaer     zu    Tiieohr. 

5,  16.     Athen.  4.   J51  D.  E.   1820.  Adon.   p.  22ö.      Sophohles,    wie  es 

654  E)    nach   Ion    aus   Chios    und  scheint,  trennte   die  Pehtis  von  der 

Aristarchos;  Pollux  4,  61.     Ile-  Magadis,  wenn   anders  n'qxT'q  }.vqa. 

sych.  V.  ^iayä!Sstq.    Eustath.  zur  11.  T.  lür    jrijzrti;     zu     nehmen    ist.        Die 

4  p.  90,   11  Lips.),   wahrscheinlich  „klingenden      Melodien      der 

weil  auch  sie  einen   höhern   und  ei-  Pektis"  kamen  in  demselben  Stücke 

nen  tiefem  Ton  zugleich  gab,    d.  h.  des     Sophokles    noch     einmal     vor, 

antiphonisch  im  Achtklange  gespielt  Athen.  4  p.  17o  F.     Vgl.  Tel  est  es 

werden  konnte;     Anax  a  u  drid  es,  aus  Selinus  bei  Athen.  14  p.  626  A. 

der    Komiker,     nach    Tryphon    bei  4)     PhiUis   von    Delos  iv    Ssv- 

Athen.  p.  654   E.  te'^o  jr?^l  f.iovaiy.i;<i  bei  Athen,  pag. 

1)  Athen.  1-4.  65o  D.  ..,     '..i             n-'r»  *          i»r_     -„i 

•^  o)     Athen.  p.oooA. —  Menaen- 

2)  Mä^aö'tvdca^o^EffSai  sagt  Alk-  mos   aus  Sikyon  (ev  ToTs  ns^l  TS/- 
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dien  mochte  wolil  dieses  viclsaitige  Tonzeug  zuerst  nach 
Lesbos  gelangen^  wo  es  bakl  so  beliebt  Avurde,  dass  der 
Bildhauer  Lesbothemis  selbst  eine  der  Musen  mit  einer  Ma- 
gadis  darstellte  1). 

17.  Ausser  der  grossen  Symphonie  des  Achtklanges 
wurden  aber  auch  die  kleinern  Symphonien^  welclie  die  kleinern 
Klangräume  darbieten^  von  der  Melopöie  nicht  verschmäht, 
um  den  antiphonischen  Gesang  zu  begleiten.  Alle  Stim- 
men folgten  freilich  auch  hier  derselben  Tonreihe;  doch  die 
dem  Gesänge  beigegebenen  Instrumente  waren  entweder 
alle  oder  theilweise  in  einer  abweichenden  Tonreihe  ge- 
stimmt. Nur  am  Schlüsse  der  Melodie^  wie  es  scheint 2)^ 
trafen  sie  in  denselben  Ton^  oder  in  den  Achtklang  ^  oder 
in  die  kleinern  Symphonien.  Ein  solcher  Ausgang  der  Me- 
lodie in  die  kleinern  Symphonien^  welche  im  Gegensatze 
des  antiphonischen  Achtklangcs  auch  Paraphonien  genannt 
werden^  hiess  höchst  wahrscheinlich  Parakataloge^  de- 
ren Erfinder  Archilochos  gewesen  sein  soll  3).  Ihr  Gebrauch 
war  besonders  im  Chorgesange  häufig^  sie  klang  aber  beim 
Vortrage  der  Oden  zu  tragisch^  als  dass  man  sie  hier  hätte 
absichtlich  suchen  sollen  4). 

18.  Ueber  die  Bewegungen  des  einstimmigen  wie  des 
mehrstimmigen  Gesanges^  ob  fallend^  steigend^  oder  blei- 
bend (wozu  auch  die  Stasis  und  Tone  d.  h.  das  Aushal- 
ten desselben  Klanges  gehört)^  und  sein  jedesmaliges 
Verhältniss  zu  den  Tonzeugen  in  ihrer  einfachen  oder  mehr- 
fachen oder  verschiedenartigen  Begleitung^  haben  sich  keine 
bestimmten  Regeln  aus  dem  Alterthume  erhalten.  Der  Hel- 
lenischen Melopöist  stützte  sich  gewiss  hier  am  meisten  auf 
seine  eigne  Erfahrung  ^  und  es  gab  wohl  nur  allgemeine 
Gesetze  über  die  Forlschreitungen  der  einzelnen  Klänge^  die 
wir  nach  der  Analogie  des  heutigen  Tonsatzes  noch  einiger- 


viräv  Lei  Athen.  65o  A  u.  D.)  hielt  2)  Arist.Prohl.  19,39.  Thicrsch 

Mugadis  u.   Pe litis   für  dasselbe  Einleit.    zum   Pindar    p.  M.     Ueher 

Tonzeiig,    und    inachte  Sappho   zu  den  paraphonisehen  Vortrag  s.  Pluto 

dessen   Erliuderin.  de  Legg.   7  p.  Sl'ä  D. 

1)     Euphorien  iv  reo  7te(i\'laä-  5)     Plut.   de  mus.  28  p.  1141 A. 

|[(i'cav  hei  Athen,  p.  6oö  A.  fragm.  p.  Li e hei  fragin.  p.    53  f. 

119  Meinfhe.      Naeh    ihm    war  die  4)     Aristoteles    Prohleni.    19,    6. 

Samhy he  dasselbe  Tonzeug  in  spü-  Thiersch    Einl.    p.    ^'i,  u.  in   den 

terer  uingeäuderter  Gestalt.  Wiener  Jahrb.  d.  Litt.  B.  IS  p.  40. 
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maassen  erratlieii  können.  Der  mehrstimmige  Gesang'  stellte 
in  den  ältesten  Zeiten  seine  dreifache  Bewegung  wohl  nur 
unver mischt  dar^  indem  alle  Stimmen  zusammen  fallen,  alle 
steigen^  alle  bleiben  (oder  auch  aushalten).  Dabei  konnte  er 
steigend  und  fallend  sich  entweder  gleichräumig  bewe- 
gen,  indem  derselbe  Klangraum  in  höherer  oder  tieferer  Laoe 
wiederholt  wurde;  oder  er  konnte  auch  ungleichräum  ig 
sein,  indem  ein  grösseres  Intervall  auf  ein  kleineres ,  oder 
umgekehrt  _j  folgte.  Diess  ist  der  antiphonische  Gesang^  der 
sich  im  Diapason  am  schönsten  gestaltet,  wie  wir  oben  sahen, 
der  aber  auch  im  Diatessaron^  durch  Beimischung  andrer 
Klangräume,  schon  dreistimmig  durchgeführt  werden  kann, 
und  im  Diapente  auch  vierstimmig  1).  Die  mehrfache  ver- 
mischte Bewegung  des  mehrstimmigen  Gesanges,  der  zu- 
gleich fallend  und  steigend,  oder  zugleich  fallend  und  bleibend^ 
oder  zugleich  steigend  und  bleibend,  oder  zugleich  steigend, 
fallend  und  bleibend  sein  konnte,  wurde  wahrscheinlich  am 
spätesten  unter  den  Hellenen  ausgebildet.  Sie  ist  zu  künst- 
lich, und  erfordert  zu  viele  wissenschaftliche  Kenntnisse, 
als  dass  wir  ihre  Anwendung  schon  in  den  Anfängen  der 
Hellenischen  Lyrik  suchen  köimteiL  Allgemein  ist  ilu*  Ge- 
brauch zu  keiner  Zeit  geworden.  Sie  blieb  gewiss  auch 
immer  nur  auf  einzelne  Kompositionen  beschränkt,  die  wir 
aber  heut  zu  Tage  schwerlich  mehr  nachweisen  können. 


Sechster    Abschnitt. 


Die    liitliarodisclien    und     aulodls^Iien    ]\ojucii. 

1.  Von  den  ersten  Versuchen  der  Hellenischen  Melo- 
pöie  können  wir  uns  nach  der  Beschränktheit  des  ursprün»-- 
lichen   Tetrachords   nur    eine  schwache  Vorstellung  machen. 


i)     Arislot.  ProM.  19,  17  scliliosst  welche  die  Ilc-llencn  fcaum  gekannt 

die  Quinte  und  Quarte   von  der  An-  zu  haben  scheiueu.    Vgl.  Chladni's 

tiphonic   aus;    nicht    so    die   neuere  Akustik   p.  2C. 
Tonkunst  in    den  genannten  Fällen, 
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Die  ältesten  Denkmäler  dieses  einfachen  Tonsatzes  waren 
die  sogenannten  rö/xoi,  d.  h.  herkömmliche  und  durch  den 
Gebrauch  festgesetzte  Weisen  des  Gesanges  und  der  Phor- 
minx  1)  y  welche  anfangs  zusammen^  nachher  aber  auch  jede 
für  sich  vorgetragen  wurden.  Solche  Weisen^  deren  Ur- 
sprung sich  zum  Theil  in  die  vorgeschichtliche  Zeit  verliert^ 
pflanzten  sich  Jahrhunderte  lang  ohne  wesentliche  Veränderung 
unter  den  Hellenen  fort^  und  erinnerten  noch  m  der  Blüthe- 
Periodc  der  Lyrik  an  die  Einfachheit  des  ursprünglichen  Te- 
trachords ;  sowie  auch  jetzt  noch  fast  jedes  gesangliebende 
Volk  seine  Lieblingsweisen  hat^  Avelche  sich  seit  undenklichen 
Zeiten  in  seiner  Mitte  fortpflanzten.  Das  Homerische  Zeitalter 
musste  bereits  solche  überlieferte  Weisen  kennen^  obgleich 
nicht  unter  der  Benennung  Nomen  2).  Sowie  jeder  Dichter 
damals  noch  vorzugsweise  doidös  hiess^  so  nannte  man  auch 
die  Weise  seines  Vortrags  und  seines  Spiels  in  der  Regel 
doiÖTj^}.  Als  Nomos  erscheint  der  Gesang  zuerst  im  Ho- 
merischen HjTunus  auf  Apollo  (Vers  20)^  Avelcher  nach  Piuda- 
ros  der  Führer  und  Vorsteher  der  nomischen  Weisen  ist  4). 
2.  Natürlich  musste  sowohl  die  rechtliche  L^ebereinkunft, 
wodurch  ein  Jeder  seinen  Theil  sicherte,  als  auch  die  Ge- 
sangesweise sich  erst  durch  lange  Gewohnheit  und  Aus- 
übung festgesetzt  haben^  ehe  man  solche  Ueberlieferungen 


i)     Man  nennt  daher   den  Nomos  Bvvoiii'q  (Od.  q,   487)  bereits  an 

sowolil  ein  qcrjLia   (Paus.  8,  oO,  o),  die    ctiiiselic  Becleulung   von  vö^iOi,, 

als  auch  ein   n&l.oc,  (Plut.  de  Alex,  doch   vgl.  Plut.  de  Ilonieri  j)oesi  21. 

Tirt.   or.  II,  2  p.  ooö  A).  Heiodotos  (2,  79)    zählt  den  Ma- 

2)     Hoineros   kennt  T'Oiio^  nur   in  neros  oder  Linos  zu  den  gesetz- 

der   Bedeutung    von    Weide    (von  liehen     {v6m[ia^    Gesangesweison 

viuHV   zutheilen,  zur  Weide  ah-  der  Acgvptier,    und  SlraJio  (10    p. 

stecken;     daher  vouoc,  auch  ein  zu-  481   ß.   E  =  757  A.  D)    legt    dem 

getheilter   Ort,     auf   den    man  Kreter  Thaletas  i'dfuua   in    dem- 

nachher      das    Eigen thums~  seihen  Sinne  hei. 

recht  hat),  u.  gehraucht  es  einmal  o)     Auch  (iid^.rrT;,  und  einmal  üoi- 

nietaphorisch£n:E'(ai'VO|itdi;(ll.  i;',249.  h'T]:,  vnvoc,  Od.  S^',  429.      Im  Hom. 

vgl.    Hesiod.  "E^ya  401)    für  hin  Hym.  auf  Hermes  4ol.  ist  oijliOi;  «o^- 

und  her  reden,    Schwall    von  6'^.;,  Gang  des' Gesaug  es,   wie  hei 

Worten.      Seihst  als   Sitte,    G  e-  Pindaros    Oh    'q ,    72     i^iav    oi^ot; 

brauch,    Gesetz    (eigentlich   das  (B  ö  c  k  h     013^0^)     Ir/V^.       In    der 

Zugetheilte  (von  refica),  was  man  Odyssee  beständig  0^177,  S^',  74.  481. 

im  Gehrauche  hat,  oder  gesetzl  ich  o47.      Daher   Tr^oor'jLiiOT',     (p^oi- 

besitzt,    Plut.  Sympos.  2,  10,  o    p.  fii'or,  (pö^my^.      Vgl.   Welcker's 

644  C.  Etym.  Magn.  u.  Orion  Theb.  epischen    Cyclus    pag.    549.  460  f. 

V.  i-'dfio^)  ist  T'djuOi;  der  Homerischen  5o5. 

Poesie    unbekannt.       Indess  eriimert  4)     Pind.   IVcm.  s,  4ö. 
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mit  dem  gemeinschaftlichen  Namen  N^omos  (gesetzliche 
Zutheilung)  belegen  konntet).  Hierdurch  wird  die  Ge- 
wohnheit erst  zmn  Gesetze,  welches  Harmonie  in  das 
äussere  und  innere  Leben  der  Menschen  und  der  Staaten 
bringen  soll ,  und  dessen  Uebertretung  von  jetzt  an  als  stö- 
rende oder  strafbare  Disharmonie  gilt.  In  diesem  Lichte 
betrachtete  wenigstens  die  Pythagorische  2)  und  Platonische 
Schule  das  zur  festen  Satzung  gewordene  Herkommen 
und  die  durch  ihr  Alter  und  ihre  ethische  Wirkuns;  oehei- 
Hgten  Satz  weisen  der  Musik  und  des  Gesanges^  welche 
auf  das  innigste  mit  der  gesetzlichen  Erziehung  und  der 
hierdurch  bezweckten  Harmonie  des  oanzen  Staates  zusam- 
menhingen.  Daher  legen  die  Hellenen  dem  Gesetzgeber 
und  dem  nomischen  Komponisten  die  gemeinschafthchen 
Namen  voßOTtoiös  und  vo/AoBeti]5  bei,  und  gebrauchen  ro/xoBs- 
taiv  von  der  Gesetzgebung  und  von  der  Melopöie3). 
Diese  gemeinschaftliche  Benennung  lag  auch  schon  desswe- 
gen  sehr  nahe^  weil  die  berühmtesten  Hellenischen  Gesetz- 
geber und  Staatsmänner  nicht  nur  fremde  und  einheimische 
Poesien  zu  der  ethischen  Bildung  ihrer  Völker  benutzten  ^)^ 
sondern  auch  selbst  vortreffliche  Dichter  waren  ^  wie  So- 
Ion^    und  durch  die  Kraft  ihrer  Poesie    vielleicht    eben   so 


1)  Plato  (de  Legg.  4.  12  pag-  2)  Archytas  nsQl  vd/(Oi;  xal 
722  D.  7  p.  799  E.  u.  5  p.  700  B)  ÄtV.atOffWv?^  bei  Stobä.  Anthol.  45 
erkennt  die  Verwandtschaft  zwischen  (41),  154  p.  270,  6  (T.  2  p.  170 
Gesetzen  und  kitharo  diseben  Gaisf.).  Proiilos  zum  Tim,  2  p.  108. 
Nomen  an,  und  fübrt  beide  auf  o)  Diogen.  La.  2 ,  8  §.  104. 
denselben  Satz  zurück.  Aristole-  Aristeid.  or.  1,  28.  Strabo  10.  451 
les  findet  bierin  (Melaph.  2,  5)  eine  A=756  E.  Arisleid.  Quinctil.  de 
grosse  Kraft  der  Sitte  und  G  e-  mus.  2  p.  67  Bleib.  Auch  die  Rö ' 
wobnheit,  welche  von  der  spätem  mcr  nennen  eine  Rechlsformel  (Ge- 
Bildung wohl  oft  genug  sehr  merk-  setz)  Carmen;  Brissonius  t.  — 
lieh  abstechen  mochte.  Vgl.  Seiden  Die  IVom  endi  cht  er  heisscn  übri- 
Marni.  Oxon.  p.  174.  —  Dass  die  gens  anch  f,(c?.07rotOi' ,  und  ihr  Ge 
kitharodischen  Nomen  fest  uud  ste-  schäft  nsi.OKOieTv ,  welches  die  all- 
hcnd  waren,  wie  die  Gesetze,  gemeine  Bezeichuting  der  Kom- 
unil,  wie  diese  (^venigstens  in  den  jiosition  oder  aucli  des  Vortrags 
Dorischen  Staaten),  niclit  übertreten  eines  jeden  Liedes  ist;  daher  S^i«- 
werden  durften,  sagt  Plutarch  (de  aoq  lyiovacov  f(c>.on:ot(äv  Aristoph. 
mus.  6  p.  1155  B)  ganz  bestimmt,  Tlicsni.  42;  u.  G7  vom  Agatbon: 
iMid  beruft  sich  ( de  superst.  .5  p.  (isKoKOieiv  a.q/ßxai.  —  Wie  vojuo- 
1G6  A)  auf  diejenigen ,  welche  dar-  noio^  zu  ixsKoKOiöc,,  so  steht  auch 
auf  drangen,  dass  die  Ki'.haroden  rono'^iaia.  zu  fiE/.oSsaia,  nur  zu 
HÜt  frommen  Munde  die  nomischc  jiig/.OjrOMa  giebt  es  keine  vO[.iOTiOiia. 
3Iusik  bewahren   sollten.  4)     S.  oben  p.  40.   4ö  f. 
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vorMieilhaft  gewirkt  haben  als  durch  ilue  Gesetzgebung, 
indem  sich  ihre  Gnomen^  von  denen  das  Zeitalter  der  sieben 
Weisen  eine  grosse  Menge  aufweisen  koinite^  vorzugsweise 
an  das  öffentliche  Wesen  anschlössen  ^  und  die  Aufrechthal- 
tung der  Gesetze  sowie  auch  das  Wohl  des  Staates  be- 
ständig im  Auge  hatten, 

3.     Es  gab  in  Hellas  eine  Menge  Nomen^  welche  theüs 
kitharodisch^  theils  aulodisch  waren^  und  als  stehende  Satz- 
weisen oder  Melodien  irgend   einem  passenden  Texte  unter- 
gelegt  werden    konnten.      Späterhin    wurden  sie  auch  bloss 
auf  der  Laute   oder  Flöte  gespielt^    und  hiessen  als  solche 
kitharislische  oder  auletische  Nomen.     Unter  allen  sind  aber 
die  kitharodischen  Nomen  die  ältesten,  erhielten  jedoch  wohl 
kaum    vor    Terpandros   diesen,    sie    als    herkömmliche    und 
gesetzlich  gewordene  AVeisen  der  Melodie  (mit  festgere- 
gelter Harmonie  und  von  bestimmten  Rhythmus)  bezeichnen- 
den Namen  !)•     Besonders  hatte  man  sieben  solche  kitha- 
rodische    Weisen,    deren   einfache   Gestalt    und  feste  Regel 
Terpandros  der  Nachwelt  überliefert  haben  soll.      Zwei  (ia- 
von  hiessen  nach  ihrem  Vaterlandc  B  ö  o  t  i  s  c  h  und  A  e  o  1  i  s  c  h, 
zwei  nach  ihrem  Rhythmus  und  Tonsatze  trochäisch  und 
h  0  ch  t  ö  n  e  n  d ,   zwei  nach  ihren  Verehrern  T  e  rp a  n  d  r  i  s c  h 
und  Kep ionisch,  und  einer  nach  seiner  vierfachen  Zu- 
sammensetzung t  e  t  r  a  ö  d i s  c  h  2),     Einige  von  diesen  Nomen, 
man  weiss  aber  nicht  welche,    führte    man    hidess   auf  den 
alten  Apollinischen    Sänger   Philammon    aus  Delphoi  zurück^ 
oder  man  machte  den  noch  altern  Kreter  Chrysothemis  zum 
Sänger  des  ersten  Nomos  auf  Apollo,  oder  Hess  den  Pythi- 
sclieu  Gott  selbst   die  erste  Regel   des    Nomos    bestimmen^ 


i)     Etvm.  M.    p.  607.  1    (p.  o50         2>     Plut.    de  mus.   4    p.  1132  D. 

Sturz).     Pliol.  Lex.  p.  '-2!21  H.nnaim:  Pollux  4,   i),  4  StL.     Die  Zahl  sio- 

lonoc,  6  ztSr«^MÖ«öij  —  t^otto^  Ti;^  1^*-""   lu'init  aiirli   Phot.  Lex.   p.  2'2I 

(LieAfiitai;    dqiioviav    syav    ravxqv  (Suitl.   p. '2607  C),  ohnojedodi  die 

(lies  TazT'/^r)  yai  pD^/iöv  dqia^ivov.  einzelneu   zu  nennen ,    ausser  cov  ei^, 

Suld.is   V.    vonoc,  p.  2607  C.    Gaisf.  oq^ioc,,  TfT^a^'jOs,  ö^iS-     "'«''•  niuss 

Eustalli.    zur   II.  1\  3    p.    5,  17    er-  bq^io.;     und    O^iJ*;    «lei-seibe     TVomos 

klärt  T^o'jTö,;  o^'-^v    —    Die  IVomen  sein,  und  s(att  r£T()«t)'<Os  is(    rer^a- 

des     Terpandros     lieissen      auch  oihioc,  zu  lesen.     Pojluv   4.    Gö  iiaf 

\vqixoi  (Suidas  v.  Tr-qn:av^pOC,  pag.  rzrodoiboc,.      Vgl.    über    den  öfi^io:, 

Ot»29A.;  so  aucli  die  der  K  or  i  n  na  rd|L(0.;,  oder  t6  opS^iOV,  Sanleu  zu 

(Suidas  v.Ko^ma  p.  2159  A.  Gaisf.  Tercntianus   3Iaurus   p.    148.    9o. 
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nach  welcher  die  wilden  Sitten  der  Menschen^  wie  durch 
das  Gesetz^  gemildert  werden  soülcnl).  Hiermit  ist  uns 
der  Sinn  und  die  Bedeutung  der  ältesten  nomi sehen  Poe- 
sie genugsam  angedeutet.  Sie  hatte  sich  aus  dem  Apollini- 
scheii  Kultus  entwickelt^  und  war  dem  Päan  nahe  ver- 
wandt 2).  Der  Charakter  der  Einfachheit  und  des  gemes- 
senen Ernstes  war  ihr  selbst  nach  den  Zeugnissen  spä- 
terer Schriftsteller  noch  eigenthümlich  3). 

4.  Pytho  ist  der  älteste  Sitz  des  Apollinischen  Nomos  wie 
des  Päan ,  und  Chrysothemis ,  Philammon  ^  Thamyris^  Eleu- 
ther  und  Ölen  sind  die  ältesten  Nomensänger  4},  Die  Gc- 
sangesweisen_,  welche  sie  zuerst  ersannen^  mögen  wohl  ur- 
sprünglich mit  doidi)  oder  oi/xr/,  nachher  mit  v/xvos,  und  als 
Sitte  und  Zeit  sie  geheiligt  und  vollendet  hatten_,  mit  röfxos 
bezeichnet  worden  !f?ein  5).  Selbst  der  spätere  nomische  Tro- 
pos ,  welcher  den  Gegensatz  vom  Dithyrambos  bildete  6)^ 
erinnerte  durch  seine  Dorische  Tonart  im  diatonischen  Klang- 
geschlecht ^  durch  die  feierliche  Würde  seines  spondeischen 
Ganges  in  den  liefern  männlichen  Tönen ^  und  durch  seine 
beruhigende  Wirkung  7)  beständig  an  den  Apollinischen  Kul- 
tus_,  dem  er  auch  als  Hymnus  ausschliesslich  angehörtes). 
Seine    Geschichte  lässt   sich  bis    auf  Timotheos  verfolgen^ 


i)     Das  eisle  l)cricbtct   Plut.   de  4)     Paus.  10,  7,2.    Vgl.IVi  tzscli 

mus.  ii  p.  iloo  B.  und  Suid.  v.  Te^-  Ilistor.  lloin.  iasc  i  p.  142. 

jiarö'goi; ,    das    zweite    Proi;los   Ix-i  ö)     Schol.    zu    AristopL.    Ef{.  9: 

Pliol.   p.  320  B.  i.    und  das  dritte  rö/Lioi    b'e    xa}.ovvTai   ot    ei<;    Sfsovt; 

das  Etyin.   M.  COT,  1  und  Suid.  v.  v^ivoi,  u.  s.  w.     KallimacLos  (in 

rd(L(Ot  M^aqniSiy.oi    p.  2606.  tiaisl".  Del.  o04)     erwähnt    einen    Nomos, 

sich    beziehend    anl"   Aristot.    Pro]>l.  welchen  der  Lyhischc   Greis   Ölen 

19,  28.     Der  IVonios  soll  sogar  naeh  vom  Xanthos  heriibcr    nach    Hellas 

Apollo  vdjitjuoi;  oder  rö/iio^  genannt  brachte.     Vgl.  Spanheim  daselbst 

worden  sein;  Prohl.  o20,  A,  uö.  p.  ö79.  Suid.  v.  'QJrqv  p.  2774  A. 

a\     n  ^^^      i    •  in    t     "-arn  r»    o-  Marm.    Oxoii.  p.   178  Prideaux. 

2)     Prohlos  bei  Piiot.    i»20  B,  2.»  ^,     „     ii    i    •  r>i  „^    -on  «     jp 

„  ,'i            ,                  ,    V-       '             V  w)     Prolil.  bei  Phot.   o'iSÜ  li,    16 

Bekk.  sagt  sogai-:  o  bs  vo^io^^ho-  g^j/,^^^      p,^j^  ^^^  Legg.   5  p.  700 

Vari.  Hermann  zu  Aristot.  de  poet.  «.     ¥^  i  i  •  i    i  .     j    i  „.„„    „  oi 

^  (\f\  7)     Eukleid.  Introd.  liarm.  p.  "al. 

*  '         ■  NojLttxo^  rqÖKOC,  in  den  Marm.  Oxon. 

o)     Bis  aufPhrynis  (etwa  480  p.  178    Prideaux.       Der    spondei- 

vor    Chr.)     behauptete    sie     diesen  sehe   Nomos    (_3Iartian.   Cap.  9  p. 

Charakter.    Jeder  Nomos  halle  seine  761    Kopp.)    ist    Dorisch,    worüber 

eigenthümlichc    raat^,     und    dieses  (ialenos     ( <le    Hippocr.     et    Plat. 

i'gvOfUffjisroT' 6((5oi;T'^i;  ToccTECOi;  duiTtc  dogm.  9,  ö)    spricht;    Böckh  de 

Niemand     iiberselireilen ,     Plut.     de  uietr.  Pind.    p.    239. 

mus.  6   p.  1133  B.     Plalo  de  Lcgg.  8)     Valc  kenaer,  Diatribc  283. 

3  p.  700  C.  Tyrwhitt   zu  Arlst.  Poet.    p.  U9. 
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und  ist  von  der  Darstellung  der  übrigen  Nomen  ^  welche 
grösstentheils  zwar  auch  aus  dem  Kultus  hervorgingen^  aber 
nachher  als  Volksmelodien  sich  in  Hellas  verbreiteten^  genau 
zu  trennen.  Seine  Form  war  bis  auf  Phrynis  hexametrisch. 
So  trug  ilui  Chiysothemis  vor,  welcher  im  prächtigen  Ge- 
wände und  mit  der  Laute  in  der  Hand  den  Apollo  nachah- 
mend darstellte ;  so  sang  ihn  Terpandros  ,  indem  er  die  ur- 
sprüngliche Gesangesweise  melodischer  gestaltete ;  so  erwei- 
terte ihn  Arion  durch  die  Kunst  seines  Lautenspiels  l).  Doch 
Plirynis  aus  Milylene  nahm  zuerst  (um  480  v.  Chr.)  bedeutende 
Veränderungen  darin  vor^  indem  er  zum  heroischen  Verse 
noch  gelöste  Rede  hinzufügte  und  mehr  als  sieben  Saiten 
auf  sein  Tonzeug  spannte.  Die  letzte  Gestalt  gab  ihm  spä- 
terhin Timotheos^  und  so  wurde  er  bis  in  das  zweite  Jahr- 
hundert nach  Chr.  «esuno-en.  Wie  alle  kitharodischen  No- 
raen  des  Timotheos^  war  auch  gewiss  sein  Pythios  ohne 
festgereltes  Versmaass ,  um  der  Freiheit  und  Ausgelassen- 
heit seines  Spiels  keine  metrische  Fesseln  anzulegen.  Der 
begleitende  Text  war  jetzt  in  rhythmische  Prose  aufgelöst  2). 
5.     Neben  dieser  noniischen  Gesaugesweise  zur  Kithara 


Jacobs  Exerc.  T.  2  p.  5o.  P  r  o  1:1  o s  aher  auch  Plutarch  (scpt.  sapt.  conv. 
(liei  Phot.  5'20  B,  17)  sagt  vom  i8  p.  161  C)  kurz  vor  seinem  Sprunge 
Apollinischen  Nomos,  er  Jone  ge-  aus  dem  RäuberschifFe  singen.  He- 
rne ssen  und  feierlich  (reTa'j-  rodot  (1,  24)  sagt,  es  sei  der  No« 
Hivcoc,  y.oCi  (.isyaJ.OKQZTtäq),  und  zwar  mos  Orthios  gewesen,  dessen 
TÖ  avax'qf.iaTi  tö  räv  xi^agc^yScov  Töne  sehr  hoch  lagen  (Gell.  N.  A. 
Aviiia ,  welches  die  Neuerung  des  IG,  19).  Auf  alle  Fälle  war  es  ein 
Phrynls  oder  Tiniotheos  be-  Rettungslied  (Plut.  a.a.  O.)  zur  Ent- 
zeichuet,  nach  welcher  noch  zu  fernung  des  Unglücks;  und  als  sol- 
Proklos'  Zeiten  dieser  IVomos  vor-  ches  galt  sowohl  der  Pythische 
getragen  wurde  (Vgl.  Gaistord's  IVomos  auf  Apollo  den  Drachenwür- 
Hcphäst.  pag.  444).  Ferner  sagt  gcr  (aorr,^,  (kJ.s^Cy.ay.Oc) ,  als  auch 
Proklos,  es  kämen  darin  ly.sreTai  der  Dithyrambos  im  weitern  Sinne 
xai  Ko}}:(i  xd^ic,  vor,  und  fährt  (Proklos  p  o20  B,  2o  Bekker). 
dann  fort:  v.ai  ydp  aijTO^  6  ^£0^  Wenn  Arion  in  seinem  besten  An- 
ev  rd^si  y.ai  üvOTipiari  xavsaTO.}.-  zuge  ins  Meer  springt,  so  erinnert 
fi£Vi7  {a/'qiJiO'.Ti  xarsaTa}.f.i£VO  nach  diess  ebenfalls  an  den  Pythischcn 
Hermann  zu  Arist.  Poet.  p.  90)  IVomensänger ,  welcher  im  schönen 
neQiiqyarai  röv  y.govanoi'.  Gewände  den  Apollo  mimisch  vor- 
1)  So  berichtet  wenigstens  Pro-  stellen  musste.  Vgl.  Athen.  12  p. 
klos  (l>ei  Phot.  p.  520  B,  6  Bek-  SöS  D  über  den  Flötenbläser  Chry- 
ker),  obgleich  Andre  den  Arion  sogonos,  welcher  die  Pythische 
nur  zum  Ditbyrambendichter  nia-  Stola  anzieht;  imd  Cicero  ad  He 
eben;    Seiden  Mar.  O\on.  p.  172.  renn.   4,  47. 

Santen  zu  Tcrent.  Blaur.  pag.  loO.  2)     Hephäst,  ns^l  KOltj^i.  7  p.67 

Den  Pythischcn  IVomos  lässt  ihn  oder  p.  119  Gaisf.). 
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gab  es  aber  seit  der  Erweiterung  der  Pythischeu  Agoiien 
durch  die  Aniphiktyoneu  (d.  h.  uach  590  vor  Chr.)  noch  ein 
besonderes  Tonstück  ^  ebenfalls  Pythischer  Nomos  genannt^ 
welches  von  Flötisten  und  Lautenspielern  ohne  Gesang 
ausgefülu-t  wurde.  Dieses  sollte  den  Kampf  Apollo's  mit  dem 
Drachen  darstellen^  und  erhielt  erst  (um  270  vor  Chr.)  durch 
Timosthenes,  des  zweiten  Ptolemäos'  Flottenführer,  welcher 
auch  als  Geograph  ganz  besonders  geschätzt  wurde  ^  seine 
spätere  vollendete  Gestalt  l).  Es  bestand  aus  fünf  Theileu. 
Das  Vorspiel  malte  die  Vorbereitung;  der  Versuch  den 
ersten  Beginn  des  Kampfes;  der  Aufruf  den  eigentlichen 
Kampf;  die  lamben  mid  Daktylen  das  über  den  Sieg  er- 
hobene Jubellied,  und  zwar  in  diesen  Rhythmen^  weil  sich 
der  Daktylos  besonders  für  Hymnen^  der  lambos  aber  (ge- 
rade wie  die  beisscnde  lambenrede)  für  Schmähungen  eignet; 
die  Sy ringen  oder  Schalmeien  endlich  sollten  das  Ver- 
scheiden des  gleichsam  zum  letzten  Zischen  übergehenden 
Ungeheuers  darstellen.  Diess  war  ein  in  Hellas  sehr  belieb- 
tes 3Iusikstück^  welches  nicht  nur  in  Delphoi^  sondern 
auch  an  andern  Orten  häufig  gegeben  wurde.  In  Delphoi 
bliess  es  lange  vor  Timosthenes  Bromiadia  zur  Zeit  des 
Phokischen  Phayllos2)^  und  auf  Alexandros'  Hochzeit  der 
bekannte  Milesier  Timotheos  3).  Die  erste  Anlage  dieses 
Nomos  stammt  wahrscheinlich  aus  Phrygien ;  denn  schon  der 
ältere  oder  jüngere  Olympos  ^  oder  des  ersteren  Schüler 
Krates  soll  die  sogenannte  vielhauptige  Flötenweise  auf 
Apollo  geblasen  haben  4j;  und  diess  kann  wohl  keine  andre 


1)     Stiab.  9  p.  4'21  F  =  64o  C  zählt  diese  Thcile  auf:   TtEXqa,  Ver- 

uud  646   A.     Im  Einzelnen   weicht  such;      i'a^ßo^,     Spott ^     ä«zTU?.o^, 

Pollux    4 ,   84    ab.       Er    lässt     das  /.o  ijTtxdi' ,      p^T^wov    und    aü^tyju« , 

Vorspiel   {äväy.^ovai>;)   aus,    und  Zischen.  Vgl.  Böckh  de  metr.  Piud. 

beginnt  mitderrtEl^a  (Str.  afjureijj«),  p.  182  f. 

welches  er  für   das  Erspähen    eines  2)     Th  co pompös  bei  Athen.  13 

passenden  Kampfplatzes  nimmt.    Den  p.  60o  ß.     Fragm.   182  p.  97  Wi- 

Aufruf    erklärt    er    als    Heraus-  chers. 

forder ung; denlambosalsKampf  o)     Chares  bei  Athen.  12   pag. 

u.  zugleich  ;j1s  das  Blasen  zum  Angriff  Sö8F.     liier  erscheiutTimo  theos 

und  als  das  Zähnenknirschcn  des  Dra-  (wiebei  Athen,  lo,  liGo.  14,  6o7  E.) 

chens.  DenviertenTheilnenater  (jrtOV-  alsFlötist,  doch  sonst  gewöhnlieh  als 

^'sTor,  S  i  e  q  s  I  i  e  d  ;  u.  den  fünften za-  Kitharist. 

Ttt/opetat.;,  .Siegstanz.  Der  Verfasser  4)     Pratinas  bei  Plut-  de  mus. 

des  Argum.  der  Pindavischen  Pylhieu  7   p     llöS   D.  E. 
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gewesen  seiu^  als  jene  aus  fünf  Tlieilen  oder  Hiiuptein  be- 
stehende^ welche  nach  dem  Krissäischen  Kriege  in  die  Py- 
thischen  Spiele  eingeführt  worden  ist.  Auch  Piiidaros  kennt 
bereits  einen  Flütennomos  von  vielen  Häuptern^  welchen 
Pallas  Athene  erfunden  haben  soll,  entweder  in  Beziehung 
auf  die  zwei  Gorgonen^,  deren  Wehklagen  um  ihre  von  Per- 
seus  enthauptete  Schwester  dargestellt  wurden,  oder  in  Be- 
ziehung auf  die  Häupter  der  Schlangen  selbst^  welche  auf 
dem  Gorgonenhaupte  wehklagend  zischten  1). 

6.  Was  der  Pythische  Flötist  durch  sein  Spiel  aus- 
drückte^ wurde  wahrscheinlich  durch  die  miiuische  Begleitung 
eines  einzelnen  Künstlers^  welcher  als  Apollo  erschien^ 
praktisch  dargestellt  und  zugleich  durch  einen  Chor  unter- 
stützt. Andre  Flöten  und  auch  Kitharen  musstcn  den  leben- 
digen Ausdruck  der  einzelnen  Theile  heben  5  und  wo  der 
Kampf  anhub^  und  wo  der  Drache  den  Pfeilen  des  Gottes 
erlag ,  fiel  natürlich  das  Geschmetter  der  Posaunen  und  das 
Gezisch  der  Syringen  ein  2). 

7.  Was  nun  die  kitliarodischen  Nomen  des  Ter- 
p andres  anlangt _,  so  ist  derjenige^  welchen  er  Böo tisch 
nannte,  nachher  zum  Sprichwort  geworden^  wodurch  man 
das  Wesen  eines  Menschen  bezeichnen  wollte^  welcher  An- 
fangs freundlich  und  zuvorkommend^  nachher  aber  tückisch 
zu  handeln  pflegt  3).  Ueber  seine  ursprüngliche  Beziehuugj 
die  wohl  auch  im  Kultus  liegen  musste^  ist  nichts  zu  unsrer 
Kenntniss  gelangt.  Der  Aeolische  Nomos^  wenn  damit 
nicht   die   x\eohsche  Harmonie    oder   Tonart  gemeint    ist  4}^ 


1)    Pind. Pytli.  iß',  41.  Tliiersch  meer.  Find.  p.  2S8  f.)  und  mochten 

p.  61  u.  541.    BöckhExpll.   p.o4ö.  wolil  schon  im  Terpandrisclicn  Zeit- 

'i)     Den  Chor  erwähnt  P  r  o  1;  1  o  s  alter  hei    der  Ausführung    des  No- 

!iei   Pliot.  o'20  A,   oG  u.  Clcni.  Alex,  mos  iihlich  sein. 

Str.    1  p.  508  D.  in  Bezug  auf  T  i-  5)     Ihn  kannte  noch  So p  holilcs 

motheos.     Das  Einfallen    der   Po-  hei  Zcnol>.  2,  60.     Vgl.  Arsen.  Viol. 

saunen    und    Syringen    wird    durch  5o7  f.  Walz,     Apostol.  cent.  15,  27. 

die  Benennung   der  einzelnen  Theile  c  Said.  cent.  10,  27   p.   487  Schott, 

des   Tonstücks    hcwiesen.      Als    Ge-  4)     So     nennt     schon    Tele  st  es 

sang  war  der  ]\omos  in   der  Regel  aus  Selinus   (Athen.  14  p.  G2C  A) 

nur  Einzel  ge  San  g  ,  und  diu-chaus  die      Phrygische     Tonart     Markos 

kitharodisch   ohne  Tanz    und    Chor,  ö^siac  <P(>V)lOV  vo/liov,    und  Polliiv 

Die  Flöten,  welche  den Kilhargesang  10,    Co    stellt    die     allen    iXomcu 

hcgleitcten ,     hiessen    y.i^aQiar'f;QiOi  mit    den    verschiedenen    Harmonien 

(Pollux  10,   81  u.  85.     Böckh  de  zusammen. 
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bezog  sich  wahrscheinlich  auf  eine  Xationahiielodie  der 
Aeolicr,  von  denen  die  Lesbicr  abstammten :  nnd  die  Aeo~ 
lischen  Lesbier  waren  von  jeher  die  besten  Xoniensängci 
und  überhaupt  die  geschicktesten  Tonkünstler  ^  deren  Ruhm 
ununterbrochen  bis  auf  Perikleitos  fortdauerte^  welcher  zu- 
letzt in  den  Lakedämonischen  Kameen  siegte  0-  Wegen 
der  Nachbarschaft  Asiens^  woher  die  Tonkunst  der  Lesbier 
manche  wichtige  Neuerung  erhielt_,  wnnde  selbst  die  durch 
Terpandros  und  dessen  Schüler  Kepion  vervollkommnete 
Kithara  die  Asische  genannt  2).  Besondere  Licblingswei- 
sen  des  Terpandros  und  Kepion  mögen  wohl  der  soge- 
nannte Terpandrische  und  Kepionisclie  Nomos  gewesen  sein, 
von  denen  übrigens  sonst  Jiichts  im  Alterthume  berichtet 
wird3j.  Die  kunstreichere  Gestalt  des  tetraödischen  (viel- 
leicht des  vierstimmigen)  Nomos  wurde  schon  oben  erwähnt  4). 
Der  trochäische  Nomos  des  Terpandros  hatte  seinen  Na- 
men von  den  Rhythmen  des  begleitenden  Gesanges^  und 
liefert  einen  Beweis  gegen  die  Annahme^  dass  alle  Nomen 
des  Terpandros  im  heroischen  Versmaasse  gedichtet  waren, 
etwa  wie  seine  epischen  Proömien^  welche  er  den  eigent- 
lichen kitharodischen  Vorträgen  voranzuschicken  ö),  und  denen 
er  gewiss  geeignete  Nomen  anzupassen  pflegte.  Der  Nomos 
0  r  t  h  i  0  s  oder  0  x  y  s  endlich  (offenbar  nach  den  hohe  n 
Tönen  benannt^  in  denen  seine  Melodie  lag)^  ist  vielleicht 
die  bekannteste  und  beliebteste  aller  T  e  r  p  a  n  d  r  i  s  c  h  e  n 
Gesanges  weisen  6).  Sie  stimmte  nach  H  e  r  o  d  o  t  o  s'  Zeugnisse 


4)     Plut.  de  mTis.  6  p.  1133  C.  bekannt,  HesycL.   v.  Karcior,  Cleui 

^J     Aristutcles    u.  Duris   Lei  Alex,  l'rotrept  p.  "2  D.,   wo  statt  Ka- 

y  a  cb  m  anii  Aucc-tl.  Gr.  1,  p.  löl,  19  ttitüto^  zu  lesen  ist  Kc.rrt'oio^.    Vgl. 

ff.    Plut.  <1<;  niiis.  C    1133  C.   Eiirip.  Pollnx  ^,   03. 

Kylij.  443.     Aiistopb.  Tlicsi«.  '■2T2.  4)     S.   oben  p.  184.  194  iNote  2 

In    Bezug     auf    Dionjsos,     welcbcr  fiochb    de  metr.   Phid.    p.  231. 

Asien  croberlc,  s.  StraJ».  10. 471 1>=:  ö)     Plut.    de  nius.    7    p.   1133  C. 

722  C.     Spuleibin    «uide    der    Ur-  Wolf  Proleg.  ad  Uom.    p.  CM  f., 

Sprung  der  Kitbara  übrrliaupt  nach  ad  lies.    Tbeog.    p.   00.      iNltzscb 

Asien  verlegt;  s.  Stepb.  By/.  v. 'Aata.  Ilistor.  Iloni.  p.  130.    143. 

SeboL     zu    Apollou.   IIb.   2,    799.  0)  Suidas  (v.  0(>.Stovrduoi'p.2712 

Vgl.    oben   T.   1   p.  227    iNote  3.  B.  Gaisf.     vgl.    Ilesych.   v.    u.  Pbol 

3)     Der  idfiü(;  KiqKiav  wird   bei  Lex.    p.  232)    nennt    ibn  ärarera- 

Phit.  4   p.  1132  D.   auch   als   aulo-  f^ih'OC,   u.  siirOT-O^  wegen   der   hoben 

(lische   Weise   des    Klonas    auf-  Spannung  der  Suiten.      (Jebiigens  ist 

geführt,     wabrsebcinlieb    durch   ein  ö/jStoc;    und  ö^vc,    derselbe    fS'onios 

X  ersehen     der    Abschreiber;     denn  wie    der    synonyme    iXuinc    beweist, 

sonst  ist  er  mir  als  lii  Iba  rodisc  h  Schon   bei  Homer  (11.   }.\  11.  llyui 
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der  Lesbische  Arion  an;  und  wenn  dieser  nach  dem  Be- 
richte späterer  Schriftsteller  Pythisch  gesungen  haben  soll^ 
so  hegt  darin  die  Andeutung^  dass  auch  der  Pythisch e 
Nomos  zum  Theil  orthisch  war. 

8.  Der  daktylisch  -  spondeische  Rhytlmius  schien  sich 
am  besten  für  diese  Weise  zu  eignen^  so  dass  man  den- 
selben in  seiner  einfachen  Vereinigung]  auch  orthisch 
nannte  !)_,  und  dem  Skolion  entgegen  stellte  2).  Kräftig  und 
feierlich  musste  der  Gang  dieser  Melodie  sein,  da  man  sie 
nicht  nur  als  Gegensatz  der  symposischen  und  erotischen 
Muse  aufführt  3)  ^  sondern  auch  die  Pythia  in  orthischen 
Rhythmen  wahrsagen  lässt4)^  und  den  orthischen  Nomos 
überhaupt  als  die  passendste  Kriegsmusik  betrachtet  5).  In 
dieser  letzten  Beziehung  war  er  mit  dem  ha rma tischen 
Nomos  verwandt  6)  ,  der  übrigens  auletiscli  war  j  und  der 
den  für  jeden  Eindruck  der  Musik  höchst  empfänglichen 
Alexandres  in  Kriegswuth  versetzte;  daher  denn  auch 
erzählt   wird,    der    Orthios    hätte    diese    mächtige    Wir- 


auf Dem.  20.  432)  steht  o^l&ta  von 
dem  hellen  durchdringenden  Sov- 
ran  der  Frauen.  Vgl.  Harpolir.  v. 
avopS^ia^ov  ibiq.  Vaies.  und  beson- 
ders Aristot.  Probl.  19,  57,  Avel- 
cher  den  Orthios  auch  o^iJ*;  und 
6^V<pCiV0^  und  avareta^iivoc,  nennt, 
und  erklärt,  er  sei  desshalb  scli>ver 
zu  singen-  Vgl.  Sauten  zu  Tercnt. 
Maur.   p.  148  ft". 

1)  Dlomed.  o  p.  478,  40  luid 
16  Putsch. 

2)  Maxim.  Tyr.  diss.  23  p.  281. 
Etym.  Blagii.  v.  do/^fiiay.öi;.  Als 
Rhythmus  betrachtet  ausser  Sui- 
das  und  Hesych.  auch  Pollux  (4, 
63   u.  75)   den  Orthios. 

5)  Himcr.  11 ,  i  ibiq.  Werns- 
dorf  p.  370  f.    580  f. 

4)  Vers  der  Pylhia  (oder  des 
Orpheus)  bei  Longin.  proleg.  zu 
Hephäst.  §.  7,  p.  141  Gaisf.  Longin, 
l'r.  5  p.  ll-S.  —  Hesych.  erhlärt 
öp^iäisiv  durch  itavrsvsa^at,  in  Be- 
zug auf  die  orthischen  Rhyth- 
men, in  denen  die  I'ylhia  sang.  Suid. 
V.  xara  bäy.rvKov  sagt:  tihoc,  pv'ä- 
jLiotJ  xaj.  y.qov^iaroc,  ro  y.ara  6'az- 
TrAor,    9    e/Qövro    oi  avlovrrz:, 


tiq6  ToiJ  vöixov.  Santen  zum 
1 'erent.  Maur.  140  f.  Plut.  de  mus. 
7  p.  1155 F.  legt  dem  or  thisc  hen 
rVonios  bestimmt  t6  xara.  6'ax.Ti;- 
}.0V  si^oc,  bei ;  also  konnte  der  Apol- 
linische JNomos  zu  Pytho  recht  gut 
orthisch  sein.  —  Vgl.  Schol.  zu 
Aristoph.  IVub.  635  p.  243,  6  u. 
13   Dindorf. 

3)  Max.  Tyr.  diss.  25,  3  p.  281. 
Aeschyl.  Pers.  581.  Ag.  1124.  Auch 
den  6^v^  i'djLiOi;  der  Furien  (Sept. 
053)  nimmt  der  Schol.  pag.  257 
Schütz,  für  den  Orthios,  oder 
Kriegsgesang.  Selbst  Euslath.  zur 
U.  1.  5  p.  5,  17  findet  den  Orthios 
im  Homer.  Vgl.  Eurip.  Troad.  1206. 
llcracl.  850.  und  die  opS'ta  x'tjovy- 
juara  und  v.Cix.V[iara  bei  Sophokl. 
El.  685  u.  Ant.  1206.  —  Plut.  de 
Pyth.  orac.  18  p.  402  F.  Lul.ian. 
Dacch.  §.  4  (T.  5  p.  5S6Tauchn.) 
Saaten  zum  Tcrent.  Maur.  p.  95. 
Riblioth.  der  alten  Knast  von  Hee- 
ren T.  1  p.  33.  llgen's  Skolien 
p.  CXXXIX  ff. 

6)  Plut.  de  mus.  7  p.  1155  F. 
S.  oben  p.    169  iNole  1   u.  6- 
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kuiiff  auf  den  grossen  Helden  ausgeübt  !)•  Wie  dem 
Apollo  als  Pythischem  Siegs« otte  der  Orthios  geweiht 
war^  so  auch  der  Pallas  als  Kiiegsgöttin  2)  5  und  selbst  der 
bekannte  Waffentanz  oder  die  Pyrrhiche  erforderte  or- 
thische  Rhythmen 3).  Um  diese  zum  schnellen  Marsche 
noch  mehr  zu  beleben^  mischte  man  den  sogenannten  se- 
mantischen Trochäos  ein^  dessen  Erfinder  ebenfalls 
Terpandros  ist^)^  und  gebrauchte  diese  raschere  Bewe- 
gung des  Orthios  gewiss  auch  zu  Angriffs-  und  Siegs-Päa- 
nen  ö)  ^  die  dabei  recht  gut  in  Dorischer  Tonart  gesetzt  sein 
konnten, 

9.  Wir  besitzen  noch  den  Anfang  emes  Terpandrischen 
Nomos  auf  Apollo  in  einem  heroischen  Verse  ^  dessen  erste 
Worte  dficpi  fxoi  avrbv  o'' v  «Tf  r  «  oft  wiederholt  und  nach- 
geahmt worden  sind_,  so  dass  die  Dichter^  welche  eben  so 
anhüben^  endlich  den  Namen  Amphianakten  erhielten 6). 
Zur  Zeit  Alexandres'  des  Grossen  warf  das  vorwaltende 
musikalische  Element  des  iVomos  die  beenggenden  Fesseln 
des  Hexameters  ab^  um  sich  in  freiem  fUessendern  Formen 
zu  bewegen^  besonders  seitdem  er  auf  die  erweiterte  mimi- 
sche Darstellung  des  Pythischen  Liedes  angewandt  und  als 
agonistisches  Preis-  oder  Siegs -Stück  immer  wieder  von 
Neuem  umgearbeitet  und  vervollkommnet  wurde.  Er  gewann 
dadurch  eine  vielgestaltige  Form,  die  sich  der  mimischen 
Melodie  genau  anschliessen  musste.  Gerade  in  dieser  treuen 
Mimik  der  darstellenden  3Iusik  findet  Aristoteles  7)  den  Grund. 


1)  Suid.v.'A^.e'^ocvS^O^.  Eustath.  4,  8  wird  heim  Angrifle  nacli  einem 
zur  11.  T.  3  p.  5,  17  Lips.  Obea  gewissen  INomos  gesungen.  Dass 
p.    169   iNote  5.  die Püaneortliiscliersclialllen,  scheint 

2)  Dio  Chrysosh  or.  1  de  Cic.  de  or.  1, 59  §.  201  au/.udeuten. 
reguo  p.  1.  Basilios  de  leg.  Gr.  Der  Pjthische  Ruf  Iq  Uo.idvl  (oheu 
iihris  p.  99  cd.  Grotius.  Suid.  v.  p.  10. 19.)  kam  aueh  im  Orthiosvor 
' A}.i^a.v8po<;.  Santen  zum  Terent.  (Suid.  v.  tluS^icti;  ßo-q.  Vietorin.  p. 
Maur.  p.  148.—   Himer.  oral.  24,  2.  2ö02  ,   5ö  Putsch.  Schol.  zu  ApoJl. 

o)     Athen.  14  p.  651  ü.  Rh.   2,    714.      Elym.   M.  469.  44. 

4)     Piut.  de  mus.  28   p.  1140  F.  Eustath.   zur    11.  T.  4  p.  2ö,  17   ,.. 

(vgl.31art.  Capell.   p.oö2Meih.),  wo  149,   40  Lips. 

zugleich  aus  altern  Miisikeiu  herieh-  6)     llesych.    u.    Suid.    v.     difpia- 

tet   wird,  Terpandros  habe   sich  zu-  vay.ri^civ  p.  2Ö9   A.   Gaisl".      Schcd. 

erst  der  Dorischen    INcte    zur   Melo-  zu  Aristoph.   IS'iih.  Ö96    p.  247.  20 

pöie   hedieut   und   die   Mixolydische  Dindorf.   llgen's  Skolien  p.  CVLI'. 

Jonart  erfunden.  >"i»zsch    Hist.    llom.  I    ]>.   14Ö. 

ö)     Bei    Xeuuphon   E\p.    Cyrl   o.  7)     Arislol..   Probl.   19.    lö. 
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warum  die  Nomen  nie  antistrophisch  gedichtet  wurden  _,  wie 
die  andern  chorischen  Oden.  Die  autislrophische  Form 
war  jetzt  viel  zu  steif  für  das  Bewegliche  und  für  die  vie- 
len Fugen  und  Missen  und  plötzlichen  L'ebcrgänge  des  Ton- 
satzes. Der  chorische  Gesang  niusste  daher  dem  ^'ortrage 
des  einzelnen  Virtuosen  Platz  machen,  der  damit  in  die 
Schranken  trat.  Um  aber  die  einzelnen  Uebergänge  des  No- 
mos  auch  musikalisch  zu  bezeichnen^  gab  mau  sieben  Theile 
an:  das  Vorspiel,  das  Thema,  die  Umkehr  in  den  An- 
fang, die  Um  Wendung  und  Verwickelung  der  Sätze, 
den  Nabel  oder  Mittelsatz,  das  Siegel  oder  den  Schluss 
und  das  Nachspiel  i). 

10.  Es  gab  übrigens  auch  orthische  Nomen  zur 
Flöte,  welche  besonders  die  Schule  des  Polymiiestos  aus- 
bildete 2).  Der  Pythische  Nomos  war  freilich  ursprünglich, 
wie  der  Päan,  nur  kilharodisch,  nachher  aber  auch  aulo- 
disch,  oder  kitharodisch  und  aulodisch  zugleich  3).  Diese 
letztere  Vereinigung  kann  man  wohl  schon  dem  Terpandros 
beilegen,  da  sich  der  Emfluss  seiner  kitharodischen  Kunst 
auch   auf  das    Flötenspiel    erstreckte  4).      Die  Nähe   Asiens 


1)  "E:Ea§;ca,  (uera^/a,  xaTa- 
TQOrta,  fxsray.ardr^ona,  öjLiq&aXö^, 
ij'pQäyn;,  isiü.O'^oc,.  Polhix  4,  G6. 
Düclil».  de  mch-.  Piud.  p;<g.  182. 
Kxplicalt.  Pind.  p.  o4o  f.  T  li  i  c  r  s  c  b 
Liiik'ieuug  zu  Piiidar  p.  Gl.  Pleliii 
Leshiac.  p.   16^2  ß". 

-2)  Plul.  de  Ullis.  9  p.  1154  C.  10  p. 
1134  D.  Mau  muss  überall  genau  un- 
Icrscbciden ,  wo  vomrVoinos  als  Salz- 
weise, od.  alsGesa!V„od.  alslljiiinus 
im  allgemeinen,  oder  als  ApoUini- 
seben  (Pytbiscben)  Kampfliede  die 
Kede  ist.  Sellist  der  Gesang  der 
Vögel  beisst  ro'|LiOi;.  So  soll  die 
JXacbtigall  (Aristopb.  Av.  oll)  v6- 
liovc,  hqäv  v(ivcov  singen,  u.  stimmt 
darauf  (712)  le^ov^  v6i.i0Vi,  (leleav 
an.  Die  Scbutzjlebenden  des  Aescby- 
los  (Vers  1G6)  wollen  in  den  I  o- 
n  i  s  c  b  e  n  (  Alliscben  )  IN  o  m  e  n  der 
;Naeli(igall  lilagen ,  was  der  Sebol. 
p.  4Ö4  Scniil/.  nicbt  gut  duicb  'E>.- 
/.,;ity,r/  qpcüii;  erblärt.  Den  öq^ioc, 
lü'iiOs'  (AvisL  Ec(.  1289  ibiq.  Sebol. 
p.   628.    o    Diud.;    bat    Aiisl  opbancs 


(Av.  489  nacb  Person)  böebst  sinn 
reicb  in  einen  Tdj.iOi;  öo^Qio.; . 
des  Halmes  siegrelcbes  Morgenüeil, 
verwandelt.  Ferner  ist  des  Olyiu- 
pos  Satzweise  aus  Aristopb.  Eq. 
9  beliannt,  und  den  rd|HOi;  tv  ^^ov- 
aiyS]  crwäbnt  Max.  Tyr.  diss.  7. 
Oft  will  es  scheinen,  als  habe  man 
die  Weisen  der  Laute  von  den  Ge- 
sangesweisen  getrennt,  und  bloss  die 
lelztein  Nomen  genannt  (wie  So- 
])bobles  bei  Plut.  contra  Epicur, 
11  p.  1093  D).  Docb  kommen  bin 
wiederum  aucb  y.QSy.rol  VC)(lio;  vor 
(Sopbokles  bei  Hesycb.  v.  ^qix- 
TOt^.     Vgl.  Aescliyl.  Cboüpb.  809). 

5)  Prokl.  bei  Pbot.  p.  320  A, 
56  Bekk.  Polymuestos  war  auch 
Kitbarode,  Sebol.  zu  Aristopb. 
Eq.  1297  p.  628,  16  Dind. 

4)  Soviel  gebt  wenigstens  aus 
der  Parisclien  Marmorcbronik  ber 
vor  (ep.  35  pag.  21  Wagner).  S. 
Itöckb  bei  Plebn  Lesbiac.  p.  Iö8 
1".  Diesell)e  Urkunde  sel/.t  (ep.  10) 
die   erste  P  b  r  y  g  i  s  t  b  <■  Ausbikl  iiuj^ 
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nuissle  aiicli  diese  Phrygische  Erfiiulung  sehr  bald  auf  Lcsbos 
einführen ,  und  \var  hier  gewiss  schon  lange  ausgebihlet 
worden  (denn  schon  vor  Terpandros  stimmte  Ar chilochos 
Päane  zur  Lesbischen  Flöte  an) ^  ehe  sie  in  Hellas  selbst 
Einoanir  fand.  Den  uomi sehen  Ciiarakter  konnten  aber 
die  ältesten  Flötenweisen,  welche  man  fast  sämmtlich  aus 
Asien  ableitete^  erst  später^  als  die  kitharodischen  3Ielodien^ 
in  Hellas  erhalten^  obgleich  man  einzelne  aulodische  Nomen 
späterhin  auf  Hyagnis  und  Ohiupos  zurückführte. 

11.  Als  ausgezeichneten  kitharodischen  Nomensäuger 
nennen  uns  die  Helleneu  ihren  Timotheos^  welcher  sogar 
achtzehn  Bücher  Nomen  gedichtet  haben  soll^  welche  na- 
mentlich die  Arkadier  sehr  schätzten^  und  neben  denen 
des  Philoxenos  im  männlichen  Alter  theilweise  auswendig 
lernten  _,  um  sie  an  öffentlichen  Festen  chorisch  zu  singen  1). 
Sie  gehörten  zu  den  vorzüglichsten  Arten  der  lyrischen 
Poesie^  die  des  vollkommenen  3Ielos  durchgängig  bedurften  2). 
Noch  späterhin  sang  der  Arkadier  Pylades^  ein  ausgezeich- 
neter Kitharode^  welcher  einst  in  den  Pythischen  Spielen 
siegte^  zu  Nemea  in  Gegenwart  des  Philopömcn  den  be- 
kaimten  Perser-Nomös  des  Timotheos^    welcher  anhub: 

HerrUcheu  Freihetts-Ruhmj  den  erhabenen ^  schuf  er  für 
Hellas^ 
und  erregte  dadurch  allgemeine  Aufmerksamkeit^  indem  alle 
AnAvesendcn  diesen  Vers  auf  Philopömen  bezogen  3}.  Etwas 
Aehnliches  soll  früher  dem  Arisleides  und  Themistokles  be- 
gegnet sein  4),  Uebrigeus  war  dieser  Nomos  des  Tinio- 
tlieoS;  gleich  den  Terpandrischen^  zu  Anfange  im  heroischen 
A'ersmaasse  gedichtet^  ging  dann  aber^  abweichend  von  den 
altern  Nomen,    bald  in  gelöste  Rede  über.     Die  Terpandri- 


dcr    aulodisclicn    IVoincn  lange    vor  diesen    Perser  -  Nomos    auch    JXau 

Tcrjiaudros,   und  lässt  schon  um  plios.      Plul.    de    aud.    poct.   18   i». 

löOG  vor  Chr.   den  Hyagnis    No-  o!2  C.    führt    die   Worte:      fff/SeöS' 

luen  auf  KjLele,   Dionysos  uudPan  «i6'c5   avvep'föv   a^sräc,    bopv\idyoi^ 

singen.  daraus  an.     Vgl.   Hein  es.  Obss.   in 

1)     Stephan.    Bvz.     v.     IVIi7.V7TO^.  Sniil.     «ioO.     Fa]>ric.     Bil.l.     Gr.    "-2 

Polyb.  4,-20,  9.  u." Athen.  14.6'2615.  520.     Mauso's  Sparta  i   p.  17^2  1. 

•2)     Tyrwhitt  zu  Aristot.  Poet.  Gaislbrd's  Hephäst,   p.    4-45. 
p.  108. 

o)     Paus.  8.  iJO,  5.      Plut.   vi(a         -i)     Plut.   vita  Avibtid.  5    p.  292 

Pliilop.  II    p.  o8G  A.    .  ;iuid;is  UL'unt  A.      Ihomisloclcs   17    p.  120  L 
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sehen  Lieder  scheinen  in  dieser  neuen  Periode  zurück  ge- 
drängt worden  zu  sein.  Am  längsten  hielten  sie  sich  wolü 
in  Sparta^  wo  sich  der  Lesbische  Meister  nicht  nur  als 
Tonkünstler  ^  sondern  auch  als  epischer  Sänger  heroischer 
Thaten  und  als  Proömien- Dichter  beim  melischen  Vortrage 
der  Homerischen  Rhapsodien  verewigt  hatte  l). 

12.  Es  war  ferner  allhellenische  ^  besonders  Dorische^ 
Sitte  ^  die  Grundsätze  der  bürgerlichen  Pflichten  und  die 
gesetzlichen  Einrichtungen  des  öffenthchen  Lebens  in  eine 
Reihe  von  gnomischen  Sprüchen  zusammenzudrängen ,  diese 
dann  nach  einer  bestimmten  metrischen  Form  anzuordnen^ 
und  nach  einer  einfachen  Melodie  durch  die  Jugend  vortragen 
zu  lassen^  damit  sie  sich  auf  eine  angenehme  und  sichere 
Art  dem  Gedächtnisse  für  immer  einprägen  möchten.  Dazu 
lernte  man  noch  bestinmite  Kultus  -  Hymnen  und  Loblieder 
auf  tugendhafte  Männer  auswendig.  So  war  es  von  jeher  auf 
Kreta^  dem  ältesten  Dorischen  Staate^  Sitte  gewesen  2}.  So 
war  es  auch  in  Sparta  ^  und  in  Athen ,  und  an  andern  Orten. 
Die  Sache  leidet  keinen  Zweifel^  da  schon  die  Hesiodischen 
Hauslehren  den  sichersten  Beweis  für  ihr  hohes  Alter  liefern^ 
und  da  viele  gnomische  Gedichte^  welche  sich  seit  dem 
Anfange  der  Olympiaden  -  Rechnung  unter  den  Titeln  von 
VTto^fjuai^  yvGbfxat,  TtapaivaösiS  u.  s.  w.  über  Hellas  ver- 
breiteten, wo  nicht  gerade  denselben,  doch  einen  sehr  ähn- 
lichen Zweck  verfolgten  3).  Gegen  ein  geschriebenes  Civil- 
Gesetz-Buch  und  gegen  ein  gescluiebenes  Staats  -  Grund- 
Gesetz  haben  sich  die  Hellenischen  Staaten  lange  Zeit  zu 
verwahren  gesucht.  Was  sich  aber  durch  das  weit  wirk- 
samere Mittel  einer  praktischen  Poesie  für  die  ethische  Bil- 
dung des  Menschen  thun  lässt,  das  haben  sie  auf  alle  mög- 
liche Art  versucht.  Lykurgos,  welcher  den  historischen 
Charakter  seines  Volks  gründlich  durchschauete,  schrieb 
daher  seine  gesetzlichen  Sprüche  {^ßt/tpa^  nicht  auf,  sondern 
fasste  sie  in  Verse,  und  Hess  sie  so  von  der  Spartanischen 


1)  Plut.  Lacoii.  Inst.  2  i>.258B.  !eia  Quellen;  Straho  10  p.  482 F= 
de  mus.  o    j>.  llöo  C.      Ileralsleid.  759  B. 

Poul.  p.  140  Dcsw.     Nitzscli    Ili- 

stor.  Hoiii.  1  p.  41.  3)     Göttling,     pracf.    ad    He 

2)  Aeliaa    V.  IL  2,  39  aus  äl-  siod.  p.  XX. 
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Jugend  auswendig  lernen  i).  Diess  waren  Gnomen  von 
der  Art^  wie  sie  nachher  das  Zeitalter  der  sieben  Wei- 
sen und  die  Peisistratiden- Herrschaft  vielfach  aufzuwei- 
sen liatte.  Als  nun  im  Terpandrischen  Zeitaller  selbst  die 
epische  Poesie  nach  bestimmten  Melodien  gesungen  wurde^ 
wandte  man  das  Melos  natürlich  auch  auf  die  gesetzhchen 
Gnomen  an^  so  dass  die  politischen  Gesetze  (^vöf^oi^  nun 
auch  nomisch  gesungen  wurden.  In  dieser  Gleichnamig- 
keit mag  allerdings  ein  Grund  der  Verwechselung  der  Ge- 
setze mit  den  Gesanges  weisen  gelegen  haben;  aber 
darum  verliert  die  sichere  Thatsache^  dass  die  Gesetze 
ehedem  nomisch  gesungen  worden  sind^  durchaus  nichts 
an  Glaubwürdigkeit 2)^  und  Terpandros  bleibt  vor  wie 
nach  der  erste  ^  welcher  seine  musikalischen  Nomen  auf  die 
politischen  Sprüche  oder  Gnomen  der  Spartaner  anwandte  3). 
13.  Von  den  Terpandrischen  Poesien  sind  nur  ge- 
ringe Bruchstücke  übrig  geblieben.  Ausser  den  schon  ge- 
nannten 4)  sind  noch  die  beiden  Verse  besonders  merkwür- 
dig^ in  denen  sich  der  Dichter  selbst  die  Erfindung  des 
Ileptachords  beilegt : 

IVir  drum  ganz  absagend  dem  vierfach  klingenden  Liede, 

Stimmen  zu  neuen  Gesängen  die  siehenbetonetePhorminx^^. 

Strabo^    welcher  diese  Verse  zuerst  benutzt  hat^    legt  sie 


1)     Francke's  Gallinus  p.  199.  de  Phalar.  p.  o7o.  Opiisc. oGlLips. 

^)     Aristot.  Problem.  19,  28  lei-  Hcrraippi  fr.   p.  7ö   ed.  Lozynski. 

let    sooar    die    Bcneniiun£j    Nomen  >t\     ^i  »i  i      c^  ■ 

tn  •       \         1  1.     i¥  1  ö)     dein.  Alexendr.  Strom.  1   n. 

(Gesanecsweiseii)vondcriiraUciiHel-  «.^J  /-.       m     •  i  a    •  -  ^ 

i„..-<^„i  Y.  vn        1       1-     /^       i  «*"ö  »-'•      Meibom   zu  Anstox.    p. 

Jciiisclica  Sitte    ali,    die  Oesetz(!  vor  -^       tu     ■        .      ■      ■»_       ^    ,  ,  *^ 

j„    17  <•    1  j      D     1    i  1  t    -Lt.  '"•      1  lehn    Lesb.    lo7.      Seiden 

der  hrliudiinff  der  Buchstahenseuriit  f,.       „  tc%i\     i    i«.   •,,  v 

..,„„•    r^^  •       11    i>       •      1-    .  (Mar.  Par.  p.  129  cd.  Maitt.)   nimmt 

durch  Gesang,  wie  alle  Poesio,  lorl-  \.         .  ,       f    ■     ...         . 

,,..    M   .     .       "     1        .         t    1   1    •  die  vonovc  der  Lahedamonier,  wcl- 
zupUanzen,     und    erinnert   dabei    an       ,      ,n  "^  .  ,.     ,  .   ,,  , 

iv.    »„  -I  1-  1  •  che  lerpandros  indisch  gestaltet 

die  Agathyrsen,  die  noch  zu  seiner  ,    ,  Ti    i-    n  *' .    .. 

•7,.^  ,i-„o„  c»»    ui.li.  1    •  haben  soll,  nirHvmnen:  und  diese 

Acit  diese  Sitte  beobachteten.     Ja  in  .      •  i  .  i  \  -vt  .         i     /.i-  »     •     ww 

!.•„.„  „j„i,-  j  i\-  Ansicht  hati>itzsch   (Historia  Ho- 

nappadoKien  werden  sogar  JNomo-  .  .       >..    /. -,>         ^..i    ,.  ,     , 

1  .7.      „  I       <^       .     •■  -i    4  nieri  1  H.  oi.  4^)  ausluhrlich  durch 

den,    oder  Oesetzsanecr,    erwähnt,  ^     '  ,/       »      ,    mi      .    . 

j:«    ....„i„-  1,     o       »       I  1  •  zusetzen  gesucht.      Auch   Ihaletas 
die    zugleich    (jrcsetzerlilarer  waren       ,  ,,       ^*^  n.-  t  .        ■        •  -i     .. 

/«(...,!      jo  f-'ck  n oj"   n  \  steht    als   Uicliter    in    einem    ahn  i- 

(Strab.    liJ    pag.    öo9C  =  81o   C).       ,         \-    i  -w    •  ^        . 

D„,.,  ,.    *  1 "     /i ,  ,  ,      ,  f^-'  eben    V  erhallnisse    zu    Sparta ,     als 

ort  waren  aber  Lharondas   Oe-  „,  ,  ».^         i  #« 

o«t,„   „IC         xTiT  j   1  1  1  erpandros:   i>  1  tzsch  pag.  46. 

setze  gültig.     Wenn   daher  auch  zu  »      i     j-     n      •     i       i-     j-.     "  .    V 

AH.....r'i  „!'<-•       »      1    •  ^r  •  1  Auch   die  Iberischen  lurditaner  hat- 

Athen  tiharondas   Gesetze  bei  frinK-  .  -  •       -  rc     i     ^ 

.,..io^„.. j  1-     .  ten  VOIAOVC  titiieTgovc  ( Strab.  5    p. 

gelagen   gesungen  wurden,    so  liegt  i-qp'— oa/im  ^      ^  "^  1 

darin  gar  nichts  Gesetzwidriges  (S  c-  '^  ^  ''' 

mos  Delios  aus  Hermippos' sechstem         ^)     S.obenp.20i.  Vgl.T. Ip.  182. 

Buche    nsQl    rojLioSfiTCÖv  Lei   Athen.         S)     Nach  Thierscli  Einleit.  zum 

14  p.   619  B;  vgl.  Bentley's  diss.  Piml.  p.  42. 
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zwar  dem  Terpaiulros  bei,  bemerkt  aber  zugleich^  sie 
ständen  in  den  auf  ihn  zuriickgefuhrten  Gedichten  l);  und 
Klemens  von  Alexandrien  nennt  bei  ticm  Citatc  des  zweiten 
Verses  nicht  Terpandros  sondern  einen  ausgezeichneten 
Dichter  als  Verfasser.  Doch  hegt  Eukleides  gar  keinen 
Zweifel  über  ihre  Aechtheit. 

14.  Wir  kommen  jetzt  zu  den  aulodlschen  und  auleti- 
schen  Nomen  ^  welche  erst  seit  K 1  o  n  a  s  und  P  o  1  y  m  n  c- 
stos  in  Hellas  Eingang  fanden.  Die  ältesten  aulodi sehen 
Nomen  sind  der  Apothetos ,  Elegoi^  Komarchios^  Schönion^ 
Tenedeios^  Trimcles  und  Kradias.  Für  den  letzten  haben 
wir  das  Zeugniss  des  Ilipponax ,  und  seine  Bedeutung  ist 
schon  oben  angegeben  worden  2).  Der  Grund  der  Benen- 
nung Apothetos  ist  wohl  derselbe  als  bei  den  weniger 
beliebten  und  desshalb  zurückgelegten  Ilomeridischeu 
Hymnen^  welche  Plato  bestimmt  eTtrf  aTtöBsta  nennt  3), 
Wie  der  Kradias  ^  so  wurde  auch  diese  Älelodie,  deren  Be- 
stimmung wir  übrigens  nicht  mehr  errathen  können^  in  spä- 
tem Zeiten  bei  Seite  gestellt.  Von  dem  elegischen  No- 
mos^  der  vielleicht  der  älteste  und  am  meisten  verbreitete 
ist^  (denn  seit  Olympus  war  er  beständig  im  Gebrauche)^ 
war  auch  schon  früher  die  Rede  4 j.  Aber  der  Komarchios 
bezog  sich  höchst  wahrscheinlich  auf  die  festlichen  Züge 
und  Gelage^  welche  bei  jedem  fröhlichen  Ereignisse  nicht 
fehlen  durften  und  mit  dem  allgemeinen  Namen  K&jjloi 
belegt  wurden 5).  Der  Schön ion  hatte  vielleicht  von  dem 
Flecken  Schönos  in  Böotien^  wo  der  Erfinder  Klonas 
nach  Böotischen  Berichten  gelebt  haben  soll^  seinen  Na- 
men 6j.     Dort  musste  das  Rohr  gut  gedciheiK  und  zur  Aus- 


1)     Slr.ll).   lo.    618   C  =  919   B.  ^)     Thiersch  Eiiilelt.ziimPind. 

Clem.  Alex.   Stf.  6  p.  G8Ö  C  Sjlb.  114    f.      Welckor     zu      Pl.ilosh-. 

Eukl.   eiaay.  «(Jm.  |t:ig\  19  Mi'il>oiii.  linagg.  p. '20'2  f.  cd.  Jacobs,     liui- 

Valcs.  Einciuhi.  4,   14  p.  118  ed.  than  über  Piiidar.  (1808)  p.  42  f. 

Biirin.      Nitzscli    Hist.    Iloni.   1  p.  G)     Sc  bonos    )>ci    Ilom.    II.   ß\ 

158.     Plehn  Lesh.   p.   149.  497.        Scboii     Polymncstos 

■2)     S.  ol)eii  p.    175.    107.  iiaiiiite  um    Ol.    20    (ßöckb    inctr. 

5)     Plah  Pbädr.  2Ö2  B.    PbilosJr.  Pind.  25o)   seinen  Vorgänger  Kl o- 

Imagg.  p.  2G7  ed. Jacobs.  IN'itzscb  nas   als   Erlindcr   des   Apothetos 

Jlisior.   Honi.  J    p.  141.  129.    Alben,  und    Scbönion,     Plut.    mus.  ö    p. 

lö.  GG9  B.  Hinier.  450  Wernsdorf.  1155  A.       Es   scbeint    übrigens    als 

^i)     S.   oben  p.  167  IVote  3.  wenn  Kratinos    (bei  Hephäst,    p. 
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bihliiiio;  des  Flölcnspiels  eben  so  viel  beilragen  als  zu  Kc- 
länii  in  Flnygien.  Auf  iihnliche  Weise  scheint  auch  der 
Tenedische  Nomos  nach  der  Insel  Tenedos  benannt  wor- 
den zu  sein  i).  Ueber  den  trinielischeu  Nomos  endlich  ist 
auch  schon  oben  das  Nöthige  bemerkt  2). 

15.     Die  Flötenweisen   des  Polymnestos^    dessen  Alk- 
man  und  l'indaros  mit  Auszeichnung  erAvähnten  3)  ^    hiesscn 
im   allgemeinen  Polymnes tische  Nomen  4)  und  scheinen 
sich  lange   in  Hellas  gehallen  zu  haben.      Polymnestos  hielt 
sich  nämlich  j    wie  Thaletas  und  Sakadas^    an  den  schönen 
TvjMis ,    den   die  Neuerungen  des  Terpandros  in  die  Musik 
eingeführt   hatten  5).      Jedoch   scheint   Sakadas  aus   Argos^ 
der  im  Zeitalter   des  Mimnermos  blühete,    durch  seine  wei- 
tere  Fortbildung   der  Aulodik   noch   mehr  Anerkennung   bei 
der  Nacliwclt  gefunden  zu  haben.     Er  trug  in  den  drei  er- 
sten  Pyihiaden   den   Siegspreis    davon ^   und  sein  Andenken 
war  auf  dem  Helikon  und  zu  Korinth  durch  Bildsäuleu  ver- 
ewigt.    Selbst  Pindaros  feierte  seinen  Ruhm  in  einem  Lob- 
licde  6)  ,  und  noch  in  spätem  Zeiten  erschallten  in  den  Mes- 
se5iischen  Wettkämpfen  die  aulodischen  Stücke  des  Sakadas 
und  Pronomos.     Er  war  es  besonders^    der  zuerst  den  Py- 
thischen  Nomos  aulodisch  umbildete^  und  das  Flötenspiel  in 
Pytho  einführte.     Auch  neue  Nomen  erfand  er'?)  und  zeich- 
nete   sich  sowohl    durch    seine   melischen   Elegien   als  auch 
durch  epische  Versuche   aus.      Seine   Zerstörung  Ilions  wird 
noch  von  spätem  Schriftstellern  rühmlich  genannt  8).     Uebri- 


98   Giiisf. )    den    Scliönion   neben  auch    die    liypolytlisclic    Tonart 

Xcniiis  als  sclilechten  Aoniensänger  und  die  Erweiterung;   der  El;]ysis 

auH'iiiirl.     lliernacli    \v.ire    also    «ler  und  Ekl»oic  ]>ei,  Plul.  de  inus.  29 

Scliönion.       wie     der     iicpion,  p.   1141  IJ.      Er    ist    nicht    zu    ver- 

nacl»   seinem  Evllnder  heuaunt  wer-  wechseln   mit   dem    P  j  t  h  a  gf  or  ecr 

den.       Vgl.   Pollux  4,   6o.   7o.  »nid  Polymn  est  es  aus  Plilius,   welclien 

Ifesych.  v.  S/OU'OV.  Aristovenos  noch  sähe,  Diog.  L.   8, 

1)     'T^VE^^Xol:,   ist   eine  Conjectur  -46.     lamhlich.  vit.    Pyth.    3^,  201 

Amioti's  statt  T£  y.ai  Aeroi;,    wie  p.  490  u.  oG  p.  SoO  Kiessl. 

bei  Plutarch  steht,    de   mus.  4   pag.  4)     Aristoph.  Eq.  1297.    u.  Kra- 

1152   D,     wo   die    obigen    IXomen  tinos  l>ci    dem  Schob    daselbst  pag. 

aufgezählt  werden.  628,  19  Diud. 

2J     S.   oben  p.  185  Note  \._  ^)     l>l,il.  de  mus.  12  p.  lloS  C. 

o)     Pliit.  de  mus.   4    p.    1153  B.  <.,      „           n      "r^     a       a     aa     m 

«f-al.     i/i     i^r."   r'  Ck"at  r      n  ^)     P;»"«.  9,    t»0,  2.     2,  22,  9. 

»trab.    14.    b4o  C  =  9o2  C.     Po-  v    ,'.     ,,.      c      i              i/>w 

i„«,  .„„t                1       ■•  1  1  ^1  14,   10.     o.  oben  p.  107. 

lymnestos      verherrlichte      seinen  '                                       * 

Vorgänger     Thaletas     in     Spaila  7)     PoHcik   4,   79. 

(Paus.  1,  14,  4).     Mau  legle  ihm  8)     Athen.  15.    GIO  C.     Als  Ele 
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gens  sind  die  aulodischen  IVomen  des  Kolophonischen  Po- 
lymnestos  und  des  etwas  altern  Klonas  aus  Böoticn  auf  alle 
Fälle  älter  als  das  Terpandrische  Zeitalter^  wiewohl  wir 
darum  die  Ansicht  nicht  fahren  lassen  dürfen  ^  dass  die  ki- 
tharodischen  Nomen  schon  lange  vor  Ol.  20  sich  auszubilden 
angefangen  hatten, 

16.  Die  altern  auletischen  Nomen  sind  der  ha r mali- 
sche (eine  Kriegsmelodie  ^  nach  dem  Kriegs  wagen  be- 
nannt)^ dessen  sich  schon  Ste sicher os  bediente^  und  der^ 
aus  der  Flötenmusik  des  Olympos  stammend^  sich  in  orthi- 
schen  (d.  h.  daktylisch-spondeischen)  Rhythmen  bewegte  l) ;  , 
ferner  der  Kastorische  2)^  der  auf  Ares  3)  ,  auf 
Athene4)^  aufApolloS)^  aufZeus6),  dann  der  game- 
lische,  hippothorische'?)^  der  enoplische^  der  des 
Evios  für  kyklische  Chöre^  die  epitymbischen  von  Olym- 
pos^ der  trochäische  und  der  Orthios  mit  schweren 
SpondeenS).  Hiervon  wurden  auch  einige  getanzt.  Aus- 
schliesslich für  den  Tanz  waren  aber  folgende  Flötenwei- 
sen 9):  der  Komos^  welcher  als  aulodischer  Nomos  wahr- 
scheinlich Koma  rchios  hiess^  der  Bukoliasmos  oder 
die  Hirtenmelodie  10) ^  der  Gingras  für  Klagen^  der  T  e- 
trakomos  am  Feste  des  Herakles^  der  EpiphaUos  für 
die  Phallephorien ^  der  Choreios  im  trochäischen  Takte  für 
den  Chortauz^  der  Kall  inikos  zur  orchestischen  Verherr- 
ligung  der  Siegsfeier ;,    das  Polemikon   als  Begleitung  des 


gilscr  führt  ihn  Plut.    de  mus.  8  p.  vom  Schol.   zu   Aeschyl.     Pr.  p.  79 

il54   A.   B.  C.  an.  Schütz.      Aeschylos  selbst  sagt  (Pr. 

1)  Plut.  demus.Tp.  lloo  F.  Stesich.  Ö7ö):    Ein  lauttönen  des  («/£- 

fr.  p.  117  Kleine.     S.  oben  p.  200  f.  T«^,  wie  der   Linos   oben    pag.   81, 

2)     Plut.    de  mus.  26   p.  1140  C.  hier   vom  Schol.    erklärt  durch  jro- 

In  Kreta     sowohl     als    Sparta    war  t.vqy^qxoc,     oder      k\i.\\i}:ti:,)      Kohr 

dieser   ISomos    früher    hitharodisch.  blässt      einen       einschläfern- 

S.   oben  p.  169    IXote  6.  d  e  n    j\  o  m  o  s.       Dieser     idyllische 

5)     Plut.    de  mua.    29  p.  1141B.  INomos  war  auch  aulodisch  und   be- 

4)  Plut.    de  mus.  35  p.  1143B.  gann  so:  Maz^al  ö'^iJE.;,  o)  MEVa?.za. 

5)  Plut.  de  mus.  7  p.  lloo  D.  Die  melische  Dichterin    (f.(£>.o;rotC)i;) 

6)  Pollux   4,  79.  Eriphanis  erfand  ihn;    Klearchos 

7)  Plut.    Conj.  Praec.  1  p.   lo8  tv  regöTO    e^aTtxöv  bei   Athen.   14 
B.     Sympos.  7,  S,  2  p.  704  F.  p.  619  C.     Clearchi  fr.  p.49.   Ver- 

8)  Pollux  4,  78.  76.   Thi  er  seh  raert.     Man  glaubte  sogar,   der  No- 
Einl.    zu  Pind.   p.  61.  mos  habe  von  Apollo    vdjuto^,    dem 

9)  T  r  y  p  h  o  n    bei  Athen.   14.  Thessalischen  Hirtcngotte,  seinen  !\'a- 
618  C.  menerhalton ;  SclioU  zum    Prolilos 

10)  Auch   vdutor  jL(f7.0i;  genannt  p.  434  cd.  Gaisf. 
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Waffentanscs  1);,  der  Iledykomos  für  eine  besliminte  Art 
der  festlichen  Aufzuges)^  die  Sikinnotyrbe  für  die  viel- 
gestaltige und  verwickelte  Form  der  Sikinnis  y  jenes  Phrygi- 
sclien  Tanzes^  von  Sikinnos  so  genannt  3)^  dasThyroko- 
pikon  oder  Krusi  t  hy  ron  bei  den  Besuchen  der  Liebenden 
an  den  Thüren  der  Geliebten^  der  Knisnios,  eine  üppige 
und  wollüstige  Melodie  der  Verliebten^  und  endlich  derMo- 
thon^  AA'elcher  zu  einem  unanständigen  und  plumpen  Tanze 
der  Lakonischen  Bauern  geblasen  wurde  4). 

17.  Ausserdem  mochte  es  wohl  noch  eine  Menge  Satz- 
und  Gesangesweisen  geben  ^  welche  nicht  namhaft  aufgeführt 
werden.  Besonders  waren  die  desArgas  und  Telenikos 
noch  späterhin  verrufen  5).  Es  konnte  auch  unter  einem  so 
gesang  -  und  rausikliebendem  Volke  nicht  anders  kommen^ 
als  dass  sich  im  Laufe  der  Zeit  eine  Fülle  von  einfachen 
und  künstlichem  Melodien  ausbildete  und  fortpflanzte^  deren 
Bedeutung  und  ursprüngliche  Bestimmung  wir  kaum  mehr 
zu  errathen  vermögen.  Im  Mittelalter  sind  alle  diese  Töne, 
welche  einst  die  Hellenen  entzückten^  sämmtlich  verhallt^ 
so  dass  es  jetzt  eine  der  schwersten  Aufgaben  ist^  auch  nur 
Eine  Hellenische  Melodie^  oder  Einen  Nomos  wieder  in  das 
Leben  zurückzurufen.  Schon  dem  zwölften  Jahrhunderte 
war  diese  Seite  der  Hellenischen  Bildung  ganz  fremd  ge- 
worden 6}. 

18.  Es  ist  der  ZAveck  der  obigen  Darstellung  gewesen^ 
die  Keime  und  die  erste  Entfaltung  der  Hellenischen  Lyrik 
in  dem  Zusammenwirken  religiöser  Sitten  und  festhcher  Ge- 
bräuche und  in  der  freien  ungehinderten  Thätigkeit  des  schö- 
pferischen Geistes^  der  seit  dem  achten  und  siebenten  Jahr- 


1)     Plut.  Lacon.  Inst.  16  p.2o8B.  Lectt.  Att.  9,  ou.  8  p.  583  u.  o92. 

2J     Hesjcb.  V.  'i-tSvy.anoc,.     Pollux  Buleiiger    de  Theatris  2,    28,  in 

am    ang.   Orte.  Gravius'  Tliesaur.  T.   9    p.  lOoo  u. 

5)     Athen.  1   p.  20  E.    Iloeck's  lOoi.      Olear.    zu   Pliilostr.    pag. 

Kreta  1   p.   209.  905.      Leichius     diatr,    Pliotiaua 

4)     Manso's  Sparta  i,  1  p.  255.  p.   H. 

257.       Frühere    Beinerhungen    über  5)     Plut.    vlta   Dcmostb.   4    pag. 

<lie    r^'omen    überhaupt   stehen    bei  847  F.     Athen.   14   p.   058  B.     vgl. 

Bartholinus    de   tibiis     1 ,    9    p,  4    p.  151  B.      Vgl.  auch   über   Po- 

118,    Salmas.    zu    Suctons    Nerva  lyidas   bei   Athen.   8.   5o2  A. 

20  p.  3lo,   und  zum  Capitol.    Pius  6)     Eustath.  Opusc.  p.  S5,  40  u. 

7    pag.  2G4.      Cölius   Rhoding.  80.  vgl.  p.  :>4,  1.  ed.  Tafel. 

II.  14 
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hunderte  vor  Chr.  in  Kleinasien  und  den  benachbarten  Insehi 
selbständig  hervortrat^  nachzuweisen.  Die  Bedingungen  der 
poetischen  Form^  durch  die  sich  die  lyrische  Kunst  auch 
äusserlich  von  dem  Epos  immer  mehr  und  mehr  zu  unter- 
scheiden anfing,  lagen  hauptsächlich  in  der  schönern  Aus- 
bildung des  Hellenischen  Tonsystems.  Daher  war  der  Ur- 
sprung von  Elcgos,  Melos^  Nomos_,  und  die  ethische 
Bedeutung  der  Musik  unter  den  Hellenen  ausführlicher  zu 
entwickeln^  als  sonst  vielleicht  nöthig  gewesen  wäre.  Denn^ 
wie  der  Name  lyrische  oder  raelische  Poesie  schon  hin- 
länglich andeutet j  bildet  die  durcbgängige  musikalische 
Begleitung  einen  wesentlichen  Thcil  dieser  Dichtart^  wodurch 
sie  sich  gerade  auf  eine  höchst  charakteristische  Art  von 
allen  übrigen  Gattungen  der  Poesie  unterscheidet.  So  wie 
der  lyrische  Gedanke  einfach  oder  vielgestaltig^  leidenschaft- 
hch  oder  im  besonnenen  Ernste  aus  der  bcgeisteiten  Indivi- 
dualität des  Dichters  hervorging^  wusste  dieser  sich  gleich 
von  Anfang  an  mit  Hülfe  der  Älusik  der  für  seine  Gcmüths- 
stimmung  am  besten  geeigneten  Rhythmen  und  Satzweisen 
zu  bemächtigen,  und  so  seine  harmonische  Schöpfung  als 
einen  treuen  Abdruck  seines  geistigen  Lebens^  gleichsam  in 
Einem  Gusse  zur  Welt  zu  fördern.  Daher  bildet  die  Melo- 
pöie  einen  eben  so  wichtigen  Punkt  in  der  Darstellung  der 
Hellenischen  Lyrik  als  die  allmählige  Entfaltung  der  ver- 
schiedenen Versmaasse.  Was  darüber  im  Obigen  angedeu- 
tet wurde^  wird  also  der  weitern  Forschung  über  die  kunst- 
reich-zusammengesetzten rhythmisch  -  musikalischen  Gebilde 
als  Grundlage  dienen  können.  Wie  wir  sahen  ^  war  die 
einfache  elegische  Form  die  älteste  der  Lyrik ^  und  aner- 
kannt eine  Ionische  Erfindung.  Jetzt  wollen  wir  auch  die 
übrigen  Dichter  betrachten  ^  welche  in  den  verschiedenen 
Perioden  der  Hellenischen  Geschichte  ihre  Thäligkeit  der  wei- 
teren Ausbildung  der  Elegie  gewidmet  haben. 
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Siebenter    Abschnitt. 


Ucbersicbt   der  Elegikcr  seit  ArchllocLos. 

1.  Die  neuere  Unlerscheidung  einer  politisdien^  gno- 
mischen ^  eiotisclien  und  didaskalischen  Gattung  der  Elegie 
ist  nicht  im  Sinne  des  Alterthums  unternommen  worden^  und 
beruht  mehr  auf  äusserer  Wahrnehmung  als  auf  einer  Ein- 
sicht in  den  geistigen  Kern,  welchen  diese  Dichtart  nach 
allen  ihren  Richtungen  in  sich  schliesst  1).  Man  wird  unter 
der  langen  Reihe  der  Elegiker  wohl  kaum  den  einen  oder 
den  andern  finden,  welcher  Eine  jener  Richtungen  rein  und 
ausschliesslich  darstellt.  Für  die  gnomische  und  didaska- 
lische  Elegie  fand  sich  gar  kein  besonderer  Stellvertreter  im 
Alexandrinischen  Kanon;  Kallinos  sollte  hier  allein,  selbst 
mit  Ausschluss  eines  Tyrtäos,  die  älteste  Richtung  dieser 
Dichtart,  die  politische,  darstellen,  gehörte  aber  zugleich 
zu  den  didaskalischen  EIegikern2),  denen  sich  auch  Mim- 
nermos ,  welcher  mit  Philetas  und  Kallimachos  als  3Iuster 
der  erotischen  Gattung  gewählt  war,  anschloss.  Für  die 
Trauerelegie ,  worin  sich  schon  Archilochos  3)  und  zunächst 
Simonides  von  Keos  am  meisten  auszeichnete,  war  kein 
Repräsentant  im  Alexandrisischen  Kanon  vorhanden.  Archi- 
lochos' Elegien  fallen  in  jene  kräftige  Periode,  avo  die 
Dichtkunst  noch  als  ein  volksthümliches  und  gemeinnütziges 
Bildungsmittcl  galt,  und  nicht  auf  einen  engern  Kreis  »-e- 
lehrter  Leser  berechnet  war.  Der  ganze  JMensch  ging  damals 
noch  in  dem  erhebenden  Gefühle  der  Jugendfrische  des  gesamm- 


1)     S.    01)011    p.    114  ff.      Konrad  de.     symposiaca    Graecorum    elc-ia 

Sclincider  (in  Daub's  u.  Ci-euzer's  Fulda  1857.    57  SS.  in  4. 

Studien  T.   4,   1  1».   1  —  08)  suchte  c»\     o      i              •  "r»        .     .,„ 

,  .          I-  ,    ^  I  •    1    i„      1  2)     s.  oben  p.  lo9  vgl.  140. 

zuerst  jenen  Lnterschietl  aarzulegen.  '                      i                  o        ^"• 

Dazu  liöinmfc    jetzt    nocli    die  sym-  5)     INic.   Bacli  de   lugubri  Grae- 

posische    Gattung   der  Elegie  nach  corum    elegia.    Sp.  I.     Bresl.  185o. 

Fr.    Osann's     Beiträgen    zar    Gr.  Von   Archilochos  war    im   allo-eniei- 

Lifter.    1     p.  50 — 78.      Vgl.   Wel-  nen  schon  oben   (p.  58  f.  145  f.)   die 

ciiiM-  (im  Rh.  Mus.  1856    p.  457 —  Rede.     Hier  wird  nur  seine  eleo-i- 

447),   der  sich  auch  (p.  4'2G — 456)  seh  e  Thäliglieit  berücksichti'rt.  Der 

über  «len    BegriJl'    von    Elegos    und  eigentliche   Platz    für  ihn   ist   unten 

iil)er  die  Erl;);srungen  der  Alten  aus-  in     der    Geschichte    der    lamben- 

lührlich  verjireitet  hat.     Kic.  Bach  poesie. 

14  * 
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ten  Volks  auf;  und  ein  getrenntes  Leben  hatte  sich  für  die  Poe- 
sie noch  nicht  gebildet.  Daher  sehen  wir  in  den  Bruchstücken  der 
Archilochischen  Elegien^  die  gewiss  eben  so  zahlreich  waren 
als  die  des  Kallinos^  wie  der  Dichter  sich  immer  dem  öffent- 
lichen Interesse  anschliesst^  und  dieses  weder  im  Sturme 
des  Krieges  *)  noch  in  der  Bctrübniss  um  geliebte  Verstor- 
bene aus  dem  Auge  verliert^  indem  er  mit  kräftiger  Entsa- 
gung sich  den  Fügungen  des  Schicksals  zu  unterwerfen 
r;!fh_,  dem  Kummer  Eingang  zu  gestatten  verbietet,  und  den 
Genuss  des  Daseins  als  die  Richtschnur  des  Lebens  aner- 
kennt 2).  Diese  Gedanken  sprach  der  Dichter  in  einer  an 
seinen  Freund  Periklcs  gerichteten  Elegie  auf  den  Untergang 
vieler  seiner  Mitbürger  und  seines  Schwagers  aus,  welche 
(wahrscheinlich  in  einem  Seegefechte)  das  SIeer  verschlungen 
hatte  3).  Aus  seinen  Kriegsclcgieu  stammt  vermuthlich  auch 
die  bekannte  Entschuldigung  über  den  Verlust  seines  Schil- 
des, den  er  als  blossen  Zufall  schilderte,  von  dem  sich  kein 
Schluss  auf  die  Tapferkeit  eines  Mannes  machen  lässt  4). 
Dass  er  selbst  viele  Schlachten  mitgekämpft  habe,  und  eben 
so  sehr  ein  Diener  des  Kriegsgottes  als  ein  Verehrer  der 
Musen  genannt  werden  konnte,  dürfen  wir  seiner  eignen 
Aussage  wohl  glauben  5).  Einzelne  Spuren  deuten  auch 
noch  auf  die  gnomische  Richtung  hin,  welche  in  den  Ele- 
gien des  Archilochos  vorherrschte,  wie: 


1)  S.  die  Distichen  l>cl  Pliif.  clics  entscLlossonen  Lobensmutli  der 
Tlies.  S  j>.  5  A.  fragin.  1.  p.  144  Trauer  vorzieht  (fr.  ö5  p.  Iö5)  u. 
Liebel.  Aus  einer  Elegie,  welche  endlich  die  Kiiige  über  den  Tod  im 
sich  auf  irg'end  eine  Kriegsunter-  ßleerc  oline  IJegräbniss  auf  dem 
nehmung  zur  See  bezieht,  sind  die  Lande  (Plut.  de  aud.  poet.  G  pag 
Verse  (fr.  XLIX.  ed.  Liebel)  bei  25  B.  Schol.  Apoll,  llh.  1,  8^4. 
Athen.  11  p.  483;  und  das  sorgen-  fr.  p.  Iö4).  Diess  sind  die  ältesten 
freie  immer  heitre  Soldatenlehen  Bruchslüclie  einer  Trauerelegie,  in 
schildert  das  Distichon  bei  Athen,  welcher  wie  bei  Aeschylos  mehr  der 
1  p.  30  F.  Synes.  Epist.  129  (fr.  Ernst  und  die  Erhabenheit  trösten- 
LVI  p.  1Ö6.)  Vgl.  Welcher  Rh.  der  Gedanken,  als  die  Weichheit 
Mus.   p.  439.  der     Klage    und     des    Pathos    vor 

2)  Stob.  Floril.  124,  30  p.  498  herrschte. 

Gaisf.      Plut.    de    ax.d.  poet.  12    p.  ^      Aristoph.     Pax.     1296    ibiq. 

o3  A.  B.   fr.   48  p    loo.  g^^^,    ^^.    yjl         4^ß 

5)     Zu  dieser  Elegie  gehört  auch  * 

der  Vers  bei  Stob.  Ecl.  Phys.   T.  1  S)     Plut.  Vit.  Phoc.  7  p.  745  A. 

p.    194   Heeren,    worin   vom   Glück  fr.  S2  pag.  loL     Ein  kriegerischer 

und  vom    Verhängniss  Alles  im   Le-  Ton   hallt  auch  in  dem  Verse  beim 

bcn abhängig  gemacht,  wird  (Liebel  Schol.   Soph.  Elect.    96  wieder;   fr. 

p.  141J;  ferner  das  Distichon,  wel-  58  p.  160. 
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Denke,  dass  Keiner  fürwahr  vieles  Erwünschte  geniesst^)\ 
oder: 

Alles  erwirbt  Arbeit  und  geschäftige  Sorge  den  Blenschen  2). 
Ja  der  geistreiche  Witz  des  Epigramnies^  der  sich  iu  einem 
einzigen  Distichon  abrundet^  tritt  sclion  bei  dem  Parischen 
Dichter  theiis  in  seiner  treffenden  Schärfe  theils  auch  im 
harmlosen  Spiele  deuthch  hervor^  so  dass  er  auch  in  dieser 
ungemein  reichen  Gattung  der  Poesie  als  das  älteste  \ox- 
bild  zu  betrachten  ist  3).  Sein  nächster  Nachfolger  in  dem 
scherzenden  Tone  der  Elegie  ist  A  s  i  o  s  aus  Samos  _,  von 
dem  sich  noch  ein  doppeltes  Distichon  auf  einen  Schma- 
rotzer am  Hochzeitfeste  des  Meles  erhalten  hat  4). 

2.  In  ;'er  Staatselegie^  besonders  im  Kriegshede^  schloss 
sich  dem  Archilochos  und  Kallinos  der  berühmte  Tsrtäos. 
der  Sohn  des  Archembrotos  an^  dessen  ganze  poetische 
Thätigkeit  auf  das  öffentliche  Wohl  von  Sparta  gerichtet 
war.     Er  war  vermuthlich  ein  3Iilesier5}    von  Geburt,   be- 


1)  Orion  Tlieb.  v.  'EiTtipp'i^aiq. 
Etji«.  M.  p.  oGo,  4-5.  Kulinkcn 
Aucf.  Ilesych.  1  p.  1580.  Arcliil. 
Ir.   XCI.  p.  519  tiaisf. 

2)  Joli.  Sicil.  in  Ilermog.  T.  G 
p.  90,  li  Walz.  Vgl.  T.  S  p.  Ml, 
1^.   fr.  8i   p.    197  l.itLel. 

5)  Athen.  15.  iJ9'i  K.  (fr.  Ö7  p. 
lo9),  Anlhül.  Pal.  Vi,  135  (fr.  7-2 
p.  18ÖJ.  VH,  Ml. 

A)  Athen.  5.  1^2ö  D.  INic.  Bacli 
Asii  Samii  Carniinum  quae  stiper- 
sunt  (1851)  p.  142  f.  Welcher 
Episch.  Cjcl.  p.  144  f.  Von  ihm 
als  Epiher  s.  oben  B.  1  p.  491  f. 

ö)  Suidas  sagt  Adzov  •>}  Mi?.'*/- 
ffiO^  eXeyonroiOi;  y.av  avl.'qx'qc^.  La- 
kone  ward  er  durch  Bürgerrecht, 
nachdem  ihn  die  Athener  auf  Ver- 
anlassung des  Delphischen  Orahels 
den  bedrängten  Spartanern  im  Laufe 
des  zweiten  ölessenischeu  Krieges 
zu  Hülfe  gesandt  hatten;  Plat.  de 
Legg.  1  p.  629  A.  ibiq.  Schol.  p. 
448  Beklier  (219  Ruhnl:.).  Vgl.  mit 
Lycurg  or.  in  Lcocr.  28  §.  106. 
Philochor.  u.  Kailisthenes  bei  Stra. 
8  p.  502  B  =  ÖÖ7  A.  Pausan.  4, 
lö,  0.  Themist.  or.  lö.  pag.  197. 
Diod.  Sic.  lö,  60.  E\cerpla  Vat. 
p.  14  Dind.      Plut.    Apophth.    Lac. 


Pausan.  3  p.  250  D.     Suld.  p.  5643 
B.     Der  Angabe,  dass  Tyrtäos  von 
Athen  uv.d  Aphidna  den  Spartanern 
zu    Hülfe    geeilt    sei,     widerspricht 
Strabo,    und  behauptet,  er  stamme 
aus    Er  ine  OS    am    Pindos   und  ge- 
höre mit  zu  den  Abljömmlingen  der 
Dorier,    welche    von    dort    aus    den 
Pcloponnesos    eroberten.       OÜ'cnbar 
bat  Strabo    die   Stelle   aus    der  Eu- 
noniia  des   Tyrtäos,    welche    er  an 
führt,     missverstanden,    indem    der 
Dichter     als     Spartanischer    Bürger 
von  seinen   Vorfahren  spricht,     und 
auch  an   einer  andern  Stelle  die  Vä- 
ter   seiner    Väter    erwähnt,     welche 
den  ersten  Messenischen  Krieg  durch- 
kämpften.    Dicss  ist   im  Geiste  der 
Spartaner   gemeint,   und   nicht  spe- 
cicll  auf  Tyrtäos  zu  beziehen,    wel- 
cher den  Spartanern   seine  Gesänge 
in    den  3Iund  legte,  und  desshalb  in 
der    ersten    Person     reden     musstc. 
Uebrigens   ist    Suidas     der    einzige, 
welcher  Tyrtäos    auch   einen  3Iile- 
si  er  nennt.     Doch  giebt  diese  Nach- 
richt ims  den  Weg  an ,  auf  welchem 
die  neue    Dichtart   aus    lonien  nach 
dem    stammverwandten    Athen    ge- 
langte   (Vgl.    Böttiger     in    Wie- 
laud's  Attisch.  Mus.  1   p.  oöOj ;  und 
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gab  sich  aber  früh  nach  Attika^  wo  er  sich  in 'Aphidna  an- 
siedelte^ und  wähicud  des  zweiten  Messeiiischen  Krieges^ 
welcher  Ol.  23^  4  od.  685  vor  Chr.  ausbrach  i)^  durch  seine 
Kriegselegien.  Eunomia  und  anapästischen  3Iarschlieder  grosses 
Aufsehen  in  Sparta  erregte^  wo  von  jeher  viele  Empfäng- 
lichkeit für  musische  Anregung  geherrscht  hatte.  Schon  die 
Neuheit  der  elegischen  Form^  die  seit  Kurzem  erst  in  den 
Ionischen  Staaten  Kleinasiens  aufgekommen  war  und  damals 
im  alten  Hellas  noch  ziemlich  unbekannt  gewesen  zu  sein 
scheint^  musste  in  Begleitung  der  Flötenmusik ^  welche  da- 
mals ebenfalls  noch  neu  in  Sparta  war^  einen  mächtigen 
Eindruck  auf  die  Geraüthcr  in  jener  aufgeregten  Zeit  ma- 
chen,  wo  die  Lakonen^  durch  vielfaches  Missgeschick  er- 
bittert^ geschworen  hatten^  entweder  Messene  zu  erobern_, 
oder  selbst  unterzugehen.      Aber  erst  im  zwanzigsten  Jahre 


die  Sage,    dass  Tyrtäos  ein  labnier 
Scbulmcistev   gewesen,  Leziclit  sich 
eines  Thcils  auf  die  metrische  Form 
seiner  Elegien,   wo  der  kürzere  Pen- 
tamcEer    Lei    jedem     Schritte     dem 
langem   Hexameter  nach!iinl;t,     an- 
dern Thi'ils  auf   die    Einübung  sei- 
ner Poesien,     welche    entweder  von 
Einzelnen  oder  auch  im  Chore  vor- 
getragen wurden;  denn  Tyrtäos  war, 
wie  Mimnermos,   auch  ein  Flölenhlii- 
ser  (Harpocrat.    v.  Tvqraioc,)   und 
ein  /ogoö'iö'äöx.aAo^  (Pollux  4,  107). 
Das     beste     über    ihn    ist    von    Fr. 
Tbl  er  seh  de  gnomicis  carminihus 
Graecorum  P.  11.  in  d.  Act.  Philol. 
Monac.  T.  5  (1826)  p.  387—648. 
Vgl.   Franche's   Callimis   p.  157  fi". 
INic.  Bach  Tyrtaei  Aphidnaei   Car- 
minum  <|uae   supersunt  (1831)   pag. 
o7 — 76.     Unbedeutend  ist   die   Zu- 
sammenstellung   von    C  A.  Klotz: 
Tyrtaei    quae    restant   omnia,   1764 
und  1767.     Die  Athener  waren  übri- 
gens stolz  darauf,  dass   Tyrtäos  als 
poetischer  Rathgeber  und  Feldherr 
die   Spartaner   zu   dem  Siege    über 
die  Messenier  verhelfen  hatte  (Plat. 
de  Legg.   1    p.  629  B.  C.     Lycurg. 
a.  a.  O.) ,  oder  scherzten  auch  wohl 
in    Zeiten    der    Erbitterung    gegen 
Sparta  über  diess  ganze  Ereigniss, 
indem  sie  den   ehrwürdigen  Sänger 


für  lahm  und  blödsinnig  ausgaben 
und  ihn  dennoch  mehr  ausrichten 
Hessen,  als  den  besten  der  Sparta- 
ner;  lustin.    5,   ö. 

1)     Mit    dieser  Annahme  ist    zu- 
gleich auch  die  Blüthe   des  Tyrtäos 
gegeben,    dessen   Gedichte  die    ein- 
zige Quelle  über  jene    Zeiten    sind. 
Hier  hiess  es ,     dass    die    Spartaner 
unter   dem  König    Tbeopompos   den 
ersten  Messenischen   Krieg   nach   19 
Jahren  beendigten  (Paus.  4,  6,  t)), 
und    dass    die    Enkel  jener  frühern 
Krieger,  zu  denen  sich  Tyrtäos  selbst 
zählt,    den  zweiten  Krieg  begannen 
(Paus.  4,   15,  2),   und  zwar  im  39. 
Jahre  nach  di;m  ersten,  oder  Ol.  23, 
4.   Spätere  Chronisten  (Euseb.  Chron. 
p.  527  Mai.   ad  Ol.  36  u.  37.   Syn- 
kell.    p.   215  C.  lustin.   3,  Sj   lassen 
diesen  zweiten  Krieg  und  die  Blüthe 
des  Tyrtäos    erst   Ol.  56  oder  638 
vor  Christus  anfangen,    inid  nehmen 
einen  Zv>ischenraum  von  80  Jahren 
an,    so    dass    der    erste  Krieg   erst 
Ol.  16  (statt   Ol.    14,   1)    beendigt 
wurde.     Zuletzt  hat  diese  Annahme 
Schwepfinger     verthcidigt :     de 
aetatc    Tyrtaei,     Eisenberg     1S5S. 
Auch  Suidas  (p.  5645  A)  setzt  Tyr- 
täos   Ol.  5Ö ,     und    lässt   ihn  sogar 
noch   in    das    Zeitalter    der    sieben 
Weisen  hinüber   blülien. 
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(Ol.  28^  4.)  gelaug  es  ihnen  ^  die  Stadt  zu  zerstören  und 
die  gefangenen  Messenier  zu  Heloten  zu  machen  1).  Sollen 
Avir  wirklich  glauben^  dass  der  Attische  Tyrtäos  dem  Ari- 
stomenes  als  Feldherr  in  diesem  Kriege  gegenüberstand^  und 
mehr  durch  die  Kraft  seiner  Poesie^  als  durch  die  Ueber- 
legenheit  seiner  Kriegskunst  jenen  heldenmüthigen  König  be- 
siegte (worin  Athener  und  Spartaner  übereinstimmen)^  so 
müssen  wir  uns  eine  ganz  andre  Vorstellung  von  ihm  ma- 
chen^ als  die  Ironie  der  Attiker  über  ihn  verbreitet  hat. 
Die  Spartaner  waren  stolz  darauf^  einen  solchen  Fremden  zu 
ihrem  Mitbürger  und  Feldhenn  gemacht  zu  haben  2)  ^  und 
selbst  ein  Leonidas  erkannte  die  anregende  Kraft  ^  welche 
Tyrtäos  als  Dichter  auf  die  Seelen  der  Jünglinge  ausübe; 
denn  indem  seine  Poesie  dieselben  mit  Enthusiasmus  er- 
füllte y  stürzten  sie  sich  muthig  in  die  Schlachten  3),  Dess- 
halb  galt  Tyrtäos  für  dön  göttlichsten  der  Dichter;  denn  als 
kluger  und  tapferer  Feldherr  hatte  er  auch  das  Lob  der 
Tapferkeit  am  ergreifendsten  besungen^  so  dass  sich  seine 
Poesien  schon  früh  von  Sparta  aus  über  das  Dorische  Kreta 
verbreiteten  und  zu  allen  Zeiten  in  dem  höchsten  Ansehen 
unter  den  Hellenen  standen  4}.  Es  gelang  ihm^  mit  seinen 
persönlichen  Gefühlen  und  seinem  ganzen  Wesen  so  sehr  in 
das  öffentliche  Interesse  der  Spartaner  einzugehen  _,  dass  er 
sich  niemals  als  Ausländer  verräth^  sondern  überall  als  patrioti- 
scher Spartaner  erscheint^  und  seinen  Dichtungen  das  Ansehen 
zu  verschaffen  weiss^  als  seien  sie  aus  dem  Mittelpunkte  des 
Spartanischen  Lebens  hervorgegangen.  Durch  diese  künst- 
lerische Verläugnung  seiner  Attischen  Geburt  hat  er  wahrschein- 
lich den  Hass  seiner  Landsleute  auf  sich  geladen^  die  häufig 
über  ihn  witzelten  und  spöttelten^  Avas  die  Spartaner  nie  gethau 
haben.  Von  ihm  leiteten  diese  die  Einrichtung  ihres  dreifachen 
Chores  von  Jünglingen^  Älännern  und  Greisen  ab  5J^  der  in^ 


1)  Suidiis  p.  3643  B.  Gaisf  Epist.  ad  Pison.  401  ff.,  missTerstan- 

2)  Dicss  Leweist  noch  der  Ans-  den  von  Quinctil.  Inst.  Or.  iO,  1 
sprueli  des  Pausanias,  des  Bruders  §.  56  u.  12,  11  §.  27.  Vgl.  Krr- 
dcs  Leonidas ,  Lei  Plut.  Apojililh.  tes  in  d.  Scbol.  zu  11.  o',  496  p. 
Lac.  3  p.  230  D.  428jB.  Behhcr. 

3)  Plut.  Vit.  Cleom.  2  n.  80ö  «^  m  »  i  i  i  />on /> 
1»  1  I  <  •  1  «  »\"<»  i>  4)  Plat.  de  Le«";.  1  p,  629  C. 
D.   de  solert.  annnal.    1    p.  yo9  B.             '                            oo         i 

Vgl.   Quinctil.  1,   10,  14.      Hoiat.         ö)     Pollux  4,  107. 
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Liede  wetteifernd  auftrat  und  das  Lob  der  Tapferkeit  saiig  i). 
Philochoros  berichtete^  dass  die  Spartaner  seit  dem  Siege^  wel- 
chen sie  unter  Tyrtäos' Anführung  über  dieMessenier  gewannen^ 
die  Sitte  auf  ihren  Feldzügen  eingeführt  hätten^  wenn  sie  Mahl- 
zeit hielten  und  den  Päau  anstimmten^  die  Tyrtäischen  Lieder 
von  Einzelnen  singen  zu  lassen^  wobei  der  Polemarchos  als  üich- 
ler  dem  siegenden  Sänger  einStück  Fleisch  als  Preis  zusprach  2). 
3.  Die  poetische  Thätigkeit  des  Tyrtäos  war  aber  drei- 
fach. Erstens  saug  er  das  Lob  der  Tapferkeit  in  einer  Reihe 
Elegien  3)^  von  denen  noch  bedeutende  Bruchstücke  erhalten 
sind;  zweitens  pries  er  die  gute  Staatsverfassung  der  Spar- 
taner 4)  ebenfalls  in  elegischer  Form,  und  drittens  dichtete  er 
anapästische  Marschheder  5).  Sein  ganzer  poetischer  Nach- 
lass,  sowie  er  in  den  spätem  Zeiten  angeordnet  wurdo^ 
bestand  aus  fünf  Büchern  6).  Die  kriegerischen  Ele- 
gien pflanzten  sich  vorzugsweise  unter  Völkern  Dorischer 
Abkunft  fortj  uad  wurden  von  einzelnen  Sängern  in  der 
Stadt  oder  im  Lager  zur  Ermunterung  der  Gemüther  vorge- 
tragen ehe  man  zur  Schlacht  ausrückte.  Die  drei  Gedichte, 
welche  wir  von  dieser  Gattung  noch  besitzen^  sind  von  den 


1)  Plut.  Vit.  Lyc.  21  p.  öoA.B.  zeichnet  wird  (Paus.  4i ,  6 ,  S.  4, 
Lacoii.  Inst.  2ö  p.  238  A.  B.  ^e  se  lö,  2). 

ipsum  liiud.  1d  p.  044  E.   wird  der         4)    'H  Tvqraiov  Koiyan;    y   v.a- 

Ui'licber    dieser    Einriclitung    nicht  'h.ax^nivq  E^voftta,  Aiistot.  Polit- 

genannt.  ö,   G,  2.     TvQXaioc,  —  kv  ry  reotv/- 

2)  Athen.  14  pag.  650  F.  Das  (Jei  iJ.eyeia,  jjv  iiT:iy(id<pov<jiv  Eii- 
Absingen  der  Gedichte  geschah  vor  voixiav,  Stra.  8  p.  oG2  B=;^ö7A. 
dem  Zelte  des  Königs,  ehe  man  in  Suidas  sagt  i'y^aips  :io}iiTsiav 
die    Schlacht    ging ,    in  Gegenwart  Aay.a8aif.iovioi(;. 

des    ganzen     Heeres.       Lycurg.     in         5)     Me'Ai;  KoJ.s^uaT'fiqia  (Suid.  p. 

Leocr.    c.    28.    Dio  Chrys.    T.  2  p.  5643  A),  auch  iiißaTyQia,  od.  tro- 

78  f.  Reiske.  jrXtoc  (Athen.  14  p.  G3Ü  E.  F),  nach 

3)  Suidas  nennt  sie  vrto^rjy.ai;  ihrem  Rhythmus  auch  etty;  a^'a;^a^(JTa 
6V  ilayeiac,.  Als  belehrende  Auffor-  (Paus.  4,  lö,  6),  und  nach  ihrem 
dcrungen  zur  Tapferkeit  imd  Ver-  Inhalte  nqOT^SKTua  oder  rca^a.y.h.ri- 
theidigung  des  Vaterlandes  konnten  rma  (.is'hq  genannt;  Dio  Chrys.  T. 
diese  Kriegslieder  ebenso  gut  Tj;ro-  1  p.  92  ed.  Reiske,  ibiq.  Schol. 
S^xat  genannt  werden,  als  die  Lehr-  Tzetz.   Chil.  1,    G92  il". 

gcdichtc     des    Hesiodos     oder     die  G)     Suid.    p.   5645  A.      Man    hat 

Spruchweisheit  des  Theognis,  Solon,  diese    Angabe    von    S    Büchern    auf 

Phokylides  u.  A.      Thlersch  pag.  die     Marschlieder     allein     bezogen, 

618.     Vgl.  oben  B.  1    p.  200.  452.  was    Suidas'    Worte    allerdings    zu- 

-459.     Gewöhnlich  heissen   sie   aber  lassen.      Es   ist  indcss  wahischeinli- 

nach    ihrer    Form    schlechthin    tcc  eher,  dass  mau   den  ganzen  Umfang 

iJ.sysXa.    (Paus.  4,  15,   6),     womit  der   sämmtüchen  Tyrtäischen  Dich- 

freilich  auch  die  E  u  u  o  m  i  a   be-  tuugea  damit  gemeint  hat. 
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IlcUcnischeii  Schriftstellern^  die  sie  aufbewahrt  habeu_,  als 
die  gelungensten  ausgewählt  worden.  In  wie  fern  sie  aber 
als  vollständige  Ganze  in  ihrer  ursprüngUchen  Gestalt  auf 
uns  gekommen^  lässt  sich  nicht  mit  Gewissheit  bestimmen^ 
da  es  uns  an  einem  Kriterien  mangelt  l).  Die  Aufforderung 
zur  Tapferkeit  liegt  allen  als  gemeinsamer  Hauptgedanke 
zum  Grunde  und  wird  meistens  durch  die  entgegengesetzte 
Schilderung  der  Schande,  welche  die  Feigheit  nach  sich 
zieht  ^  glänzend  hei"V"orgehoben.  üie  häuag  vorkommenden 
Gnomen^  welche  die  Spartaner  besonders  liebten^  milderen 
das  Feuer  der  unmittelbaren  Begeisterung^  welches  noch  in 
der  kriegerischen  Poesie  des  Kalliuos  so  mächtig  auflodert. 
Doch  ist  auch  bei  Tyrtäos  die  Darstellung  aus  dem  Gefühle 
der  nahen  dringenden  Gefahr  hervorgegangen^  und  voll  der 
hinreissendsten  kriegerischen  Beredtsamkeit  und  des  mutli- 
vollsteu  Lebens.  Alles  zeugt  hier  von  einem  gegenwärtigen 
wirklichen  Verhältnisse^  aus  dem  die  Rede  ihre  Kraft  schöpft ; 
und  kein  müssiges  Spiel  fern  vom  Schauplatze  der  Thaten- 
welt  konnte  solche  seelenvolle  Töne  aus  der  Brust  des 
Künstlers  hervorlocken.  Was  Lykurgos  aufbewahrt  hat  (es 
sind  16  Distichen)^  scheint  keine  vollständige  Elegie  zu 
sem,  indem  nur  das  stellenweise  ausgehoben  ist^  was  zum 
nächsten  Zwecke  des  Redners  dient.  Selbst  der  Anfang 
scheint  zu  fehlen.  Unverstümmelter  sind  indess  die  beiden 
Stücke^  welche  sich  bei  Stobäos  finden.  Das  eine  von  19 
Distichen^  welches  anhebt  2): 


1)     Francke  (Callinus  p.  146  fl'.  in  ineLierc  selbständige  Theile,  wel- 

17Ö  ü.)  hat  die  beiden  längern  Ge-  che  er  gleich  den  HesiodiscLen  Lebr- 

dichte  (bei  Stob.  FlorJl.  t>0, 7  j».oGo  gedichten  zu  der  gnomisc  ben  Poe- 

G;iisf.  und  bei  Lycurg.  in  Leoci'.  -8j  sie  rechnet.  Acta   Philol.  Monac.   T. 

nach  Auswerfung  mehrerer  vermeint-  1  p.   2i4  fl".  T.  5  p.  o9'2  li".  40'2  fi'. 

lieher  Interpolationen,   nach  Unistel-  610  ü".    619  fl".      Bach    (p.  94  0.) 

lung   verschiedener   Distichen    (Vgl.  ist    zur  frühem  Ordnung    zurüch'ge- 

Ev.  Wassenbergh  de  Transposi-  kehrt.     Ueber   die  kritische  Ilerstel- 

tionibus    p.   li  ff.    u.    Pinzger    ad  lung  dieser  Elegien  vgl.  Hermann 

Lycurg.  or.  in  Lcocr.    pag.  '24Ö  f.)  zu    Viger.  p.  951  fl".     PassovvSym- 

und   nach  Vorsctzung  des  üisticlion's  bol.    Grit.   p.   ÖO  fl".,   über   die  poli- 

bei  Strabo    (8   p.  o62B  =  öö7  A)  tische    Bedeutung    derselben    s.    be- 

zu  einem   Ganzen    verbunden,    aber  sonders    Manso's  Sparta    1,  2   pag. 

ohne  durch  diesen  gewagten  Versuch  16ö  U".   282  ft'.  Meurs.  Miscell.  Lac. 

sich    den    Beifall    der    Gelehrten   zu  II,  1  p.  101  f. 
gewinnen.      Fr.    Tbiersch    nimmt 

mehrere    Verfasser    dieser    Elegien         2)     Stob.  Florileg.  öO,  7  p.  563 

an,   und  zerlegt  die  grossem  Stücke  Gaisford. 
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Aufi  des  HemJiles  Geschlecht,  des  unbändigen  KriegerSj 
ja  seid  ihr! 
3htfhvoll  harrt!  noch  hält  Zeus  nicht  den  Nacken 
gewandt, 
biltlet  ein  zusammenhängendes  Ganzes  bis  auf  den  Schluss^^ 
Avelcher  etwas  zu  abrupt  ist  und  den  Gedanken  nicht  ge- 
hörig abrundet.  Am  vollständigsten  hegt  noch  das  dritte 
Gedicht  von  44  Versen  vorl)^  in  welchem  die  Darstellung 
ausführUcher  und  mehr  zum  Sententics'^n  geneigt  ist^  als 
in  den  übrigen.  In  allen  ist  die  grosse  Gewandtheit  des 
Dichters  zu  bewundern^  womit  derselbe  Grundgedanke  im- 
mer wieder  in  einer  neuen  überraschenden  AYendung  und  in 
neuer  Form  wiederkehrt.  Wie  zahlreich  überhaupt  die 
Sammlung  der  Tyrtäischen  Kriegselegien  gewesen^  lässt 
sich  nicht  mehr  bestimmen.  Die  Ethik  der  Stoiker  fand 
Manches  in  ihnen ^  was  ihren  Grundsätzen  zusagte^  wie 
noch  aus  der  Anwendung  hervorgeht,  die  Chrysippos  von 
dem  Pentameter  2): 

Eh'  er  %tim  Ziele  des  Ruhms  oder  des  Todes  gelangt^ 
oder  auch  von  dem  Hexameter  machte  3) : 

Tragend  des  funkelnden  Lettn  unerschrockenes  Uer-z,  in 
dem  Busen. 
Uebrigens  w^aren  alle  Elegien  des  Tyrtäos  nicht  im  Dori- 
schen oder  Lakonischen,  sondern  vielmehr  Homerischen  oder 
epischen  Dialekte  abgcfasst,  der  allen  Hellenischen  Släm- 
men  gleich  verständlich  war,  und  in  Avelchem  damals  jeder 
Dichter  schrieb,  der  sich  der  epischen  oder  elegischen  Form 
bediente  4). 

4.  Die  Tyrtäischen  Kriegselegien  Avaren  aber  keines- 
wegs die  einzigen  ihrer  Zeit 5  auch  die  Messenier  hatten 
damals  ihre  Dichter,  welche  das  Heer  durch  Gesänge  er- 
muthigten  und  den  Held  Aristomenes  verherrlichten  ö).  Auch 
das  Messenische  Versmaass,  welches  die  Metriker  auffüh- 


1)  Stolj.  Floiileg.   öl,  1  p.  3G7  4)     Fr.  Tliicrscli   Act.    Monac. 
Tgl.  öl,  ö  p.  568  Gaisf.  T.  o  (18:i6)  p.  603  IT.     Bach  p. 

2)  Plut.  de  Stoic.  rcpiign.  14  p.  ö7  ü'. 
10o9  E. 

5)     Galen,    de  Ilippoci*.     et  Plat.  ö)     S.    das    Distlcbon    aus    eini-in 

dogin.    T.    1  p.  '267  IJasil.    (T.  ö  p.  Messenisclicn  Volkslieds  bei  Paus.  4, 

oOi)  Kühn).  iG,   0.     Tili  er  seh   p.   607. 
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reni)^  erinnert  an  den  anapästisclien  Marschrliyllniius^  den 
Tyrläos  und  seine  Vorgänger  auf  ihre  Embaterien  anwand- 
ten. Diese  waren  im  Dorischen  Volksdialekte  gedichtet  und 
gaben  als  Chorgesänge  des  zum  Angriff  vorschreitenden 
Heeres  zugleich  unter  schallender  Flötenbegleitung  den  Takt 
an,  nach  welchem  die  Lakonischen  Krieger  die  Pyrriche 
tanzten^  in  welcher  die  Jugend  vom  fünften  Jahre  an  geübt 
wurde  2).  Diese  Sitte  erhielt  sich  in  Spr.rta  bis  in  die  spä- 
testen Zeiten  und  wird  immer  mit  Auszeichnung  erwähnt  3). 
Von  dieser  poetischen  Gattung^  %velche  in  längern  und  kür- 
zern anapästischen  Reihen  auftrat^  besitzen  wir  nur  noch 
die  Anfänge  zweier  verschiedener  Stücke.  Das  eine  aus 
einem  unvollzähligen  Tetrameter  bestehend^  lautet  so 4): 

In  die  Schlacht!  o  Spartas  bewaffnete  Schaar!  zu  dem 
Tanze  des  furchtbaren  Ares  I 
Auch    gab    es   Marschlieder    in   unvollzähligen  Trimetern  5)^ 
oder  auch  Dimetern^  wie  folgender  Anfang  beweist  6): 

In  die  Schlacht!  o  Spartaks  Mannskraft ^ 

Ihr  Söhn'  unentarteter  Bürger! 

Vorhaltend  den  Schild  mit  der  Linken^ 

Werft  kühn  den  geschwungenen  Schlachtspeer ^ 

Nicht  ängstlich  besorgt  ums  Leben; 

Nicht  diess  ist  Gebrauch  in  Sparta. 
Einen  politischen  Zweck  hatten  endlich  auch  die  Elegien^ 
welche  Tyrtäos  nnter  dem  Titel  Eunomia  zur  Beschwich- 
tigung innerer  Missverständnisse  und  Beförderung   bürgerli- 


1)  Mar.  Victorln.  2  pag.  2022  Scliol.  Valer.  Max.  2,  6,  2.  Mar. 
Putsch.  Victorin.  2  pag.  2522.     Gell.  1,   9. 

2)  Athen  14  p.  GoO  F.  Tzetz.  Achnlich  war  das  Kasloreion, 
Chil.  1 ,  692  11".  Plut.  Lyeurg.  21  woriiher  Böchh  de  inetr.  Find, 
p.  öo  ß.  Lacoa.  Inst.  16  p.  2ö8  K  p.  276,  ß  ö  c  lih  u.  Dissen  zu  Pind. 
ibi([ue    VVyllcnb.      Vgl.    Cic.    Tusc.  Pyth.  ß',  69. 

Disput.  2,  16.      Valesius  zu  Am-  4^     Hephaest.p.46  Gaisf.  B  ö  ckh 

mian.    Marcell.    24,    6.       Man  so 's  de  melr    Pind.  p.  150. 

Sparta   12    p     171       rra„cke's  ^.^     Mar.   Victorin.  2  pag.  2S22: 

Callin.  p.  lul,  200  1.       I  hicrsch  c                        .            .       rj 

p.   046  f.      B  a  c  U    p.   7o  11.    lo2  U.  '                            '^ 

Jiesondcrs    B  ö  e  1;  h    de    metr.    Pind.  ' 

p.  130.  280  A.  Mallhiae  de  Tyr-  6)     Dio  Chrys.  T.  1  p.92Reisl:c. 

taei  Carinin.  Altenl).  1820.  in  Gais-  Tzetz.    Chil.    1,    692  ft'.        Canter 

ford's  Poet.  Gr.  Min.  T.  o  p.  228  Var.  Lectt.  1,  10.     Thiersch  Acta 

cd.  Lips.  1823.  Monac.    1    p.  217.      II  er  manu  ad 

3;     Thuiiyd.   5 ,  69  u.  70  ibi<j.  Vigcr.  p.  95ö. 
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eher  Eintracht  unter  den  Spartanern  sang,  als  diese  nach 
dem  unglücklichen  Erfolge  ihrer  Feldaüge  gegen  Aristome- 
nes  und  nach  den  grossen  Vei-heerungen  ihrer  Ländereien, 
wodurch  Kornniangel  erzeugt  wurde,  darauf  antrugen,  dass 
man  die  Aecker  aufs  Neue  vertheilen  solle  1).  Diese  wurden, 
wie  es  Solon  nachher  in  ähnlichen  Fällen  auch  in  Athen 
machte,  vor  dem  versammelten  Volke  vorgetragen,  und 
sollten  in  einer  historischen  Entwicklung  die  Vortrelflich- 
keit  der  Lykurgischen  Verfassung,  deren  Grundfeste  weder 
im  ersten  Messeuischen  Kriege,  noch  durch  andre  Unglücks- 
fälle der  frühern  Zeit  erschüttert  worden  war^  darlegen. 
Sie  gehörten  zu  den  gnomischen  Lehrgedichten,  deren  das 
Alterthum  seit  dem  Ilesiodischen  Zeitalter  ehie  jjrosse  An- 
zahl  zuerst  in  epischer  und  dann  seit  dem  Auftreten  der 
sieben  Weisen  in  elegischer  Form  erzeugt  hat  2).  Tyrtäos 
begann  wahrscheinlich  diese  Eunomia  mit  ethischen  Ermah- 
nungen, wie  sie  Zeit  und  Umstände  erforderten,  und  leitete 
dann  zuerst  den  Ursprung  des  Spartanischen  Staats,  welchen 
die  Herakleiden  gründeten ,  von  Zeus  selbst  ab  3) : 

Selber  Kronion,  der  Gatte  der  schönmnkrtin%efen  Here^ 

Zeus  gab  dieses  Gebiet  seinem  Herakles  -  Geschlecht ., 
Welchem  gesellt  wir  rerliessen  Erineos'  luftige  IValdhöhn^ 

Wandernd  zum  Inselgefdd'  Pelops'  des  Phrygers  hinab. 


1)  Aristot.  Polit.  J>,  6,  2.  Paus.  Jiara  äv  TPOitov  sv^ainovoi-q ,  a^ 
4,  18,  2  II.  o.  Die  Spartaner  be-  bH'q  Sia/i\ia,  Diog.  La.  1,  8ö. 
lagerten  die  Burg  Eira  11  Jahre;  WahrsclieinlicLi  war  von  iUin  auch 
Paus.  4,  17,  10.  Thiersch  o  p.  Elegisches  vorhanden,  wie  von  Pe- 
611  f.  ri  andres    (Athen.    14    p.   Go2  DJ 

2)  Was  diese  Weisen  als  ge-  xuid  von  Kleobulos,  dessen  Lie- 
>vandte  Staatsmänner  zur  Belehrung  der  («G/jara)  und  epische  Räthsel 
ihrer  Mitbürger  schriftlich  hinter-  in  oOÜO  Versen  (Diog.  La.  1,  89) 
Hessen,  hatte  einenpolitischen Zweck  freilich  berühmter  waren.  In  dieser 
und  war  wohl  meistens  in  elegischer  Gattung  zsichnete  sieh  auch  Kl  eo- 
Form,  z.  B.  der  Spartaner  C  h  eil  o  n  buline,  die  Tochter  des  Klcobu- 
um  Ol.  42,  1  oder  G12  vor  Chr.,  los,  aus,  Athen.  10  p.  448  B.  Diog. 
also  noch  vor  Solons  Staatsverbes-  La.  1,  89.  Das  Alter  der  Gnomik 
serung  in  Athen.  Von  Cheilon  sagt  hat  übrigens  Fr.  Thiersch  aus 
Diog.  La  1,  68  bestimmt:  OtJTO^  sichern  Spuren  bei  Ilomcros  und 
sjrotKjffEV  ii.zysXa  eiqiTZ'q  ciiay.öaia.  Hcsiodos  am  besten  erwiesen  in  d. 
Auch  waren  von  ihm  meiiscLe  Stro-  Act.  Philol.  Monac.  T.  5,  5  (1822) 
phen  Torhandcn  (Diog.   La.   1,    71),  p.  595^ — 414.  616  ff. 

wie  von  Pittakos,    der   auch  i}.syaia         o)     Stra.  8    p.  562  B  =  öo7  A. 

i'nii   i^ay.öaia  schrieb  (Diog.   La.  1,  Thiersch  p.  614.     B  a  c  h  p.  78  ff. 

78.   79).       Von     Bias     heisst     es:  fllalthiae   in  Gaisf.  Poet.  Gr,  Bli- 

'ErtOtTjae  bs  iregi  'laviac,^  riva  fua-  nor.  5  p.  251. 
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Darauf  folgte  veimutlilicli  das  Lob  und  die  unverletzliche 
Ileiügkeit  der  alten  Einriclituugen  ^  wie  sie  von  den  ersten 
Königen  selbst  nach  Angabe  des  Delphischen  Orakels  ein- 
gesetzt worden  waren  1) : 

l'Gtsfehu  sollen  dem  liatlt    die  den  Göttern  geehrten  Be- 
herrscher ^ 
Denen  die  rehende  Stadt  Sparta  %vr  Pflege  vertravt, 
Ihnen  zunächst  ehrwürdige  Greis'   und  %ulet%t  die   Ge- 
meinde., 
AW   in    herafhendem   Schhiss    redlich   befördernd  das 
Recht, 
Redend  das  Schöne   beständig  und  mtr  die  Gerechtigkeit 
iibend. 
Und   nie    krummes    Gesetz  sinnend  und   rathend   der 
Stadt. 
Dann  folgt  Sieg  und  Gedeihn  der  Gewalt  des  versammele 
ten  Volkes; 
Dieses    verkündet    der    Spruch    Phöbos    Apollo's    der 
Stadt. 
Die  Könige  aber_,    welche  diese  Rhetreu   vorzugsweise  be- 
gründeten _,    waren  Polydoros  und  Thcopompos;   der  letztere 
beendigte  auch  den  ersten  Messenischen  Kriege  und  eroberte 
das  fruchtbare  Messene  2).     Bei  dieser  Gelegenheit  erinnerte 
der  Dichter  an  die  Vorlhcile  und  an  das  ^^^ohl^  welches  eine 
feste  Anhänglichkeit  an  die  alte  Verfassung  nach  sich  ziehe; 
und    dieser   Beharrlichkeit    und   Ausdauer    allein   verdankten 
ihre  Grossväter  den  Sieg  über  ÄlesseneS): 

Neunzehn  Jahre  hindurch  mussten  sie  kämpfen  darum 
Unablässig ^  vnd  stets  ausdauernden  Muth  sich  bewahren 

Jene  Gewaltigen,  die  unsre  Erzeuger  gezeugt; 
Aber  im  zwanzigsten   dann   die  geseegneten  Fluren   ver- 
lassend 
Flüchtete  endlich  der  Feind  hoch  von  Ithomes  Gebirg. 


i)     Plut.  Lj eilig.  G    p.  4oD.  E.  2)     Paus.   4,   C,    o.      Scbol.  zu 

Mai's    Scriplt.   Veit.  Nova  Coilccf.  Plat.    Lcg<j.    p.  448    u.  Alliibiad.  I 

Vol.  2   p.  o.     Diodori  Exccrpta  Vat.  p.   oS8     ed.    Belil.cr.      Vgl.    Butt- 

p.  5  ed.  Diiid.    1828.      Bach  pag.  manu  zu  Plat.  AUdb.  I  p.  löl  ed. 

82.     Uebrigens  liicss  die  A'erfassung  o.     Stra.  8  p.   566  C  =  86o  B. 
desLjJiurgos  vorzugs'tveise  Et'VOjiii'o'., 

s.   das   Oral.el    bei    Diod.  Exe.   Vaf.  5)     Stra.    G    p.   279   C.  D  =  428 

p.lf.  Dind.    Plut.  Ljcuig.  ö  p.42B.  B.   C.     Paus.  4,  lö,  2.    4,  15,  6. 
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Die  Folge  dieses  Sieges  war  die  Unterwei-fung  der  Messe- 
nier,  weiche  zu  Heloten  erniedrigt  den  Spartaneu  als  Lci'j- 
eigene  das  Land  bauen  mussten.  Auch  diese  Bestrafung 
kam  bei  Tyrtäos  vor  1)^  und  sollte  wahrscheinlich  auch  einen 
ähnlichen  Aussansf  des  zweiten  Messenisclien  Krieges  er- 
warten  lassen  _,  auf  den  die  ganze  Eunomia  gerichtet  war. 

5.  Nahe  verwandt  mit  der  Tyrtäischen  Eunomia  war 
Solon's  elegisches  Gedicht  über  den  Attischen  Staat  2)^ 
worin  die  neue  Verfassung  gerechtfertigt  ward^  und  welches 
auch  stellenweise  Aufmunterungen^  Ermahnungen  und  Tadel 
der  Athener  enthielt.  Als  philosophischer  oder  gnomischcr 
Dichter  behauptet  Selon  unter  den  Hellenen  ohne  Zweifel 
den  ersten  Rang.  Vermuthlich  auf  der  Attischen  Insel  Sa- 
lamis geboren  3}^  aber  von  dem  Schauplatze  seiner  Thätig- 
keit  gewöhnlich  ein  Athener  genannt  4)^  erwarb  sich  Solon 
frühzeitig  durch  Seereisen  und  Selbstbetreibung  seiner  Han- 
dels-Geschäfte,  deren  Ertrag  er  eben  so  wie  sein  väterli- 
ches Erbe  zum  Theil  auf  wohlthätigc  Zwecke  verwandte  5)^ 


1)  Paus.  4,  14,  S. 

2)  Diog.  La.  1,  Gl :  eAsyEl"«  tze^I 
T'7?^  ' A^i;vaiav  noixTeiac,.  Vgl.  Plut. 
Sül.  5  ]>.  80  A :  y.ai  räv  koJ.iti- 
y.äv  no}J.a  avyy.arerO.ey.s  toXc,  rrotij- 
(laaiv,  ov/^  laroQiac,  h'exsv  v.ai  fJLvr,- 


das  schliesst  «liess  Gcdiclit  unter 
dem  Titel  •trro.S^xat  t)V  €.eyeicov  ein 
(p.  ooo8  E.  Vgl.  Schol.  Plat.  pag. 
lOo  Rulinli.),  ■»voruüter  aber  auch 
die  tic,  iavTOv  V7to^7;y.aL  verstanden 
sind,  weiche  mit  der  Salamis  und 
der  Altischen  Eunomia  öOüO  Verse 
ausmachten,  Diog.  La.  1,  Gl. 
.  5)  Diod.  Sic.  9,  1.  Diog.  La.  1, 
40.  3Ieursius:  Solon  sive  de  ejus 
vita,  legihus,  dictis  atquc  scriptis 
(Op.  T.  2,  auch  in  Gronov's  Thes. 
T.  o  p.  1995  IT. ),  liespnders  Kic. 
liach  iSolonis  Atheniensis  Carniinniu 
quac  supersunt.  Praemissa  est  com- 
laentatio  de  Solone  poeta ,  Bonn 
1 820.  W  e  h  e  r  '  s  El egische  Dich- 
ter der  Helicuen  p.  484  If. 


4)  So  nannte  er  sich  sell)st  in 
seiner  Salamis,  fr.  iß',  4  pag.  8({ 
Bach.  Vgl.  Herod.  1,  29.  5,  113. 
Cic.  de  div.  1,  49.  Diod.  Sic.  1, 
9G.  Suid.  p.  ooöS  C.  Als  Sala- 
minier  bezeichnet  ihn  die  Inschrift 
Lei  Diog.  La.  1 ,  G2.  Sein  Vater 
hii'ss  E\el»estides,  welcher  aus  dem 
königlichen  Gcschlechte  der  Kodri 
den  stammte ,  und  wahrscheinlich 
seine  Besitzungen  in  Salamis  hatte. 
Suid.  V.  Koppit)'v;^  i.  c.  Ko^'präv;^  p. 
21ö8  Gaisf.  Plut.  Sol.  1  p.  78  E. 
F.  Aeli;»n.  V.U.  13,  1.  Hemstcr- 
hyis  zu  Luhian.  p.416.  Menage 
zu  Diog.  La.  3,  1.  3Ius.  Pio  Cle- 
ment, T.  G  lal).  22.  Aeüan  in  Stob. 
Florileg.  29,  ÖS  p.  200.  Der  ein- 
zige Didynios  (bei  Plut.  Sol.  1) 
machte  Solon  zum  Soiine  des  Eu- 
phorion.  Seine  Mutter  war  nach 
dem  Pontischen  Heralileides  Ge- 
schwisterkind mit  der  Mutter  des 
Pc'isistratos,  Avelcheni  Solon,  selbst 
als  jener  Tyrann  Athens  geworden 
war,  befreundet  blieb   (Plut.  Sol.  1). 

5)  Plut.    Sol.  1  u.    2    p.  78.  79. 
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eine  grosse  praktische  Gewandtheit  und  Lebensklugheit ^    in 
deren  Vereinigung-    damals    der   BegrifT  der  Weisheit  la^. 
wodurch  sich  der  Attische  Staatsmann  die  erste  Stelle  unter 
den  sogenannten  S  iebeu  verschafTte  i).     Von  seiner  Juf>-end 
und  Er2iehung  ist  gar  nichts  bekannt.      Aus  den  Charakter- 
zügen, welche  uns  in  seinen  eignen  Gedichten^  und  in  den 
Nachrichten   des    Alterthums   über   ihn   und  über   den   Geist 
seiner  Gesetzgebung  überliefert  worden  sind^  geht  zur  Ge- 
nüge  herv^or^    wie    sehr  es  ihm  gelungen  war,    das  Wesen 
edler  Menschlichkeit  vor  allen  seinen  Zeitgenossen  in  sich  zu 
vereinigen.      Seine  Jugend  fällt  in  die  Blüthezeit    der  Les- 
bischen Lyrik^     durch   welche  die  Poesie  mit    einer  grossen 
Fülle     neuer     Formen    bereichert     ward.       Zugleich     hatte 
die  Elegie  durch  Slimnernios  sich  durch  die  Darstellung  des 
innern  Gemüthslebens  und  der  zartem  Verhältnisse  der  bei- 
den   Geschlechter    zu   einander    eine    neue   glänzende    Bahn 
eröffnet  2),    welcher    sie    auch   späterhin   vorzugsweise   treu 
blieb ,  weil  die  verstandesmässigere  Bildung  der  spätem  Ge- 
schlechter für  die  poetische  Behandlung  der  Politik  weniger 
empfänglich  war.     In  der  Kraft   seiner  Jahre  widmete  Selon 
sidi  dem  Staatsleben  und  bereitete  schon  seit  Ol.  42^  1  od. 
612   vor    Chr.    durch   Epimenides'   Entsündigung    der    Stadt 
von  dem  an  Kylon  begangenen   Verbrechen    die   neue    Ver- 
fassung vor 3)^  welche  bereits  Ol.  46.  3  oder  594  vor   Chr. 
ins  Leben  trat^).     Durch  einen  gelungenen  Kunstgriff  hatte 


1)     rVur  als  gn  om  isclier  D  leb-  Euscb.  Cbron.  p.  ooO   ed.  Mai.  Gell, 

ter  Lcisst  Solou  ein  Pliilosopli  (Plut.  iV.   A.   17,  ^1.     Da  »oJou  ein   Alter 

Sol.  o  p.  80.     Tlieniist.   -2  p.  ll^  D.  von  80  J.Tlircn  erreichte   (Menage 

A.     Plato  Tim.   p.   "21  C.      Aescbin,  zu   I>iog.   La.  1,  6^)   so  Jioniife  seine 

ctr.  Ctesipliont.  p.  499.     Cic.  de  or.  Blüllie    aiieli    noch  später  angesetzt 

o.   lö.   Brut  7.      Aristid.   T.   2    pag.  werden,    >vie  von  Deiuos!!iincs    (de 

279.!el;h.    Said.  p.  Ööö8  C.  «iaisl.J,  falsa  leg.  p.  "201    Taylor,  vg!.    pag. 

^vie  alJe  Weisen  der  damaligen  Zeit.  oGSj,     reicher   dieselbe  240  Jahre 

2J      Dass   sich   Solon   dieser  Rieh-  vor  seiner  Zeit  angieht,  d.  h.  gegen 

tuiig    in    seiner    Jugend     anschloss,  Ol.  öO  od.  öSOvorClir.     Solon  er- 

bezeugt  Plut.    o.  lebte  noch  die  (jewallherrschalt  des 

•j)     S.  oben   B.  1   p.   4Gö.  Peisistralos    (Plut.   Sol.  1);     daher 

4)     läiernaeh    ist    schon    von  den  setzt   Cicero    beide    in    die  Zeit  des 

Alten  Sülon's  Blüthe  besümmt   wor-  Servius  Tullius,  welcher  Ol.  49  zur 

den;    Sosilirates  bei  Diog.  La.  1,  Regierung  kam.    Ja  Plato,  sein  Ver- 

G2.     Suid.  p.  oööS  D.    Tatian.  adv.  vvaudler,    lässt   ihn   noch  später  Ic- 

<jr.    in    Galland's    Bibl.    Patr.    i    p.  ben,   Tiui.    p.    21  C.      Bach   IHim- 

070.      Clem.  Alex.    Str.   l    p.  oö4.  nermi  fr.  p.   Ö6. 
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er  früher  den  Athenern  den  Besitz  der  Insel  Salamis  zuao- 
wandt^  um  welche  Megara  und  Athen  eine  lange  Reihe  von 
hartnäckigen  und  blutigen  Kämpfen  vergebens  bestanden 
hatten^  so  dass  endlich  die  entmuthigten  Athener  Todesstrafe 
auf  fernere  Veranlassung  zum  Streite  über  Salamis  setzten- 
SoJon  stellte  sich  nämlich  wahnsinnig ,  und  stürzte  sich  einst 
in  einem  Aufzuge^  welcher  dem  Gerüchte  von  seiner  Ver- 
standeszerrüttung entsprach^  auf  den  Markt^  wo  er  das  ver- 
sammelte Volk  in  50  Distichen  zur  Erneuerung  des  Kampfs 
anfeuerte^  und  so  anhubl): 

Selber  als  Herold  kam  ich  von  Salamis'  reizendem  Meer- 
strandj, 

Ordnend  %tim  Liede  das  Wortj  nicht  zu  der  Red'  an 
das  Volk. 
Dieses  Gedicht^  welches  den  Athenern  hauptsächlich  die 
Schmach  vorwarf^  die  sie  durch  das  feige  Abstehen  von 
einem  ehrenvollen  Kampfe  um  den  rechtmässigen  Besitz  der 
schönen  Insel  auf  sich  geladen  hatten 2)^  hiess  Salamis  und 
gehörte  zu  den  gelungensten  Versuchen  der  Solonischen  Muse  3). 
Es  machte  auf  seine  Landsleute  denselben  Eindruck^  den 
früher  Tyrtäos'  Elegien  auf  die  Spartaner  gemacht  hatten; 
und  desslialb  wird  es  auch  zu  den  Kriegsliedern  gezählt  4) 
Der  Erfolg  war  glücklich;  denn  die  Athener  eroberten  Sala- 
mis^ das  ihnen  durch  Schiedsrichter  aus  dem  Amphiktionen- 
bunde  förmlich  zugesprochen  ward  5).  Bald  darauf  (596  vor 
Chr.)  erfolgte  der  Rachekrieg  der  Athener  unter  Solon's  und 
Kleisthenes'  Anführung  6),  Nach  der  Einführung  seiner  Ge- 
setze^ die  er  als  Archon  entwarf^  entfernte  er  sich  auf  zehn 
Jahre  von  Athen  7)^  und  bereiste  zuerst  Aegypten^  wo  er 
die  Idee  zu  einem  episch  allegorischen  Gedichte^  Atlantis 


1)  Plut.    Sol.    8    p.  82  C.      Vgl.  Salamis   Iieisst    auch    bei    Suidas 
Diog.  La.  1,  46.  47.     Dcmosfli.  <lc  p.  3558  D  diess   Gcdiclit. 

falsa  leg.  p.  201  Taylor.     Philodcni.  5)     Plut.  Sol.   8  p.  82  C. 

de    mus.    in    Volum.    Herculan.   Col.  4)     Polyacn.  1,  20,  1.    Bacb  p. 

XX,  iG  IT.     Paus,  1,40,  li.     lusliii.  25.     Sext.  Empir.  adv.  Mus.  p.3S7. 

2,  7.     Val.  aiax.  ö,   5.     Suid.  pag.  ß)     Um  Ol.  44,  2,  oder  GOO  vor 

o5S8  C.      Cic.  de  oft'.  1,  50.     Aii-  CLr. 

stid.  T.   2  p.  279  Jrl.b.  G)     Paus.  10,  57,  6  u.  7  und  da- 

2)  S.   die  5   Distichen  bei  Diog.  selbst  Siebeiis.     Suidas   p.  55ö9 
La.  1,  47.     Bach   p.  8G  f.      Plut.  A.  D.  C.  Gaisf. 

reipubl.  garend,  praec.  17  p.SlöF.  7)     Hcrod.  1,  29  u.  das.  Bahr. 
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betitelt^  fasstel)^  aber  nicht  vollständig  ausführte;  dann  be- 
gab er  sich  nach  Kypros^  wo  er  Gelegenheit  fand,  die 
Gastfreundschaft  des  Philokypros^  des  Königs  von  Soloi^ 
in  Distichen  zu  preisen  2)  Von  da  reiste  er  über  Miletos^ 
wo  er  Thaies  kennen  lernte  ^  nach  Sardes  zum  Krösos^  und 
kehrte  dann  in  sein  Vaterland  zurück^  wo  sich  Peisistratos 
bald  die  Oberherrschaft  zu  verschaffen  wusste.  Jetzt  erst 
fing  Solon  an^  seine  poUtischen  Grundsätze  in  elegischen 
und  iambischen  Gedichten  zu  entwickeln,  welche  das  Alter- 
thura  unter  die  doppelte  Abtheilung  der  Attischen  Staats- 
kunst und  der  Ermahnungen  an  sich  selbst  in  Be- 
zug auf  seine  Gesetzgebung  gebracht  hat  3). 

6.  Von  den  zahlreichen  poetischen  Spielen ,  womit  So- 
lon die  müssigen  Stunden  seiner  Jugend  sowohl  als  seines 
Alters  ausfüllte  _,  und  unter  denen  manche  erotische  Elegie 
war  4)^  hat  sich  nur  Weniges  erhalten  5).  Unter  diesem 
zeichnen  sich  die  beiden  längern  Stücke  aus^  wovon  das 
eine  in  38  Distichen  die  verschiedenen  Bestrebungen  der 
Menschen  zur  Erlangung  des  Glücks  schildert^  das  andre  in 
9  Distichen  die  zehn  Abschnitte  des  menschlichen  Lebens 
darstellt.  Jenes  ist  das  schätzbarste  Denkmal  der  Helleni- 
schen Gnomik^    die  wegen  ihres  gediegenen  ethischen  Ge- 


1)  Plat.  Tim  p.  19  B.  Crit.  p.  p.  7S1  B.  C.  E;  Athen.  13  p.  602 
109  C.  Vgl.  Bal;c  Posidonii  Rc-  E.  Apulej.  Apolog.  p.  413.  Plato 
liq.  p.  83f.  Flut.  Sol.  51  p.  96C.  (de  Legg.  8  p.  859  ß)  nennt  Solon 
D.     Bach  p.  5ö  —  tJG.  in  jener   Periode  einen  ävhpa  G(po- 

2)  Plnt.  Sol.  26  p.  93 A.  Bach  <iq6v  y.oCt,  veov ,  no}.}.ov  an?piiaTO^ 
p.   101.  \izax6v.   Das  spätere  Alterthum  fasste 

3)  Bach  p.  2ö  ff.  88  ff.  S7  f.  diese  Gedichte  mit  ähnlichen  aus 
104  0".  Seine  a^ora«;  oder  Gesetze,  dem  Greisenalter  des  Solon  (Plut* 
worüher  Didynios  einen  werthvollen  Sol.  51  p.  96  E.  Aniat.  3  p.  7öl 
Commentar  schrieb  (Plut.  Sol.  1),  D.  Sept.  Sap.  Conv.  15  p.  loö  F. 
waren  prosaisch  ,  sowie  auch  seine  Schol.  ad  Plat.  Phaedr.  p  78  Ast.) 
Vollisreden  ( 6'/;(L(^7yog^'aI,    Diog.  La.  unter  dem  unbestimmten  l'itel   vko- 

I,  61),  von  denen  einst  schriftliche  ^qv-ai    iii    e}.syeicov  oder  fii;  eavTOV 
ücnlimäler   vorlianden  sein  mussten.  ijjro.^'^y.oct  zusammen. 

Einige  beliaupteten   sogar,   er  habe  3)     Aus    der    Jugend    des    Solon 

auch   seine  Gesetze  in  epischer  Form  stammt  wohl  das  Distichon  bei  Plato 

darzustellen    versucht,     wovon    sich  (Lys.     pag.   212  E.       Siebe nkcrs 

der  Anfang  in  zwei  Hexametern  noch  Anecd.  Gr.  p.  37)  welches  auch  bei 

eihaltea  hat,  Plut.  Sol.  5.     Von  So-  Theognis  (1193  f.   ed.  VVelclier)  vor- 

lon's    iambischen    und    trochäischen  kömmt,     wie  denn   die  Spruchweis- 

Dichtungen  wird  unten  die  Rede  sein,  heit  beider  Dichter   auch  sonst  ver- 

4)  Plut.  Sol.  5.  Amator.  4  u.  3  wechselt  worden  ist. 

II.  15 
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halts  schon  fiüh  den  Haupttheil  des  Jugendinitenichls  bil- 
dete 1)^  und  viele  Achnlichkeit  mit  den  Dichtungen  des  The- 
ognis  hat^  dem  auch  die  letzten  zwölf  Verse  beigelegt  wer- 
den 2).  Das  Gedicht  j  welches  vollständig  erhalten  zu  sein 
scheint^  hebt  mit  einer  Anrufung  der  Musen  an; 

Uli],  des  Olympischen  Zeus  imdMnemosyne's glänzende  Töchter^ 
31usen,  Pierischer  Chor^  höret  mich  Flehenden  an! 
Darauf  bittet  er  um  die  Gunst  der  Unsterblichen  und  um  deji 
Besitz  zeitlicher  Güter  bei  unbescholtenem  Rufo^  und  schil- 
dert dann  die  traurigen  Folgen  und  das  schlechte  Gedeihen 
des  unrechtmässig  erworbenem  Gutes.  Zunächst  giebt  er 
ein  Gemälde  der  eitlen  Hoffnungen  und  Meinungen  und  der 
oft  lächerlichen  Sucht  der  Menschen^  sich  durch  Rcichthum 
oder  Talente  auszuzeichnen.  Den  Schluss  macht  das  Lob 
der  Gerechtigkeit  und  eines  reinen  Lebenswandels  ,  welcher 
allein  Seegen  bringe^  während  das  Laster  doch  am  Ende 
seine  verdiente  Strafe  finde.  Gegen  die  Aechtheit  des  klei- 
nen Gedichts  über  die  Bildungsstufen  des  menschlichen  Le- 
bens 3)  sind  die  vor  einiger  Zeit  erregten  Zweifel  ^)  nicht 
durchgedrungen.  Es  ist  ganz  im  Geiste  Solon's  gedichtet 
und  wird  keinem  andern  Verfasser  beigelegt.  Betrachtun- 
gen über  das  Treiben  und  Trachten  der  Menschen^  beson- 
ders über  den  unsichern  Besitz  von  Glücksgütern  im  Ver- 
gleiche mit  dem  unvergänglichen  Werthe  der  Tugend  bilden 
auch  den  Hauptgedanken  anderer  Bruchstücke^  deren  Autor- 
schaft Selon  mit  Theognis  theilt  5).  Manches  davon  ist  zum 
Gemeinplatze  unter  den  Hellenen  geworden^  z.  B.: 


1)  Plat.  Tim.  p.  21  B.  Aeschin.  5)   Philo  Jiul.  1  psig.  2Ö.     Clein. 
|).  75:  Luliiisn.  de  gynifjas.  21.   Dicss  Alex.  Str.   G    p.   814.     Ccnsoriii.  de 
sind  die  cniischcn  Gnomen,  von  de-  die  nat.  24.     Valckenaer  de  Ai'i- 
ncii  aiicli  Plut.  Sol.  .1,  spricht.    Vgl.  stoh.  p.  103.  108.  Bach  p.  14  f. 
Hcereu's  Ideen  T.  3  p.  456. 

2)  Thooga.  1169— 1189  p.  65f.  4)  Porson's  Tracts  andMiscell. 
cd.  Welcher,  der  auch  noch  andre  Critic.  LyKidd.  p. 207.  Francke 
16  Verse   ans  dieser  Sammlung  dem  Calliil.   p.  ö7. 

Solon,  nud  10  dem   Tyrtäos,  und  8 

dem  31imnermos  vindiciert  hat.    Das  ö)     Plut.  Sol.  2=-Stolj.  Flor.  97, 

Gan/.c    IVihrt  Stoh.   Florileg.   9,   2Ö  7  p.  260.  Plut.  Sol.  5  (vgl.  de  prof. 

p.   256   (laisf.  unter   Solon's  IVamen  in  virt.    6   pag.   78   C.   de   capienda 

an.       Vgl.    Arislot.    Poüt.    1,   3,   9.  ex  inim.  util.    11   p.  92  E.   de  trantj. 

Clim.  Alex.  Str.  6   p.  742.     Bach  .luimi  13    pag.  472  D.    E)  =  Stob. 

l>.  ii  IV.  Floril.  1,  16  p.  16  Gaisf. 
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Glücklich  wird  Keiner  genannt  von  den  Irdischen^  son- 
dern in  Mühsal 
Ringen  sie  alle,  so  viel  Sterbliche  Helios  schaut^'). 
Von  der  ursprünglichen  Anordnung  dieser  gnomischen  Poesie 
giebt  keine  Nachricht  Auskunft.  Dass  sie  aber  von  den 
politischen  Stücken  getrennt  war,  dürfen  wir  nicht  bezwei- 
feln. Selbständige  Elegien  waren  auch  die  an  den  altern 
Kritias^  den  Grossvater  des  Tyrannen  und  Solon's  Verwand- 
ten 2)^  ferner  an  Minmerraos^  welchen  der  Dichter  wahrschein- 
lich auf  seinen  Reisen  in  Kleinasien  persönlich  kennen  ge- 
lernt hatte  3)  j  und  an  Philokypros^  den  Beherrscher  von 
Soloi^  bei  dem  er  sich  einige  Zeit  aufhielt  4).  Daher  bestand 
wohl  die  Solonische  Gnomik  aus  einer  ähnlichen  Reihe  \on 
längern  und  kürzern  Gedichten^  wobei  eine  gewisse  Folge 
des  Gedankenganges  beobachtet  war^  wie  die  dos  Theog- 
nis.  Seine  politischen  Ansichten  legte  aber  Solon  am 
ausführlichsten  in  seinem  schon  erwähnten  ä)  didaktischen 
Elegien  über  die  Attische  Staatskunst  dar^  worin  zugleich 
die  seiner  Gesetzgebung  entgegenwirkenden  Gewalten  scharf 
getadelt  wurden.  Von  dieser  Sammlung  besitzen  wir  etwa 
noch  33  Distichen^  unter  denen  ein  längeres  zusammenhän- 
gendes Stück  die  Zerrüttung  schildert^  in  welche  die  Athe- 
ner sich  durch  VernaGhlässigung  der  Solouischen  Gesetze 
gestürzt  hatten  6).  Es  zeigt  uns  den  gerechten  Umwillen 
eines  Patrioten^  welcher  mit  Schmerz  seine  politische  Schö- 
pfung gewaltsam  zerstört  sielit^  und  überzeugt  ist,  dass 
ohne  den  Schutz  der  Vorsehung  der  ganze  Staat  schon 
läno-st  hätte  zu  Grunde  gehen  müssen.  Dem  Volke  räumte 
Solon  seine  geschmälerten  Rechte  wieder  ein^  und  darauf 
war  er  stolz  7) : 


1)     Dieses  u.  Andres  s  bei  ß  a  eil  Vgl.    Cic.    de    Sciicct.    20.      F.    A. 

p    'Ol.  Wolfs    LLlter.  Anal,    o  p.  97. 

,-)     ^^!t.«*-  J^^^  V'  *^,-  /[.f  •  t«s   T.  2  p.  430  Buhle.     Vgl.  He- 

ad  IMat.  Tim.  p.  24.     ^cllol.   Plat.  ^^^    „    ^j*^                                & 

p.   Ö25  ßekker.  ^^     'j.    ^^^^  ^    222  Note  2. 

3)     Diog.  La  1,  60.  61.    Gewiss  6)     Dcmosth.  de  falsa  leg.  p.  205. 

stammt  das  Distichon   bei  Plut.  Po-  Bach   p.  26.    88  f. 

plic.  p.  109  r.      Vgl.   Stob,    l-loril.  7)     Plut.   Sol.   18  p.  88  B.    Ari- 

122,5  p.  486  aus  derselben  Elegiei  stid.  T.  1  p.  561.  T.  2  p.  278  Jebb. 

15* 
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Wahrlich j  dem  Volke  verlieh  ich  an  RechteHj  soviel  ihm 
genug  ist. 
Nichts  ihm  entziehend  an  Macht ^    aber  auch  mehrend 
um  Nichts. 
Doch  die  da  waren  der  Macht  und  des  Reichthums  wegen 
bewundert^, 
Ihrer  auch  wahrt'  ich^   dass  Nichts  tvider  Gebühr  sie 
betraf. 
Und  so  stand  ichy    sie    beide   mit  kräftigem  Schilde   be- 
schützend, 
Doch   Sieg   wider  das  Recht   Hess  ich  für  beide  nicht 
%u. 
Die  Klugheit^   womit  der  grosse  Gesetzgeber  ein  dauerndes 
Verhältniss  zwisclicn  der  Aristokratie  und  dem  früher  unter- 
drückten  Volke   herzustellen    suchte,    spricht   sich    auch   in 
foloendcn  Versen  aus  1) : 

3Iüchte  doch  also  das  J^olk  mit  den  Führern  sein  Bestes 
berathen^ 
Weder  ent%i'tgelt  zu  sehr^    weder  auch  knechtisch  be- 
drückt. 
Doch  sah  Solon  recht  gut  ein,  AAie  schwer  es  sei^  hier  das 
rechte  Maass  zu  trefFen,  denn 

Alien  in  wichtigem  Thun  Gnüge  zu  leisten^  ist  schwer  2). 
Mit  den  ehrgeizigen  Plänen  der  Attischen  Aristokratie,  be- 
sonders seines  Verwandten,  des  Peisistratos,  v^ollkommen 
vertraut,  sah  er  indess  die  Wendung  recht  gut  voraus, 
welche  der  Attische  Staat  über  lang  oder  kurz  nehmen 
würde,  und  weil  er  weiter  in  die  Zukunft  sah,  als  seine 
Mitbürger,  welche  durch  listige  Reden  der  Älachthaber  be- 
rückt wurden,  hielt  man  seine  Besorguiss  auch  wohl  für 
Wahnsinn;  aber 

Kundbar  gewiss   wird    bald  mein   Wahnsinn  werden  den 
Bürgern, 
Kundbar j    sobald  sich   zum  Licht  hebet  der   Wahrheit 
Geimlfi^i. 


i)     Plut.   Sol.   et  Poblic.  2    pag.         o)     Dlog.    La.  1,  49.    Weber     ,] 
HO  D.  p.  47. 

2)     Fragm.  t^',  p.  9S  Bach. 
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Er  hatte  nämlich  die  Erhebung  des  Tyrannen  vorausgesagt 
und  diese  mit  einem  aufsteigenden  Gewiltersturme  ver- 
glichen 1) : 

Aus  dem  Geivölk  stürzt  nieder  des  Schneees  Gewalt  und 
des  Hagelsy 
Aber   des  Bonners   Getös'  folgt  auf  den   leuchtenden 
Blitz. 
Und   vor  der    Windsbraut  tobet  die  Salzfluthj    aber    so 
Niemand 
Mächtig  sie  aufwühlt^   liegt  völlig  beruhigt  sie  da. 
Also   erbebet  der    Staat    vor    Getvaltigen^    doch    in    die 
Knechtschaft 
Eines  Alleinherrn  stürzt j,  eh'  sich's  versiehetj   das  Volk. 
Nachdem  nun  Peisistratos   trotz  Solon's  häufigen  und  wohl- 
gemeinten  Warnungen   an  das  Volk  wirklich  seinen  Zweck 
erreicht  hatte,  warf  dieser  den  Athenern  vor^  sie  trügen  die 
Knechtschaft  durch  eigne  V^erschuldung  und  hätten  sich  durcli 
die  Reden  des  listigen  Mannes  schmählich  täuschen  lassen  2). 
7,     Dem  Solon  sehr  ähnlich   in  der  Gediegenheit  seiner 
auf  völlig  ausgebildeter  Lebensweisheit  gegründeten  Gnomik, 
aber   zugleich   sehr   unähnlich    in    seinen  politischen  Grund- 
sätzen war  der  aus  einer  aristoki*atischen  Familie  des  Dori- 
schen  Megara   stammende    Theognis3)^    Avelcher   in    der 
Blüthe  seiner  Jahre    durch  die  mächtigere  Volkspartei  nebst 
vielen   andern   Optimatcn    aus    seiner  Vaterstadt  verbandt^) 
nach   dem    Sikelischen    Älegara^    einer  Pflanzstadt  der  alt- 
helleuischen^  auswanderte  ä)  ^    und  nach  der  Wiederherstel- 


1)  Plut.  Sol.  o  p.  80  B.  Diog.  criticam  et  notas  adjeclt  etc.  1826. 
La.  1,  59.     Diod.  Sie.  19,  1.  Die    lehrreielien  Prolegomena    erör- 

2)  Die  4  Disticbcn,  welche  die-  lern  nicht  nur  die  Lchensumstäude 
sen  Gedanken  aussprechen  (Diog-  La.  des  Thcognis  sondern  auch  die 
1,52.  Plut.  Sol.  30  p.  9ÖD.  96  a,  Lürgerlichenund  politischen  Verhält- 
INikctas  p.  576  Paris.  Clem.  Alex,  nisse  von  Megara  als  Oligarchie  u. 
1   p.  528),    gehören  zu  den  letztea  Demokratie. 

des  Solan.  4)     An  niehrern  Stellen  seiner  Gc- 

o)     DidyniosLei  d.Schol.   zu  Plat.  dichte   spricht   Theognis    Yon  seiner 

p.    220  Ruhnk.     Steph.   Byz.  v.  Mf-  Verbannung  s.   Welcker   p.  XIII". 

ya^a.     Harpokrat.  v.  ©fOYit;.     IJn»  ö)     Plato   (de  Legg.    1    p.  650A. 

<liesen  Dichler  hat    sich  Welcker  Vgl.  Suid.    p.   18o8  B.  Gaisl'.)  nennt 

ein  ausgezeichnetes  Verdienst  erwor-  ihn    eiueu    Bürger     des    Sikelischen 

hen:     Tlieognidis    Reliquiae.      INo^o  Megara,  nachdem  er  ihn  kurz  vorher 

urdine    disposuit,     conimentalionem  sciueu  Landsmann  genannt  hatte.  Dass 
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luug  der  frühem  Ordnung  der  Dinge  in  seine  Heimath  zu- 
rückkehrte 1)^  die  ihm  trotz  aller  Auszeichnung^  deren  er 
sich  im  Auslande  erfreute^  das  Theuerste  und  üuvergess- 
lichste  blieb  2) : 

Ziiar  kam  fliehend  ich  einst  zu  Sikelia's    Inselgefild  hin., 
Kam  auchj    tvo    rebenimigrimt   prangt   die  EubiJische 
Flur  f 
Auch  gen  Sparta j    der  glänzenden  Stadt  am  beschilften 
Eurotas^ 
Und  stets  nahmen  mit  Huld  Alle  den  Kommenden  auf; 
Doch  nicht  konnte  von  ihnen  Befriedigung  kommen  dem 
Herzen; 
Denn  nichts  schien  mir  erwünscht^  ausser  dem  Vater- 
geßld. 
In  seiner  Abwesenheit  scheinen  aber  Andre  Besitz  von  sei- 
nen Ländereien   ergriffen  zu  haben  ^    welche   ihm  nach   der 
Rückkehr   nicht   wiedererstattet  wurden.      Daher  regte   die 
Saatzeit^    wo    der    fremde  Besitzer  seine  Aecker  bestellte^ 
ihm  den  Unmuth  im  Innern  auf  und  erinnerte  ihn  lebhaft  an 
die    unvergessliche   Seefahrt^    der  er   diess  Unglück 
zu  verdanken  hatte  3),     Uebrigens  giebt  keine  Nachricht  von 
dem  Geburts-  und  Todesjahre  des  Theognis  Auskunft ;  doch 
wird    sein    beginnender    Dichterruhm    einstimmig    gegen    Ol. 
58  u.  59  oder  547 — 540  gesetzt  4).     Dass  er  den  Einfall  der 
Perser  in  Attika  und  die  Schlacht  bei  Marathon    Ol.  72^  3 
od.  490  vor  Chr.   in  seiner  Heimath   noch  erlebte^    bezeugt 
er  selbst  5).      Auch  wissen  wir  aus  Suidas^    dass  er  eine 


er    nicht  in   Sikelia    geboren    sei,  Jen  erweisen    Idsst    ( Weleker   pag. 

bezeugt  der  Dichter  selbst  Vers  76S  XIll);  doch  gehört  nicht  Alles  darin 

cd.   Welcher.      Im   Gegentheil   ruft  derselben  Lebensperio4e   an. 

er   Artemis,     die   Schutzgöttin    des  2)     V.    7 60— 770. 

alten   Megara,     in   Verbindung  mit  5*     V.  91 S  f, 

der  dort  verehrten  Iphigenia  (Paus.  4)     Suidas  v.  ©soywi;  (p,  18585. 

1,42,1)  an   (V.  727),  nennt  ApoUo)  vgl.  v.  <l>03cx;>i5'v;<;   p.  0800  B)  hat 

den  Gründer  der  Mcgarischcn  Burg  Ol   V^'.     Sq  aucl»  Hieronym.  Chron. 

(V.  735.   Paus.  1,  42,   2)    und  ruft  ed.  Vallars.;    doch    hat    Scaliger 

dcuselben     zum     Schutze     Megara's  und  Mai  Ol.  08 ,    und    das    Chron. 

gegen   den  Andrang  der  Perser   (V.  Pasch,  p.  llö  (144)  Ol.   5G.     Vgl, 

7S7  Herod.  9,  14).  Synkell.  p.  190  (.258).     KyriU.  ctr. 

Julian.    1    p,  13.   7    p.  22Ö   Spaijh. 

1)     Das    Gedicht    selbst    ist    erst  VVelcker   p.   XVI. 

nach    dieser    Rückkehr   geschrieben  ö)     Y-  7ö7.  9ö0.  vgl,  mit  Herod. 

worden ,   wie  sich  aus  inncrn  Grüi^-  9,  14  U-  dascllist  Bahr. 
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Elegie  auf  die  bei  einer  Belagerung  geretteten  Syrakuser  dich- 
tete. Diese  Rettung  oder  Zurückführunjo;  nach  Svrakus  ver- 
dankten  die  von  dem  Volke  aus  Svrakus  vertriebenen  Geo- 
moren  dem  Gelou  ,  welcher  bei  der  Einnahme  dieser  Stadt  1) 
zugleich  die  begüterten  Bewohner  des  Sikelischen  Älegara, 
das  er  kurz  v^orher  auch  erobert  hatte^  dorthin  verpflanzte  2). 
Und  liierauf  bezieht  sich  wahrscheinlich  die  verloren  oeoran- 
ffene  Elejjie  des  Theo^nis ,  der  damals  nicht  mehr  in  Sike- 
lien  gewesen  sein  kann;  oder  aber  seine  Bangigkeit  vor  den 
herannahenden  Persern  bezieht  sich  auf  den  Zug  des  Xer- 
xes  Ol.  75^  1  od.  480  vor  Chr.  In  diesem  Falle  dürfen  wir 
aber  seinen  Dichterruhm  nicht  schon  Ol.  58  od.  59  beginnen 
lassen ;  denn  wenn  wir  ihm  hierzu  auch  nur  20  Jahre  geben, 
so  musste  er  um  die  Zeit  der  Schlacht  bei  Thermopylä  we- 
nigstens ein  Alter  von  84  bis  88  erreicht  haben,  und  damals 
noch  als  Dichter  auftreten;  —  eine  Erscheinung,  die  freilich  auch 
bei  Siraonides  wiederkehrt^  und  dadurch  einige  Bestätigung 
zu  erhalten  scheint^  dass  Theognis  selbst  einige  Male  von 
der  Last  seines  herannahenden  Alters  spricht  3): 

Wehe  mir  über  der  Jugend  Geschick  und  des  drückenden 
Alters  ! 

Diess  kömmt  näher  heran ^  jene  entfliehet  zurück. 
Wenig  Bekümmerniss   macht  mir  die  Qual  herzkränken- 
der Armuthy 

Oder   der  feindliche   ManUy     tvehher  den  Namen  mir 
schmäht^ 
Aber  ich  tratir'   um  die  Jugend^     die   liebliche^     tvelche 
zurück  flieht^ 

Und  wehklage,  dass  nah  drückendes  Alter  mir  kömmt. 
Aber  um  so  sprechen  zu  können,  brauchte  er  nicht  gerade 
das  höchste  Alter  erreicht  zu  haben;  und  64  Jahre  sind 
hinreichend,  um  solche  Klagen  über  das  kommende  Alter 
zu  rechtfertigen ;  daher  ist  die  Angabe  des  Suidas  ofienbar 
im  eigentlichen  Sinne  von  der  Geburt  und  nicht  von  der 
Blüthe  des  Dichters  zu  verstehen  4), 

1)    Ol.  73,  ^.    BöclihExplicc.  3)    V.  613— 6i8.    Vgl. 283,  wa 

ad  Pind.  p.  100.  er  als  Greis  deu  Kyruos  ermaliu(. 

2)     Herod.    7,    136.       Gocllcr  4)     Er    sagt     aa    heiden    Stellen 

de  situ  et  orig.  Syrac.  p.  0.     Wcl-  (v.    Qio^vK;  u.    ^Pazvkiii'i;^)  feyo- 

cker  p.  XY.  vdi;  ev  tj;  r.^  ' 0}.vf.mi(xisi. 
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8.     Aus  den  Gedichten  des  Theognis  erglebt  sicli^  dass 
der  Dichter  vielfach    in   die  politischen  Wechsel  seines  Va- 
terlandes verflochten  gewesen.     Früherhin  hatte  Megara  un- 
ter  der   oligarchischen  Herrschaft  Dorischer  Machthaber  ge- 
standen^    unter    denen   sich   um   Ol.  42  oder  612  vor  Chr. 
Theagenes  die  Tyrannis  auf  ähnliche  Art  zu  verschaffen 
gewusst  hatte  _,  als  nachher  Peisistratos  über  Athen  1).     Wie 
lange  er  sich  behauptete ,  ist  ungewiss ;    er  hatte  aber  nicht 
das  Glück  seine  errungene  Alleinherrschaft  auf  seine  Nach- 
kommen fortzuerben.     Die  vornehmen  Megarer  stürzten  ihn 
(etwa  um  Ol.  50)  ^     und    genossen    darauf  nur    kurze  Zeit 
Cetwa  bis  Ol.  62)    einer  massigen  und  gedeihlichen  Verwal- 
tung  ihres  Gemeinwesens  2).      Nachher  aber^  da   ihnen  die 
Demagogen  den  Wein  der  Freiheit,  um  mit  Plato  zu  reden  3)^ 
reichlich  und  ungemischt  einschenkten^    kam  das  Volk  ganz 
ausser  sich^  und  verfuhr  besonders  schamlos  wider  die  Rei- 
chen^   indem   die    Armen  in   die   Häuser  derselben  drangen 
und  verlaugten,    dass  man  ihnen  auftischen  und  sie  kösthcU 
bewirthen  solle.     Wo  man  ihnen  nicht  willfahrte,  nahmen  sie 
gewaltsam    und   im   Uebermuthe  von  Allem  Besitz.     Zuletzt 
machten   sie    einen   Volksbeschluss ,    vermöge  dessen  ihnen 
ihre  Gläubiger  die  Zinsen,  die  sie  ihnen  schon  gezahlt  hatten, 
zurückgeben  mussten.     Wie  lange  dieser  Zustand  in  Megara 
gedauert  habe,    wissen   wir   nicht    (vielleicht   bis   Ol.  67). 
Dass  aber  Viele  der  Reichen  damals  zu  Grunde  gingen  und 
zum  Auswandern  gezwungen  wurden,  ist  bekannt 4).       Un- 
ter   dieser   Zahl    müssen  wir  uns  auch   den  dreissigjälu-igen 
Theoguis    denken ,     von   dem    wir    wissen ,     dass  er  ver- 
bannt   ward,     und    dann     als   Greis   wieder    nach   Megara 
zurückkehrte.      Die    Wiederherstellung     der    Oligarchie    ist 
nämlich    historisch    gewiss  5).      Sie    dauerte    aber    bis   Ol. 
89^   1,  oder  423  vor   Chr.,     wo  die  Demokraten  wiederum 


1)     Aristot.  Rhet.  1,  2,  19.  Pollt.  Athen  bei;    Thncyd.   1,  126.     Vgl. 

5,  4,  5.     Alex.  Aphrod.  iu  Aristot.  Paus.  1,   14,  2. 

Anal.  1.  fol.  14  ed.  Aid.     Vgl.  Fiat.  2)     Flut.  Quaest.  Gr.   18  p.  29Ö. 

de  Rep.  8   p.  S66  B.  ibiqne     Ast.  5)     Fl.  de  Rep.   8  p.  562  C  Vgl. 

Theagenes  gab  seine  Tochter  dem  Cic.  de  Rep.   1,  4o. 

ehrgeizigen   Kylon    zur   Ehe   ( Faus.  4)     Aristot.  Polil.  ö,  4,  o  f. 

1,28,1)  und  stand  seinem  Schwic-  ö)     Arislot.  Foüt.    6,  2,  6.     4, 

gersohne    bei    dessen    Erhebung   in  12,  10.     üicss  mag  im  Anfange  der 

Ferserkriege  geschehen  sein. 
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die    Oberhand    gewannen  l).       Setzen    wir    also    Theognis' 
Rückkehr  in  die   Heimalh    nach    der  Eroberung  des  SikeU- 
schen   Megara  durch  Gelon^    die  kurz  vor  der  Schlacht  bei 
Maralhon  oder  etwas  später  Statt  fand  (Ol.  72^  2  od.  73,  4)^ 
so   musste  dieser    edle  Dichter    seine   Vaterstadt   gerade    in 
dem  Zustande  finden^    wie  er  sie   uns  schildert.      ObgleicJi 
die  Oligarchie  hergestellt  war^    so  hatten  doch  während  der 
demokratischen  Zwischenherrschaft   die   edlen  Geschlechter^ 
welche  daheim   blieben  _,    sich  durch  Verheirathung   mit  den 
Plebejern  vermischt.     Diess  betrachtet  Theognis  als  eine  völ- 
lige Entartung  des  Staats ;,    und   die   häufige  Klage  über  die 
Noth  der  Edlen  und    den  Frevel    der   Gemeinen  2)    beweist 
nur  zu  deuthch,    dass  der  Dichter  selbst  zu  den  Edlen  ge- 
hört   und    der   Geist   seiner  Poesien    durchaus  aristokratisch 
ist.      Er   klagt   über  die  völlige  Gleichmachung  der  Rechte^ 
über  die  Theilung  der  Güter  3}  und  besonders  über  die  Auf- 
hebung  des   in   den  Oligarchien   herkömmlichen  Verbots  der 
Heirathen   zwischen    Adlichen  und  Gemeinen^).      Er   warnt 
vor  Vertraulichkeit    und  wohlthätigem  Sinne  gegen  die  Ple- 
bejer und  schilt  ihren  Undank  5);  er  spricht  von  den  Folgen 
des  Zutrauens  an  der  Stelle  des  Misstrauens  6}  ^   warnt  vor 
ungerechten^  nur  nach  fremder  Habe  trachtenden  Menschen^ 
und  weiss  das   Glück  nicht  genug  zu  preisen^    wie  viel  ein 
treuer  Freund  in    ßürgcrzwisten  werth    sei  7).      Der    demo- 
kratische Schwindel   nuiss    also  Avobl  von  Zeit  zu  Zeit  sich 
wieder  kund  gegeben  haben  ^    da  Theognis  ihn  an  so  vielen 
Stellen  als  Augenzeuge  schildert.     Die  Reinheit  und  Festig- 
keit der  alten  Einrichtungen  war  unwiederbrijiglich  verloren^ 
und  der  Dichter  sehnt  sich  darnach   wie  nach   dem  goldenen 
Zeitalter  seiner  Vaterstadt  zurück.     Die  meisten  seiner  Gno- 


1)      Thulijd.  4,^74.     vgl.   ö,    öl  Staiidpunkt; für  das  rieht.  VcrstänJii. 

ibifj.     Poppo   u.  Goellcr.      üicss  des  Theoguis  crölluet   worden  ist. 

war    zugleich    das     Todesjahr    des  o)     Vers   758.       Theoguis    seihst 

Kleon  von  Athen.  büsste  seine  Güter   ein,  Vers  777. 

2j     Welcher  Prolegg  p.  XX—  4)     So   gleich    in    den    ersten  üi- 

XXXVm,    wo   die  trcllendsten  Be-  stichcu ,     benutzt    und    erlilärt    von 

mcrkungen  über  das  Verhältniss  der  Xenophon    bei    Stob.    Florileg^  88, 

äya.^coi' (oder  Patricier)   zujden^xa-  14  p.  -^ll  Gaisf.     Vgl.  Stob.  70,   i> 

y,oX<;    (Piebi'jer)    gemacht,    und'wo  p.   58.     Themist.  Or.  "21    p.    Ü48. 

zuerst  mit  tiel'cr  E.nsicht  in  das  po-  5)     V.   öl  ff. 

litischc  und   bürgerliche    Leben  der  (>)     V.   811  ff.        ^ 

Hellenischen      Staaten     der      wahre  7)     V.  47  ff.  Zoo  ff.   801  li. 
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nieii  sind  aus  diesem  Gefühle  hervorgegangen.  Aus  An- 
hänglichkeit an  Megara  und  um  seiner  persönlichen  Interes- 
sen willen  suchte  Theognis  sich  der  veränderten  Lage  der 
Dinge  zu  fügen  ^  fand  aber  keine  vollständige  Befriedigung 
seiner  Erwartungen.  Seinen  politischen  Ansichten  nach  ein 
strenger  Aristokrat  gelang  es  ihm  nicht  ^  das  Zutrauen  der 
neuen  Zeit  gewinnen^  oder  dieser  oder  sich  selbst  zu  Danke 
zu  handeln.  Daher  seine  Unzufriedenheit  mit  seiner  Lage, 
und  die  Klagen  über  die  Entartung  der  Zeit_,  wie  sie  sich 
nur  noch  bei  Hesiodos  finden  1),  Durch  Weisheit  und  An- 
sehen erlangte  er  in  dem  umgewandelten  Gemeinwesen  wie- 
der eine  Stellung ,  welche  vielleicht  einen  Schluss  auf  seinen 
Stand  zulässt.  Er  spricht  nämhch  von  der  Wichtigkeit  und 
Verantwortlichkeit  der  Theorenwürde  offenbar  in  Bezug  auf  sich 
selbst^  als  er  einst  im  Namen  und  Auftrage  seines  Staates 
das  Delphische  Orakel  befragte  2).  Zu  solchen  heiligen  Sen- 
dungen wurden  aber  herkömmlicher  Weise  nur  Männer  aus 
altberechtigten  vornehmen  Familien^  besonders  aus  den  erb- 
lichen Priestergeschlechtern^  erwählt  3).  Ferner  deutet  der 
Ernst ^  mit  welchem  er  über  die  Handhabung  des  Rechts 
imd  über  die  strenge  Anhänglichkeit  an  das  Gesetz  spricht^ 
darauf  hin^  dass  er  selbst  Einfluss  auf  die  Gesetzgebung  ge- 
übt, und  denjenigen  kräftig  entgegen  arbeitete,  welche  durch 
Neuerungen  das  alte  Herkommen  schwächen  wollten  4): 

Strengj  ivie  es  Schnur  vorzeichnet  und  Richtscheit^  %ieviet 
%ii  schlichten 
Zwiste^  o  Kyrnos^  und  gleich  beiden  zu  geben  ihr  Reckt j, 

Sehern  sowohl  als  Vögeln  und  hellauflodernden  Opfern^ 
Dass  ich  den  Schinachvorwurf  meide  versäumter   Ge- 
bühr. 
Auch  folgende  Distichen   sprechen  nicht  bloss  die  Wahrheit 
ethischer  Grundsätze  aus,  sondern  bewkunden  auch  die  Ge- 
radheit des  Gesetzgebers  5)  : 

1)  V.  27  ff.  51  f.  5Ö— ÖO.  Vgl.        4)    V.  227  ff.    Auch  diese  Verse 
Ilesiod.  "Epya  194  ff.   199  ff.  lassen  sich    auf  ein  Piüesteramt  be- 

2)  V.  219  —  224.  ziehe»,  welches  Theoguis  eiust  ver- 
o)     Böckh's  Staatshaush.  d.  Ath.     waltele.     Vgl,    Webev's    Einigraut 

1  !>.   229.      Vgl.  Valckeuaer    zu     und   Stoiker   (1854)   p,  21.   IM  f. 

Animon.     p.    92.      VVclckcr    Pro- 

legg.  p.  XVII.  ö)     V.G91— 696.  Weher  p.ö8. 
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Graähin   tmndV  ich,    der  Richtschnur  nuch^    auf  keine 

von  beiden 

Seiten  geneigt^  denn  ganz  muss  ich  mich  fügen  dem  Hecht. 

Ordnen   die    Keimath    werd'   ich,    die   strahlende   Stadt^ 

mich  dem  Volke 

Nicht  anschmiegend  und  nicht  Frevlern  getvährend  Gehör. 

Sei  er  auch  Hör  tttnd  Schutz  und  Burg  dem  rerbfendeten  Volke, 

Kyrnos,  in  dürftiger  Ehr'  halt  man  den  edelen  3Iann. 

Hier^  wie  überall  in  seineu  Dichtungen^  zeigt  Theognis  einen 

rechtlichen  und  kräftigen  aber  einseitigen  Charakter,  dessen 

»Schroffheiten    meistens    auf    das    Vorurtheil     der    zufälligen 

Geburt   gegründet   und   durch  widrige  Schicksale   geschärft 

worden  shid.      Als  gebildeter  und   begeisterter   Freund   der 

Älusen    und  alles   Schönen   tritt  er  vor   uus^    und  bewahrt 

diese  Liebe  bis  ins  hohe  Alter:  , 

Was  du  begehrest,  o  Herz-,  nicht  kann  ich  dir  Alles  erfüllen^ 
Duld' y  nach  des  Schönen  Genuss,  sehnest  nicht  du 
dich  aUein. 
Durch  die  Zuneigung  zu  der  edlen  Jugend  seiner  Vater- 
stadt^ die  er  durch  seine  Dichtungen  zu  einer  neuen  bessern 
Generation  heranzubilden  suchte^  giebt  er  seiner  Gnoraik 
ein  gemüthliches  Gepräge.  Die  Gruudsetze ,  welche  er  vor- 
zugsweise hervorhebt^  sind  politischer  Art^  und  zur  Unter- 
weisung für  junge  Leute  der  Oligarchengeschlechter  bestimmt. 
In  dieser  Rücksicht  ist  Theognis'  Werk  eine  unschätzbare 
Quelle  für  die  Kenntniss  des  merkwürdigen  Treibens  der 
Dorischen  Staaten  vor  den  Porserkriegen ,  und  giebt  uns 
hierüber  bessere  Auskunft^  als  die  Hellenischen  Geschicht- 
schreiber 1). 

9.  Aus  diesem  Gesichtspunkte  haben  wir  Theognis' 
Sprüche,  welche  die  Hellenen  sehr  hoch  schätzten  und  un- 
zähliche  Male  einzeln  angewandt   haben  Z)  y    zu  beurtheilen^ 


i)     WelckciProlegg.p.XXXlX  75—78.    Derselbe  Gelehrte  hat  auch 

rr.   wo  diese  Ansicht  zuerst  eine  ge-  den    erhaltenen  IXachlass   des  Älej^a- 

nügcnde  historische  Begründung  er-  risehen  Dichters  zuerst  in  einer  ganz, 

halten  hat.  neuen    Folge    aufgeführt,    wodurch 

2)     S.     die    vollständige    Augahc  der  Zusaniineuhang ,  der   Geist   und 

aller   Stellen,  wo  Verse   des  Theog-  Werth  desselben  erst   in   das    gehö- 

nis  vorlioiumen,    bei  Welcker  p.  rige  Licht  tritt.  Hiermit  ist  geleistet 


256 


lOiMSCHE    tYHIK, 


besonders  diejenigen^  welche  in  einem  ursprünglich  ziisam- 
menliängendcn^  jetzt  aber  vielfach  zerstückelten  Ganzen^  au 
Kyrnos  gerichtet  sind l),  Unter  diesem  Namen  haben  wir 
uns  ohne  Zweifel  einen  mit  Theognis  v^erwandten^  oder 
seiner  Vormundschaft  anvertrauten^  edlen  Jüngling  Megara*s 
zu  denken.  Die  Bezeichnung  seiner  Persönlichkeit  ist  zu 
bestimmt^  als  dass  man  darunter  einen  Kollektivbegriff'  für 
die  gesammte  adlichc  Jugend  von  Megara  suche u  könnte  2). 
Dem  Kyrnos  widmete  er  vorzugsweise  seine  poetische  Thä- 
tigkeit^  weil  er  sich  durch  das  Band  zärtlicher  Theilnahme 
zu  ünn  hinüber  gezogen  fühlte ;  und  voll  pädagogischer  Be- 
geisterung unterrichtet  er  seinen  Zögling  in  den  Grundsätzen 
der  praktischen  Tugend^  und  leistet  ihm^  um  mit  Sokrates 
zu  reden  ^  bei  der  Entbindung  des  geistigen  Menschen  Ileb- 
ammendienste.  Die  belehrende  Mittheilung  ist  ihm  Bedürf- 
niss  geworden^  und  er  erachtet  sie  dazu  noch  als  Pflicht  3) : 


worden,  was  unter  den  oLwal- 
tcnden  (Jmständen,  wclcbe  die  Her- 
stellung der  ursprünglichen 
Gestalt  des  Theognis  unmöglich  ina- 
chen, überhaupt  geleistet  werden 
liann. 

1)  Suidas  p.  18J>8  C  (vgl.  Wel- 
cher p,  LXXIII  f.j  sagt:  yrcojuai; 
tii  i}.5')eiac,  si^  sk'ij  ßa',  xai  n^öq 
Kvpvov,  tÖv  avTov  E^a/nEror,  yvco- 
(lohoy iav  6V  iJ.eyeiav,  vai  erfga^ 
v-no^qxac,  zaqaiveriy.äc,.  Tä  n:dvTa 
£;ri>i(a<;,  oder  vielmehr  ertisiy.coq 
d.h.  anständig,  g  e  1)  ü  h  r  e  n  d  ; 
denn  in  episcljer  Form  ist  von 
Theognis  Nichts  bekannt;  seiner  Ge- 
müllisstininuing  sagte  iiberall  die 
elegiselie  Form  besser  zu.  Was  mit 
den  elegischen  Gnomen  in  2800 
Versen  gemeint  ist,  uissen  wir  nicht; 
vielleicht  sind  darunter  die  Sprüche 
an  l'olypädes  verstanden,  welche 
W^elcker  nebst  de»  Trinkliedern, 
Bäthseln,  Parodien  und  sonstigen 
Zusätzen,  die  bisher  in  den  Haud- 
schriften  und  Ausgaben  voll  wilder 
Verwirrung  durch  einander  gemischt 
waren,  zuerst  von  der  Gnomologie 
an  Kyrnos  geschieden  hat.  Unter 
li eu  andern  c  r  m  a  h n  e  n  d  e  n  S  p  r  ü- 


chen  versteht  Suidas  wahrschein- 
lich die  erotischen  Elegien  an  einen 
unbekannten  Jüngling  (vielleicht  Kyr- 
nos),  welche  Bekker  zuerst  1815 
und  dann  1827  nach  Pariser  Mss. 
Lekannt  gemacht  hat.  Die  Verdienste 
der  altern  Philologen  um  Theognis 
hat  Abr.  Kall  am  vollständigsten 
aufgezählt  (Specimen  novae  edit. 
sentcnliarum  Thcognidis,  17G6.  4., 
wo  zugleich  die  crslen  o6  Verse 
alter  Zählung  ausfüliriich  coinmen- 
tiert  worden  sind).  Vgl.  E  p  k  e  in  a"s 
Obscrvata  in  Theognidein  in  d.  Act. 
litter.  societ.  Rheiio — Traj.  T.  4  p. 
31811.  Gräfenhan:  Theognis Thc- 
ognideus,  sive  Thcognidis,  (jualis 
adhuc  editus  sit,  in  recentissimos 
ejus  interpretes  Vindieiae,  1827.4., 
eine  Schrift,  welche  sicii  gegen  die 
Welch  ersehe  Anordnung  erklärt, 
ohne  die  Wahrheit  der  altern  Rei- 
hefolge zu  erweisen. 

2)  Welch  er  Prolegg.p.XXXIH 
f.  niiniut  Kvpvoi^  für  einen  Kolle!,- 
tivnaisien.  Dagegen  sprechen  die  in- 
dividiuilen  Ziig'e  V.  lUöjf.  251  f. 
o4o  f.  5ÖÖ  f.  59  f.  u.  s.  w. 

o)     V.  i>9  — Ö4. 
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Dir  will,  KyrnoSy  in  Lieb'  ich  rerkündigetij,  was  ich  vor 
Zeiten 
Selbst  von  den  Edlen  gelernt^   als  ich  ein  Knabe  noch 
war. 
Denn  nicht  %iemt  es  dem  Diener  und  Bothen  der  Musenj 
so   Weisheit 
Reichlich  ihm  wurde   %u  Theil,     neidisch  zu  schalten 
damitj 
Sondern  das  Ein    aussinnen ,    das  Andre  entfalten j,    und 
selbst  thnn. 
Wer  hat  Nutzen  davon j  wenn  er  allein  es  nur  weiss? 
Das  Verhältniss  des   Theognis  zu  Kyrnos  ist  das   eines  Va- 
ters ,  dem  nichts  mehr  am  Herzen  hegt^  als  die  Bildung  sei- 
nes Sohnes  1) : 

Dir  will  traun!  wie  ein  Vater  dem  Sohn  ich  selber  ver- 
künden  . 
Tugenden j  aber  behalt'  fest  sie  im  Geist  und  Gemüth. 
In  welcher  Reihefolsfc  nun  der  Dichter  seine  ethischen  und 
politischen  Rathschläge  vorgetragen  habe^  steht  dahin.  Eine 
systematisch  genaue  Durchführung  ist  wohl  in  einem  Werke 
dieser  Art  nicht  zu  erwarten.  Es  ist  nicht  frei  von  Wieder- 
holungen und  Widersprüchen  im  Einzelnen^  und  Manches 
trägt  die  Spur  augenblicklicher  Aufregung  an  sich^  wie  denn 
diese  Gnomologie  Avohl  kaum  in  Einem  Zuge^  sondern  nach 
gewissen  Absätzen  und  Zwischenräumen  abo^efasst  ist.  Die 
Redaktion  des  Ganzen  fällt  aber  unstreitig  in  die  spätem 
Jahre  des  Dichters.  Wie  lange  sich  diese  in  ihrer  ersten 
Gestalt  erhalten  habe^  wissen  wir  nicht.  Die  altern  Sokra- 
tiker^  namentlich  Antisthenes  und  Xenophon  legten 
einen  grossen  Werth  auf  diese  Gnomologie^  und  suchten  sie 
ausführlich  zu  erklären  2)^  was  besonders  des  Unterrichts 
wegen  nöthig  war^  da  man  schon  früh  anfing^  den  Knaben 
dieselbe  ins  Gedächtniss  einzuprägen  3).     Xenophon  bemerkt 

1)  V.  G9  f.  o)     Isoliratcs   od   Nicocl.    zu  An- 

2)  So  sclirieli  Antisthenes  zwei  fange,  wo  er  Theognis  unter  die 
ßücher  neqi  QiO'fVi^OC,,  Diog.  La.  ültein  Dichter  zählt,  welche  v%o^fi- 
C,  10.  Welcher  p.  LXXII.  Sloh.  y.ac,  liinterlasscn  hahen;  Aeschines 
Fioril.  88,  1-4  p.SllGaisf.  führfeine  ctr.  Ctesiph.  pag.  52o  Reishe  (75) 
Slcllc   des  Xenophon     iy,    xov    neqX  nennt  sie  yvci/i«^. 

©fö^rjii'o^  an.     Vgl.  Wyttenbach 
Plut.  T.  H  p.  64o=96-2. 
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mit  Sokratischer  Ironie :  ^^Dieser  Dichter  hat  sich  über  nichts 
Anderes  verbreitet^  als  über  die  Tugend  und  Schlechtigkeit 
der  Menschen ,  und  sein  Gedicht  ist  ein  Buch  über  die  3Ien- 
schen  1)  j  wie  wenn  ein  Pferdekenner  über  die  Pferdezucht 
schriebe.  Zum  wenigsten  scheint  der  Anfang  seiner  Poesie 
sehr  passend  zu  sein.  Denn  er  fängt  zu  allererst  an  von 
der  guten  Abstammung.  Er  glaubt  nämlich  ^  weder  ein 
Mensch  noch  sonst  etwas  sei  gut^  wenn  nicht  die  erzeu- 
genden Elemente  gut  seien.  Es  dünkte  ihm  daher  schick- 
lich j  andre  Geschöpfe  als  Muster  aufzustellen ,  die  man 
nicht  aufs  Gerathewohl  zieht ^  sondern  mit  Kunst  ein  Jedes 
pflegt,  damit  sie  so  edel  als  mÖgUch  werden.  Er  zeigt  es 
aber  in  folgenden  Versen  2)  : 

Zwar  Zuchtwidder  und  Esel  verlangen  wir,  KyrnoSj  und 
Rosse 
Edles   Geschlechts^    und  es  ivill  Jeder   von  wacherem 
Stamm 

Solche  sich  %iehn^  doch  zu  freien  die  niedere  Tochter  des 
Niedern 
Kümmert  den  Edelen  nicht ^   bringt  sie  ihm  Gabe  nur 
zu  u.  s.  w. 
Der  Sinn  dieser  Zeilen,  fährt  Xenophon  fort^   ist,    dass  die 
Menschen  ihr   Geschlecht    nicht  würdig  fortzupflanzen  ver- 
stehen,   und   so    die    Gattung   derselben    immer    schlechter 
wird,    da   das    Unedlere  mit  dem  Bessern  vermischt  wird. 
Der  Tadel  des  Dichters  ist  also  gegen   den  Unverstand  der 
Menschen  über  ihr  eignes  Leben  gerichtet.'' 

10.  Nach  Ausscheiduug  der  fremdartigen  Bestandtheile^ 
welche  aus  Tyrtäos,  3Iimnermos,  Solon^  und  andern  ungenannten 
Elegikern  schon  früh  in  die  Gnomologie  des  Theognis  über- 
gegangen sind;  ferner  nach  Absonderung  der  Epigramme, 
Räthsel,  Parodien^   der  Gnomen  an  Polypädes^   der  Trink- 


1)  VgL  Plat.  de  Lcgg.  1  p.  G50  an  die  Spitze  des  Ganzen  gestellt, 
A.  n.  Isocrat.  ad  iNicocl.  c.  12.  da  sie  bei  Behkcr  erst  183 — 190 
Procl.  in  Plat.  Tim.  et  Remp.  p.  einnehmen.  Die  Anrufung  des  Apollo, 
402.  Uebrigens  hat  VVe Ick  er  obige  welche  friilier  den  Anlang  bildete, 
Stelle  des  Xenophon  seiner  ncutn  lolgt  in  der  neuen  Anordnung  erst 
Anordnung  des  Theognis  mit  Becht  1)2Ö — 0o4.  Weber  hat  in  beiden 
zu  Grunde  gelegt.  Uebersetzungen     Wclcker's    Text 

2)  Diese    Verse    hat   Welch  er  wiedergegeben.    S.  dessen  Emigrant. 
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lieder  und  der  Muse  des  Schönen  0 }   eirgiebt  sich  folgender 
Gang    des    Gedichts   an   Kyinos^     dessen  Inhalt    nach  den 
Zeugnissen    der  Hellenen  durchaus  ethisch -pohtisch  war  2;), 
Zuerst  legt  Theognis    den   Werth    einer   edlen  Geburt  und 
die  sittliche  Entartung  bei  der  Vermischung  der  Stände  dar^ 
\v\e    sie   zur  Zeit    des   Dichters  Statt  fand.      Den  einzigen 
Trost  gegen  dieses  Missverhältniss  sucht  er  ni  der  Hoffnung 
besserer  Zeiten ;,  nnd  räth  zur  Vorsicht  im  Umgange  mit  den 
Plebejern.      Um  seinen  jungen  Freund  mit  den  Grundsätzen 
acht    edler    Gesinnung  J    als   der   besten    Gegenwehr  gegen 
sittliche  Erniedrigung^  zu  versehen,  entschhesst  er  sich  selbst^ 
ilim  seine  Erfahrungen  mitzutheilen.     Er  beginnt  daher  seine 
Unterweisung   mit    den  Pflichten  gegen   die   Eltern  und  die 
Götter;    besonders    warnt   er   vor  Meineid  und  Lüge^     und 
schildert  als   einzig   nothwendig   das   Streben  nach   Tugend 
und    die   Verwahrung    vor  Stolz  und  Uebermuth,    weil  aller 
Seegen   und  alles   Gedeihen   nur  von   den    Göttern  komme. 
Zufriedenheit  mit  dera^  was  man  hat^  und  Erwerbung  recht- 
mässiger Besitzthümer  ist  ebenfalls  ein  nothwendiges  Erfor- 
derniss  des  sittlichen  Menschen.     Dann  folgt  eine  Abschwei^ 
fung  über  die  ungleiche  Vertheilung  der  Glücksgüter;    Em- 
pfehlung wohlwollender  und  besonnener  Handlungsweise^,War- 
nung  vor  Uebercilung  und  verwegener  Zuversicht ;  Nichtach- 
tung der  Verläunidung  bei  gutem  Gewissen;  Benutzung  gött- 
licher Hülfe  in  Befragung    der   Orakel  und  Beobachtung  des 
herrschenden  Kultus;  Benehmen  in  häusslichen  und  nachbar- 
schaftlichcn  Verhältnissen,    besonders  in  Bezug  auf  die  un- 
verbesserlichen Schlechten ;    Benehmen   bei  festlichen  Gela- 
gen,   wo  zugleich  das  Lob  und  der  Tadel  des  AVeines  be- 
rührt wird;  Unzuverlässigkeit  und  Undank  der  Plebejer  und 
A'ermeidung  ihres  Umganges,  wovon  schon  zu  Anfange  der 
Gnomologie  die  Rede  war;  AVerlh^  schwierige  Prüfung  und 


1)     Schon  Suidas  kannte  den  Nach-  1)     Plat.   3Icn.  pag.   9ö  D.   Plut 

]ass  des  Theognis  in   dieser  Verwir-  de    aud.    poet.  2     pag.   16  C.     phi- 

riing,    denn   er  sagt:     ort  ft£V   Tcap-  losophand.    esse    cum  prmcip.  2    p. 

airidEi:^     i'y^ax^s    Qeö'fVi^-     «>.?.'    tv  777  U.     Die  Chrys.  or.  2  init.     Ju- 

l^ifan    Tovrav    Tta^Earza^nivai    }na-  liau.  bei  Kjriil.  7  p.  224  f.   Spanh. 

^iai,  y.ai,  naihi/.oi  i'^dTic,,  y.u\  a)}.a,  WeLer's   Eicg.  Dichter  p.  ö-4o  ff. 
6aa.  6  tvaperot;   ü.Koarpirbtra.i  ßioc. 
Welclxcr  p.   LXXVf 
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Seltenheit  wahrer  Freundschaft ;  Nolhwendigkelt^  die  Freunde 
auch  in  ihren  Eigenheiten  zu  tragen^  ihnen  gefällig  zu  sein, 
ihnen  selbst  Fehler  nachzusehen;  Warnung  vor  jugendlichem 
Ungestüm  und  Leidenschaftlichkeit;  Preis  der  Vorsicht  und 
Scham;  wiederholte  Warnung  v'or  Uebermuth  und  Verwe- 
oenheit:  unoleiche  Vertheilung  des  Verstandes  und  des 
Reichthums  (davon  schon  oben)^  und  Qualen  der  Armulh, 
die  man  auf  alle  Weise  von  sich  entfernen  soll;  allgemeine 
Klaaen  über  die  3Iühseeligkeiten  des  Menschenlooses  über- 
haupt^  dem  man  sich  aber  fügen  ^  es  durch  Thätigkeit  und 
Anstrengung  erträglich  machen  ^  und  im  besonnenen  Genüsse 
der  Jugend  Entschädigung  suchen  muss;  Warnung  vor  ver- 
geblichen Unternehmungen;  Lob  der  Mittelstrasse  in  allen 
Dingen.  Vermeidung  der  Vielgeschäftigkeit ^  Selbstgefällig- 
keit^ Unduldsamkeit;  Empfehlung  der  Gerechtigkeit  im  Ur- 
theile  über  Freund  und  Feind;  Benehmen  bei  bürgerlichen 
LTnruhen ;  Besorgnisse  des  Dichters  bei  dem  Zustande  seines 
Vaterlandes  und  patriotische  Klagen^  womit  er  auf  seine 
eignen  erlittenen  Unbilden  und  Drangsale  überlenkt  und  seine 
Handlungsweise  rechtfertigt.  Der  Schluss  endlich  zeigt  ganz 
deutlich^  dass  Theognis  eine  vollständige  ethische  Unter- 
weisung seines  Zöglings  beabsichtigte  1).  Was  kann  erhe- 
bender sein^  als  die  letzten  Worte  des  Dichters  2): 

Sckwingen   verlieh   dir  mein   Lieilj     tan  über   das   weite 
Gewässer 
Sicher  zu  fliegen,    erhöht  über  ein  jegliches  Land , 
Ohne   Beschwer;    und  jedem   Gelag  und  jeglichem  Fest- 
mahl 
Wirst  du  dich  nahen^    im  Mund  Vieler  der  Menschen 
genannt! 
Und  dich   wird  %u   dem   Schall  hellstimmiger   Flöten  im 
Festschnnick 
Lieblicher    Jünglinge   Schaar   laut  und  melodisch  zu- 
gleich 


1)     Was    daron    noch    übrig    ist,  24 ;  und  V.  863—880  stand  237— 

besteht  aus  880  Versen.    Der  Schluss  2ö2. 

von   V.  8o9— 864an    stand  früher  2)     Webers   Emigrant  p.  72  f. 

zu  Anfange    des   Gedichts    V.  19 —  (1804). 
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Preisen,  und  gingest  du  auch  in  die  finsteren  Tiefen  der 
Erde 
Unten  zu  Ai'des'  Haus,  ewiger  Klugen  Bezirk, 
Wird  dir  selber  im  Tode  der  Ruhm  nicht  mangeln ;    den 
Menschen 
Wirst  unvergesslich  du  sein,  ewiges  Ruhmes  gewiss  . 
KyrnoSj    in  Hellas   umher  und  fern  zu  den  Inseln  dich 
wendend^ 
Ueber  des  fischigen  Meers  schauriges  Wogengeroll^ 
Nicht   stolz    reitend   zu  Rosse   einher ,     nein  veilchenbe- 
hränzter 
Musen    Geschenk    wird   stets    glänzend    dich    tragen 
pmhsr. 
Allen  fürtvahrj    die  des  Liedes  sich  freun,    selbst  künf- 
t'gen  Geschlechtern 
Wirst  du  blühen,  so  lang'  Sonne  bestehet  und  Land. 
Für  ein  besonderes  Gedicht  halten  wir  die  Gnomen  an  P  o- 
lypädes^   deren  Umfang  freilich  sehr  gering  bleiben  muss^ 
da  wir  kein  andres  Kriterien   der  Ausscheidung  haben ,    als 
die  Anrede  an  den  geliebten  Jüngling.    Ton  und  Farbe  die- 
ser Sammlun»   sind   der  an  Kyrnos  sehr  ähnlich  und  bürden 
für  die  Annahme  desselben  Verfassers  1).      Was   die    sym- 
posischen  Lieder  anlangt,  so  stammen  dieselben  wohl  gröss- 
tentheils  aus  der  Jugendperiode  des  Dichters  _,  als  noch  hei- 
terer  Frohsinn   ihn    belebte,    und   ihm  des  Seine  noch  nicht 
geraubt  w^ar2).      In  der  Gnomologie  an  Kyrnos  konnten  sie 
wohl   desshalb  nicht   gut    stehen,    weil  sie   dieser  sehr  oft 
widersprechen  und  den  Ton  anstimmen,   vor  dem  der  Greis 
Theognis  seinen  Zögling  liebevoll  warnt  3).     Indess  finden  sich 
neben    den    Spuren   grösserer  Freiheit  und   Ausgelassenheit 
auch  die  herrüchsten  ethischen  Sprüche ,    wie   sie  die  altern 
Hellenen    bei   ihren  Freudengelagen    ganz  besonders  liebten. 
Die  Form  der  sogenannten  S  k  o  1  i  e  n   oder   Tafellieder  ,    zu 


l)    Suidas  fühlt  dieses    Godiclit  2)    V.  981.    083  —  988.     Vgl. 

nicht  besonders  auf.      Theniist.   Or.  9öö.    99ö     1001.       Fr.     Osann's 

22  p.  2GÖ  citiei't  zwei  Verse  (899.  Beiträ'fc   zur  Gr.  Lilter.  1    p.   o4 — 

900)  daraus.     Vgl.   Hesych.    v.  Do-  67      Welcher   Rhein.    Mus.    185« 

7.V7iai(Sqti.     Welcher  p.  C  fl".     Ja-  p.  439. 

c  o  b  s'    Vermischte    Schriften   T.  2,  5)     Z.  B.  Vgl.  G9  f.  129  f.  251— 

2  p.  3oö.  254.  260—268.  285.  291. 

il.  16 
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denen  auch  die  des  Tlieognis  gerechnet  weiden  können^  ist 
keineswegs  immer  dieselbe.      Man  konnte  aus  epischen  uud 
lyrischen,    ja    selbst    aus    dramatischen    Dichtern    passende 
Stellen  zu  symposischen  Zwecken  ausheben ;  und  die  eigent- 
lichen Skoliendichter,   die  meistens  zu  der  Aeolischen  Sän- 
gerschule gehöreUj  haben  sich  nach  Terpandros,  dem  angeb- 
lichen Erfinder  der  Gattung,  in  der  Regel  der  kleinen  Aeo- 
lischen Strophen  bedient,  die  sich  für  den  Einzelgesang  auch 
am  besten  eignen.     Eine  besondere  Gattung  von  sym posi- 
sch er  Elegie  lässt  sich  aber  selbst  aus  Tlieognis  nicht  er- 
weisen ,  da  dasjenige  ,  was  W  e  1  c  k  e  r  zuerst  ausgesondert 
hat,  unter  die  Gnomen  gezählt  werden  kann,  die  den  Grund- 
begriff   der    eigentUchen  Elegie  noch  immer  treu  darstellen, 
w^ährend  das  blosse  Lob  des  Weines  und  der  Freuden  einer 
lustigen  Gesellschaft  als  kein  geeigneter  Stoff  der  Elegie  zu 
betrachten  ist  l).      Ferner    trägt  Vieles  unter  den  Sprüchen 
des  Tlieognis  einen  epigrammatischen  Charakter  2)^  und  eig- 
net sich  wenigstens  nicht   für  ein  ethisches  Lehrgedicht  zur 
Bildung  der  Jugend.     Ausserdem  werden  darin  verschiedene 
Personen  angeredet,  wie  Timagoras ,  Demonax,  Klearistos, 
Akademos  u.  s.  w.,  von  denen  war  nicht  einmal  wissen,  ob 
sie   zu  den  Landsleuten  des  Dichters  gehörten,   oder  nicht. 
Wahrscheinlich  dichtete  sie  Tlieognis  an  verschiedenen  Or- 
ten, sowüe  es  die  Gelegenheit  mit  sich  brachte  3}.     Da  end- 
lich   der  Ernst    der   Spruchweisheit  sich    am  leichtesten  ins 
Gebiet    des   Lächerlichen   hinüber   ziehen  lässt,    und  schon 
früh  zu  Parodien  Veranlassung   gegeben  hat,    so  sehen  wir 
auch   bei    Theognis   Vieles  in   parodischer   Gestalt   vor  uns 
treten,  ohne  dass  jedesmal  das  .Original,  welches  die  Parodie 


1)     Gegen  Osann,    welcher  die  teles  (Etb.  Nlconi.  1.  9.  Eth.  Eudeni. 

syniposische  Elegie  zuerst  aiigenoui-  1,  1)    das  Distichon  959  f.  hei  VVel- 

men  hat   (Beiträge  p.  ÖO — IS),  er-  ciicr ,  ohne  den  Namen  des  Dichters 

hliirt    sich   Welcher  im  Rh.  Mus.  anzuführen,  ein  Delisches  Epigramm 

1856  p.  458  f.      Vgl.    dessen  Pro-  nennt,     welches    an    den   Propyläen 

legg.   zu   Theog.  p.   XCVl  f.    Bach  des  Leto-Tenipels    auf  Delos   einge- 

dc  sympos.  Graec.  elegia  pag.  IC  f.  grahen  war.     Sfoh.   Flor.  105,  8  p. 

Oh  indess   alles,  was   man  aus  dem  354  Gaisf.  legt  es  dem  Theognis  bei. 
Nachlasse   des  Theognis  unter  ohigc         ^)     Jacobs  Anthol.   Gr.    T.  XIII 

Abiheilung    gebracht,    den  Mcgari-  p.  85ö.     Welcher  p.  XCV  f. 
sehen    Dichter    auch    zum    Verlasser         5)     Auf  Theben    bezieht   sich    V. 

habe,  ist  sehr  ungewiss,  da  Aristo-  1105  f.,   auf  liurinihos  V.  1027  ff. 
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hervorlockte ,  neben  dieser  sich  erhalten  hätte  l).  Das  Alles 
ist  dann  in  die  Gnomologie  des  Dichters  übergegangen^ 
gerade  als  wenn  dieser  sich  selbst  parodiert  hätte  2). 

11.  Ein  Zeitgenosse  des  Theognis  war  Phokylides 
aus  3Iiletos^  welchen  Suidas  einen  Philosophen  nennt,  und 
seine  Geburt  647  nach  Troja's  Zerstörung  oder  Ol.  59  setzt  3). 
lieber  sein  Leben  wird  von  den  Alten  gar  nichts  berichtet^ 
und  die  wenigen  ächten  Bruchstücke  seiner  Poesien  enthal- 
ten keine  Andeutung  seiner  persönhchen  Verhältnisse.  Er 
war  der  \'erfasser  von  epischen  Gedichten  und  Elegien^ 
welche  man  gleich  denen  des  Theognis  zu  der  Gnomik  ge- 
zählt hat  4}.  Um  seinen  Sprüchen  das  Siegel  der  Aechtheit 
aufzudrücken^  fand  es  Phokylides  nöthig^  dieselben  durch 
eine  stehende  Eingangsformel :  jjDiess  ist  Phokylides^  Spruch*' 
mit  seinem  Namen  zu  versehen^  wie  schon  Theognis  am 
Ende  seines  Gedichts  an  Kyrnos  durch  ausdrückliche  Angabe 
seines  Namens  5)  deren  Inhalt  stempeln  und  sich  sein  gei- 
stiges Eigenthum  sichern  will.  Aehnlich  ist  auch  die  Form 
der  Sprüche  in  einzehien  Pentametern^  welche  der  Peisi- 
stratide  Hipparchos  auf  die  ländlichen  Hermen  graben 
Hess  6) : 

Diess  hat  Hipparchos  gesetzt:     WandV  auf  dem  Pfade 
des  Rechts, 
oder: 


1)  Ilesycli.v.  noAt;;rat5i??.  Wel-  Als  Hauptlehren  der  Ethik 
eher  p.   LXXX  IF.  werden  sie  oft  mit  den  Gnomendes 

2)  S.  die  Zusammenstellung  bei  Theognis  zusammengenannt  (Isokrat. 
Welcker  p.  60 — 62.  Diese  Art  ad  Nicocl.  init.  und  cap.  12.  Dio 
der  Parodie  ist  von  Moser  (in  Chrys.  Or.  2  init.  Vgl.  36  T.  2 
DauL's  u.  Creuzer's  Stud.  T.  6  p.  pag.  79  Relske.  vgl.  de  regn.  II 
267  fl".)  übersehen.  Mehreres  hat  pag.  19).  Themist.  or.  24  pag. 
Weicher  Prolegg.  p.  LXXXI  11'.  o07.  Sie  sollen  nach  Suidas  aus 
nachgetragen,  den  Sibyllinischen  Büchern  eutnora- 

3)  Hiernach  folgte  Suidas  (p.  men  sein ;  —  ein  Urtheil ,  welches 
585 ö  B.  Gaisf.)  der  Aera  des  Ti-  wahrscheinlich  von  einem  Kirchen 
mäos,  welcher  Troja's  Einnahme  vater  herrührt  und  umgekehrt  zu 
1191  setzte      Cluver.  Sicil.  Anticj.  verstehen   ist. 

T.  2  i>.   501,   50.     L'ebriijens  l.^sst  .,v     -.r     onct     r^,„'       V^',  '-        »_ 

Euscl).  Chrou.    dcu   Phol.ylidcs    Ul.        ^-  tvt  v>-      v„i    «k„T.        m-vt  e 

-,,,    ,  ,..,  ,  x«     .,,  ■'    ,  ,       ,  TOD  iyi£7«pfo;.     Vgl.  oben  p.  io7  f. 

00    l>  uhcu,     und  Iwrillos    (ctr.  Ju-  ,,  ,  T    ^i    r        „<•„  i„  i     u   •   nu 

-        ,-,\"^   /-wi  '"o  üeber  die  Aulangstortael    bei  Pho- 

han.  7  p.  22o)   Ul.  oö.  ,    ,.,  ,^.      .",  -(,   ,„    o 

,,       i  .,       ^    ./        ,         .-  .  kylides    s.   Dio  Chrys.  or.  ob    f.  3 

4)  Suidas:     E7^av;,8V    en:v?,     y.at  „''  79  Rgislte 
f}.£-fEiac,,    Ttaqaiviaeii;  vjTOt  yvconat;,  "' 

«^  TU'E^KEtjsaXata  imyqdifpovinv.        6)    Plat.  Hipparch.  p.  229  A.B. 

16* 
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Diess  hat  Hipparchos  gesetzt:  Nimmer  betrüge  den 
Freiinih 
Solche  Aussprüche  besass  die  damalige  Zeit  in  grosser 
Menge.  Sie  bildeten  eine  herrliche  Fundgrube  der  Ethik^ 
aus  welcher  die  bald  erwachende  Philosophie  Älanches  ge- 
scliöpft  hat.  Was  sich  von  Phokylides  noch  erhalten  hat^ 
besteht  meistens  aus  Hexametern^  und  athmet  einen  ganz 
andern  Geist  ^  als  die  Dorische  Gnomik  des  Theoguis  ^  mit 
welcher  die  Ionische  Spruchweisheit  des  Milesischen  Dich- 
ters oft  geradezu  im  AViderspruch  steht.  Anstatt  nämlich 
als  eifriger  Vertheidiger  des  aristokratischen  Princips^  oder 
als  Märtyrer  seiner  politischen  Grundsätze  aufzutreten^  sind 
diese  seinem  poetischen  Streben  vielmehr  untergeordnet^  und 
der  Vorzug  der  Geburt  ist  ihm  an  und  für  sich  ziemlich 
gleichgültig!): 

Diess   ist  Phokylides^  Spruch:     Was  frommt  wohl  die 
adlige  Ahkimfty 

Wenn  sie  nicht  Anmiith  ziert  in  dem  Ausdruck  oder  irr 
Rathschluss. 
Der  Kampf  zwischen  Aristokratie  und  Demokratie  war  in  den 
Ionischen  Staaten  auch  lange  nicht  so  heftig  mid  hartnäckig, 
als  unter  den  Doriern^  die  Gut  und  Blut  daran  setzten^  und 
ihn  selbst  mit  den  Waffen  der  Dichtkunst  durchkämpftenj 
wie  wir  in  Theognis  sehen  ^  der  den  altdorischen  Begriffen 
zufolge  den  Geschlecht-  und  Seelenadel  gleichstellt  und  in 
das  Gebiet  des  Geistes  und  der  Sittlichkeit  hinüberzieht. 
Die  Ionische  Sittenlehre^  die^  wie  wir  aus  Selon  ersehen^ 
mehr  auf  das  Volksleben  gerichtet  ist  y  eröffnet  eine  ganz 
v^erschiedene  Ansicht  der  Dinge  ^  indem  sie  mehr  das  rcir. 
3Ienschliche  herausstellt^  und  einen  ruhigen  Genuss  des  Le- 
bens ohne  thatenlustige  Tugend  empfiehlt  2)  : 

Wenn  du  nach  Schätzen  verlangst^  so  besorg'  das  ergie^ 
bige  Saatfehl ; 

Denn    Saatfelder   ja  sollen    das    Füllhorn   sein    Amal- 
theia's. 


1)    Stob.FIor.  87, 2  p.  204Gaisf..  Miiesios   quoudam  Cflcberrimi   Cai- 

Vgi.    Gaisford's   Poetac  Gr.  Min.  T.  inina  (Lips.  17ol)  p.  G4  ft". 

1   p.  445  fl'.     Joli.  Adam  Schier:  2)  Slob.  FJor.  SC,  G  p.  407Gaisf. 

Pliocjlidis  pLUosopLi  et  poetac  apud  £r.  1-  bei  Gaisf.  p.  44ö. 
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üebeiliaupt  herrscht  mehr  wahre  Philosophie  in  Phokylides' 
Dichlungen^  welche  wohlthätiger  auf  das  Gemeinwesen^ 
dessen  Bestes  sie  fördern  sollen^  wirken  mussten^  als  die 
schroffen  aristokratischen  Gnomen  des  Theognis.  Wie  alle 
lonier^  betrachtet  auch  der  Milesische  Dichter  1)  den  Staat 
weniger  als  Zweck  denn  als  Mittel  zum  Guten,  und  die 
obere  Leitung  desselben  gar  nicht  als  erstrebenswerth.  Im 
Mittelstande  fühlt  er  sich  am  behaglichsten  2) : 

Viel  bring l  Mittleren  Nutzen }  ein  Mittlerer  will  ich  im 
Staat  sein. 
Daher  trug  die  Poesie  des  Phokyhdes  den  Charakter  einer 
grossem  Allgemeinheitj  und  erhob  sich  selbst,  wie  es  scheint, 
über  die  besondern  politischen  Verhältnisse  ihres  Zeitalters 
und  Vaterlandes.  An  subjektiven  Aeusserungen  über  des 
Dichters  eigne  Persönhchkeit  und  Gemüthszustand  muss  sie 
sehr  arm  gewesen  sein.  Aus  diesem  Grunde  war  wohl  die 
episch-didaktische  Form  darin  auch  vorherrschend ,  wie  noch 
die  Bruchstücke  beweisen.  In  der  Regel  fasste  er  die  ein- 
zelnen Gnomen  in  zwei  oder  drei  Verse  zusammen;  denn 
uns  wird  bestimmt  versichert,  dass  er  nicht  zu  denen  ge- 
höre, welche  längere  zusammenhängende  Poesien  verfertigt 
hätten,  sondern  vielmehr  die  philosophische  Kürze  einzelner 
abgerissener  Sätze  und  Aussprüche  liebte  3),  Diese  anspre- 
chende Allgemeinheit  mag  denn  auch  der  Grund  gewesen 
sein,  dass  die  Rhapsoden  die  Poesien  des  Phokylides,  welche, 
wie  die  des  Selon,  Theognis,  Xenophanes  und  des  Periandros  von 
Korinthos,  in  metrischer  Rücksicht  für  sorgfältig  ausgearbeitet 
galten  4)^  neben  denen  des  Archilochos  und  Mimnermos  melo- 
disch absangen  5).  Das  längste  Bruchstück,  welches  wir  von 
Phokylides  haben,  besteht  aus  acht  Hexametern,  welche 
nach  dem  Vorgänge  des  Simonides  von  Amorgos  ein  Cha- 
raktergemälde  der  verschiedenen  Klassen  der   Frauen  ent- 


1)  Milcsier  nennt  den  PLoliyll-  3)  Dio  Clirys.  Or.  36  p.ig.  440 
des  ausser  Suidas  auch  Steph.  Byz.  Morell.  (T.  2  p.  79  Reiske).  Gaisl". 
V.  IVIi7.77TO^.  fr.  p.  444.     Vgl.  Themist.  Or.  24 

2)  Alistot.  Polit.  >4,  9,  G  führt  p.  507. 

diesen    Vers    mit    den    \Ynrten    an:  ->      ,.,          ,«         i^-a  n 

,,    1  -        c         ,^^       1  .(>            ,  j  4)     Athen.  14  p.  (>o2  C. 

Ka/co^  £x;^«TO  ^vay.vr.ioqc.,  nachdem  '                           * 

er  die  >'achlhcile  der   Reichen  und  S)     Athen.  14   pag.  620  B.     V^gl. 

der  Armen  heriihrt   hat.  oben  p.  171. 
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werfen^  und  diese  mit  eben  so  vielen  Thierklassen  zusam- 
menstellen 1).  Sonst  besteht  das  Meiste  nur  aus  einzelnen 
Versen,  deren  Inhalt  sehr  allgemein  ist 2).  Sobald  aber  der 
Dichter  etwas  Besonderes  oder  Individuelles  darstellen  will, 
wie  diess  bei  der  gesammten  epigrammatischen  Poesie  der 
Fall  ist,  so  bedient  er  sich  der  elegischen  Form,  wie  noch 
zwei  Gedichte  beweisen,  wovon  das  eine  die  Bewohner  der 
sporadischen  Insel  Leria  durchzieht  3)  : 

Diess  ist  Phokylides'  Spruch:  die  Lerier  Schelme,  nicht 
einzeliij 
All'  bis  imf  Prokies :  doch  ist  Prokies  ein  Lerier  auch. 
Das  andre  drückt  die  persönlichen  Gefühle  des  Dichters  ge- 
gen seine  nächsten  Umgebungen  in  einem   doppelten  Disti- 
chon aus  4): 

Flecklos  bin  ich  als  Freund ^  und  den  Freund  auch  kenn' 
ich  als  solchen^ 
Aber  die  Schelme^    sie  sind  all'  in  den  Tod  mir  ver- 
hasst. 
Keinem    eitveis'   ich    mich  falsch ,    ihm  %ii  schmeichelen ; 
doch  die  ich  ehre. 
Diesen  vom    Anfang    bleibt   treu   bis  zum  Ende  mein 
Herx: 
Ein  längeres  Sittengedicht  in  217  Hexametern  unter  Phoky- 
lides'  Namen,    welches   die  praktische  Ethik   der  Hellenen 
in  lockerem  Zusammenhange  darstellt,  und  Orphisch-Hesio- 
dische  Sentenzen   mit  Stellen  aus  andern  gnomischen  Dich- 
tern   und  selbst    mit    christlichen   Lehren    vereinigt  5}^    ist 


1)  Stoh.  Florilcg.  73,  GO  p.  61  4)  Antliol.  Pal.  X,  117.  We- 
Gaisf.      Vgl.   unten    über  Simonidcs  bcr's  Eleg.    Dicliter  p.  237. 

Ton  Amorgos,  welcher  die  passendere  ö)     Die  beiden  sehr    späten  EpI- 

iambisehe  Form  für  diese  satirischen  granime  auf  Phokylides  haben  diese 

Ausfälle  gewählt  hat.  Hichtung  des  Dichters   im  Auge  fp. 

2)  Athen.  10  p.  428  A.  Plut.  34  ed.  Schier),  indem  das  eine  in 
de  über.  cduc.  3  fin.  p.  3  F.  de  lambcn  ihn  einen  X^lffTOjidJffTiji; 
rccta  ratioue  aud,  18  p.  47  E.  Clem.  nennt,  welcher  wie  ein  grosser  Apo- 
Alex.  Strom,  o  pag.  726.  Euscb.  stcl  und  Kenner  der  göttlichen  Ora- 
Praep.  Ev.  13,  10  p.  C87.  Phry-  kel  (daher  nach  Suidas  vertraut 
«ich.  Ecl.  Att.  p.  428.  Besonders  mit  den  Sibyllinisclien  Büchern) 
Piato   de  Rcp.    [t.  407  A.  B.  evangelisch     geschrieben    habe; 

5)     Bei  Strab.  11   p.  487  E=747  das   andre    ihn    ebenfalls    die   Rath- 

B.     Eiistath  ad  Dionys.  Pericg.  330,  schlage    Gottes  mit  frommem  Sinne 

nachgeahmt    von    Dcmodohos    in  eröffnen  lässt.      Die  Ueberschrift  dic- 

der   Anthol.  Pal,  XI,  23ö.  256.  ses  Gedichts  in  den  Mss.  ist  wu3e- 
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gleich  den  goldenen  Sprüchen  des  Pythagorasl) 
wegen  der  Nüchternheit  des  Inhalts  und  besonders  wegen 
der  Neuheit  der  Sprache  längst  als  das  Machwerk  eines 
hellenistischen  Christen  erkannt  worden,  welcher  etwa  gegen 
das  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  einen  Versuch  machte, 
die  Uebercinstimmung  der  neuen  Lehre  mit  den  Sprüchen 
der  altern  Hellenischen  Dichter  unter  Phokylides'  Namen  zu 
erweisen  2). 

12.  Was  in  Phokylides'  Gnomologle  schon  klarer  her- 
vortritt^ nämlich  die  Richtung  nach  beschaulicher  und  be- 
haglicher Ruhe  des  Lebens^  und  Entfremdung  von  den  auf- 
regenden Interessen  des  öffentlichen  Wesens^  können  wir 
als  Grundzug  der  meisten  Ionischen  Elegiker  betrachtenj 
seitdem  Mimnermos  diese  Dichtart  zuerst  oder  vorzugs- 
weise in  das  Gebiet  des  Gemülhslebens  hinüberzog  und 
ihr  eine  elesisch  -  klagende  Färbung  verlieh.  Mit  Mim- 
nermos  beginnt  daher  eine  neue  Epoche  der  Elegie^  wel- 
che sich  bis  tief  in  das  Alexandrinische  Zeitalter  herabzieht^ 
und  diesem  Dichter  späterhin  ^  da  der  ältere  Stil  der  Staats- 
elegie gänzlich  aus  dem  Leben  verschwunden  war  ^  die  Ehre 
der  Erfindung  des  klagenden  Pentameters  zuwandte  3).  Von 
Suidas  wird  er  ein  Sohn  des  Ligyrtiades  genannt^  — 
ein  Name  ^  welcher  auch  auf  Mimnermos  selbst  übergegan- 
gen  ist^    da   die    Bedeutung   des    tönenden    Gesanges 


riy.ov  Koiyjna,    ein  ermahnendes  2)     S.  Briinck  Lei  Galsf.  p.446. 

Gcdicbt.      Suidas  scheint   es    durch  Dio    Clirys.  iiannlc    dieses     Gediclit 

Ttaqaivia^ic,  zu  hczeiclincn  ,     wie   er  noch  nicht;     denn  er  ]iestiinmt  den 

auch  das  episclie  Gedicht  des  Alhc-  Umfang    der     einzelnen  achten  Gno- 

ners  Pherehydes  nennt    (p.   577i>  A.  men  des  P!iol;ylides  auf  ^venige  Di- 

Gaisf.) ,  von   dem   ^vir  nicht  wissen,  stieben.       Vgl-    L.  W  a  ch  1  c  r    de 

ob    es    untergeschoben     war,     oder  Pseudo  -  Pbocyiide,  >i.  Rinteln,  1788. 
nicht;   S  t  ur  z  Pherecyd.  fr.   p.  iio  fl". 

Fabric.   Bibl.    Gr.     T.  i    pag.   725  5)     S.  oben  p,  IG2  f.  Francbe's 

Ilarlcs.  Callin.    pag.   1)1!'.      Herniesianax 

1)     Gaisford's  Poet.  Min.    Gr.  T.  (V.  oo  p.   15G   ed.  üacli)   nennt  ihn 

1    p.  •482  11".       Vieles    daraus  citiert  den  Erlinder    des  süssen  (iciöus  und 

Sl|obäos,    Einiges  auch  Plut.  Con-  Hauches  des 'w  c  i  ch  en  Peni.airteters, 

sol.   ApoHon.    20   p.   110   u.    Arrian.  d.  Ii.  der  Lielteselegien ,     nicht   der 

Disser.  E|>iel.  5,  i().  Aeltcre  Schrift-  Elegie  überhaupt.      Vgl.  Böttiger 

steiler  kennen    es   niclit.      Bcntley  in  \Vieland"s    Att.    Mus.   1>  2    pag. 

Diss.  dePbalaridls  cpist.  Lond.  1777  558  Ü'. 
p.  5ö  —  G7. 
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darin  liegt  i).  Er  stammte  aus  Kolophon2)^  wo  seine  Fa- 
milie vermuthlicli  durch  die  Kunst  des  Flötenspiels  sich  aus- 
zeichnete _,  die  sie  erblich  in  ihrer  Mitte  fortpflanzte^  und 
sich  vermuthlich  au  den  öffentlichen  Kultus  aaschloss  3). 
Smyruäer  heisst  Mimnermos  wohl  nur  desshalb^  weil  die  lo- 
nier^  welche  Smyrna  gegründet  hatten^  von  den  Aeoliern 
getrieben ,  nach  Kolophon  flüchteten ,  von  wo  sie  Rache 
nahmen  und  Smyrna  wieder  Ionisch  machten  4).  Andre 
lassen  freiUch  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  die  ursprüng- 
liche Gründung  Smyrna's  von  Aeoliern  ausgehen^  und  diese 
Stadt  erst  später  durch  Kolophonische  louier  ersetzen  5). 
Mimnermos  selbst^  der  älteste  Zeuge  in  dieser  Sache^  s^gtj 
seine  Vaterstadt  Kolophon  sei  von  iVuswandcrern  des  Nelei- 
schen  Pylos  gegründet  worden^  und  erst  später  hätten  diese 
Kolophonier  auch  das  Aeolische  Smyrna  in  Besitz  ge- 
nommen 6) : 

Doch  witj  Pylos  verlassend^  des  Neleus  ragende  Feste, 
Nahten  zu  Schiffe  vordem  Asia's  reizenden  Aim; 

Und  in    dem  lieblichen    Kolophon    drauf  mit  gewaltiger 
Heerskraft 


1)     Suidas    V.  Mt'iLtrsAUOi;    u.    da  zu   Tercnt.   Blaiir.   pag.  28S.     Schon 

selbst  Hemsterh.  bei   Gaisf.  p.  2506  Hipponax  Cum  Ol.  05)  gedachte  des 

G.  U. ,   wo  zugleich  auf  den  Beina-  Miniueimos   als    FlöliMibläsers  ,    iind 

pien  des  Simonides  '^ü.iyjprr,^  (6"m  zwar  in  Bezug  auf  den  iXomos  Kra- 

x6  'qhv)   aufmerksam  gemacht  wird,  dias ,     welcher    sich    einer    Kultus- 

Uebrigens  ist  AtyUöTtccdv;'«;  (wie  meh-  Handlung   anscliloss    (Plut.  de   mus. 

rere    Mss.    haben;    verdorben    sind  8  p.  1154  A.  Vgl.  oben  p.  175. 17S). 

die    Lesarten    AtyiiaffTiäi'/;^,    At)i-  Ferner    bezeichnen    ihn    die    Worte 

OTid^r^c,,   u.   A.i'feLrj.arä<i'qc,)  eben  so  des   Heruicsiauax    (V.  57  f.    p.  158 

viel   als  Aiyvqxiähqc,,  Sid  rö   e'ftjiis-  Bach  vgl.  fliimner.  fr.  pag.  9)   ganz 

}.E(i  y.oit  }iyv,   wie  Suidas  sagt.  Vgl.  deutlich   als   Fiötenbläsi-r,    wie  fast 

Nie.  Bach:    Slimnermi    Colophonii  alle    altern    Elegiher    diese    Kunst 

Carminum     quae    supersunt     (Lips.  ausübten. 

1826)  p.  7  f.      Ph.  Chr.  C.  Schö-  4)     Str.  14  p.  654  A  =  940  B. 
nemann  de  Vita  et  Carmiuib.  Mim-  S.    oben  B.    1   p.    2öl. 
nermi.  4.  Gott,  1825.      Chr.  Marx  S)     Herod.  1,  löO,   welcher  ver- 
de Mimnermo  poeta  elegiaco,  Progr.  muthlich  Mimnermos   vor  Augen  hat- 
Kösfeld.  1851.  te.     Vgl.  Paus.   7,  3,  1. 

2j     Strabo  14  p.  645B  =  9ö2D.  6)     Stra.    14  p.  654  B.  =  940  B. 

Prokl.  bei  Phot.  p.  519  B.  11  Bel;k.  Wenn    der    Dichter    sich    selbst    zu 

od.  p.  579  Gaisf.     Wie  Mimnermos'  den    Gründern     von    Kolophon    und 

Abstammung   aus  Astypaläa   zu     er-  Smyrna    rechnet,    so   ist    diess   eben 

lilären  sei,  wissen  wir  nicht.     Suid.  so  zu   verstehen ,  wie  wenn  Tyrtäos 

nennt  ihn  zuletzt  einen' AöTDJtaXataiJi;.  sich  zu  dem  Geschlechte  des  Herakles 

5)     Stra.   a.  a.  O.    sagt   av}.'QX'i]i  zählt,  welclies  den  Pcloponuesos  cr- 

oi^ia  xal  noirji]:,  D.e-ftlo.;.    Santea  ubcrtc.     Oben  p.  220. 
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Lagernd j    erregten    den    Trotz  feindlichen  Kampfs  wir 
zuerst. 
Aber  sodann  dorther  von  AlSeis'  1)  Stroin   uns  erhebend^ 
Nahmen    durch   Götterbeschluss   Smyrna  ivir,    Aeolis' 
Stadt 
Der   Führer   der  louischen   Kolonie   nach  Kolophon  hless  in 
Älininermos'   Elegien    Andrämon    aus    Pylos  2)^    und    die 
Zeit  der  Einwanderung  in  das  Aeolische    Sniyrna    fällt  we- 
nigstens vor  Ol.  20  oder  700  vor  Chr.  3).     Wie  lange  diess 
vor  der  Geburt  des  Mimnermos  gewesen^  wissen  wir  nicht. 
Selon  kannte  ihn  bereits,  und  richtete  selbst  ein  Gedicht  an 
ihn^    welches   beweist,    dass   beide    Dichter  persönlich    be- 
freundet waren  j    was   leicht  geschehen  konnte  ^    als   Solon 
Asien  besuchte.     Mmniermos^  dem  Nichts  trauriger  erschien^ 
als  das  Alter^  wünschte  sich  nämlich  in  seinen  Elegien  kein 
langes  Leben  ^  und  sagte  irgendwo  4): 

Möchte  mir    dochj    nenn    von  Seuchen  ich  frei  und  be- 
schwerdenden  Sorgen 
Sechzig  der  Jahre  durchlebt^  nahen  das  Todesgeschick. 
Dagegen  sang  Solon: 

Nicht  doch!   Folgest  du  mir,  jetzt  gleich  entferne  noch 
dieseSj 
Und  nicht  zürne^  dass  ich  besser  als  du  es  bedacht. 
Aendere  bloss  in  dem  Lied'  diess  Wenige^  singe  ivie  folget: 
Achtzig  der  Jahre  durchlebt,  nahe  das  Todesgeschick. 
Um  so  singen  zu  können^    mussten   beide   Dichter  von  dem 
Alter ,    dass   sie   sich    wünschten  ^    noch   weit    entfernt  sein. 
Wen!',   also    Suidas    3Iimnermos'    Geburt    seo-en  Ol.  37  oder 
632  setzt ^    und    dabei  bemerkt^    er  habe  nach  Einigen  v^or, 
nach   Andern    im  Zeitalter   der  sieben   Weisen   gelebt^    so 


1)  Die  Mss.  hüben  ' Aaxmvroc,  Blüthe  des  Dicliters  Ol.  20,  also 
noTo.\i'>Xo.  Aus  den  elegiscliin  DieU-  noch  Tor  Tyitiios,  Indem  er  an- 
tt-rn  d.  Ii.  hcsonders  aus  Mininermos,  nimmt,  dass  Mimnermos  die  Schlaclit 
l'iihrt  l'aus.  8,  28,  o  den  Fluss  der  Smyrniier  gegen  Gjgcs  und  die 
Aleeis  hei  Kolophon  an,  welchen  Lydier  als  Augenzeuge  geschildert 
'jzel/.es  (zu  Lyhophr.  8G8)  Haies,  habe;  und  diese  Schlacht  lallt  vor 
und  l'linius  (>}.  II.  li,  ÖO)  Ilalc-  den  zweiten  Mcsscnis.  Krieg  (Paus, 
sus   nennen.  4,  21,   ö),  etwa  Ol.  20,    da    Gygcs 

2)  Stra.  14    p.  CooB=9o9  A.  Ol.   10,    1  die  Regierung   antrat. 
5)     Paus.  4,  21,  5  vgl.  mit  5,8,         4)     Ding.   La.  1,   00.  Gl.       Chr. 

7.     Schönemaun  p.   öl',  sttzldic  Marx   de  Mimn.  p.  lö  Ü'. 
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muss  er  gute  Quellen  vor  Augen  gehabt  haben;  denn  als 
Selon  lonien  und  Lydien  besuchte^  mochte  Älimnermos  hier- 
nach etwa  ein  Vierziger^  und  Selon  vielleicht  etwas  älter 
sein. 

13.  Die  Urtheile  des  Alterthuras  über  diesen  Elegiker 
stimmen  darin  überein,  dass  sie  ihm  in  der  erotischen  Gat- 
tung,  die  er  zuerst  ausbildete^  zugleich  den  höchsten  Preis 
zusprechen  1),  Als  Flötenbläser  zetzte  er  selbst  die  Melo- 
dien zu  seinen  Dichtungen  2)^  die  in  zwei  Bücher  zusammen- 
gefasst  auf  die  Nachwelt  kamen  3)  und  sich  bis  zu  der  Zeit 
erhielten .  als  die  Byzantinischen  3Iönche^  wie  Papst  Leo  X 
berichtet  ^  sie  nebst  andern  Denkmäler  der  Hellenischen 
Erotik  den  Flammen  übergaben  4).  Die  in  den  altern  Helle- 
nischen Schriftstellern  zerstreuten  Bruchstücke  shid  indess 
noch  bedeutend  genug,  um  uns  einen  vollständigen  Begriff 
von  dem  poetischen  Charakter  des  3Iimnermos  zu  gewähren, 
und  darin  eine  Bestätigung  des  Urtheils  der  Alten  über  ihn 
zu  finden.  Eine  Sitte,  welche  Viele  der  folgenden  Elegiker 
und  seine  beiden  Landsleute  An ti machos  und  Herme sia- 
nax  von  ihm  annahmen,  ist  die^  dass  er  seine  Dichtungen 
nach  dem  Hauptgegenstande  ihres  Inhalts,  nach  seiner  Ge- 
liebten, benannte.  Diese  hiess  Nanno^  welche^  wie  der 
Dichter  selbst ,  die  Kunst  des  Fiötenspiels  übte  5} ,  und  ihren 
Liebhaber  durch  den  Vorzug,  den  sie  zwei  Jüngern  Mitbe- 
werbern gab^    zu  den  elegischen   Klagen  trieb,    die   beider 


1)  Alexancl.  Aetol.  bei  Atlien.  13  zeit.  1827,  LitleratL),  Febr.  p.  94  ff. 

p.  G99  C.     Posidippos  in  d.  Anthol.  ßacli    Critiae   Carminum    «jiiac    su- 

Pal.    XII,  168.  Ilovat.     Epist.    2, '2,  persunt  p.  152.  Suidas  sagt:     iy^ux^s 

100  f.  Tgl.  1,  6,  Go.     Propert.  1,  9,  ßißUa  ravra  nollä. 

11  f.     Solin.  Polyb.  XI,  17.     Im  Ka-  ..      .,         ..,.1,    j         -i-    « 

■     ,   .  1  •  1         i-   ¥•  11-  ^)     Alcvonu  Jib.  de  cxiiio  1  pag. 

non    folgte    er    cleicli    aut    txaUinos  ^^f.  '   ,     ,  r        17  1    •       u-i  1     r'       rr 

Vr»     n    Y    •  i-'   •  *?•     in     I  '"ro\  "9   cd.   Lips.   Fabric.  Bibl.    Gr.    1 . 

(Prolil.  bei  Gaistord  Hcpli.  p.  o79),  .  ,---   ^ 

und  PliiU'las  und  Kalliinachos  scblos-  ** 

sen  sich  ilim  an.     In  der  crotiscben         S)     Athen.  13  p.  S97  A.    vgl.   11 

Elegie  stand   auch  Kalliniachos  sehr  p.  -470  A.     Stob.   Florilcg.  110,  55 

hoch,    Quinclil    10,    1,    ö8.     Ovid.  u.   54  p.45öGaisf.     IVanno  heisst 

Remed.Ainor.581  f.  S  chönemann  das  Buch    dir   Mimnermischen   Ele- 

p.  15  f.  »j<^n    auch    i)ei    Strabo    14    p.   655 

2)  Chamäleon  bei  Athen.  14  p.  B^959A.  654B=940C.,  wovon 
620  C.  Heyne  zu  II.  T.  8  pag.  der  Liebe  zu  dieser  Schönen  gar 
792  ff.  nicht  die  Rede  ist,  sondern  nur  hi- 

5)     Porphvr.  zu  Ilovat.  Epist.  2,  storische  Sachen  von  der  Gründung 

%  101:    Mimnermus  vero  duos  li-  Kolophous    und    Smyrna's    erwähnt 

bros  luculentos  scripsit.  Allg.  ScUul-  werden. 
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Namen  unsterblich  gemacht  haben.     Ilermesianax  bezeichnet 
dieses  Verhältniss  auf  folgende  Artl): 

Aber  3Iimnennos  sofort_,    der  den  schmelzenden  Laut  in 
der  Dr(i)igs(d 
Tiefen  sich  schuf,  und  den  Hauch  weiches  Pentameter- 
klangSy 
Brand fe  für  Nanno  stets.,  und  so  oft  ihn  der  weissliche 
Lotos  2) 
Fort  %u  dem  Festschmaus  %og,    hielt  bis  zum  Letzten 
er  ausß 
Juj    ob   Hermobios  ihn,    der   verhasstej    und  stets  auch 
Pherekles 
Peinigten^  sandt'  er  ihr  doch  solche  Gesänge  noch  zu. 
Keins  von   den   erhaltenen   Bruchstücken  bezieht  sich  zwar 
ausdrücklich  auf  diese  Lage  des  Dichters;  aber  der  Grund- 
ton   darin   besteht    in   einer   eigenthümlichen    Mischung    von 
Schwermuth  und  Freude,   die  sich  gern  dem  Genüsse  alles 
Schönen  hingeben   möchte^  und  öfters  durch  den  Gedanken 
getrübt  wird^  dass  das  Dasein  des  Menschen  so  beschränkt 
sei.     Kolophon  war  damals,  wie  wir  auch  durch  Xenophanes 
erfahren,    der   Sitz    der  Ueppigkeit  und  des  Wohllebens 3); 
und    so  wie  Mimnermos  sich  uns  als  Zögling  seines  Zeilal- 
ters  darstellt,    so    hat  er  auch  für  die  acht  Ionische  Eigen- 
thümlichkeit  und    Gefühlsweise    den   passendsten   Ausdruck 
gefunden.     Berühmt  war  sein  Ausspruch  4}: 

Was  heisst  Leben  und  Freude ^    sobald  Aphrodite    uns 
fremd  ist? 
Todt sein  will  ich j  ergötzt  dieses  die  Sinne  nicht  mehr: 


1)  Atbon.  13  p.  Ö98  A.  Bach  p.  293  f.  Uebor  die  Lotosflöfpn  s. 
Ilcrmrsian.  fr.  p.  i3G.  Miinu.  IV.  p.  Athen.  4  pag.  182  B.  PHn.  N.  H. 
20.  Sc  h  öiicni  aiiu  p.  10  f.  \Vc-  13,  17,  52.  Von  der  Flöte  vcr- 
l>er  Elcg.  Dichter  p.  473  f.  Mar.x  stand  zuerst  Hermann  zu  Orpb. 
de  3Iiniu.   n.  21  —  29.  Arg.  1293   die    Stelle;    vgl.  Bloni- 

2)  Mit  dem  n:0Äiö^  ?.OtÖi;  ist  die  field  Classical  Journal  7  p.  238, 
Flöte  geineiiit,  welche  aus  Lotos-  und  was  Bach  p.  138 — -l-Sl  anfiihrt. 
holze  (  Celtis  australis)  verfertigt  5)  S.  oben  ß.  1  p.  238  i\.  1. 
wurde.     Marldand  i:u  Eurip.  Iph.  280  ]>'.  2. 

Aul.   1036.      Ausleg«  r    zu   Theophr. 

Ilisl.  Plant.    4,    5    •;.   12G  f.   Sehn.  4)     Sloh  Floril.  G3,   16    p.   437 

Besonders  Sprengel  Anliqq.  Botan.  Gaisf.      Vgl.    Phit.    de    virt.   morali 

p.  49.      Gesch.     der    Botanik    T.   i  6    p.  443  F.      Ilorat.    Episl.  1  ,   6. 

p.  27  f.     G.  II.  Voss  zu  Virg.  Gc.  63  f.     Hermann  zu  Vig.  p.  920f, 
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Heimlicher  Liehesgemissy    süsskosende  Wonn'  und  Um- 


armung 


Blüthe  der  Jugend,  wie  schnell  scJuvindest  im  Slurm^ 
du  dahin  u.  s.  w. 
Dann  folgen  schwermüthige  Betrachtungen  über  das  Alter^ 
welches  uns  der  Dichter  auch  in  andern  Bruchstücken  als 
«rar  nicht  wünschenswerth  schildert  1).  Ueberall  tritt  uns  die 
weiche  und  empfindsame  Lebensansicht  einer  in  Ueberfluss 
schwelgenden  Zeit  entgegen^  die  nichts  so  sehr  bedauert^ 
als  die  Kürze  des  Genusses  wegen  der  Kürze  der  Jugend. 
Strenge  Grundsätze  darf  man  bei  einer  so  weichen  Gemüths- 
stiramung  eben  so  wenig  erwarten^  als  Erhabenheit  und  Kraft 
der  Gedanken,  von  der  sich  die  erotische  Elegie  überhaupt 
absichtlich  entfernt.  Doch  war  Mimnermos  reich  an  mythi- 
schen Episoden  und  Erzählungen  aus  der  heroischen  Vor- 
welt, welche  vermuthhch  zu  dem  Hauptgegenstande  seiner 
Elegien  in  näherer  oder  entfernterer  Beziehung  standen ;  wie 
nachher  auch  Hermesianax  Sagen  der  Vorzeit  elegisch  dar- 
stellte. Sappho,  welche  gerade  damals  den  Höhepunkt  ihres 
Ruhmes  erreicht  haben  mochte,  dichtete  auch  Elegien 2), 
von  denen  sich  freilich  nur  Epigrammatisches  erhalten  hat, 
was  auch  noch  besonders  als  nicht  zu  den  Elegien  gehörig 
aufgeführt  wird  3).  Was  nun  Mimnermos  anlangt ,  so  kam 
bei  ihm  das  unglückliche  Ende  der  beiden  Töchter  des  Oedi- 
pus  vor,  wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf  ihre  Liebhaber; 
denn  von  Ismcne  hiess  es,  sie  habe  im  Umgange  mit  Thco- 
klymenos  durch  Tydeus  auf  Atheners  Befehl  ihren  Tod  ge- 
funden 4).      Vielleicht  sollte    diess   ein  Beispiel  von  Untreue 


1)  Stob.  Floril.  98,  13  p.  282  GrabscLrIft  in  2  Disticben  auf  eine 
Gaisf.  Vgl.  116,  1  p.  429.  IIG,  liiirz  vor  der  Hochzeit  gestorbene 
53  u.  34  p.  43ö ,  Verse,  die  sich  Braut,  der  die  Jugendgespiclinnen 
auch  zum  Theil  in  die  Gnomologie  nacl»  Lcsbischer  Sitte  als  Zeichen 
des  Theognis  verloren  haben  (s.  der  Trauer  ihr  abgeschnittenes  Haar 
Welcher  p.  63),  und  durch  diese  vveiheten.  Authol.  Pal.  ^  H,  oOö, 
wiederum  ergänzt  werden.  Anthol.  ein  Distichon  auf  Pelagon,  welcher 
Pal.  IX,  SO.  vgl.  mit  Thcogn.  207 —  wahrscheinlich  im  Meere  umham. 
210,  u.  dazu  Welcker  Prolegg.  AnthoJ.  Pal.  VI,  269,  drei  Disti- 
p.  XCIX.  CHI.   CX.  chen  auf  eine  Bildsäule  der  Artemis 

2)  Suidas  v.  Sair^d  p.  32ö6  B.  als  Weihgeschenk  einer  Nymphe 
u.  Eudoh.  (Vgl.  Neue  p.  10)  fiih-  oder  Frau.  Vgl.  Neue  fr.  pag. 
ren  e'/.eyaa  oder  e'As^Eiav  von  ihr  an.  102  — 104. 

5)     Anlhol.   Pal.  VH,  489,  eine         4)     Aristophancs    Gram.    Argum. 
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und  deren  Bestrafung  sein_,  womit  der  Dichter  die  Nanno 
schrecken  wollte.  Auch  Stolz  und  Uebermuth  scheint  er 
ihr  vorgeworfen  und  in  dieser  Beziehung  den  Mythus  von 
der  Niobe  berührt  zu  haben  1).  Ferner  erzählte  er  den  Ar- 
gonautenzug^  vermuthlich  um  eine  Anwendung  von  der  Liebe 
des  lason  und  der  Medeia  zu  machen.  Er  verlegte  die 
Wohnung  des  Aeetes  an  die  Strömung  des  Okeanos^  um 
die  Gefahren  zu  vergrössern^  die  Pelias  dem  Kolchischen 
Helden  auferlegte  uiid  aus  denen  3Iedeia  diesen  rettete.  Bei 
der  Schilderung  des  Okeanos  verweilte  er  länger^  und 
knüpfte  daran  den  Mythus  von  dem  Sonnengotte^  Avelcher 
dort  nach  seiner  nächtlichen  Fahrt  um  die  halbe  Erdscheibe 
wieder  zum  Himmel  emporsteigt.  Die  mythische  Burg  des 
Aeetes  war  zugleich  der  Ort  im  fernsten  Osten  am  Rande 
des  Okeanos^  wo  der  Strahlenkranz  der  schnellen  Sonne 
im  goldenen  Gemache  aufbewahrt  lag  2).  Daher  hatte  die 
Beschreibung  der  nächtlichen  Fahrt  des  Helios^  welche  aus 
der  Nanno  des  Mimnermos  angeführt  wird  3)^  gewiss  hier 
ihre  Stelle.  Sie  ist  das  Vorbild  des  Stesichoros  und  Anti- 
machos  4)^  und  eines  Dichters^  wie  des  Mimnermos^  würdig^ 
welcher  seinen  Poesien  einen  ganz  eigenthümlichen  Reiz 
durch  die  Bilder  zu  verleihen  wusste^  die  ihm  seine  üppige 
Phantasie  eingab.  Bei  welcher  Gelegenheit  er  aber  die 
Gründungsgescliichte  seiner  Vaterstadt  in  der  Nanno  ano-e- 
bracht  habe  5}^  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Vielleicht  sprach 
er  von  den  Grossthaten  seiner  Vorfahren ,  um  sich  in  der 
Meinung  seiner  Geliebten  über  die  beiden  Nebenbuhler  zu 
erheben.     Uebrigens  ist  Älimuermos  auch  der  älteste  Dichter_, 


ad  Sopliocl.  Antig.   p.  o  f.  ed.  Her-  p.  511.      Herrmann    ad  Viger.  p. 

manu.     Vgl.   Bacli   Critiae  fragm.  924  f.     Thiersch    Acta  Mouac.  1 

p.  155.  p.  209. 

1)     Aellan.  V.  H.  12,^  56.     Gais-         5)     Athen.  11  p.  407  A.      Eust. 

ford   zu    Hesiod.    fr.    95.      Untreue  zu   Od.  »',    546    pog.  546,  5o  cd. 

bringe  schlechten    Ruf,    scheint  ein  Lips. 

gewöhnlicher    Gedanke    Lei    diesem  4^     S  turz  Pherecjd.   fr.   p.  109. 

Dichter  gewesen  zu  sein;  Etym.  M.  J.   H.  Voss  MvHiol.  Br.  T.   1    pa«- 

V.  ßrJtir  p.  187,  4Ö.  188.  T.  2  p.  l.iO.     Vgl.  ohen  ß."! 

2;     S.    die   7  Verse  des  Mimner-  p.  ö02  X  C.     Web  er's  Eleg.  Dich- 

mos,   welche   Slrulio    aus  Oemctrios  ter  p.  479  f.  Goo. 
ton  Sl.cpsis  anlüiirt  1  p.  4G  E.  47  S)      Sfra.  14    p.  655B=:A.    634 

A  =  80  B.     Vcl.  P o r s o us  Advers.  B  =  940  F. 
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welcher  eine  Sonnenfinsteniiss  erwähnte  ^    und  diese  für  ein 
trauriges  und  bekhigenswerthes  Zeichen  der  Zeit  hielt  l). 

14.  Ausser  der  Nanno  besang  Mimnermos  in  einem 
elegischen  Gedichte  auch  noch  die  Schlacht  der  Smyr- 
näer  gegen  Gyges  und  die  Lydier.  Aus  dem  Proö- 
mion  desselben  wird  berichtet^  dass  die  altern  Musen  da- 
selbst als  Töchter  des  Uranos^  und  von  den  Jüngern^  den 
Töchtern  des  Zeus^  verschieden  bezeichnet  worden  wären  2). 
Nach  Art  der  Epopöen  begann  also  diese  Elegie  mit  einer 
Anrufung  der  Musen.  Der  Held  des  Gedichts^  dessen  Name 
nicht  genannt  wird^  erscheint  noch  in  einem  Bruchstücke 
verherrlicht  3) : 

Hör^    ich   doch    so    von    Jenes    Gewali    und   erhabenem 
Geiste 
Nicht    der  Bejahrteren   Älund   kündigen^     welche  ihn 
sahn  4)  j 
Wie  er  die  dichten    Geschwader  der  reisigen  Lyder  zer- 
sprengte 
Dort  auf  des  Hermos  Gefdd* ,  schwingend  des  Speeres 
Gewicht 
Nimmer    vennisste    nur    irgend   in  Jenem    die   mächtige 
Pallas 
Schärfe  des   3Iuths  in  der  Brust,    wann    er   durch's 
Vordergefecht 
Stürmt',  und  im  Mordauf  rühre  des  blutigen  Kampfes  mit 
feiilem 
Trutze  das  herbe  Geschoss  feindlicher  Männer  bestand^ 
Denn   nicht   blähte    vor  jenem   ein    tapferer  Krieger  dein 
Feinde^ 
Welcher  mit  Eifer  das  Werk  schreckliches  Schlachten- 
gewühls 


1)  Plut.  de  facie  in  orbe  Innae  >5)  Hieraus  geht  hervor,  dass 
19  p.  951  E.  Vgl.  Böckh  Pind.  Mimnermos  diese  Schlacht  nicht  als 
fr.   74   p.  GOl.  Erciguiss  seiner  Zeit  schilderte,  wo- 

2)  Paus.  9,  29,  4.  Schol.  Pind.  ^*"  ^^/''^^  ^^\\'^  }^^^f  f^'S*«  "»? 
Kern.   7,  i6  p!   441  Böekh.     Vgl.  vcrstummel     henng.kehrtc  (nach 

Welcher  zu  Alcman  p.  24.       *'  ^^^]^^ -^YcT'f^V  """"<' ? 

'■  Ibis    O'So  I.     beimlzt    von    bchonc- 

5)     Stoh.    Floril,    7.   12    p.   20o  mann    p.  II  J'.),     soudein    sie  viei- 

Gaisf.      Bach    pag.   4G.       ^Vehc^  mehr   nach  der  Er/;ihlung  der  Ael 

p.  o7.  lern  im  Volhe  berichtete. 
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Ordmte,  ah  er  tioch  weilt'  in  den  Strahlen  der  eilenden 
Sonne. 
Die  Macht  des  Gyges ,  gegen  welchen  dieser  Held  kämpfte^ 
erstreckte  sich  damals  über  ganz  Troas  bis  nach  Abydos. 
dessen  Anbau  er  den  Milesiern  bewilligt  hatte  l).  Er  fiel 
mit  seinem  Heere  auch  in  31iletos  und.Smyrna  ein  und  nahm 
Besitz  von  Kolophon2),  An  den  Smyrnäern  aber  fand  er 
sehr  tapfere  Gegner;  denn  diese^  damals  schon  aus  loniern 
bestehend^  warfen  die  Lydier  wieder  aus  ihrer  Stadt,  so 
dass  der  Ruhm  dieser  kühnen  That  bereits  im  zweiten  3Jes- 
senischen  Kriege  von  Aristomenes  und  Theoklos  zur  Auf- 
munterung der  3Iessenier  gegen  die  Spartaner  benutzt  wurde  3}. 
Als  Verbündete  des  Gyges  in  diesem  Kriege  müssen  wir 
uns  die  Troer  denken^  welche,  vereint  mit. Päonen,  der  nach- 
her als  Heros  verehrte  Daitas^)  anführte.  Denn  ein  Vera 
des  3Iimnermos  sagt  5): 

Führend  Päonische  Männer ^  uo  edeler  Rosse  Geschlecht 

ist. 
Uebrigens  hat  sich  Älimnermos  wohl  nur  der  elegischen  Form 
bedient;    denn  die  iambischen  Verse ^    welche  man  ihm  hier 
und  da  beilegte)^  gehören  dem  Wienand ros^  dessen  Name 
o:t  mit  dem  seinigeu  verwechselt  worden  ist?^. 

15.     Wie  die  Aeo fischen  Mehker    sich   gelegentlich 
üOF  elegischen  Form   bedienten^    so   haben  auch   die   altern 


1)  Stra.  15  p.  S90E  =  883C.  Lei  Stob.  Floril.  123,  12    p.  S04, 

2)  Herod.  1,  14  liu.   u.    daselbst  ^velche  Meinelie  p.   Ö04    ebenfalls 
Bahr.      Vjjl.  Marx.  p.   38  f.  dem    Attischen    Komiker    vindiciert 

5)     Paus.  4,    21,  6.  hat,     obgleich    die  Mss.  Mt^La/o/tOU 

4)     Dieser    l;am    auch    bei   3Iim-  eV,    N£On:TO?.fjL(OD    darbieten.       Dazu 

ncrmos    vor,    Athen.   4     p.    184   A  hömmt  jetzt  noch   der  Vers  in  Cr a- 

aus    Demctrios    von    Skepsis;     Vgl.  juer's  Anecd.  Gr.  T.  1  ij.    102    9: 

Eustath.  zu  Od.  «',  22ö    p.  So,  8  'S2  Zev  Jtolvriiüiv' ,    ex;  xalai  väv 

ed.  Lips.  ai  ywai,   wo  das  Mss.  Kapä  muv~ 

li)     Schol.  Victor,   zu  II,  n',  287  e^(iv{a)   hat. 
p.  4o2    ed.   Bekker.      Vgl.  Heyne 

II.  T.  8  p.  786.  7)     Z.  B.  bei  Stob.  Floril.  11,  1 

0)     Stob.  Floril.  102,  3  p.  552  p.  503  Gaisf.    haben   die  Mss.  Me- 

cd.    (Gaisf.     mit     der    ücberschrift :  vdvb'pov   Navvov^    (^gJ-  Bach   p. 

Jtarä    laT^äv   Mif-ivi^^ov   Ndvvov.  39),    wo    Muivb^hov    stehen    muss. 

Schon   Porson   (bei  Gaislbrd  Poet,  wiewohl  die  angeführten  Verse  über 

Min.  Gr.  T.  1  p.  420  fin.)  legte  sie  die    Heiligkeit  der   Wahrheit    auch 

dem  3Ienandros  bei;  Vgl.  Meine  kc  in    die    Gnomnlogic    des     Theognis 

Menandri  fr.  p.  305.     Bach  p.  59.  übergegangen    sind    1217    Bekker- 

itO  f.     So  auch  die  beiden  lambcn  1167  Welcker. 
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Dorischen  Lyriker  dieselbe  nicht  verschmäht^  wie  noch 
ein  Distichon  des  Stesichoros  beweist^  worin  der  Traum 
der  Klytämnestra  geschildert  wird  j  wie  diese  nach  dem 
Morde  ihres  Gatten  von  Gewissensangst  gepeinigt^  einen 
blutigen  Drachen  zu  sehen  wähnte^  aus  welchem  Orestes 
hervorging^  um  den  Tod  seines  Vaters  zu  rächen  1): 

Ihr    traun   schien   esj   als  nahte,    von   Blut  \rings  trüu- 
felnd_,  ein  Drache^ 
Welchem   der  König  sofort,    Pleisthenes  Enkel_,    ent- 
stieg. 
Einen  frischern  heiterern  Charakter^  als  die  Dichtungen  des 
MimnermoSj    hatten  die  Elegien  des  Anakreon,    die  Sui- 
das2)  zuerst  nennt^    wahrscheinlich^   weil  sie  einen  bedeu- 
tenden Theil  des  Anakreontischen  Nachlasses  bildeten.     Aus- 
ser einer  Reihe  von  Epigrammen    in   der   Anthologie  ist  uns 
aber    nur  ein  einziges  Stück  aus  einer  längern  Elegie  iibrig 
geblieben^    welches  im  Geiste   der  Anakreontischen  Poesie 
den  wahren    Lebensgenuss   zum    Gegenstände    hatte  ^    und 
unter  andern  sich  so  äussert  3): 

Tratuij  nicht  lieb'  ich,  wer  sitzend  im  Kreis  bei  gefi'dltetn 

Poliale 

Redet  von  Fehd'  und  Gelärm  thränenerregendes  Kriegs; 

Aber   heran!   wer   der   Musen   und  liebliche    Gaben    der 

Kypris 

Paarend   in  trautem  Verein  herzlicher  Freude  gedenkt. 

Einen  ernsteren  Ton  stimmte   Xenophanes   aus   Kolophon  in 

seinen  Elegien  an  4)^   dessen  Thätigkeit  gleichzeitig  mit  der 


1)  Plut.  de  sera  num.  vlnfl.  10  gon  Zeit  LesUnimt,  tLcils  entlialfcn 
p.  tiöo  A.  u.  daselbst  NTyltcnbacli.  sie  auch  geistreiche  und  treflendc 
Vgl.  Kleine  Stesich.  fr.  XLIII  p.  Spiele  des  Geistes.  In  der  Antho). 
85.  Dass  Stesichoros  Elegisches  Pal.  stehen  sie:  VI.  134 — 146.  VI?, 
dichtete,  sagen  die  Briefe  au  l'ha-  100.  2-2G.  '2G5.  IX,  71Ö.  716.  XI, 
laris   19— '■ii.     Kleine  p.   114  f.  47.48.  XllF,   4.    Berühmt  war  das 

2)  Suidas  t.  ' Avo.y^iov  p.  289  doppelte  Epigramm  auf  Myron's 
A.  Vgl.  Eudokia.  Osann's  Bei-  Kuh  aus  Erz,  IX,  71Ö.  716.  Doch 
träge  zur   Gr.  Litter.  1  p.  44  Jf.  sind     die     andern    Distichen     nicht 

o)     Anthol.  Pal.  Appcnd.  4.  Vgl.  alle     Ton     Anakreon ;    offenbar  un- 

B  er  gl,  p.  194.  273.     Die  10  Epigr.  jlcht   ist  z.B.   VI,  14Ö,   das  auf  So- 

(bei  FJücher,  Anacr.  Reliq.  p.  2Ö6 —  pliohles  den    Tragiker.      Vgl.  unten 

501  cd.  II.)  sind  in  einem  einfachen  den  Artikel  über  Anakreon. 

aber  kräftigen  Stile  gcdiclitet,  und  4)     lieber  sein  Leben  und  pliilo- 

theils  für  Weihgeschenke,  theils  für  sopliisches  Lehrgedicht  s.  oben  B.  1 

ausgczeichoete  Männer   der  daraali-  j>.  48off.     Vgl.  Welcker  Episch. 
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des  Anakreon  zu  setzen  ist  Das  Wenige^  was  über  das 
merkwürdige  Leben  und  die  Schriften  dieses  originellen  Man- 
nes bekannt  ist,  giebt  ein  höchst  anziehendes  und  erfreuli- 
ches Bild  von  Herzenswärme  und  Geisteshelle  ^  welche  er 
in  seiner  Philosophie  und  Poesie  vereinigte.  Seine  Elegien 
hatten  gleich  denen  des  Theognis  und  Phokylides  eine  ethi- 
sche Richtung^  und  waren  dazu  bestimmt^  die  Ergebnisse 
seines  Nachdenkens  seinen  in  Ueppigkeit  zerfliessenden 
Landsleuten  durch  populäre  Vorträge  l)  näher  zu  bringen^ 
und  ihre  Gleichgültigkeit  gegen  den  Wertli  des  einzig  wahr- 
haften Gutes ,  der  eignen  sittlichen  Veredelung  ^  wo  möglich 
zu  bekämpfen  2).  In  einem  Bruchstücke  wird  z.  B.  die 
Prachtliebe  der  Kolophonier  in  ihren  Kleidern  gerügt^  welche 
sie^  die  Lydier  nachahmend^  aus  dem  kostbarsten  Purpur 
machen  Hessen  3).  Ein  anderes  Stück  in  12  Distichen  tadelt 
den  Ungeheuern  Aufwand^  welchen  dieselben  Kolophonier 
bei  Anordnung  ihrer  Gastmähler  zeigten^  und  lehrt  zugleich, 
welcher  Geist  ein  wahrhaft  würdiges  Festgelag  beseelen 
müsse  4).  Ein  drittes  fast  eben  so  langes  Fragment  erklärt 
sich  in  kraftvoller  Rede  gegen  das  Vorurtheil  der  Hellenen, 
die  einen  so  unermesslichen  Werth  auf  körperliche  Ge- 
wandtheit in  den  beliebten  Leibesübungen  und  noch  mehr 
auf  die  durch  die  gymnastische  Kunst  in  den  grossen  Kampf- 
spielen errungenen  Siege  legten^  und  dabei  den  Werth 
geistiger  Vortrefflichkeit  und  die  weit  edlere  Beschäftigung 
mit  der  Philosophie  nicht  zu  schätzen  wussten  5) : 


Cyclus  p. 401  ff.     Osann's  Beiträge  übrigens  in   epischer   Form    ver- 

zur  Gr.  Litter.  1  p.  AQU'.  fasst,    Pio^.  La.  9,  20:     'Ertoitjas 

1)  Diog.  La.  9,  18:  avroq  ep~  Äs  y.ai  Koi.O(pävo^  y.Tiaiv ,  v.ai  xov 
pai^oö'ft  T«  la.vTOV,  d.  li.  ohne  luu-  zlc,  'Y!?.ia.v  tt/i;  'IraAi'««;  änoixiafiov 
sikalische  Begleitung  (Athen  14  p.  eK'tj  hiayOia.  Vgl.  Welcker 
Co2  D ) ,  Avie  überhaupt  die  Gno-  Episch.  Cycl.  p.  514.  402.  Andre 
mik  vorgetragen  wurde.  Weber's  zTi'ffai^  waren  freilich  in  Distichen 
Eleg.  Dichter  p.  421  f.  Karsten  geschrieben.  Jonsius  de  scriptt.  bist, 
p.   18  f.     Welcker  Episch.    Cycl.  philos.  1,  12  i?.  ö. 

p.  402.  o)     Athen.  12   p  S26A.B,   Kar- 

2)  Die     elegischen    Bruchstücke  sten  p.  Co  ff. 

dieses  Dichters  s.   bei  Karsten  p.  4y     Athen.  11  p.  462.     Karsten 

.^6  —  80.      Die    Elegien   nehmen    in  pag.  68  ff.     Auch  das  Distichon  des 

der  Liste  der  XenophanischenSciirif-  Xenophaues    bei    Athen.  11    p.   213 

ten  bei  Diog  La.  9,  18   den  zweiten  Schweigh.   (Karsten    fr.  XXIIL  p. 

IMatz  ein.      Vgl.   Karsten    p.   20.  77)  stammt  aus  einer  symposischen 

Die  Gründungsgeschichte  von  Kolo-  Elegie, 

phon  und  Elca  in  2000  Versen  war  ö)     Athen.  10  p.  41  o  f.     Karsten 
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Wenig    Gemtss    für    den   Sfaaf  kann  ja  entspriessen 
darauSj 
Wenn  tcettkümpfend  ein  Bi'iryer  gesiegt  an  den  Ufern  des 

PisaSy 
Denn  diess   fi'dlet  mit  Gttt  nimmer   die   Speicher   der 
Stadt. 
Ein   solcher  Angriff  auf  ein   tief  eingewurzeltes  Vorurtheil^ 
welches   die   Gcmülher    aller   Hellenen    gleich    mächtig   be- 
herrschte^    musste    nothwendig   Austoss    erregen    und   viel 
dazu  beitragen ,     dass  er  beständig  seinen  Wohnort  änderte 
-und-  wie  Archilochos^  sich  nirgends  heimisch  fühlen  konnte^ 
wobei  er  jedoch  ein  sehr  hohes  Aller  erreichte^     und  selbst 
noch    im    zweiundneunzigsten   Jahre    fortfuhr^     Elegien    zu 
dichten  1): 

Schon  sind  siebeniindsechzig  des  Daseins  Jahr'  mir  ent- 
schwundenj 
Die  unruhig  den  Geist  trieben  durch  Hellas'  Gebiet^ 
Doch  seit  meiner  Geburt^     da  waren  es   %wanzigundfänf 
wohl, 
Ist  mir  über  die  Zeit  Wahres  %u  reden  vergönnt. 
Ein  so   langes  Leben   im  Auslände^     namentlich   in  Sikelien 
und  Unter -Italien^  wo  die  Bekanntschaft  mit  Dorischen  Sit- 
ten und  Gebräuchen  seiner  Denkart  eine  andre  Richtung  gab^ 
musslc   ihn   seiner  Ilcimath   entfremden,     die   er  seit  seinem 
25sten  Jahre  verlassen   hatte.       Er  erlebte  noch    die  Blüthe 
des  PythagoraS;    in  dessen  Philosophie  er  jedoch  nicht  ein- 
gehen  konnte,     und  desshalb   in    seinen  Elegien,     denen  er 
die    persönlichen    Gefühle    und  licbensansichten   am   liebsten 
anvertraute,     Gelegenheit  nahm,     die  neue  Lehre  zu  belä- 
cheln, wie  er  denn  überhaupt  als  der  erste  rüstige  Polemiker 
der  Helleneu  <>escJuldert  wird.      Besonders  war  seine  Satire 


p.  GO  ff.     Es  ist  Lekaiint,  dass  sieb  noplianes   mit  satirischer   Laune  die 

auch   Euiipides    gegen  »liesen  über-  l'reisliewerbungen    der  Ilellejien    zu 

triel)enen     Eifer      seiner     Zeit     für  belächeln,     Alben.    9    pag.  oG8  E. 

gyamastiscbe  Auszeichnung  erblärle.  Karsten  fr.  XXII  p.   75. 
Pinto  trug  sogar  seine  MissbilHgung 

gegen    diese    Wuth    auf    die    agoni-  1)     Diog.  La.   9,  19.      Karsten 

stiseben  Dichter  über,   deren  Ruhm  fr.  XXIV  p.   78  f.     Auf  Xenophanes 

damals  alle  Philosoi.hie  bei  ^vcilem  eignes    Aller     gebt    vielleicht    auch 

überragte.      Uebrigens  scheint    auch  drr  Pentanieler  im  Etyni.  M.  V.  71;- 

uocL  ein  andres  Bruchstüci;  des  Xe-  §äv     Karsten  p.  80. 
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gegen  die  Seelenvvanderung  des  Pythagoras  gerichtet;   denn 
in  einer  Elegie^  deren  Anfang  so  lautete  1)  : 

Jetzt  heb'  andere  Rede  ich  ati^  wid  zeige  die  Laufbuhnj 
äusserte  er  sich  über  Pythagoras  auf  folgende  Art  2}: 

Auch  hat,   als    er  noch  jiingst  im   Vorbeigehn  sähe  ein 
Hündlein 
Wie  man  es  schlug,  diess  Wort,  sagt  man,  erbarmend 
geschrien. 

Höre  doch  auf ,    schlag  nicht!    denn   eines  befreundeten 
Mannes 
Seele  verkündet  sich  hier,     wie  aus  dem  Laut  ich  er- 
kannt. 
Verrauthlich  war  diess  eine  didaktische  Elegie^    deren  Gat- 
tung damals  schon  vielfach  ausgebildet  war.     Hier  wie  über- 
all^ erkennen  wir  die  Ueberlegenheit  und  Grösse  einer  durch 
ernste    Forschungen    aufgehellten    Seele,     deren    Weisheit 
um  so  eindringlicher  zu  uns  spricht,    als  sie  die  Lockungs- 
mittel phantastischer  Einkleidungen  ausdrücklich  ablehnt. 

16.  Was  sich  ferner  von  dieser  gnomisch- didaktischen 
Gattung  der  Elegie  unter  den  Namen  eines  Aesopos,  Si- 
monides^  Ion  von  Chios,  Euenos  von  Paros,  Kritias 
dem  Tyrannen,  Melanthios  aus  Athen,  Aristoteles, 
Dionysios  dem  ehernen,  u.  A.  erhalten  hat,  zeichnet  sich 
als  köstliches  Vermächtniss  des  Alterthums  sowohl  durch 
die  Gediegenheit  seines  Innern  Werlhes,  als  durch  Zierlich- 
keit der  Einkleidung  aus,  trägt  aber  grösstentheils  schon 
das  unverkennbare  Gepräge  der  epigrammatischen  Gattung, 
deren  Ausbreitung  über  alle  Theile  xon  Hellas  besonders 
in  den  spätem  Zeiten  in  solchem  Maasse  zunahm,  dass  sie 
vielleicht  unter  der  grossen  Menge  von  Hellenischen  Dichtern  die 
meisten  Verehrer  fand ,  die  uns  nur  in  einer  sehr  beschränk- 
ten Auswahl  vermittelst  der  Antholosien   zusekomraen  sind. 


1)  Oiog.  La.  8,  o6.  Karsten  siclicrlicit  der  Erinnerung  und  alles 
fr.  XVIll  p.  i>6.  Welck er  Episch,  menschlichen  Wissens.  Die  einlache 
Cyel.   p.  514.  treuherzige  Sprache  des   tiefsinnigen 

Deniiers  nimmt  sich   in  der  Bchand- 

2)  Diog.  La.  8,  «»6.  Anlh.  Pal.  hing  dieses  mehr  populären  Stoll'es 
ViL  120.  Suid.  V.  %B.vo<pcliViic,  p.  und  in  der  geniiithlichen  Form  der 
2G:27  C.  Im  letzten  Verse  liegt  zu-  Elegie  überhaupt  sehr  ansprechend 
gleich   <-inc  leise  Klage  über  die  \'n~  aus. 

17* 
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Die  g  n  0  m  i  s  c  h  c  Elegie  ,  wie  sie  in  den  Werken  des 
Theogiiis  sich  als  Gipfelpunkt  herausstellt _,  verschwand  ei- 
gentlich schon  zugleich  mit  der  politischen;  denn  sie  bil- 
dete einen  Spiegel  des  praktischen  Lebens^  worin  die  Tu- 
genden des  Staatsbürgers  in  einfacher  Grösse  zu  schauen 
waren;  aber  sobald  die  Betrachtung  über  das  menschliche 
Dasein  und  über  die  Pflichten  des  Menschen  vielgestaltiger 
und  verwickelter  wurde  ^  ging  das  Geschäft  der  ethischen 
Darstellung  auf  die  eigeutUche  Philosophie  über;  denn  zu 
eigentlichen  Lehrgedichten^  d.  h  zur  objektiven  Darstellung 
eines  wissenschaftlich  gegebenen  Stoffes,  ist  die  elegische 
Form  nie  gebraucht  worden.  Die  drei  Distichen,  welche 
Aesopos^  Namen  vor  der  Stirn  tragen  l),  betrachten  das 
Leben  von  einer  Unstern  Seite  j,  und  entsprechen  wohl 
schwerlich  der  Geistesrichtung  des  bekannten  Phrygischen 
oder  Saniischen  Fabeldichters  aus  der  Zeit  des  Krösos2). 
Vielmehr  weist  die  zierliche  und  gekünstelte  Vollendung  der 
Form  diesem  Gedichte  ein  weit  späteres  Zeitalter,  vielleicht 
das  des  Poseidippos  und  Metrodoros  an.  VTeit  bedeu- 
tender sind  die  elegischen  Gedichte  des  Simonides,  von  de- 
nen jedoch  die  meisten  zu  den  Epigrammen  gehören  3).     Be- 


1)  Anthol.   Pal.  X,  123. 

2)  Suiilas  i>.  1118  A.  B.  7.070- 
Tcoiöq,  oder  iiv^cov  noi-qT'fiq.  Die 
iillcstc  poetische  Form  der  Aesopi- 
seheii  Fabel  war  Avolil  ianihiscli, 
niclit  episch  oder  elegisch.  Die 
Hexameter  und  Distichen ,  welche 
von  sehr  späten  Schrirtstellern  er- 
wähnt werden,  sind  spätem  Ur- 
sprungs oder  stammen  höchstens  von 
Bahrios,  welcher  vielleicht  dem 
Acsopos  ülierhaupt  erst  eine  poeti- 
sche Form  gab.  Suid.  v.  "Eraipsiv? 
p.  1^471  D.  Vgl.  vv.  AlnEiv'Q.  "Msv. 
Az'/j^'-if,;.  An;.  'HrtE^'avdi;.  IIoXAör. 
'Sttv^peh.o^.  *^'q\ov.  STaXeov.  Galen. 
Protrept.  Y.  1  pag.  6.  Vgl.  Tyr- 
whitt  de  Babrio  p.  10  N.  14.  Fa- 
bul.  p  6  ad  fab.  74  Bodlej.  Z6G 
Vat.  Koraes  pag.  564.  583  etc. 
Grauert  de  Aesopo  et  fabulis  Ae- 
sopiis.  IS^o-  Kein  Schriftsteller  des 
Alterthums  ist  wohl  durch  so  verschie- 
dene Formen  gegangen ,  als  "crade 
Acsopos,    der  sich    selbst  prosaisch 


ausdrüclite,  und  dessen  sinnreichen 
Erzählungen,  wahrscheinlich  aus 
den  Fundgruben  des  Orients  ge- 
schöpft und  durch  eigne  Erilndun- 
gen  erhöht,  ihrem  Geiste  nach  mit 
dem  Epos  am  nächsten  verwandt 
sind.  Ihnen  eine  Stelle  in  der  (ie- 
schichte  d.  Elegie  anzuweisen,  halte 
ich  daher  für  eben  so  gewagt ,  als 
sie  überhaupt  wie  poetische 
Kunstwerke  zu  belrachlen ,  da  sie 
erst  seit  Sohratcs  eine  poetische 
Form  erhalten  haben.  I\ach  den 
jetzt  vorhandenen  Aesopischen  Fa- 
beln lässt  sich  durchaus  liein  ürtheil 
über  den  ächten  Aesopos  fällen.  Der 
reiche  Stoß"  derselben  bildet  gewis- 
sermaassen  ein  Gemeingut,  dem  der 
eine  diese,  der  andere  jene  Form 
anzupassen  suchte. 

5)  IJeher  Sinionides  s.  unten  in 
der  Gesehiehlc  der  Dorischen 
Lyrili.  Hier  wird  nur  Eine  Seite 
seiner  poetischen  Thätiglieit  hervor- 
<i<:hoijtH. 
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sonders  stark  war  aber  dieser  vielseitige  Dichter  in  den 
Trauerelegien^  die  mit  seinen  lyrischen  Todtenklagen  im  Aus- 
drucke des  ergreifendsten  Pathos  wetteiferten.  Auch  trägt 
Einiges  unter  seinen  elegischen  Ueberreslen  einen  gnomi- 
sehen  Charakter^  z.  B.  die  vierzehn  Verse  über  das  Unsi- 
chere und  Wandelbare  im  Menschenleben  und  über  das 
schnelle  Verschwinden  der  kurzen  Jugend  1)^  —  ehi  Ge- 
meinplatz der  Hellenischen  Gnomik  seit  den  ältesten  Zeiten. 
Andre  Verse  sind  offenbar  aus  längern  Elegien  entnommen^ 
deren  Inhalt  und  Zusammenhang  sich,  nicht  mehr  ermitteln 
lässig  z.  B.  der  Pentameter 2j: 

Zeus  hat  selber  für  All'  lindernde  Mittel  allein. 
Reich  war  Simonides  überhaupt  an  treffenden  Kernsprüchen^ 
die    er  theüs  als  Epigramme  in    den   geringen  Umfang   ein- 
zelner Distichen  einschloss,  theils  auch  gelegentlich  in  grös- 
sern elegischen  Kompositionen  anbrachte ,  z.  B.  3) : 

So  malmt  mit  gefrässigem  Zahne 

Alles  die  gierige  Zeit,  selber  das  Stärkste,  zu  Staub. 
So  auch  die  Distichen  über  die  Zeit  als  Probierstein  des 
menschlichen  Charakters^  über  die  schnelle  Benutzung  des 
günstigen  Zeitpunktes  4)^  über  den  weisen  Genuss  des 
Weines  zur  Erheiterung  des  Gesprächs  5)  ^  und  über  die 
Macht  des  Goldes  63.  Weit  zahlreicher  und  berüluuter  wa- 
ren indess  die  Trauerelegien  auf  geehrte  Verstorbene, 
die  Simonides  entweder  im  Auftrage  von  Privatpersonen 
oder  ganzer  Staaten  oder  auch  auf  eignen  Antrieb  für  seine 
abgeschiedenen  Freunde  dichtete.  Diese  Gattung  hatte  seit 
Archilochos  keinen  ausgezeichneten  Meister  aufzuweisen. 
Simonides  war  aber  besonders  stark  in  der  Kunst,  das 
Mitgefühl  zu  erwecken,  welches  er  vorzugsweise  im  Wett- 
kampfe mit  Aeschylos  bewies,  der  den  Ausdruck  des  Pa- 
thetischen nicht  so  sehr  in  seiner  Gewalt  hatte.      Nach  der 


1)  Stob.  Florll.  98,  29  p.  287.  Grot.  (p.  252  Heeren)  fr.  CVI  pag. 
Anthol.   Pal.  Appeud.   85.      Fragni.  591  Gaisf. 

C.   cd.  Gaisf.     T.  1    p.  588.     Poet.  4)     Stob.  Ecl.  Pliys.   I,  9  p.  145 

Min.   Gr.  Grot.  fr.  C\.   CXI  p.  592  Gaisf. 

2)  Stol>.  Ecl.  PLys.  p.  117  Grot.  „f^  ^A^^"  *  »'  ^^  ^    *'•  ^^^'  ^- 
e      viY         -Pf»  r   •  e  -äO?  Gaisf. 

Ir,   AlA  p.  oüu  Gaisl.  /. >      .       n         ¥          n                 ü 

*  b)     Apollon.  Lex.  llom.   v.  ^£ivo- 

5)     Stob.   Ed.  Pbys.  1,  9  p.  145  Uxoc,.  fr.  CCXV  p.  408  Gaisf. 
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Schlacht  bei  Marathon  setzten  nämlich  die  Athener  einen 
Preis  für  die  beste  Elegie  auf  die  dort  Gefallenen  aus ,  und 
da  ward  Simonides  Sieger  über  Aeschylos  1).  Ausserdem 
sind  von  Simonides  elegische  Siegeslieder  auf  die 
Schlachten  bei  Artemision  und  Platää  bekannt. 
Aus  dem  letztern  hat  sich  noch  'ein  Bruchstück  über  den 
Antheil  erhalten^  den  Korinth  an  diesem  Siege  hatte  (denn 
andre  Hellenen^  z.  B.  Herodotos^  schreiben  bloss  den  Spar- 
tanern^ Tegeaten  und  Athenern  eine  thätige  Rolle  in  dieser 
Schlacht  zu): 

Mitten    sodann_,     die  da  hausen  an  Epliyra's   Quellen- 
Gestaden^ 
Jeglicher    Tugend    des   Kriegs  kundig  im  Drange  der 
Schlacht; 
Auch,     die  des  Glaukos  Gebiet,    die  KorinthiscJie  Feste, 
bewohnen. 
Welche  der  Kampfarbeit  herrlichsten  Zeugen  erwählt 
Aus   hellglänzendem   Gold'   in   dem   Luftraum,     welcher 
erhöhn  wird 
Ihren   verbreiteten  Ruhm    stets    mit    den    Vätern    zu- 
gleich 2). 
Als   Bruchstücke    eigentlicher  Trauerelegien    betrachten    wir 
auch   die  Distichen   auf  den  Fels  von  Geraneia^     wo  einem 
Unbekannten^     der  vermuthlich  seinen  Tod  im  Meere  fand^ 
ein   Kenotaphion   errichtet  war  3)^     und   die  Verse   auf  den 


1)    Vita  Acscb.   nipd.  tÖ    '^aq  ß.E-  auf  die  Gattung  der  Elegie  erlaubt, 

«^sTov    no}.v    T'QC,    irepi  t6  av[xlia^ei,  zu  welcher  wir  sie  zu  zahlen  haben. 

7.zm6rr,TOc,    (ibtv/siv    ^ß.ec ,    6  rot)  Vgl.  Acschjli  fr.  ed.  Schütz  p.  21o. 

Aia/vi^^v    earlv    aAAdTpior.       Von  2)     PJut.  de    Herod.    nialign.  42 

dieser  berühmten   Elegie  des   Simo-  p.  872  D.  E.     Bciske  Animadv.  in 

nides  hat  sich  eben  so  wenig  erhal-  Auetor.    Gr.  Vol.   2    p.   ö28.  fr.  XX 

ten,   als  von  der   des  Aeschylos,  p.  t>6G  Gaisf.    Aus   einer  Trauerele- 

■welcher    sich    auch    sonst    in    dieser  gie    des    Simonides    auf    die   Ereig- 

Gattung    versuchte.       Ob    das    Epi-  nisse  des  Perserkrieges  stammt  auch 

gramm  der  in  Thessalien  im  Kampfe  die  Notiz  bei  dem  Schol.  Venet.  zu 

für  ihr  Vaterland  gefallenen  Krieger  Aristoph.  Pax  736. 

(Anthol.  Pal.  VII,    2öö)    von   dem  3>     Anthol.    Pal.   VII,  196.      fr. 

grossen  Tragiker  gedichtet  sei,  steht  LXXXVIll  pag.  585  Gaisf.     Hem- 

dahin.     Sonst  besitzen  wir  nur  noch  st  erb.  zu   Lnkian,  T.   1  pag.   507. 

zwei    Pentameter    von     ihm,     deren  F  r  anck  e"s  Callin.  p.  72,  besonders 

Inhalt    über    die    in    Zauberkünsten  IXic.  Bach    de    lugubri    Graecorum 

geübten  Tyrrhener  und  über  die  Ge-  elegia,    Spec.  II.    (Fulda.  1856.  4), 

^alt  des  Ringkampfes  keinen  Scbluss  wo  zugleich  über  die  Trauerelegien 
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in  der  Bliithe  seiner  Jahre  dahingerafften  Timarchos  i).  Sie 
müssen  uns  jetzt  genügen^  um  die  Bewunderung  zu  recht- 
fertigen^ welche  das  Altcrlhum  dem  Simonidcs  als  Elegiker 
zollte^  ihiu^  der  in  der  Kraft  und  Gediegonlicit  des  eigentH- 
cheu  Epigramms  unühertroffen  dastand  2  j. 

17.  AVelchen  Reichthum  an  gnomisch  -  didaktischen 
Elegien  die  Hellenen  hatten^  beweist  auch  der  Jambograph 
Simonides  aus  Amorgos^  welcher  bereits  664  vor  Chr.  (Ol. 
29^  1.)  blühete^  und  zwei  Bücher  Elegien  hinterliess^  deren 
Inhalt  sich  vermuthlich  auf  Samische  Geschichten  bezog  3). 
Im  Zeitalter  der  Attischen  Tragödie  aber  fanden  sich  be- 
sonders viele  Dichter^  die  sich  beiläufig  auch  in  der  Elegie 
v^ersuchten,  z.  B.  3Ielanthios_,  der  Sohn  des  Philokles^ 
ein  vertrauter  Freund  des  Kiraon .  wegen  seiner  Tragödien 
öfters  von  den  altern  Komikern  durchgezogen  4).  A'on  ihm 
besitzen  wir  noch  ein  einziges^.Distichon  aus  einer  Elegie^ 
worin  über  Kimon's  Liebeshändel  gescherzt  wurde^  und  auch 
von  dem  Maler  Polygnotos  die  Rede  war^  welcher  mit 
Kimon's  Schwester  Elpinike  eines  zu  vertrauten  Umganges 
beschuldigt  wurde  5) : 

Eigene  Schüt%'    aufwendend  hat  Jener    mit  Thaten   der 
Helden 


des  Aesehylos ,  Euripidcs.  Antima- 
chos  und  Partlieiiios  gesprochen  ^vil•d. 
Vgl.  Zeitscbr.  l'iir  die  AUcrthuiusw. 
18ÖG  rSo.  GG. 

1)  AnHiol.  Pal,  VII,  ölo.  ölö. 
fr.  XCVI.  XCVll  p.  587  Gaisford. 
Francke's   Callin.  p*   67 — 71. 

2)  Hiervon  wird  •weiter  unten  die 
Rede  sein  in  dem  Artikel  über  Si- 
monides.  Im  Ganzen  haben  wir  etwa 
noch  80  Epigr.  von  ihm,  von  denen 
die  meisten  Grabschriften  sind  (An- 
thol.  Pal.  VII,  20.  GO.  77.  177. 
248  —  2Ö1.  2ÖO.  2o4.  2Ö8.  270. 
296,  300  —  302.  344.  54ö.  347. 
548.  451.  454.  44-2.  445.  507— 
S12.  Ö14.  öl6.  647.  677.  700. 
7Ö7.  7Ö8) ,  mehrere  sind  für  Weih- 
gcschcnl.e  bestimmt  (Anthol.  Pal,  VI, 
2,  ÖO.  Ö2.  197.  212  —  217.  Vgl, 
Append.  Epigr.  75  —  78  .  Anthol, 
Plaiiud.   2.  5.  25.  24.  26.  60.  82. 


204.  252).  nur  Ein  crolischcs  (Au- 
thol. Pal.  \.  iö9),  einige  in  ver- 
schiedenen Vi-rsniaassen  (Aufh.  Pal. 
XIII,  14.  19.  20.  26.  28.  50)  und 
ein  satirisches  (.Vulhol.  Pal,  X,  10ö_). 

5)  Suidas  pag.  5315  B.  Eudok. 
p  585,  Vgl.  unten.  Welcker: 
Simonidis  Aiiiorgini  iambi  qui  su- 
persunt  (185Ö'  p.  4.  7.  Suidas  v. 
Sf'ijut'a^  'Pd6't04  p.  5509  B  lührt 
Blehrers  an,  was  imter  dem  Artikel 
Simon ides  stehen  sollte,  (Clin- 
ton Fasti  Hell.  T.  2  p.  487)  unter 
andern  auch  eine  ' Aq'/_ai6).0~^iav  Täv 
'Saniav  ,  Avelche  W  e  1  c  1;  c  r  für  die 
zwei   Bücher   Elegien   hält. 

4)  Aristoph.  Pa\  804.  1012. 
löl  u.  die  Schol.  zu  diesen  Stellen. 
Elegien  von  ihm  führt  Athen.  8  p. 
545  C  an.  Suid.  v.  I^Idpatuo^  j». 
2Ö2ÖD. 

ö)     Plut.   Vita  Cini.    4   p.  4SI  A. 
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Tempel  der  Götter  geschmückt  und  der  Kekropier 
Markt. 
Solche  Lobelegien  auf  die  Vortrefflichkeit  lebender  oder  ver- 
storbener Männer,  oder  auch  auf  die  Tapferkeit  überhaupt 
waren  hi  nicht  geringer  Anzahl  unter  den  Hellenen  in  Um- 
lauf^ und  stammten  zum  Theil  aus  der  kräftigsten  Periode 
ihrer  dichterischen  Thätigkeit.  So  führt  Plato  den  Anfang 
einer  solchen  Elegie  von  unbekanntem  Verfasser  auf  seine 
beiden  Brüder  Glaukon  und  Adeimantos  an^  welche  sich 
in  der  Schlacht  bei  Megara,  wo  Myronides  Ol.  80,  3  oder 
458  vor  Chr.  die  Korinther  vor  den  Engpässen  von  Geraneia 
schlug^  als  sehr  junge  Leute  auszeichneten!): 

Söhne  Ariston'sy    vom  göttlichen  Stamme  des  rühmlichen 
3Iannes. 
Ganz  die  Farbe  einer  Spartanischen  Volkselegie  tragen   die 
Distichen,    welche  einst  im  Munde  aller  Lakonischen  Jüng- 
linge waren  2): 

Jetzt  hlühn  wir^   so  wie  Andre  zuvor  y  und  Andre  nach- 
mals^ 
Deren   erblühendes    Geschlecht   Keiner    von    uns  noch 
erlebt} 
und  wiederum  3): 

Welche  verblühtenj  nicht  Leben  nicht  Tod  ruhmwürdig 
eraclitendj 
Sondern  allein^  preisvoll  beiden  Genüge  zu  thun. 
Welche  berühmte  Waffenthat  die  in  diesem  Grabliede  ver- 
herrlichten Spartaner  verrichteten,  können  \äx  nicht  erra- 
then.  Dass  es  aber  eine  Trauerelegie  war,  geht  aus  dem 
Zusammenhange  hervor,  in  welchem  die  Distichen  ange- 
führt werden.  Diese  Gattung  war  es  besonders,  der  sich 
das  Flötenspiel  anschloss,  und  mit  welc'.ier  die  altern  Ele- 
giker  in  den  grössern  Wettkämpfen  auftraten,  seitdem  Klo- 
nas  aus  Theben  und  Polymnestos  aus  Kolophon,  zwei 
jüngere  Zeitgenossen  des  Terpandros,  die  elegische  Rhyth- 
uiik  mit  Phrygischen   Tonweisen,    welche    unter  Olympos' 


1)  Plat.  de  Rep.  2    pag.  368  A.     p.   110  B.     Das    Bruclistücli   ist    im 
Vgl.  Thulijd.   1,  lOö.  Lalionisclieii   Dialelite. 

5)     Pliit.    Cons.    ad  Apoll,  lö  p. 

2)  Plut.  Consol.  ad  ApoUon.  lö    110  ß.     Vita  Pelop.  1  p.  378  A. 


ELECIKN    DES    ION    VON    CIHOS.  265 

Namen  zu  den  Hellenen  gelangt  waren  ^  in  Einklang  ge- 
bracht und  gewisse  elegische  Nomen  in  Umlauf  ge- 
bracht hatten  1)^  mit  denen  bereits  um  Ol.  48^  3.  der  Arka- 
dier  Echembrotos  in  den  Pythischen  Spielen  den  Preis 
davon  trug  2).  Zu  derselben  Zeit  siegte  auch  der  Argiver 
Sakadas  im  Flötenspiel  _,  welches  indess  die  Amphiktionen 
schon  in  der  nächsten  Pythiade  wieder  aus  der  Reihe  der 
Wettkämpfe  entfernten,  da  sein  thre  netisch  er  Charak- 
ter der  Heiterkeit  der  Apollinischen  Feste  nicht  entsprach  3). 
Elegien  von  dieser  klagenden  Gattung  verstehen  wir  auch 
unter  denen,  welche  der  ältere  3Ielanippidesy  der  be- 
rühmte Dithyrambendichter  von  Melos,  im  Zeilalter  des 
Onomakritos  CS^»^"  öl.  65.  od.  520  vor  Chr.)  gedichtet  ha- 
ben soll  4). 

18.  Besser  sind  wir  jedoch  von  dem  Tragiker  Ion 
aus  Chios  unterrichtet,  der  nicht  nur  als  Elegiker  genannt 
wird,  sondern  von  dem  auch  noch  elegische  Bruchstücke 
vorhanden  sind.  Er  war  der  Sohn  des  Orthomenes,  mit 
Beinamen  XuthosS),  und  ein  Zeitgenosse  des  Sophokles, 
der  ihn  noch  in  Chios,  dem  Bundesstaate  der  Athener,  ken- 
nen lernte  6).  Um  Ol.  82.  od.  452  trat  er  zuerst  in  Athen 
als  Mitbewerber  um  den  tragischen  Preis  auf  7),  und  be- 
schenkte nach  seinem  ersten  Siege  jeden  Athener  mit  ei- 
nem Fässchen  ChierweinS).      Sein  Dichtertalent  hatte  einen 


i)     Heralileid.  Pont,  bei  Plut.  de  sind  zwei  Scliriften  über  diesen  Dich- 

nius.  3  p.  1132  C.    vgl.  4    p.  1153  ter    erscheinen:     De    lonis     Chii 

A-  B.     Oben  p.  lG7ff.   206  f.  vita,  moiibus,    et  studiis    doclrinae 

2J     Paus.  10,  7,  4  —  6.  scripsit,  fragmentaque  collegit  Carl. 

3j     Paus.  a.  a,   O.     Wie  3Iimner-  Nieberding      (Lips.    1836.      Tgl. 

mos,  war  auch  Sakadas  zugl.  Elegiker  Zeitschrift  f.  Alterthumsw.  1836  p. 

und   Flötenspieler,  Plut.   de  mus.  8  S89— 94).     Dann:  G.  G.  S.  Köpke 

u.  9  p.   1134  A.  C.     Paus.  9,  30,  2.  de  lonis   Chii    poetae    vita    et    frag- 

Von   ihm   sagt  Polhix   (4,  79),    er  mentis  (Berlin  1836).    Vgl.  Weber 

habe  den  Apollo  zuerst  mit  dem  Flö-  p-  62o  11".     Osann's   Beiträge   pag. 

tcnspiele   ausgesöhnt.  68 — -78. 

4)  Suidas  p.  2440  A.   nennt  sie         6)     Athen.   13  p.  603  E.  F. 
t>i;ots,  ^^o  jedoch  einige  Mss.  ils-         ^^     g^;^^^  lyc,^  B     ^^^^^ 
lua  hallen.  a    •  ,      i      r.        «-f» 

5)  Schob    Aristoph.    Pax.     836.  Ar.stoph.  Pax   hoG. 

vgl.  mit  829.      Harpocrat.    v.  "lav.  8)     Athen.  1  p.  4  F.  ibiq.  Schw. 

Suidas  v.  bi^vpaußolÜi^rÄijxaJ.oc,  und  Animadvv-  T.   1  p.  489.     Suidas  v. 

\."lav  p.  988k.  179oB.  Bentley  ' AS^vvaioc,    p.  123  A.      Von   seinen 

C)piisc.  Philol.  p.  494  f.  Lips.  Leo-  Iragischrn,  dithyrambischen  und  an- 

pard.  Eiiiendd.    2,  20.       Toup    Ep.  dern  dichterischen  Leislungcu  wird 

Crit.  pag.  84  11*.      In  ncuern  Zeiten  uulcn  die  Rede  seia. 
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grossen  Umfang^  und  umfasste  die  Hauptriclitungen  der  poe- 
tischen Tiiätigkeit  des  damaligen  Zeitalters.  Ion  scheint  kein 
sehr  hohes  Alter  erreicht  zu  haben;  denn^  als  des  Aristo- 
phanes  Frieden  aufgeführt  wurde  1)^  war  er  bereits  todt^ 
so  dass  der  geistreiche  Komiker  gerade  damals  die  Gele- 
genheit wahrnahm^  seiner  auf  eine  sehr  ehrenvolle  Art  zu 
erwähnen^  indem  er  seiner  Seele  den  Wohnsitz  auf  dem 
Morgenstern  anwies  2^.  Seine  Elegien ,  die  uns  hier  allein 
beschäftigen,  hatten  eine  heitre  Farbe  und  näherten  sich 
dem  Anakreontischen  Stile.  Frohlockende  Liebe  scheint  den 
Jnhalt  derjenigen  seiner  Elegien  gebildet  zu  haben  ^  welche 
an  die  Chrysilla  aus  Korinthos^  die  Tochter  des  Teleos^ 
welche  auch  der  grosse  Perikles  anbetete^  gerichtet  waren  3). 
Gerettet  ist  noch  ein  unverstümmeltes  Loblied  in  acht  Disti- 
chen auf  den  Weingott  ^  welchen  Ion  als  wohlwollenden  Ge- 
nius preist^  durch  welchen  die  Menschheit  aus  dem  Zustande 
eines  rohen  Naturlebens  zu  geselligem  Verkehre^  zur  Be- 
gründung der  Staaten  und  edler  Sitte  sowie  überhaupt  zur 
Zierde  und  Freude  des  Lebens  gebracht  worden  sei.  Der 
Inhalt  eignet  sich  ganz  besonders  für  symposische  Zwecke^ 
und  ist  sehr  bezeichnend  für  das  Zeitalter  und  die  wein- 
reiche Heimath  des  Dichters  4).  Ein  freudiger  Schwung  der 
Begeistei'ung  giebt  sich  auch  in  einem  andern  Stücke  kund^ 
dessen  lebendige  Diktion  die  Heiterkeit  eines  Gastgelages 
abspiegelt^  für  welches  dasselbe  wahrscheinlich  bestimmt 
war  5).       Sonst   besitzen    wir   nur  noch    einzelne    elegische 


1)  Nach  sicherer  Angabe  Ol.  89,  dymos  u.  Epigcnes,  Athen.  14. 
3  od.  421  vor  Chr.  654  C.  E.  11   p.4G8  CD.     UeLii- 

2)  Vers  829  und  dazu  die  Aus-  gens  müssen  die  genannten  Elegien 
leger.  Köpke  a.  a.  O.  nimmt  Ol.  des  Ion  noch  vor  Ol.  87,  o,  dem 
89,  o  als  Todesjahr  des  Ion  an,  Todesjahre  des  Perikles,  gedichtet 
und  seine  Geburt  Ol.  74,  1,  oder  sein,  und  fallen  \%ahrschein!ich  in 
484  vor  Chr.  folglich  wurde  er  65  die  Jugendperiode  des  Dichters. 
Jahre  alt.  Die  Grabschr.  auf  Euri-  4)  Athen.  10  p.  447  E.  F.  J  a- 
pides  in  d- Anth.  Pal.  VII,  45  hann  cobs  Anthol.  Gr.  T.  1  pag.  95. 
also  nicht  von  dem  Tragiker  Ion  Osann  im  Rh.  Mus.  185S  p.  242f. 
sein,  da  Euripides  erst  Öl.  95,  5  ö)  Es  sind  S  Distichen  bei  Ath. 
starb,  Suid.  p.  1S22C.  11  p.  465  B.  496  C.    Nieberding 

3)  Batton  aus  Sinopc  iv  XOX^  lonis  fragm.  p.  70.  Köpkc  Cap. 
na^\"lcavot;  rov  KOi'i^rov,  und  Tele-  III.  Welcher  Rhein.  31us.  1856 
lileides  der  Komiker  ev  'Haiöl^ioi^  p.  459  f.  Theod.  Bergk  in  der 
bei  Athen.  10  p.  456  F.  lieber  Ion  Zeitschrift  für  die  Altevthumswiss. 
schrieb   auch    Aristarchos,    Di-  1854  p.  428. 
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Verse  und  Notizen  von  diesem  Dichter,  z.  B.  über  Oeno- 
piou^  den  Erbauer  von  Chiosl)^  und  über  die  Anwendung 
des  Diptam  oder  Origanon  2},  Die  Distichen  über  Phere- 
kydes  den  Syrer^  welchen  Ion  als  ächten  Lehrer  des  Pytha- 
goras  pries^  stammen  aber  aus  einer  gnomischen  Elegie  3). 
Zunächst  folgt  Euenos  aus  Paros,  vermuthlich  der  ältere, 
welcher  zu  den  Sophisten  der  Sokratischen  Periode  gehörte 
und  den  Sokrates  selbst  noch  überlebte.  Er  war  es,  wel- 
cher die  Söhne  des  reichen  KalhaSj,  des  Freundes  des  Pe- 
rikles  und  Schwagers  des  Alkibiades,  für  fünf  Minen  zu 
vollkommenen  Weisen  heranzubilden  versprach,  und  dess- 
halb  von  Plato  mit  verdienter  Ironie  durchgezogen  wird^ 
indem  der  sterbende  Sokrates  ihn  noch  mit  der  Bitte  grüs- 
sen  lässt^  er  möchte  bald  nachfolgen  4).  Von  iluu  haben 
sich  einige  poetische  Versuche  erhalten,  die  zu  der  gno- 
mischen Elegie  zu  rechnen  sind,  und  durch  ihre  antithetische 
Abfassungsweise  an  die  vorherrschende  Neigung  der  So- 
phisten zu  den  rhetorischen  Künsten  erinnern,  obwohl  sie 
an  sich  darum  ihren  Werth  nicht  verlieren.  In  den  Disti- 
chen über  die  gehörige  Mischung  des  Weins  mit  Wasser 
ist  selbst  in  dem  hörbaren  Reime  der  Vershälften  der  so- 
phistische Dichter  nicht  zu  verkennen,  der  auf  die  äussere 
Zuspitzung  seines  Gedankens  vorzügUch  bedacht  ist  5): 

Bakchos  gedeiht  vollkommen,  nicht  viel  noch  zu  wenig 
genommen  u.  s.  w. 
Ein  andres  Stück  dieses  Dichters  spricht  über  die  Streitlust 
der  damaligen  Sophisten  und  Volksredner  ^  welche  einander 
beständig  entgegenstrebend  fest  auf  ihren  Meinungen  be- 
harrten ßj : 

Vielen  hehagt's  gleichmässig  um  Alles  entgegen  zu  reden^ 
Aber  mit  Fug  es  zu  thun,  hat  des  Behagens  nicht  vielß 

Und   da   gnüget  hei  solchen   zuletzt  noch   die  Rede   der 
Alten: 


1)  riuf.  Vita   Thes.   20   p.  9  A.         4)     Plat.   Pliaedo  p.  60  D.  p.  61 
Bacb  Criliae  fr.   p.  oi.  B.   C.     Apolog.  Socr.   p.  20  A.  C. 

2)  Athrn.   2    p.  68  B.      Andres         ö)     AuthoJ.  Pal.XI,49.  Osann's 
dasell)st  11  p.  478  B.  u.  PLot.  Lex.  Beitrage  p.  68. 

T.  'äiaaoc,  p.  92  ed.  Cautabr.  6)     Athen.  9  p.  566  E.  F.    vgl. 

5)     Authol.  Gr.    ed.  Jacobs  T.  1  10     p.   429  F.     Anthol.    Pal.    Ap- 

p.  94  N.  III.  pend.  23. 
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Dir  dünkt  dieses  nach  Wunsch^    Jenes  bewähret  sich 

mir. 
Männer  von  Einsicht  aber  gewinnt  man  am  schnellsten 

mit  Klarheit^ 
Thut  ja  für  sie  niemals  langer  Belehrung  es  Noth. 
Auch  unter   deu   kleinern  Epigrammen^     welche   in  die  An- 
thologie  aufgenommen    sind,    ist   manches  sehr  geistreiche, 
und  den  besten  Gnomen  der  Hellenen  an  die  Seite  zu  stel- 
len 1). 

19.  Auf  Buenos  lassen  wir  den  Athener  Diony- 
sios,  genannt  der  Eherne  oder  Kupferpfennig,  folgen, 
über  dessen  Leben  uns  nur  wenige  Notizen  zugekommen 
sind.  Er  muss  einst  eine  politische  Rolle  in  seiner  Vater- 
Stadt  gespielt  haben,  denn  er  soll  seinen  Beinamen  daher 
empfangen  haben,  weil  er  seinen  Mitbürgern  rieth,  zur  Er- 
leichterung des  kleinern  Verkehrs  in  Athen  eherne  Scheide- 
münze einzuführen  2).  Sein  Zeitalter  lässt  sich  einigermaas- 
sen  durch  den  Umstand  bestimmen,  dass  Nikias  einen  ge- 
wissen sehr  gebildeten  3[ann  Namens  Hieron  in  seinem  Hause 
hatte  ,  welcher  für  den  Sohn  des  ehernen  D  i  o  n  y  s  i  o  s 
galt,  welcher  die  Altische  Kolonie  nach  Thurioi  in  Unterita- 
lien, wo  früher  Sybaris  stand ,  hinüberführte  3).  Die  Stiftung 
von  Thurioi  fällt  aber  spätestens  Ol.  84,  1,  od.  444  vor 
Chr. 4).  Freilich  ist  im  allgemeinen  nicht  dieser  Dionysios 
oder   sein  Sohn  Hieron,     sondern  Lampon  und  Xeno- 


1)     Z.  B.  Antliol.  Pal.  XII,  172.  als   verscLIeden  bezelclinet,   Anthol. 

Appentl.    Epigr.    20    und  24.     Vgl.  Pal.  IX,  62.  T6.  122.  2^1.  602. 

die  beiden  Epigr.  auf  die  Knidisclie  2)     Kallimaclios    (bei   Athen.   IS 

Aphrodite  des   Praxiteles  in    d.  An-  p.  669  D)    besass  Reden    von  ihm, 

thol.  Planud.  16o.  166,  und  die  bei-  Fragm.    pag.  469  Em.   Thiersch 

den  auf  Myron's  Kuh  aus  Erz,  wel-  Acta   Monaceu.    T.  2    p.  469.      Als 

che  den  Anakreontisclien  keineswegs  Athener  führt  ihn  Athen.  15  pag. 

nachstehen,     Antliol.    Pal.  IX,   717.  602  C  auf.     lieber  ihn  s  besonders 

718.       Jedoch    gab    es    noch    einen  Böckh's    Staalshaush.    der  Athen. 

Jüngern  E  uen OS  aus  Paros,  welcher  T.  2  p.   156  f.     O  sann's  Beiträge 

entweder  ein  Zeitgenosse  des  Eratos-  zur   Gr.   Litter.  T.   1    p.   79  —  140. 

thenes   war,     oder  kurz  vor   diesem  Welcher  im  Rhein.  Mus.  1856  p. 

blühete  (Jacobs  Anthol.  Gr.  T.  440  ff.    Eustath.  zu  11.   (p',  595   p. 

XIII  p.  895).     Was  diesem  in  der  206,  59  Lips. 

Anthologie   angehört,    ist  schwer  zu  5)     Plut.   Vita  IViciae  K  p.  326  B. 

entscheiden.     Andre   Dichter   dessel-  4)     Heyse    de   Uerodoti   vita  p. 

bcn  Namens  werden  dort  dnrch  An-  65.        Vömel:      Quo    anno    Thurii 

gäbe    ihres  Vaterlandes  hinlänglich  conditi  sint  (Progr.  1855)  p.  9  f. 
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krates  als  Gründer  dieser  Stadt  bekannt i).  Doch  werden 
deren  mehrere  genannt^  und  darunter  konnte  auch  Dionysios 
sein  2).  Plutarchos  spricht  von  seinen  Gedichten  3)^  ohne 
etwas  davon  anzuführen.  AVas  wir  davon  noch  besitzen, 
ist  Alles  in  elegischer  Form  und  bezieht  sich  auf  syraposi- 
sche  Gegenstände.  Als  Eigenlhümlichkeit  dieses  Dichters 
wird  erwähnt^  dass  er  zuweilen  den  Pentameter  vor  den 
Hexameter  gestellt  und  so  ein  unnatürliches  Spiel  mit  der 
hergebrachten  Form  getrieben  habe  4).  Aristoteles  tadelt  an 
seinen  Elegien  den  Gebrauch  schlechter  Metaphern^  in- 
dem z.  B.  die  Dichtkunst  von  ihm  das  Geschrei  der 
Kalliope  genannt  wurde 5) 5  und  in  den  Bruchstücken  of- 
fenbart sich  eine  übertriebene  Sucht ^  die  Einfachheit  des 
Stoffes  durch  gesuchte  Bilder  und  Allegorien  zu  erheben. 
Der  damals  in  Athen  herrschende  dithyrambische  Stil 
scheint  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Darstellung  dieses  Dich- 
ters geblieben  zu  sein^  so  dass  wir  die  Ausartung  der 
Kunst  selbst  in  einer  Gattung  kennen  lernen^  avo  sie  am 
meisten  befremdet,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  ein  reine- 
rer Stil,  frei  von  jener  gesuchten  Künstelei,  noch  allgemein 
die  Herrschaft  behauptete.  Ueber  die  ursprüngliche  Gestalt 
dieser  Elegien,  die  im  Einzelnen  den  Philologen  grosse 
Schwierigkeiten  darbieten^  lassen  sich  nur  Vermuthungen 
aufstellen.  Das  Ganze  bestand  wahrscheinlich  aus  einem 
Kranze  von  Liedern,  die  ein  gelehrtes  Symposion 
darstellen  sollten.  Die  Anreden  an  bestimmte  Personen  und 
die  Aufforderung^  den  Becher  rechts  im  Kreise  herum  ge- 
hen zu  lassen^    weisen  auf  diese  eigenthümliche  künstleri- 


1)     DersclljcPlut. RelpuLl.gercnd.  tlos  bat  aucli  Alberti   su  Hesych. 

praec.   lö  pag.  81^  C.  U.      Heyne  v.    QovQiOf.idvT£ii;. 

Opusc.  T.  -2  pag.^151).      Ileyse  de  3)     yita  Mciae  S  p.  S26  B. 

Her.    vita   pag.   60.       Zehn   Miinner  .,      „       1  i   -j     n      1.     1    •     4 .1 

,           ^i"!         c  1    I     4    •  .     I  ^)     Herakleid.   Font,    bei   Athen. 

Murden  nach   dem    »cuol.   At-istopb.  ..,    '      ^^-j  ^       w    1     1          c   ■■ 

:v  I      --1           1         -t    .       "Ol       1-  '»>    P-  büa  L.      VVelclcer    Syllose 

...             n-             i>     •         ---  Enigr.  p.   lo7,  vgl.  p.  'zi£-2.  im  Rh. 

stath.   zu    Dionvs.   Periog.  oJo   aus-  ,,»  *>  .J^^        '.r>p.       .--»•.        1    4 

,,           ,„,'     .   .        »     ..     ,  Jjlus.  löoo  p.  4iiil.     Gott.  srel.  Auz. 

gesandt  um    rhurio,  zu  gruuden.  ^^.^-^  ^^    ^^^^    jg.y  p    .^^^f 

-2)     l'hot.   Lea.    V.  QovqiOfiävTEi^  &)     Aristot.  Rhet.  IH,  2:   Atovu- 

]>.    Do    cd.    Person)    liat      Xa^.ztä'Ei  aiot;    n^otiafo^svei    ö    X«?.xoC^    ev 

Aiovvain     olienhar     statt     Xa'Azrö.  roTi;  e/.E-jisioi^  xqavjfqv  KaAXfd^ 

Osann  p.  S'-if.     Die  Steile  de»  Pho-  mj^  Tqv  noiqaiV' 
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sehe  Form  hiu.      Das  Ganze  war  einem  gewissen  Theodo- 
ros  geweiht^  wie  noch  die  Verse  beweisen  l): 

0  Theodoros  empfang'  diese  Gesänge  von  mir^ 
Welche  ich  dir  vortrinke  und  rechtshin  sende  zuerst  dir^ 

Selber  der  Chariten  Huld  mischend  in  deinen  Pokal. 
Aber   empfange   die   Gab'    und  thiie  Bescheid^    mit   den 
Liedern 
Schmückend  das  frohe  Gelag,  und  dich  beivührend  als 
Mann. 
Ein   anderes  Bruchstück    enthält    eine    AufTorderung    an   die 
erheiterten  Zecher^    dem  Sänger  zu  einer  ruhigen  und  ehr- 
baren Unterhaltung  ihr  Ohr  zu  leihen  2) : 

Hierher!  wer  sich  im  Kreis  nützlicher  Rede  erfreut! 
Setzet  bei   Seite  den  Zwist  des  Gelags,     und  mit  Eifer 
gewähret 
Mir  aufmerksames  Ohr  y  das  zu  vernehmen^  ivas  folgt. 
Merkwürdig  sind  besonders  die  Distichen ^    worin  der  Dich- 
ter   die   Art    angiebt^    wie    der  Kottabos^     jenes    beliebte 
Trinkspiel 3)  der  Hellenen^  gespielt  werden  soll.       Die  An- 
wesenden   sollen   sich  mit  ihren  Bechern    bereit    halten  und^ 
um  das  Ziel  richtig  zu  treffen^    das  Maass  von  dem  Räume 
nehmen,    welchen  die  aus  dem  Becher  geschleuderte  Neige 
Wein  bis  zu  ihrer  Bestimmung  zu  durchmessen  hat  4): 

Drittens,     den  Kottabos   stellen   wir  hier^    die  von  Eros 
Verschmähten^ 
Fi'tgend  von  Bromios'  Spiel  dieses  als  schönstes  hinzu y 
Hein  Preisziel',     doch  ihr  All' ^    die  ihr  hier  seid,    fasst 
mit  den  Händen 
Jetzo  die  Becher  im  Ohrj  aber  bevor  ihr  den   Wein 
Scheudertj  ermesst  mit  den  Augen  den  abwärts  strömen- 
den BogeUj 


1)  Athen,  lo  p.  G69  D.  Span-  Lips.  1,  1  pag.  100  ff.  Besonders 
liclm  legte  sie  dem  Kiillimuclios  Böttiger  im  Attisch.  Mus.  von 
Lei,   Calliin.  fragm.  p.  390.  Wieland    T.  o    p.   47S  ff.      Näke 

2)  Athen.  15  p.  G69  B.  l!"  ^-  ^'>^!":/.'"^-  /'  ^J^S-  f99- 

^  Usanns  licitiage   i  p.  11211.    We- 

5)     Ueher  die  verschiedenen  For-  L  er  p.  Goo  f. 
men   des  Kottabos  s.  Gr  od  deck 's 

Antiquarische  Versuche  T.  1  p.lGo f.         4)     Athen.  15  p.  608  E.    Osann 

Beck     Gommentt.     Societ.     Philol.  p.   150. 
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Achtemlj  ivie  weit  sich  der  Raum  dehne  der  trättfleti- 
den  Fluth. 
Ein  Beispiel  von  kühnen  Bildern  und  gewagten  Allegorien^ 
welche  vom  Schiffen  und  Rudern  auf  das  Weintrinken  über- 
tragen sind^  liefert  das  Stück,  welches  zum  Absingen  ei- 
nes Hymnus  auffordert^  und  einen  alten  ausländischen  AVein 
als  einen  alten  fernen  Freund  schildert  l): 

Schenke   dir  selber  ivie   mir  rechtshin   die  Getränke  des 
Lohlieds  y 
Aber  den  gutetij  von  fern  kommenden,  alten  Kompan 
Lasst  uns  mit  Zungen gertider  befördern  zu  schallendem 
Lobe 
Hier  bei  diesem  Gelage  aber  ein  kluges  Gespräch 
Treibt  zu  den   Bänken   sofort  die  Phäakischen   Rudrer 
der  3Iusen. 
Dieselbe  Metapher  tritt  auch  in  einem   andern  Distichon  des 
Dionysios  hervor^     wo  von  Zechern  die  Rede   ist^    welche 
Wein  herbeischleppen  2) : 

Manchej     die    Wein    zuführen    im    Rudergeschäfte    des 
Bakchos  y 
Frolies  Gelags  ISchiffsvolk^  Rudrer  im  Bechergeton. 
Endlich  ist  auch  noch  ein  verstümmeltes  Distichon  von  die- 
sem Elegiker    vorhanden,     in  welchem  er  sich  als  Nachah- 
mer des  Pindaros  kund  giebt  3} : 

Was  könnte  ivohl  schöner  zu  Anfang, 

Oder  zu  Ende  auch  wohl_,  als  das  Erwünschteste  sein. 

20.  In  wie  fern  wir  den  Sophokles  zu  den  Elegi- 
gikern  zu  zählen  haben,  lässt  sich  nach  dem  einzigen  von 
ihm  erhaltenen  Epigramme  nicht  entscheiden  4).  Von  Eu- 
ripides  wissen  wir  aber,  dass  er  auf  die  Ol.  91^  4  oder 
413   vor  Chr.  in   Sikelien  mit  Nikias  und  Demostheues  ffe- 


1)  Athen.  IS  pag.  668  F.    Vgl.  gleichlautende   Stelle    des  Pindaros 
Osaa:j  j».  138.  führt  der  Schol.  zu  Arist.  Eq.  1270 

2)  Alhen.   10    1».  >54o   C.      Vgl.  an.      Vgl.  Find,  fragm.   SO  p.  S88. 
Eiislath.   zu  II.  t^',  o9o  T.  4  p.206, 

40  Lips.  4)     Anthol.    Pal.   Append.  Epigr. 

5)     Hiermit     schlicsst     Athcnüos  90,     an    Euripldes.      Vgl.    duselbvt 

sehr  passend  sein   Werk.      Die  last  Jacobs. 
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fallencn  Athener  eine  Grabelegie  dichtete^  aus  welcher  Plu- 
tarchos  uns  ein  Distichon  gerettet  hatl): 

Achtmal    schlugen    mit    Macht   Syrakusierschaaren    die 

Helden^ 
Während  die  Himmlischen   noch  beiden  sich  hillig  ge^ 

zeigt. 
Wie  stark  übrigens  dieser  Dichter  in  Behandlung  des  Pathos 
und  in  Erregung  des  Mitleids  war^  ist  aus  der  ganzen  Rich- 
tun«"  seiner  Poesie  bekannt  genug ^  und  wird  noch  besonders 
durch  die  Klage  der  Andromache  am  Altare  der  Thetis_,  der 
Landesgöttin  von  Phthia^  wo  sie  als  Kriegsgefangene  des 
Neoptolemos  den  Nachstellungen  der  Herniione  ausgesetzt 
war.  bestätigt^  indem  der  Dichter  selbst  die  elegische  Form 
beibehalten  hat  2).  In  dieser  Gattung  der  Elegie  kam  Euri- 
pides  gewiss  dem  Simonides  am  nächsten.  Ferner  versuchte 
Sokrates^  die  Fabeln  des  Aesopos  in  das  Gebiet  der  gno- 
mischen Elegie  überzutragen;  wir  wissen  aber  nicht,  wie 
weit  er  mit  dieser  poetischen  Arbeit  gediehen  ist;  denn  ein 
einziges  Distichon  ist  alles  ^  was  davon  angeführt  wird  3} : 
Einstens   erklärte  Aesopos   dem  Rath\  der  Korinthischen 

Feste,, 
Nicht  nach   des    Volks  Weisheit  Richter    der    Tugend 

zu  sein. 
Die  seit  Selon  vernachlässigte  politische  Richtung  der  Elegie 
verfolgte  zuletzt  noch  der  Athener  Kritias^    der  Sohn  des 
Kalläschros  4)^  der  gebildetste^  zugleich  aber  auch  der  rach- 
süchtigste unter  den  dreissig    Tyrannen  seiner  Vaterstadt  5j. 


1)  Plut.  Vita  Niciae  17  p.  S34  0^  nävv  miTsrsvynsva;,  ov  -q  aqy-q 
D,  wo  das  Gedicht  niii  kniy.qhnov  etc.  lassen  nur  auf  Einen  Versuch 
genannt  wird.     Vgl.   Nie.  Bach    de  schliessen. 

lugubri    Graecorum   elegia    Spccim.  ^       p,^,j   ^                  .jg  ^    ^  ,^  ,^ 

11.  p.  lot.     üebr.gens  landen  Viele  „.^  elcon  Lei   Athci.  4    p.  184  D. 

der     gefangenen    Athener     dadurch  '^ 

Gnade    bei  den  Silceliern,     dass  sie  S)     Von  Seiten    der    Grausaml.eit 

Poesien    des   Euripides  mitzutheilen  und    der   Rednergabe  schildert    ihn 

wussten.  die  Biographie  von  P  h  il  ostratos, 

2)  Eurip.  Androni.  105 — IIG  in  abgedruckt  vor  IVic.  B  ach's  Schritt: 
sieben  Distichen.  Vgl.  auch  das  Critiae  Tyrajini  Carniinum  alioruni- 
ßruchslück  einer  Euripideischcn  que  ingcnii  monuinentorum  «piac 
Trauerelegie  in  der  Anthol.  Pal.  supersunt  ( Lips.  1827).  Vgl.  VV, 
Append.   Epigr,  27.  Ein.    Web  er 's    Progr.    de    Critia 

5;     Diog.  La.  2,  42.     Die  Worte:  Tyranno  (1824).     Eleg.  Dichter  p. 

sjioiqas    6'e    Jcat   nv^ov   AiaäK&iov,  Gil  U". 
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In  seiner  Jugend  halte  er  den  gepriesenen  Sophisten  Gor- 
gias  von  Leontionl)_,  und  späterhin  Sokrates  zu  seinen 
Lehrern  2)^  daher  wird  er  selbst  ein  Sophist  oder  Philosoph 
genannt  3),  Plato's  Mutler  war  eine  Nichte  dieses  Tyran- 
nen^ und  der  geistreiche  Philosoph  hat  seinen  Grossoheim 
in  niehrern  tiefsinnigen  Dialogen  als  Mitreduer  eingeführt. 
Die  politische  Laufbahn  dieses  Mannes  nach  den  erhaltenen 
Nachrichten  des  Alterthuins  im  Zusammenhange  darzustel- 
len^ kann  hier  nicht  der  Ort  sein.  Wir  heben  nur  einzelne 
Züge  hervor.  Nach  der  Sikelischen  Niederlage  Ol.  91^  3 
od.  413  vor  Chr.  wurde  der  durch  Meuchelmord  umgekom- 
mene  Phrynichos  nach  der  Angabe  des  Kritias  als  Feind 
der  Republik  und  heimlicher  Anhänger  des  Spartanischen 
Interesses  erklärt^  worauf  die  Zurückberufung  des  Alkibia- 
des  unmittelbar  erfolgte.  Damals  4)  gehörte  also  Kritias  zu 
der  Volkspartei  und  zu  den  eifrigsten  und  Ihätigsten  Freun- 
den des  Alkibiades^  den  er  auch  in  einer  besondern  Elegie 
verherrlichte  5) : 

Jetzt  ivill  Jüeinias'  Sohn,    den  Athener,   mit  Liedern  ich 
kränzen, 
Alkibiades,  ihn  preisend  laut  nach  neuer  Art; 

Denn  nicht  tvollte  der  Nmn    dem   elegischen  Maasse 
sich  fügen, 

.'■    Desshalb  steht  er  nicht  schlecht  jetzt  im  iambischen 
Vers. 
Diess  Gedicht  enthielt^    wie  es  scheint^    nach  Art  der  So- 
lonischen   Elegien^     eine   Rechtfertigung    seines   politischen 
Lebens    und   seiner    öffentlich    durchgesetzten   Maassregehi 


1)  Scboenborn  de  Autlieutia  4)  Diess  war  Ol.  92,  1  od.  411 
dcciuni.  Gorgiae  Leont.  (Breslau,  vor  Chr.  Vgl.  Weber  Progr.  de 
18^6.  4.)  p.   ^6.    Foss  de  Gorgia  Critia  Tyrauiio. 

Leontino  p.  23  f. 

a\     m  i     •       rr-     ..  xf  •»•  S)     Hephaest.     p.  22    ed.    Gaisf. 

2)  Piato  im    limaos  u.    Kritias.  „     '',       «,'  >  a-i*^  o    'S         •  i^    . 
,-   ,'  T.     .                   -i/«   »       *       I  •  Da  der  l>aine    Alxiüiaovc  nicht    in 
»8,1.  Protag.  paar,  olb  A.     Acschm.  ,       i   i  .   i-     ■       m     .i 

•  "rr-  1     jiwi-        c\f.       t?i     L    V  dendahtvIiscIienKliytliinuspasste,  so 

in   limarch.  i7o.  p.  24.     Steph.  Xe-         ,      .   ,  *,.  .,.  ,■  •    .'    ,   <.', 

1     »1  1     c»    jo  ce      1   1-       \T  sah  sich  Kritias  grenolliiot,  statt  des 

iioph.  Mein.   1,  2,  12  n.     Aelian.  V.  «     .         .  •     °    •       •"    i         r,,  . 

xt     r,     t"       i>       1  fk  Pentameters    einen  lamiiischen    Iri- 

11.  -a,   lo.     liach  p.  U.  .  ,    ,.  ,T  ,  ,   , 

'  '^  meter  einzuschalten.       Ueber  solche 

o)     Bacb  zu  Philostr.  Vita  Grit.  Nothfälle  s.  dOiville  zu  Charit,  p. 

p.  3.      Schol.  zu  Plat.  Tiin.  p.  422  2Ö8  Jacobs  Authol.  Gr.   T.  111,   2 

licliker.      Vgl.   Tennemann's    Ge-  p.  283  f. 

schichte  der  Plülos.   T.  i  p.  39411'. 

li.  18 
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mit  Rücksicht  auf  Alkibiades;  denn  in  einem  andern  Bruch- 
stücke desselben  redet  er  diesen  so  an  1) : 

Aber  der  SchltisSj     der  zurück  dich  beriefe    Ich  bracht' 
an  das  Volk  ihn^ 
Und  als  diess  ich  gethan,    führt'  auch    zu  End"  ich 
das  Werk. 

Aber  ein  Siegel  verschleusst  mir  um  solcherlei  Dinge  die 
Zunge. 

21.  Aus  unbekannten  Ursachen  finden  wir  ihn  um  die 
Zeit  der  Schlacht  bei  den  Arginusen2)  als  Verbannten  in 
Thessalien  3)  j  avo  er  sich  demagogischer  Umtriebe  verdäch- 
tig machte^  aber  vermuthhch  bei  der  Amnestie  -  Erklärung 
nach  der  Unglücksschlacht  bei  Aegospotamoi^  welche  im 
Jahre  darauf  Statt  fand^  nach  Athen  zurückkehrte.  Hier 
fand  er  in  der  neuen  durch  Lysandros  herbeigeführten  Ord- 
nung der  Dinge  bald  eine  Stelle^  zuerst  als  Mitglied  der  Kom- 
mission der  Fünf,  mid  gleich  darauf  als  einer  der  D  reis  s  ig, 
die  das  Jahr  ihrer  Schreckensherrschaft  durch  die  schau- 
derhafteste Anarchie  bezeichneten.  Einstimmig  gilt  Kri- 
tias  als  das  Haupt  der  Dreissig-i),  und  es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  er  den  Plan  hatte,  sich  über  Leichen 
den  Weg  zur  Alleinherrschaft  zu  bahnen.  Aber  er  fand  in 
diesen  Unternehmen  sein  eneignen  Untergang.  Thrasybulos 
sammelte  die  Attischen  Flüchtlinge  und  bekämpfte  die  •Ty- 
rannen in  siegreichen  Schlachten.  Gleich  beim  ersten  An- 
gjiffe  fiel  Kritias  als  tapferster  Vorkämpfer,  Ol.  94,  2,  od. 
403  vor  Chr.  5)  Das  Gehässige  seines  Andenkens  wird 
zum  Theil  durch  die  Anziehungsge«alt  einer  bedeutenden 
Anzahl  von  Geisteswerken  gemildert,  welche  das  Alterllium 
von  diesem  sehr  vielseitig  gebildeten  Manne  besass.      Deim 


1)     Plut.    Vita   Alclbiad.    33    p.  3;    Xenoph.  -Hellen.    2,   5,    36 

209  F.     Bach  p.  40  f.     Ueber  die  Bach  p.  10  N.  7. 

hier  berührirn  Thatsache  s.  Thuhyd.  ,>     ,-          ,    .-          »    a    »a     j\' 

«     QT      r»-   j    c-      j-      ""T       V \  ■*)     Xenoph  Mem.  1,2,  12.    Dio- 

ö,   97.     Diod.  Sic.  lo ,   o7.      Val-  u  i    i        cn    r         iv          i-i, 

i                   rw-  .       r.     •                  a"  r.  nvs.  Hai.  Isae.  21,  Lorn.  INepos  I  hra- 

OKouaer   Dialr.   Lurip.    pag.  2o4.  ,111      «7       iV   A    S>'      14      34 

Seilten  Vorschlag  in  der   Sache   des  ,r    *  •    '    ^V,  ;^r  .           *         '         ' 

Phrynichos  berührt  Thukyd.   8,  90.  «''ch  p.  o  Note. 

Vgl.    daselbst  Goeller,    u.  91  ei  er  ö)     Xenophon  Hellen.   2,   4,   19. 

de  boiiis  dainn.  p.  181    i\.  68.  lustiu.  ö,  9.     Philoeii.  bei  d.  Schol. 

2)     Ol.   93,  3,  oder  406  v.  Chr.  zu    Arist.    P'ut.  1147.      Vgl.  Clin. 

Thukyd.  8,   101.  ton's  Fasti   Hell.  T.  2   p.  74.  80. 
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SO  sehr  auch  seine  Zeit  darch  das  öffentliche  Leben  in  An- 
spruch genommen  wurde;  so  fand  er  doch  Müsse  genug  zu 
Htterarischer  Thätigkeit;  und  bereicherte  namentlich  auch 
als  philosophischer  Autor,  wie  gauz  besonders  als 
Redner^  die  vaterländische  Prosa  l).  Urtheiisfähige  Richter 
des  Alterthuras  stellen  in  letztrer  Rücksicht  sein  Talent  den 
hohen  Namen  eines  Thukydides  und  Lysias  an  die  Seite  2). 
Von  seinen  dichterischen  Leistungen  3)  werden  besonders 
die  Elegien  öfters  erwähnt^  welche  den  bedeutendsten 
Theil  seines  poetischen  Nachlasses  gebildet  zu  haben  schei- 
nen. Vorzugsweise  berührten  sie  politische  Gegenstände  4), 
So  besingt  eins  der  erhaltenen  Fragmente  die  vorzüglich- 
sten Erfindungen  verschiedener  Völker^  wie  der  Sikelier, 
Thessalier^  Älilesier,  Chier^  Etrusker,  Phöniker,  Thebaner^ 
Karer  und  Athener,  mit  offenbarer  Rücksicht  auf  das  da- 
durch geförderte  Wohl  des  Staates  5).  Ein  zweites  Stück 
preist  mit  unbedingtem  Bcifalle  die  Massigkeit  und  den  An- 
stand^ womit  die  Spartaner  ihre  Trinkgelage  zu  feiern  pfleg- 
ten 6).      Es  besteht  aus  2S  Versen ,    iiüd  ist  von  allen  das 


1)  Aus  seiner  Schrift  rcs^i  ^i>  bei  AtLen.  13  p.  600  E.  Vgl.  den 
(tsoq  E^OTO^  77  eQCÖrav  haben  sich  Hexameter ,  worin  Kritias  nach  Em- 
noch  einige  JNotizen  erhalten,  Bach  pedokles'  Vorgange  das  Wesen  der 
p.  101  flf.  Daselbst  ist  auch  (p.  104  menschlichen  Seele  in  das  Blut  setzt; 
ff.)  Ton  den  ' A(poqiafiOiii  v.cCi  'Ofil-  Philopon.  tu  Aristot.  de  auima  l, 
Ai'ati;  des  Kritias  die  Rede.  Ausser-  2  fol.  sign.  C.  p.  8  extr.  vgl.  sign. 
dem  schrieb  er  Politien  in  meh-  A.  p.  4  extr.  ed.  Iä3ö.  Bach  p. 
rern  Büchern,  und  war  insofern  ein  S2f.  Von  der  iambischen Poesie 
Vorläufer  des  Aristoteles;  s.  die  des  Kritias  wird  weiter  unten  die 
fragm.  beiBach  p. 89ff.  Vielleicht  Rede  sein.  Auch  werden  ihm  dra- 
war  er  auch  der  Verfassei  von  Bio-  matische  Stücke  beigelegt,  un- 
graphien.  Buch  p4  99  ff.  zweideutig  eine    Atalantc  (Pollux  7, 

2)  Cicero  Brut.  7.  de  Orat.  2,  31  Bach  p.  86),  zweifelhaft  ein 
22  §.  93.  Dionys.  Hai.  de  Isaeo  Sisyphos  und  Peirithoos,  die  aber 
21.  de  Thucyd.  8l.  Philostr.  Vita  beide  mit  mehr  Recht  dem  Eiiripi- 
Crit.  §.  10  p.  12  ff.  Bach,  ad  Jul.  des  gehören;  Bach  p.  33  ff.  77  0". 
Aug.  p.  919  Olear.  Schoenborn  4)  Diese  scheint  Alexandr.  Aplir. 
de  Gorgia  Leont.  p.  16  ft'.  Vgl.  Dio-  bei  Philopon.  in  Aristot.  de  an.  1,2 
nys.  de  Lysia  2.  Plut.  X  Orat.  Vi-  durch  IIo/.tTEia^  emiir^ati  zu  bc- 
tae  p.  832  D.     Hermog.    Rhet.   Gr.  zeichnen. 

ed.  Aid.  T.  2  p.  413.  PLrynichos  bei         3)     Athen.  1  p.  28  B.   13  p.  666 

Phot.   bibl.  pag.  101  B,   4,   Bekker.  B.     Boettigcr     im    Attisch.    Mus. 

Bach  p.  20  ff.   106  ff.  T.  3  p.  483.     Bach  p.  29  11". 

3)  Er  dichtete  auch  in  epischer  6)  Athen.  10  p.  432  D.  433  A.  B. 
Form,  wie  das  Bruchstück  in  10  Welcher  zu  Thcogn.  Ve^s  513. 
Hexametern  auf  Ana  kr  CO  a  beweist  319.     Bach  p  37  ff. 

18* 
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längste.     Ein  drittes  Stück  legt  die  Ansicht  des  Verfassers 
yoa  dem  höchsten  Glücke  eines  Hellenen  darl): 

Schatze  wie  Skopas'  Geschlecht_,  hochsiimigen  Adel  tvie 
Kimon, 
Siege  in  Sparta  tvie  viel  Agesüaos  sie  zählt. 
Besässen  wir  blos  die  Gedichte  des  Kritias  und  vvüssten 
von  seinem  öifentlichen  Leben  gar  nichts ,  so  würden  wir 
schwerlich  eine  nachtheilige  Meinung  von  dem  Charakter 
und  den  3Ieinungen  dieses  Mannes  uns  bilden  können^  da 
er  weder  in  den  Vorurtheilen  der  Geburt  befangen  erscheint, 
wie  Theognis^  noch  irgend  eine  falsche  Lebensansicht  äus- 
sert^ sondern  vielmehr  überall  nach  strengen  Grundsätzen 
urtheilt  und  sich  seinen  entarteten  Landsleuten  öfters  als 
wohlmeinender  Sittenrichter  aufwirft.  Wie  er  durch  seine 
Bewunderung  des  Kimon  zu  erkennen  giebt,  dass  wahrer 
Seelenadel  ihm  das  Höchste  im  Leben  ist  (und  unter  seinen 
Wahlsprüchen  war  auch  dieser  in  den  Elegien  2): 

Edel  ist  Mancher  durch  Fleiss,  Wenige  nur  von  Ge- 
burtjj 
so  zeigt  er  auch  durch  das  Lob  der  Spartanischen  Lebens- 
weise seine  Achtung  vor  den  Tugenden  der  Massigkeit  und 
der  Sittlichkeit,  Nachdem  er  nämlich  die  Ausschweifungen 
der  Athener  beim  Essen  und  Trinken  mit  demselben  Unwil- 
len geschildert  hat_y  wie  einst  Xenophaues  die  der  Kolopho- 
nier^  weist  er  auf  die  entgegengesetzte  Lebensart  der  Spar- 
tanischen Jugend  hin  3): 

Aber    das  Junge    Geschlecht  Lakedümon^s    trinket   nur 
so  vielj 
Dass  Jedweder  die  Brust  stimmet  zu  freudiger  Schlacht^ 
Aber  die  Zunge   zu   sittlichem  Scherz    und  gemässigtem 
Frohsinn. 
Also  genossen,  erzeugt  Nutzen  dem  Körper  der  Wein. 
Huldigt  der  freundlichsten  Göttin  ^    die  Sterblichen   lacht, 
der  Gesundheit! 


i.)  Plul.  Vila  Cim.  10  p.  >584F.  fF.  Bach  p.  40.  WeLcr  p.265. 
2J  Stob.  FJorile^.  29,  10  p.  2  ^"  bemcrLeu  ist  dass  auch  Kritias, 
»:<:r»..^  "     ""^  '^^   r     "     ^yie  die  meisten   Elcgiker,  ein  aus- 


Gaisford. 


aisiora.  .  ,      ,      „,,.,     ,  ,°  ^, 

gezeichneter  r  lotcnMascr  Avar ;  Clia- 

S)     Athen.  10  p.  432  F.  Vers  lö     luacleon  hei  Athen.  4  p.  184  D. 
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Und  der  Besonnenheit  mich,    welche  zur  Frömmigkeit 
führt. 
Nach    gleich.nässigei'    Weise    besorgen    die   iSpar'er    ihr 
LebeNj 
Essen  mid  trinken  nicht  mehr^     als  die  Beso:menheit 
stärkt^ 
Und  zum  gewohnten  Geschäft  sie  enmithigfß  auch  haben 
sie  niemals 
Tage,     den  Körper  mit  Wein   iveidlich  %n  füllen  be- 
stimmt. 
22.'    Kritias    ist   der    letzte   Elegiker^     welcher    gleich 
seinem   grossen    Vorgänger    Solon^     das   Staatsleben    und 
die  Sittlichkeit  zum  Gegenstande   seiner  Darstellung  wählte. 
Nach  ihm    zeigt   diese   Dichtart   eine   entschiedene  Neigung 
zum   Stile    des    vielbewunderten   Mimnermos^     welcher    das 
einzige  Muster  für  die  Alexandrinische  und  Römische  Periode 
geblieben   ist^     und   auch   in  unsern  Zeiten  keinen  geringen 
Einfluss  auf  die  Vorstellungen  gehabt  hat,  welche  man  sich 
in  der  Regel  von  der  ganzen  Gattung  als  Klagge sängen 
zu   machen  pflegt.     Wenn  schon  bei  Solon    das    Gefühl  der 
Trauer  über  die  Nichtigkeit    des  flüchtigen   Lebens    und  die 
Beschränktheit    des   Genusses    elegisch    durchtönt ^     so   war 
dieses    noch    mehr    bei    Simonides    und   Euripides    der  Fall. 
Aber  Antimachos  aus  Kolophon^  der  jüngere  Zeitgenosse 
des  letztern  und  des  Kritias  1)^     schloss  sich  dem  Mimner- 
mos  am  engsten  an;     und  auch  er  gehört  zu  den  gefeierten 
Sängern^     deren  Töne  die  spätem  Hellenen  und  Römer  mit 
Bewunderung  nachbildeten.      Die  Muse  dieses  Dichters  war 
ganz   der  Anmuth  und   der  sanfteren  Leidenschaft  geweiht. 
Das  Gefühl  der  befriedigten  Sehnsucht  und  der  glücklichen 
Liebe  3)    sprach    sich    in    seinen    Elegien    gewiss    eben    so 
mächtig  aus_,    als  bei  Mimnermos,    und  dazu  kam  noch  der 
tiefgefühlte    Ausdruck    der  Wehmuth    um    den    frühzeitigen 
Tod  des  gehebten  Gegenstandes^     die  das  Iimere  des  Sän- 


1)  S.  oben  B.  1  p.  Sl>iff.,  wo  (nach  Horat.  Ep.  ad  PIson.  7ÖI) 
über  sein  Leben  und  seine  Leistun  den  Inbalt  dieser  Dichtart  erst  nach 
gen  als  Epiker  bereits  das  Nö-  der  querimonia  d.  h.  Trauerelc- 
thige  bemerkt  worden  ist.  gie    um  verstorbene  Geliebte,    wie 

2)  Voti  sentenlia  comyos  bildet  schon  bei  Archilochos. 
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gers  in  weiches  Gefühl  auflöste.  Als  Veranlassung  zu  sei- 
nen Elegien  wird  nämlich  der  Tod  seiner  Frau  oder  Ge- 
liebten Ly  de  angegeben^  der  er  mit  der  innigsten  Liebe 
ergeben  blieb  ^  und  ihr  Andenken  in  einer  Reihe  von  sinnrei- 
chen Dichtungen  zu  verherrlichen  suchte^  die  selbst  ihren 
Namen  trugen,  und  worin  er  durch  die  Darstellung  ähnli- 
cher Leiden  der  heroischen  Vorzeit  für  die  Heftigkeit  des 
eignen  Schmerzes  Trost  und  Linderung  fandi).  An  seinem 
Beispiele  hat  späterhin  Hermesianax  im  Leontion  den  eig- 
nen Schmerz  wiederum  zu  lindern  gesucht,  indem  er  nach 
Aufzählung  der  altern  Dichter,  die  ein  ähnliches  Schicksal 
hallen ,  auch  von  ihm  singt  2)  : 

Aber   Antimachos   %og  ^     von  der  Liehe  zum  Lydischen 
Mädchen 
Lyde  verwundet  ^  vordem  hin  zu  Paktolos  den  Strom. 

Doch  als  dort  er  die  Todte  im  lockeren  Sande  bestattet. 
Kam  wehklagend  er  heim,  eilig  verlassend  das  Land, 

Hin  gen  Kolophon's  Höhn^  und  erfüllf  die  geweiheten 
Bücher 
3Iit  JVehtönenj  und  fand  Linderung  Jeder  Beschwer. 
Die  Reise  des  Antimachos  nach  Lydien  dürfen  wir  hiernach 
wohl  als  historisch  gewiss  ansehen^  wiewohl  Hermesianax 
sich  bei  der  Angabe  der  Lebensverhältnisse  anderer  älterer 
Sänger  manche  offenbare  Erdichtung  erlaubt  hat.  Lyde 
wird  auch  von  Klearchos  eine  Ausländerin  genannt  3)^  und 
Asklepiades  bezieht  den  Namen  ebenfalls  auf  ihr  Vater- 
land 4),    indem  er  zugleich  bemerkt^    Lyde  sei  durch  An- 


1)     So   erzählt   Plut.    Gonsol.   ad  gleich  dem  Antimachos,  eine  heftige 

Apollon.   9  p.  106  B.     Die  Notizen  Leidenschaft   hegte,    ryjt;  ßaqßä^ov 

über  die  Lyde  des  Antimachos  iin-  AvSyji;  sii;  im^VfiCav  xaraaräi;,  sagt 

den  sich  bei  Schellenberg  p.  11  Klearchos   iv    TOl^    'EqcotixoT(;    bei 

tf.   80ff.     Vgl.  Weber  p.  6S1  ff.  Athen.  13  p.  Ö97  A.     üebrigens  ist 

Nie.   Bach;  Philctne,   Hermesianac-  von     diesem     Lamynthios     sonst 

tis  atquc  Phanoclis  Reiiquiac  (Halle,  nichts  bekannt. 

iv-.r',  -1       1      4    ••  '     *i      •°°^,'^.'  ?  2)     Vers     41     nach     Hermann 

llialiibc  de  Aiuiiiiacbo  im  LIassical  ^    '        rp.     «         aK/i       \r  i     mm    • 

r„..       rp  ,r,,      o-c)      1       I       I»-  Opiisc.    r.  4  p.  244.      Vgl.  Hein- 

Jouni.  T.  VII  1).  2oa.   abfircdmclit  in  ^  t    r\t           .»     •      4      t"»-. 

t'.^-.^r^.i-    n     I    IM-      i'      'r  "  rieh  Observatt.   lu  Auct.   Vetcr.  p. 

Oaistords  Poel,  Jjlui.  Or.    l.o  pag,  -t»  a- 

ooO  fl",  cd.  Lips.     Es  gab  auch  ein 

Ionisches    lH<los    von    den»    niilcsicr  o)     Athen.   15  p.  S97  A. 

Ivamynlhios,  elM-nfalls  Ly«le  lie-  4)     Aiithol.  Pal.  IX,    63:     Kv^yj 

titelt,    für    welche    dieser    S.Hngcr,  y.aV  ^fpo^  ü^d  z«i    ovyo/.i«. 
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timaclios  unter  allen  seit  Kodros  die  gefeiertste  Frau;    denn 
wer  sänge  oder  läse  wohl  nicht  dieLyde^  die  gemeinscliaft- 
lithe  Dichtung   der  3Iusen    und   des  Antiniachos?      Im   Ge- 
gensatze   des    lieberasenden   Mimnermos    nennt    Poseidippos 
diesen  Dichter  mit  Rücksicht  auf  seine  Lyde  den  besonne- 
nen oder  keuschen  Antiniachos  l).   Besonders  angesehen  war 
dieses    elegische   Meisterstück   auch    unter    den    Römischen 
Dichtern  2)  ^  unter  denen  Tibullus  dasselbe  in  der  wahrhaften 
Darstellung  einer  ungekünstelten  Leidenschaft   vielleicht   am 
glücklichsten   erreicht  hat.       Propertius  zeigt  sich   mehr  als 
Künstler,    indem  er^    wie  seine  vielbewndeurten  Muster  der 
Alexandrinischen  Zeit^  besonders  Philetas  und  Kallima- 
chosj  vielleicht  auch  Phanokles  und  Hermesianax3)^ 
eine    erdichtete   Leidenschaft   childert^     und  mit    der    Form 
auch  die  Situationen  selbst  sschafft.    Antiniachos'  Lyde  be- 
stand aus  zwei  oder   drei  Büchern  4)^    aus  denen  sich  noch 
der  eine   und  der  andere  Vers  und   manche  Notiz  erhalten 
hat.      Kalliraaohos^     welcher  in   ähnlichem  Geiste  erotische 
Stoffe  behandelt  hatte  ^    fand  vermuthlich  aus  Künstlereifer- 
sucht daran  zu  tadeln,    und  namite  die  Lyde  ein  schwülsti- 
ges^ keineswegs  gefeiltes  Gedicht  5).     Uns  steht  kein  selb- 
ständiges Urtheil  darüber  zu^  da  die  Herstellung  irgend  ei- 
nes Zusammenhanges   durch   die  Zerrissenheit  der  einzelnen 
Notizen  unmöglich  gemacht  wirdP),.     Vorwiegend  war  darin 
der  mythische  Stoff  7)^  vermutblich  nach  Art  des  Hermesia- 


1>     Antbol.   Pal.  XII,  168:   AiJÄv?  46—60.    CliaraUc»  istllien  und  Kri- 

—  T0i3  acö(pQOvo<;  'AvTifiä/ov.  tiken  B   2  p.  i97  lY. 

2)     Oyid.  Trist.  1,  6, 1,  wo  Lyde  4)     Stepli.  Byz.  y.  Aäriov.   Pliot. 

mit  d.  Battis  od.  Bittis  des  Pliil.  Lex.    v.  'OpysaJvsq    p^   344   Porson, 

gleich  gestellt  wird.      Bach  Phile-  nach  J.  H.  Voss  zum  Hom.  Hymu. 

tae  fr.   p.  15  f.      Vgl.  Düinnermi   fr.  auf  Demeter  p.  lt>. 

p.  21.    Wegen  seiner  Treue  für  Lyde  S)     Schol.    zu  Dionys.  Perieg.    p. 

vergleicht  Propert.  2,  34  (2ö^,  45  316   ed.  Berahardy.    Callim.  fragui. 

den  Antiraachos  mit   Homcros,    von  pag.  574  f.  Ern. :     Av^r^  xoCi  Jr«/u 

dem  die  Sage  war,  dass  er  die  Pc-  ypajLtjua  xai  ov  rtOgcIr. 

nelope  gekannt  und  geliebt  habe.  6)     ]\:ike  (ChoeriL  p.  75)    trägt 

5)     Von.     diesen    vier     Klegikern  das  Urtheil  über  die  Thcbais  dieses 

wird    erst  im    vierten  Bande   dieser  Dichters  auch   auf  die  Elegien  de» 

Geschichte  ausfülirlicb  tlicRede  sein,  selben  über,  und  hiilt  ihn  für  einen 

Vorläuüg   verweise  icli   auf  Bach's  Vorläufer   des  Alexandrinischen  Ge- 

Tind  Bl  om  f  iel  ds  Fragnicnt-Sanini-  schmackes. 

lung,  und  besonders  auf  Fr.  S  ch  le-  7)     Plut     Consol.    ad   Apallod.    9 

fei,    Athäaeum  B.  1 ,    1    p.  107 —  P''g-  ^06  B:    6ja^i.Sfi'(;ffä|nero^  rä«; 

40.      Sämmllichc  Werke   B.  4    p.  (J^wty.ct^  (7t'(Li<j!)0g«v 
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nax  und  Phanokles.  Desshalb^  wie  es  scheint^  machte 
Agatharchides  aus  Knidos  ^  der  unter  Ptolemäos  Physkon 
lebte  ^  aus  demselben  einen  Auszug  l)^  welcher  die  Ueber- 
sicht  des  durch  so  viele  mythischen  Erzählungen  durchweh- 
ten Ganzen  erleichtern  sollte.  Auf  diese  zum  blossen 
Schmucke  dienenden  Partien^  nicht  auf  die  Grundlage  des 
Gedichts^  beziehen  sich  auch  fast  alle  Citate  daraus.  So 
erzählte  Antimachos  den  Oidipus- Mythus  ausführlich^  \vie  es 
scheint;  denn  es  kam  ein  Dialog  dieses  unglücklichen  Helden 
mit  Polybos  darin  vor^  aus  w^elchem  noch  ein  Distichon  er- 
halten ist  2): 

Aber  er  sprach  anredend:  Empfang'  als  der  Pflege  Be- 
lohnung^ 
Polyhos,  dieses  Gespann  feindlicher  Männer  von  mir. 
Vorangehen  musste  der  Kampf  mit  Laios^  welchen  OedipuS 
erschlug  und  dessen  Gespann  mit  sich  nach  Kormthos  nahra^ 
um  es  seinem  Pflegvater  Polybos  zu  schenken.  Darauf  er- 
folgte gewiss  die  Erzählung  der  unglückUchen  Liebe  des 
Thebanischen  Helden^  wesswegen  der  ganze  Mythus  in 
die  Lyde  aufgenommen  war  3).  Ferner  fand  auch  der  3Iy- 
thus  von  der  Argofahrt  offenbar  der  Medeia  wegen  einen 
Platz  in  diesem  Elegienkranze.  Der  Drache^  als  Wächter 
des  goldenen  Vliesses^  wurde  durch  die  Zauberkünste  der 
Kolchischen  Königstochter  eingeschläfert ,  worauf  lason's 
Flucht  zu  Schiffe  mit  seiner  Retterin  erfolgte  4).  Von  He- 
rakles hiess  es^  man  habe  ihn  aus  dem  Schiffe  entfernt^ 
w^eil  dieses  durch  die  Schwere  des  ungeheueren  Helden  das 
Gleichgewicht  verlor  5).  Die  feuerschnaubenden  Stiere  des 
Aeetes  hatte  nach  Antimachos  der  kunstfertige  Hephästos 
geschmiedet  6).  Auf  der  Rückkehr  gelangten  die  Argonauten 
auf  dem   Okeanos  nach  Libyen  ^     und    trugen  von    da   das 


1)    Ptot.  Bibl,  Cod.  213   p.  m  4)    Scliol.  Apoll,  Rtod.  4,  1S6. 

ed.  ßekker:     e'irirOjJi?  rtjc,  'Arrt/ua-  Die  heimliche  Vermählung  des  lason 

XOU  Avbyjc^.  und    der  Medeia   fand   hei  Antima- 

^2)     Schol.  Eurip.  Phoen.  44,   u.  ä*"'  %^«»    iV^^,«' ;=•»'.«    ".^'r/T 

dazu  Valckenaer.  [|^J^  ^**"'     ^'=^"^-  ^P**""    ^^-  ^' 

^)    Soph.Ocd.Tyr.  79S ff.  Schon  ö)     Schol.  Apoll.  Rhod.  1,  1290. 

Peisandros    erzählte   diesen  gan-  6)     Schol.  Apoll.  Rhod.  o,  409. 

zen  Mythus  nach  d.  Schol  zu  Eurip.  Sdiol.   Pind.   Pylh.  6',  398    p.   567 

PUoen.  1760  (1748).  Böchh. 
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Schiff  in  das  Mittelmeer  1).  Die  gefliigeUen  Ileldenjüiiglinge 
Zetcs  und  Kaiais  ^  Avelche  nach  Antimachos  Hyperboree 
waren  2)^  verfolgten  auch  hier  die  Ilarpyien  bis  zu  den 
Strophaden;  es  gelang  ihnen  aber  nicht ^  sie  zu  tödten3). 
Ferner  wurden  in  der  Lyde  die  Leiden  des  Bellerophon 
erzählt^  als  deren  Ursache  der  Dichter  die  Vertilgung  der 
von  den  Göttern  geliebten  Solymer  angab  ^  die  sich  jener 
Enkel  des  Sisyphos  und  Vertilger  der  Cbimära  hatte  zu 
Schulden  kommen  lassen  4).  Auch  bildete  der  Raub  der 
Persephone  und  die  Trauer  der  Demeter  einen  passenden 
Stoff  für  dieses  Gedicht.  Ein  gewisser  Kabarnos  von 
Faros  zeigte  der  Demeter  den  Raub  ihrer  Tochter  an^  und 
ward  desshalb  von  jener  sammt  seinem  Geschlechte  in  ein 
erbliches  Piiesterthura  eingesetzt  5) : 

Dann  schuf  jen  die  Kabarner  %u  rühmlichen  Opferprie- 
stern. 
Auch  musste  die  rastlose  Thätigkeit  des  Sonnengottes  _,  den 
bei  Antimachos  die  herrliche  Erytheia  in  der  bequemen 
Schale  entsandte  6}^  mit  Rücksicht  auf  irgend  ein  Liebes- 
abenteuer in  der  Lyde  vorkommen^  da  die  verstümmelten 
Verse^  worin  dieser  Umstand  erwähnt  wnd^  auf  elegische 
Form  hinweisen  7).  Endlich  war  im  zweiten  Buche  der 
Lyde  von  einer  Fluclit  aus  dem  Dotischcn  Lande  die  Rede  8). 


1)  ScLol.   Apoll.  Rliod.  4,   2Ö9.  bais,  zu  deren  von  S  ch  ellenb  erg 

2)  Schol.  Apoll.   Rliod.  1,  211.  gesammelten  BrucbstiickinlNie.B  ach 
5)     Scbol.  Apoll.  Rhod.    2,    296  (Philetac  fiagni-  pag.  2öo  ff.)    noch 

Tind  297.     Die  Genealogie  desPbi-  einige    INaclitriige     aus    Uerodianos, 

neus   wird  ebenfalls  aus  AntimaclipOS  Dral;o   Strat    und  Bekker's  Anecdota 

angeführt,  Schol.  Apoll.   Rh   2.  178.  Gr.   geliefert   bat.      Vgl.   den   Hexa- 

A)     Scliol.  Vtnct.   ad   II.    ^',  200.  meter   in  d.    Vita    Arati  I.    Vol.   IL 

ö)     Phot.  Lex.  und  Harpokrat.   v.  p.  441    ed.   Buhle.       Oben   B.  1    p. 

'0^y£c5i'£^.      Stiph.  Byz.    v.    n«po<;.  öl6  Note  6- 

Vgl.   Suidas  p.  2704  D.    Stanley  6j     Atlirn.  11    p.  469  E.  F. 

zu   Aeseliyl.  fragm.    p.  8ö8.      \Vel-  7)     Auch  das  Bruchstück  im  Etym. 

cker's  Aeschyl.  Trilogie  pag.  221.  Magn.   v. 'ßzrao   p.  o7i>,  40  ist  ein 

Vielleicht    gebort    auch    das  Bruch-  unvollständiger   Pentameter,  u.  folg- 

slück  bei  Straho  (8  p.ö6'iB  =  y60  lieh  aus  der   Lyde.     Vgl.    V^alcke- 

A)    in    diesen   Zusammenhang.       Die  na  er    zu   Eurip.    Phoen.     pag.  607. 

übrigen   geographisclien  iXotizcn  aus  Auf  den  Tod  des   Zetes    und  Kata'is, 

Antimacliüs    bei  Straho   8  pag.  o87  welche  auf  der  schlangenrcichen   In- 

D^=ö94  A    über    das    Kaukonische  sei    Tenos     von     Herakles     getödtet 

Dyme  (vgl.  8  p.  542   A^=;ö2ö  C  ),  -wurden,  geht   wohl  die  Erwähnung 

und  üb(!r  die  Eleier,  welche  er  auch  dieser    Insel     aus  Antimachos    beim 

Epcier  und   Kaukonin  nannte   (8  p.  Seh.   zu  Aristopl».  Pi.  718. 

o4ö  B  =  ö51  B),  sind  aus  der  The-  8)    Steph.  Byz.  v.  Ato'rtop  j).169D. 
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Wendend  sich  eilig  zur  Flucht  fern  aus  der  DotiscJien 
Flur. 
Dieses  kann  wohl  nur  auf  die  Auswanderung  der  Thessalier 
gehen,  welche  sich  von  dem  Bobeischen  See  am  Fusse 
des  Ossa  unfern  Parrhäbia  nach  der  Karischen  Halbinsel  be- 
gaben _,  und  daselbst  unter  Triopas'  Leitung  die  Stadt  Kni- 
dos und  das  Heiligthum  des  Triopischen  Apollo  gründeten  1). 

23.  Wie  seiir  die  elegische  Form  den  Hellenischen 
Philosophen  zur  31ittheilung  ihrer  persönlichen  Neigungen 
und  Gefühle  und  ihrer  herrschenden  Lebensansichten  zu- 
sagte, haben  wir  bereits  oben  an  dem  Beispiele  des  Xe- 
nophanes  u.  A.  gesehen.  Solche  Elegien  nahmen  immer 
den  Ton  der  freundschaftlichen  Ermahnung  und  der  gnorai- 
schen  Belehrung  an  und  enthielten  nicht  selten  die  edelste 
Seite  der  Hellenischen  Ethik.  In  diesem  Lichte  haben  wir 
also  auch  die  elegische  Thäligkeit  des  Aristoteles^  wenig- 
stens theil weise,  zu  betrachten 2}.  Eben  so  berühmt  als 
sein  lyrisches  Loblied  auf  die  Tugend 3),  war  seine  Ele- 
gie auf  seinen  Freund  Eudemos  von  Kypros,  von  wel- 
chem Cicero  Mehrerers  beibringt  4).  Nachdem  dieser  bei 
Syrakus  gefallen  war,  schrieb  der  Stagirit  zu  dessen  An- 
denken seinen  Dialog  über  die  Seele.  Von  der  Elegie 
besitzen  wir  noch  einige  Distichen,  welche  sich  auf  des 
Verfassers  Ankunft  in  Athen  5)^  und  auf  dessen  Verbindung 


1)     Ilcrod.  I,   144.     Diodor.  Sic.  f;ing  eines  Hymnus  auf  Apollo.    Vgl. 

0,01.    Böcl;li  zu  Schol.  riud.  Pyth.  Gräl'enhan:       Aristoteles     poeta. 

/8',  27  p.  314  f.  iSol.  4. 

-1)     Diog.  La.S,  27  führt  am  Ende  5)     S.  oben  B.  2,  1  p.  liflF.  und 

der  Liste  der  AristoteJiscben  Werke  64   ft'.      Vgl.    G.    A.    F.    Gensler: 

an:    'EJ.B'izia,  äv  y  d^yx'     Ka}.}.i-  Aristotelis  Hymnus  in  Virtutem,  Jena, 

TfV.voi;  jLCijT^oi;  Srvyare^ ,     „Tocliter  1815.     J.  H.  J.  Koppen:    Aristot. 

der    Multer   die   scliöne    Kinder    J»c-  Scoiion  auf  Hermeias.      Hildesheim, 

sitzt''     o    matre   puichrn    filia  pul-  1784.     Zell's  Ferieuschriften  B.   1 

chrior.     Dieser  Anfang   scheint  eine  (1820)  p.  78  f. 

erotische    Elegie    (von    deren  beson-  4)     Cic.   de  dir.  1,    2ö.      Dieser 

dereni  Inhalt   wir  aber  sonst   nichts  Eudemos    ist  nicht    zu   vcrwechsela 

■wissen)  zu  verssprechen,  wofern  niclit  mit  dem  Rhodier  desselben  iXamens, 

die  hier  angi'redele Multer  die  VV  ei  s-  welcher  als  Scliiiler  und  iVachfolger 

beit,     oder    irgend    eine     Uliuliehc  des  grossen  Philosophen  bekannt  ist. 

aHegorische     Göttin    ist.       Derselbe  5)     Diess  war   Ol.   102   oder  gc- 

Diogenes  kannte  auch  epische  Ge-  gen  370.  3G7    vor    Christus.        Die 

sänge    dce    Arisloleles,     welche    so  Geburt    des   Aristoteles  im   Thraki- 

.inhubcn :     "A-^ve      ^scör     nqf'aßevfi'  sehen  Stageira  fällt  Ol.  99,  1  oder 

s/.aTi;ßö?.s,   wahrscheinlich  der  Au-  384,  und   sein  'i'od   in  Chalkis   auf 
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mit  Plato  beziehen,  der  in  Leben  und  Lehre  als  das  Muster 
eines  tugendhaften  und  darum  glücklichen  Mannes  darge- 
stellt wirdl): 

Drauf  der  KekropiscJien  Ami  heiliger  Stätte  genaht  ^ 
Weiht'  er  mit  biederem   Sinn  den  Altar   herzstärkender 
Freundschaft 
Für  den  ManUy     dem  das  Lob  selber  von   Schlechten 
nicht  ziemt; 
Der  von  den  Sterblichen  traun!  als  der  Einzige  oder  der 
Erste 
Klar  im  Leben  sowie  klar  durch  Belehrung  gezeigt^ 
Dass  sich  als  Eins  glückseelig   und  gut  sein   zeiget 
im  Manne: 
Keinem  jedoch  bleibt  jetzt  diess  zu  erreichen  vergönnt. 
Auch  versuchte   sich  Aristoteles  vielfach   in  der  Kunst  des 
Epigramraes ,  die  er  besonders  in  der  Inschrift  auf  der  Del- 
phischen Bildsäule  seines  unvergesslichen  Freundes  Hermeias 
bewies  2}.      Die   54  Distichen  oder  Grabschriften  auf  eben 
so   viele   Helden    des   Homerischen   SchifFskataloges    tragen 
die  Farbe  der   gediegenen  Einfachheit,     wodurch    sich   das 
Beste  und  Aelteste  in   dieser  Gattung    der  Poesie  vortheil- 
haft  auszeichnet;  so  dass  wir  keine  Ursache  haben,  diesel- 
ben dem  Aristoteles  abzusprechen  3).     Den  Beschluss  dieser 
Periode   der  Hellenischen   Elegie  macht  Krates   aus  The- 
ben, ein  Sohn  des  Askondas.     Er  überlebte  noch,  wie  Ari- 
stoteles,  den  Alexandres -1).     Der  damalige  Aufschwung  der 
neuern    Attischen   Komödie     durch    3Ienandros ,    Philemon, 

Eaböa   Ol.  114,  o  od.  o21   t.  Chr.,  ders  bearbeitet,     zuerst   Ton    Wilh. 

also  2  Jahre  nach  dem   seines  gros-  Canter:       Peplus     sive     Epitaphia 

sen  Schülers  Aiexandros  des  Grossen,  heroum,   Gr.  et  Latine  cum  notis  4. 

Bei  seiner  Ankunft  in  Athen  konnte  Basel,  1Ö66.    dann  Ant^verp.  1371. 

also   der   Philosoph    nicht  älter  sein  8;    auch   in    Canter's  >'oTae  Lectt. 

als  14  bis  17   Jahre.  p.  18.     Ferner  von  Dun.  Heinsias 

1)  Brnnck's  Analect.  T.  3  p.  Leiden,  1615^  4 ;  yollständigerv.  Th. 
26G  ».  DXLVII.  W  e  b  e  r  p.  267.  ß/  «•  f  "  «  =  -^"*'°t;.  Ep'taph.a  nunc 
Q'-ß                                                 *  plunbus  aucta  partim    nuper  editis, 

partim  nunc  primum  e  codice  Har- 

2)  Diog.  La.  ö,  6.  Anth.  Pal.  lejano.  1798.  12.  abgedruckt  im 
Apj.cnd.   Ep.gr.    8.  Classical  Journal  T.  14  p.  172— 190. 

o)     Anthol.  Pal.   Apprnd.    Eplgr.  4)     Seine    BIQthe    wird    Ol.   113, 

9  u.   dazu  Jacobs.     Vg.  Bruncks  oder  528   vor   Chr.    gesetzt.      Diog. 

Anal.  T.  1   pag.  183  T.  3  pag.  34.  La.  6.   87.     S.  Jacobs  zur  Autko* 

Diese  Epigramme  sind  öfleis  beson-  logic.     Weber  p.  6ö7. 
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Apollodoros  u.  A.  scheint  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Rich- 
tung seiner  elegischen  Muse  geblieben  zu  sein.  Er  war 
einer  der  eifrigsten  Schüler  des  Diogenes  und  selbst  ein 
Muster  der  kynischen  jSekte.  Sein  Verhältniss  zu  der  ge- 
nialen Hipparcheia^  der  Schwester  des  Mctrokles^  eines 
seiner  Schüler,  berührte  Eratosthenes  irgendwo  l).  Von  sei- 
ner satirischen  Laune ^  die  sich  grösstentheils  durch  derben 
Witz^  wie  er  dem  Kynismos  eigen  war^  charakterisiert ,  hat 
sich  noch  manche  Probe  in  epischer,  iambischer  und  elegischer 
Form  erhalten.  Die  ganze  Sammlung  seiner  Poesien  scheint 
er  Spiele  genannt  zu  haben  2).  Unter  den  lamben  ver- 
dienen diese  bemerkt  zu  werden  3) : 

Die  Liebe  stillt  der  Hunger^    thut's  nicht  der^  die  Zeit; 

Und  wenn  auch  die  %ii  helfen  nicht  rennag,  ein  Strick. 
Seine    Neigung    zur    Komik,     die   er   selbst    in  der  Elegie 
nicht  verläugnen  konnte,   zeigt  sich  besonders  in  der  Paro- 
die des  Solonischen  Gebets  an   die  Musen  4),    wo  es  z.  B. 
statt  des  Distichons: 

Schenkt  mir  Gedeihn  durch  die  Huld  der  Unsterblichen } 
doch  von  den  Menschen^ 
Dass  mir  bei  allen  zn7nal  blüh'  ein  untadlicher  Ruf. 
ganz  nach  kynischer  Lebensansicht  heisst  5) : 

Lassf  es  an  Futter  dem  Bauch  tiicht  ermangelen^  wie  er 

bisher  mir 

Immer  ein  schlicht  Dasein  ohne  Beknechtung  gewahrt. 

Dass    er  aber  auch  den  ernsthaften  Ton  der  Elegie  kannte, 

beweist    das   schöne  Fragment    aus   dem   Gedichte  auf  die 

Genügsamkeit  6). 


1)  Diog.  La.  6,  SS  und  daselbst  komisches  Epos,  genannt  das  Lob 
Menage.  der   Linse,  Athen.  4    pag.  loS    B. 

2)  Diog.  La.  6,  SS.  S6  führt  Witzige  Sprüche  von  ihm  iuhrt  der- 
daraus  lo  Hexameter  an.  VgL  An-  selbe  Athen.  lO  p.  422  C.  13  pag. 
thol.  Pal.  Vn,  326.  S91  B   an.' 

.v^^o^'"'^-  '^^Z'  ^6-     AntJ»- P»l-  4)     s.  oben  B.  2  I  p.  226. 

IX,  497,     wo    der    letzte    Vers    zu  '                                      *^ 

zweien  verarbeitet   ist.     Weber  p.  «>)     ^nth.  Pal.   App.   Epigr.  48. 

6ö8.     Auch  gab  es  von  Krates  ein  6)     Anthol.  Pal.  X,  104. 
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Erster  Abschnitt. 


Archilochos     und     seine     Zeit. 

1.  Fast  gleichzeitig  mit  der  Elegie  erhielt  auch  die 
iambische  Poesie^  welche  unsichere  Ueberlieferungen 
schon  in  der  mythischen  Vorzeit  entstehen  lassen^  ihre 
künstlerische  Ausbildung  und  feste  Regel  ^  nachdem  die  Ver- 
suche der  frühern  Zeiten  i)  diese  einfachste  und  natürlichste 
aller  poetischen  Formen  hinlänglich  vorbereitet  hatten.  Die 
Bestrebungen  einer  neuen  Dichtart^  welche  die  unerschöpflichen 
Reichthümer  der  geistigen  Individuahlät  in  allen  ihren  viel- 
gestaltigen Verhältnissen  zur  Aussenwelt  zu  entfalten  be- 
ginnen^ konnten  nicht  lange  vereinzelt  dastehen^  und  mussten 
sich  bald  nach  den  nothwendigen  Vorübungen^  welche  in 
der  Regel  eben  so  schnell  Avieder   verschwinden  als  sie  an- 


1)     Der  Ilomcrisclie  Margitcs,  in  Gedickt  eben  so  bestimmt  erwiesen, 

welchem  laniben in  ataktisclier  Folge  als  sie  durcb   die  mythische  la  m  b  e 

und  ohne    geregelte  Systeme    einge-  bereits    angedeutet    ist  (Honi.   Hym. 

streut  waren,   (s.  oben   D.   i  p.  278  auf  Demeter  lOö.  202  ibiq.  Ruhn- 

Ü'.  410),     gehört  nlclit  in   die  I>lü-  lien).     Aristoteles  erkennt  schon  den 

thczeit  des   Ionischen  E|>os,  sondern  scherzenden  Humor  im  Margites,  und 

ist   sicherlich  erst  nacli   Archiiochos  die   für    diese    Richtung   der    l'oesie 

gedichtet  worden.    Die  ursprüngliche  einzig     passende     iamhischc     Form, 

liedeutung    der   lanihen ,     als  scher-  aus  der  er  den  Ursprung  der  Komö- 

/cnder  SpoUicde,  wird  durch  dieses  die  ableitet. 
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gestellt  weiden^  durch  eine  Fülle  neuer  Formen  zu  erken- 
nen geben  ^  die  das  Wesen  der  Lyrik  gerade  am  besten 
bezeichnen.  Als  würdigsten  Stellvertreter  dieser  ungemein 
fruchtbaren  Regsamkeit  der  erwachenden  Lyrik  im  Ionischen 
Hellas  nennt  uns  das  Altcrthum  den  Archilochos^  dessen 
Blüthe  zwischen  714—676  vor  Chr.  fällt l).  Seine  Abkunft 
von  einer  edlen  priesterlichen  Familie  des  Ionischen  Faros 
ist  unbez\veifelt2).  Obgleich  er  in  der  Blüthe  seiner  Jahre 
mit  einem  Zuge  von  Pariern  nach  Thasos  auswanderte^  und 
nachher^  unzufrieden  mit  seiner  neuen  Heimath ^  überall 
und  nirgends  zu  Hause  war^  so  hat  doch  kein  andres  Land  der 
Insel  Faros  den  Ruhm  seiner  Geburt  streitig  gemacht  33_,  was 
bei  dem  unstätlen  Leben  der  Hellenischen  Dichter  sonst  nur 
zu  oft  der  Fall  ist.  Mit  seinem  Jüngern  Zeitgenossen  Si- 
monidcs^  dessen  vielbewegtes  Leben  uns  übrigens  eben  so 
wenig  wie  das  des  Archilochos  genauer  bekannt  ist^  ver- 
hält es  sich  ganz  anders.  Dieser  war  nämlich  aus  Samos 
gebürtig^     siedelte  sich  aber  (ebenfalls  wie  sein  Vorgänger 


1)  Er  kannte  berciis  die  Reich- 
tliiimer  des  Gyges  (Aristot.  Ithet. 
3,  30.  Scliol.  zu  Aescü.  Piom.  224 
p.  30  Schütz.  Plut.  de  traniplll. 
an.  10  p.  470  B.  C),  oder  wenig- 
stens den  IVanieu  dieses  Königs  (lle- 
rod.  1,  12),  der  git-icli  naeli  Roniu- 
lus'  Tode  auf  Lydiens  Thron  harn  ; 
daher  lässt  Cicero  den  Archilochos 
schon zurZeil  desRonuiiuslehen^Tusc. 
Disp.  1,  1,  3).  Ferner  erwähnle  er 
den  Untergang  Magnesia's  (olieii 
B.  2,  1  p.  1471'.),  welcher  726  v. 
Chr.  zu  setzen  ist  (l'olglieh  in  die 
Jugendzeit  des  Dichters),  und  wozu 
ihm  das  Unglüch  von  Th  asos  (etwa 
um  700  vor  Chr.)  eine  traurige  Pa- 
rallele darbot. 

2)  Sein  Grossvater  (nicht  Ur- 
gross v  a  t  e  r,  s.  S  i  e  h  e  1  i  s  zu  Paus. 
T.  5,  p.  262.  T.  4  p.  206)  Tellis 
trachte  mit  Kleohöa  die  Orgien  der 
Ceres  von  Paros  nach  Thasos 
(Paus.  10,  28,  1),  und  wurde  nach- 
lier  von  Polyguotos  in  der  Del- 
phischen Säulenhalle  als  Priester  ab- 
gebildet, (Böttiger  Ideen  p.  361). 
Auf  priesterliche   Verbind ungeu   mit 


Delphol  deutet  ferner  nicht  nur  das 
Orakel,  was  dem  Vater  Tel  esikles 
über  die  Geburt  seines  Sohnes  zu 
Theil  wurde  (Euseb.  Praep.  Ev.  3, 
31  p.  227  aus  Oenomaos,  Slcph. 
Byz.  V.  ©«(TöOi;),  sondern  auch  die 
iNachricht,  dass  Tel  esikles  auf 
Befehl  desselben  Orakels  eine  Sladt 
auf  der  Insel  Eeria  (Thasos)  grüu~ 
den  sollte  ("Euseb.  Pr  Ev.  6,  7  p. 
2ö6 ;  Priesicr  führten  aher  in  der 
Ri'g<'l  die  Kolonien  an),  und  dass 
der  Mörder  des  Archilochos  nachher 
vom  Orakel  Verstössen  wurde  (Galen. 
JT^OT^.  p.  1.  Aristid.  2.  297  Jehb. 
Dio  Chrys.  Or.  33  p.  396  f.  (T.  2 
p.  o  R.).  Herakl.  Pont.  Polit.  8  p. 
19  ed.  Koeler.  Plut.  de  sera  num. 
vind.  17  p.  360  E.  Euseb.  Pr.  Ev. 
3,  33.  Andres  bei  Liebel  p.  44). 
Diese  Auszeichnung  des  Orakels  ge- 
reichte dem  Archilochos  noch  bei 
der  Nacliwelt  zur  grössten  Ehre 
(Piut.   Vita  rVuni.  4   p.  62  D.). 

3)  Str.  10  p.  487A  =  74öB. 
Lukian.  pseudol.  1.  Alh.  1  p.  7  F. 
Origiu.   ctr.   Cels.   2  p.  201   (407  f.). 

Licbcl  p.  198,  227. 
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Archllochos  1)  an  der  Spitze  einer  Kolonie)  in  Amorgos  an, 
und  wurde  hiernach  gewöhnlich  im  Alterthunie  ein  Amor- 
gin er  und  nur  beiläufig  ein  Saraier  genannt  2).  Der  Ruhm 
des  Archllochos  als  lyrischer  Dichter  muss  sich  aber  schnell 
über  die  Inseln  des  Aeffä'ischen  Meeres  und  in  den  Küsten- 
ländern  Hellenischredender  Völker,  besonders  unter  den  lo- 
niern,  verbreitet  haben.  Ob  er  schon  in  Faros  seine  dich- 
terische Laufbahn  begonnen,  ist  nicht  bekannt,  wie  über- 
haupt das  Einzelne  seiner  Lebensumstände,  von  der  Mit- 
welt wenig  beachtet,  bald  in  Vergessenheit  gerathen,  und 
von  der  Nachwelt  nur  aus  zerstreuten  Andeutungen  seiner 
eignen  Gedichte  dürftig  erneuert  zu  sein  scheint  3).  Wüss- 
ten  wir  die  geschichtliche  Entwickelung  der  Ionischen  Re- 
publiken auf  Faros  noch  gc.:,;uer,  so  könnten  wir  vielleicht 
mit  mehr  Sicherheit  über  die  Gründe  urtheilen,  welche  im 
Anfange  des  achten  Jahrhunderts  vor  Chr.  so  viele  Familien 
zur  Auswanderung  bewogen. 

2.  Archilochos' Familie  scheint  seit  Tellis  durch  die  be- 
ständigen Farteiungen,  die  von  dem  republikanischen  Leben 
unzertrennlich  sind,  verarmt  zu  sein.  Telesikles  hatte  bereits 
eine  Sklavin  heirathen  müssen,  wie  Archilochos,  nach  Krilias' 
Zeugnisse,  selbst  in  seinen  Gedichten  gestand,  und  war 
dadurch  vielleicht  unter  seinen  machthabenden  Mitbürgern 
noch  mehr  in  Verachtung  gesunken.  Diese  Armulh  und 
Verachtung  scheinen  in  dem  reichbegabten  und  höchst  reiz- 
baren Gemülhe  des  Archilochos,  in  welchem  das  Bewusst- 
sein  des  eignen  Werthes  und  die  trostlose  Erniedrigung  des 


i)     Anführer    der   Kolonie   teisst  von  Rhodos  (Athen.  iO  p.  4öi  D.) 

Archilochos  bei  EuseL.  Pr.  Ev.  6,7.  und   des    Aristarchos     (Cleni.    Alex. 

Die  Parische  Ansiedelung    auf  Tha-  Str.    1    p.  526)    über    Archilochos 

80S   fällt    zwischen  710  —  700   vor  gewesen   zu  sein.      Auch    musste  in 

Chr.  (Liebel   p.  ä.)  und  ist  nach  der  Schrift  des  Lysanias  aus  Kyrene, 

Herodot  2,44,  Thuhydides  4,104,  des  Lehrers  des  Eratosfh.    (Suid.  v. 

Strabo  a.  a.  O.  nicht   zu  bezweifeln.  'EoaTOaStiv-tjc,  p.l429B),   ke^I  'lafi- 

Vgl.  Clinton's  Fasti  Hell.  T.  1  p.  /So  .otöv(Ath.7.  304  B.   14.  620  C) 

147.  173.   173  f.   181.  die  Rede  von  Archil.  sein,  ohne  die 

2)  Clinton  Fasti  Hell.  T.  2  p.  zahlreichen   Schriften   ire^lt    ev^r;(iu- 
487,  Welcher  Simonidis  fr.  p.  4.  TOV,    und  ne^i  TCOiQXäv  zu  erw.=ih 

3)  Zuerst  sammelte  Kritias  nen.  Ja  einzelne  Ausdrücke  des  Ar 
diese  Andeutungen  ( Aelian.  V.  H.  chilochos ,  wie  ä/yviiivij  ay.vrdf  i-, 
10,  13);  dann  Herakleides  aus  Avurden  schon  von  Aristophanes  dem 
Pontos  (Diog.  L.  ö,  87.  fr.  p.  107  Grammatiker  besonders  erläutert, 
Desw.).  —  Grammalischcn  Inhalts  Atlien.  o  p.  S5  E  ibiq.  Schweigb. 
scheinen  die  Werke  des   ApoUonios  p.  74. 

II.  19 
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Schicksals  den  schroffsten  Gegensatz  bildeten^    jene  Wuth 
und  innere  Zerrissenheit  erzeugt  zu  haben  ^  welche  mit  sich 
selbst  und  mit   der  ganzen  Welt    zerfällt^    und  Alles    mit 
dem  scharfen  Stachel  des  Witzes   und   der  Satire  verfolgt. 
Diese  furchtbare  Waffe  ^    deren   Gebrauch   die  ungezügelte 
Freiheit    der  lonier    einem   Jeden    gestaltete^    der    sie    zu 
schwingen  wusste^     hat  wohl  in   keines  Dichters  Hand  so 
treffend  gewirkt^   als  in  der  des  Archilochos^    dessen  Bit- 
terkeit selbst  zum  Sprichwort  geworden  istl).    Mit  scho- 
nungslosem unversöhnlichem  Hasse  verfolgten  seine  beissenden 
lamben  ihr  Schlachtopfer   bis   in  den  Tod.      Lykarabes  und 
Neobule^    die  ihn   durch  Verachtung  und  Untreue  auf  das 
tiefste  gekränkt  hatten^  sind  für  ewige  Zeiten  durch  ihn  ge- 
brandtmarkt  worden 2).     Vielleicht  hat  dieser  Umstand^    der 
offenbar  seine  Jugend  verbitterte^     seinem  reizbaren  Geiste 
die  Richtung  gegeben^    die  das  Alterthum  zugleich  bewun- 
derte und  verabscheute.      Ueberall  so  unendlich  gross  und 
reich  und    genial    als  Dichter^    und   dabei  oft  so  klein  und 
verächtlich  als  Mensch!      Nicht   selten  scheint  dieser  Wi- 
derspruch in  seinem  ganzen  Wesen  sich  seinem  Bewusst- 
sein  selbst    im    schoffsten  Kontraste   dargestellt  zu    haben; 
und   dann   war   es^    wo    er   im  Augenblicke   der    bittersten 
Reue  sich  vielleicht  tiefer  herabwürdigte^    als  er  sonst  wohl 
verantworten  konnte.     Alles   was   die  Nachwelt  Schlechtes 
von  ihm  wusste^,   war  in  seinen  vielgelesenen  Gedichten  zu 
finden.      Desshalb    tadelte   ihn    schon    der  Tyrann  Kritias 
als  einen  unvorsichtigen  Menschen^  der  wenig  um  den  Nach- 
ruhm besorgt  sei  3). 

3.  Früh  in  die  verschiedensten  Lebensverhältnisse  ein- 
geweiht^ durch  die  beständigen  Reibungen  mit  Freund  und 
Feind  von  allen  Seiten  geschärft^  und  durch  die  stete  Auf- 
regung und  Uebung  seines  lebendigen  Witzes  zu  einer  gei- 


i)    'A^/tAo;^oviraT£t^,Diogenian.  2)     Eustatli.  zur  Od.  T.  1  p.  414, 

Cent.  3,  Öo.  veot;  ' AqyiKo'/p^,  Her-  4S  tf.  Lips.  u.  die  Stellen  Lei  Li  e- 

luippos  Lei  Athen,  ll   pag.  oOS  E.  Lei   p.  IS  f. 

(Suid.   V.  'Aq/Jh     Eustath  zur  Od.  3)     Aclian.  V.   H.  10,    15.      Vgl. 

T.   1  p.  414, '47  Lips.).     Noch  Ci-  Critiae  fragm.  p.  100  ß  a  c  h.     Eine 

«ero  (ad  Attic.  2,  20  u.  21)   nennt  politische  Beichte    von    Kritias    Le- 

cin   Litteres    Edikt   ein    Archilo-  sitzen  wir  aus  guten  Gründen  nicht, 
cbischcs. 
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stigen  Höhe  gespannt,  an  die  sich  Niemand  ungestraft  her- 
anwagen durfte^  erreichte  er  durch  allseitige  Bestrebungen 
auf  dem  ganzen  Gebiete  der  Poesie  und  Musik  eine  solche 
^Ueberlegenheit ,  dass  die  geistreichsten  Hellenen  ihn  als 
Künstler  stets  den  grössten  Geistern  ihrer  Nation  an  die 
Seite  gestellt  haben  1).  Seine  Geburtsinsel  _,  die  er  einst  im 
I  höchsten  Ueberdruss  verlassen  hatte  ^  und  vielleicht  nie  wie- 
dersah _,  war  späterhin  stolz  auf  seinen  Ruhm  2)^  und  feierte 
mit  andern  Ionischen  Ländern  sein  und  Homers  Gedächtniss 
an  Einem  Tage  3),  Sein  Horoskop  galt  noch  in  späten 
Jahrhunderten  neben  dem  des  Pindaros  für  das  günstigste 
am  Himmel  4}^  und  versprach  die  höchste  Auszeichnung 
eines  lyrischen  Dichters.  Nachdem  er  selbst  aus  dem  Le- 
ben verschwunden  war,  vergass  schon  die  nächste  Generation 
seine  persönlichen  Verhältnisse,  und  konnte  in  seinen  zahl- 
reichen Werken  nur  den  geistigen  Abdruck  einer  ganz  ei- 
genthümlich  ausgebildeten  aber  dabei  unendlich  reichen  und 
grossen  Individualität  bewundern;  oder  man  konnte  nur  be- 
dauern, dass  einem  so  ausgezeichneten  Geiste  kein  glück- 
lichers Leben  beschieden  war,  welches  er  sich  selbst  durch 
überspannte  Reizbarkeit  verbittertes).  AVenn  man  ihn  vor- 
zugsweise mit  Homeros,  oder  auch  mit  Pindaros  und  So- 
phokles zusammenstellte,  so  wollte  man  damit  andeuten, 
dass  jeder  dieser  vier  Dichter  das  Höchste  in  seiner  Gattun«^ 
der  Poesie  erreicht  habe.  Zugleich  erkannte  man  aber  auch 
die  abstechende  Verschiedenheit  der  Grösse,  die  ihnen  ein- 
zeln gebührte,  und  in  der  ihnen  keine  Dichter  einer  spätem 
Zeit  vergleichbar  sind  6). 

4.  Der  Kaiser  Hadrian  behauptete  sogar,  die  Muse  habe 
absichtlich  und  aus  besonderer  Gunst  für  Homeros'  Ruhm 
den  Parischen  Dichter   zur   iambischen   Poesie    anorefeuert. 


1)     Longiii.  oZ,  S.  —  13,  5  (p.  5)     Antipater  in  Brunck's  Anal. 

M  u.  Ilü   Wciske),  Dlo  Cbrys.  or.  2,  120  I\o.4ä,5,     Anfli.  Pal.  XI,  20. 

Tars.  prior  p.  596  D.   Liebe!  p.  18  f.  4)     Jul.    Firm.  Astron.    G    p.  73. 

2J     Arist.  ULet.  2,  2o.  MoscLos  3,  5)     So  schon  Pindar  Pyth.  ß',  100 

02.     Arislid.   1  p.  85.     Clin  ton' 9  (ööj.     Vgl.    Julian,    p.   577  A.     Sy- 

Fusti  Hell.  T.  1   p.563.    Dass  er  Pa-  ues.  de  iiisoinn.   p.  Iö6. 

ros  aus  (Jel>erdruss  vcrlasst-n,     saj^t  G)      Dio   Clirjs.  55  T.  2   p.    U  R. 

er  selbst    l)ei   Alben.  3.   7G  li  Lic-  Longin.  p.   54   NYeiske.     Cicero  or. 

bei  p.   82.  2.  Vcllej.  Put.  1,0,  2. 

19* 


2S2  i0!s:sg:i3   L\iuii. 

damit  er  nicht  als  Epiker  den  Mäoniden  verdunkele  1).  So- 
viel ist  klar,  dass  Archilochos  jeden  Gegenstand^  dessen 
sich  die  koncentrierte  Kraft  seiner  bildenden  Phantasie  be- 
mächtigte^ mit  grosser  Gewandtheit  in  jede  beliebige  Form 
zu  bringen,  und  überall  seine  neuen  künstlerischen  Gebilde 
bis  zur  Harmonie  der  vollendeten  Schönheit  zu  steigern 
wusste.  Doch  fehlte  es  seiner  höchst  leidenscliafllichen 
Gemüthsstiramung  offenbar  an  der  besonnenen  Tiefe  und 
ausdauernden  Stärke,  um  eine  wahrhaft  grosse  Idee  von  ih- 
rer geistigen  Geburt  an  durch  alle  kleinen  und  grossen  Hin- 
dernisse bis  zu  ihrer  Vollendung  in  Gehalt  und  Form  künst- 
lerisch durchzuführen.  Alle  seine  poetischen  Schöpfungen, 
wiewohl  vollendet  in  ihrer  Art^  drehen  sich  um  Stoffe,  die 
der  Thätigkeit  eines  so  kraftvollen  Geistes  nicht  würdig 
sind.  Diess  ist  allerdings  ein  Vorwurf,  der  ihm  von  den 
Hellenen  und  Römern  der  spätem  Zeit  nicht  mit  Unrecht 
gemacht  worden  zu  sein  scheint  2).  Aber  jeder  grosse  Dich- 
ter und  überhaupt  jeder  grosse  Geist  fühlt  in  der  Regel 
selbst  am  besten^  wozu  er  geschaffen  ist;  und  wenn  Ar- 
chilochos sein  ganzes  Leben  nicht  Einem  grossen  Stoffe  mit 
besonnener  Ausdauer  gewidmet  hat^  so  lag  der  Grund  davon 
einziff  und  allein  in  des  Dichters  eisfnem  Bewusstsein  und 
in  der  innern  üeberzeugung,  dass  ein  solches  Unternehmen 
(besonders  wenn  man  die  Ausführung  einer  Ilias  damit  meint) 
der  lyrischen  Regsamkeit  seiner  eigenen  Individualität  gänz- 
lich widersprach.  Es  ist  fast  eben  so  unmöglich^  sich  den 
Archilochos  als  Epiker  zu  denken,  der  mit  der  grössten 
Selbstverläugung  nur  im  Objekte  lebt,  als  die  Idee  von 
einem  Flusse  zu  fassen,  der  keine  Ufer  ha!.  Der  Strom 
seiner  Dici)tung,  eben  so  bestimmt  begränzt,  wie  die  ganze 
subjektive  Richtung  seines  Charakters,  berührte  gerade  seine 
nächsten  Eingebungen  am  empfindlichsten,  und  verfolgte 
diese  mit  seiner  ganzen  Kraft ^  als  wären  sie  es  allein^  an 
die  sich  sein  ganzes  Dasein  zu  halten  habe.  Kein  Dichter 
des  Alterthums ,  ist  wohl  von  der  epischen  Allgemein- 


1)  Brunck's  Anal.  2,  286.  Antli.  6,  79  tab.  XX.     Iconogr.  Grecque 

Pal. VII  N.T-i.  Auch  alteDenltm.  zeigen,  1 ,  62  (T. 

wie  es  scheint,  Homeros  niil  Arciiii.  2)     PluK  de  recta  rat.  aud.  15  p. 

Tereinigt;  Visconti  Mus.  i"i;;-Clem.  4ö  A.     Qninclil.  10,  i,  60  u.s.  w. 
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heit  weiter  entfernt  als  Archilochos.  Er  konnte  nur  sich 
selbst  in  seinem  Verhältnisse  zur  Gegenwart  darstellen^ 
während  der  epische  Dichter,  die  eigne  Persönlichkeit  ganz 
vergessend,  in  der  von  aller  individuellen  Leidenschaft  weit 
entfernten  Verffanoejihcit  lebt.  Diese  schroffe  Persönlichkeit 
gerade  ist  es,  v»'elche  den  Archilochos  so  merkwürdig  unter 
den  Hellenen  gemacht  hat.  Schon  die  ältere  Attische  Ko- 
mödie fand  in  ihm  einen  gewiss  sehr  passenden  Gegenstand 
ihrer  künstlerischen  Darstellung^  und  brachte  sogar  (wahr- 
scheinlich wed  der  Aichilochische  AVitz  den  Athenern  be- 
sonders zusagte)  mehrere  dieser  bissigen  Charaktere  zugleich 
auf  die  Bühne  l).  Kachher  wurde  Archilochos  selbst  zur 
stehenden  Person  des  komischen  Dramas.  Denn  der  geist- 
reiche Alexis  schrieb  noch  unter  den  dreissig  Tyrannen  ei- 
nen neuen  Archilochos 2) 5  und  Diphilos  führte  ihn  ne- 
ben seinem  Geistesbruder  Ilipponax  als  den  rasenden 
Liebhaber  der  Lesbischen  Nachtigall,  der  Sappho^  auf 3). 

5.  War  nun  die  Ionische,  demokratische  Heftigkeit^ 
mit  welcher  Witz  und  satirischer  Scharfsinn  überall  hervor- 
trat, der  Hauptcharakter  der  Poesie  des  Archilochos,  so 
scheint  ihm  doch  auch  die  elegische  und  erotische  Richtung 
der  Lyrik  dabei  nicht  fremd  geblieben  zu  sein.  Er  war  zu 
sehr  louier,  um  beständig  die  scharfen  Töne  seiner  lamben 
erkUngen  zu  lassen.  Sein  reizbares  Gefühl  crgoss  sich  eben 
so  leicht  in  die  reichen  Ströme  der  eigentlich  melischen 
Poesie.  Diess  beweisen  nicht  nur  die  vielen  rhythmischen 
Formen,  die  er  erfand^  um  die  verschiedenen  Stufen  der 
cleffischen  und  erotischen  Leidenschaft  auf  das  treffendste 
auszudrücken,  sondern  auch  sein  von  der  wirksamen  Dar- 
stellung dieser  Rhythmen  unzertrennliches  Talent  für  die 
Tonkunst,    und  seine  grossen  Verdienste  um  die  Ausbildung 


1)     So  Kratliios  Lei  Atben.  80  clie  hlstorlsclie  Sprünge  selir  lelcLt 

E  u.  92  E  F.  4.  1G4  E.  u.  9.  57o  in   einer  Koinijdic,    <lie  walirscLein- 

A.  410  D.  Fabric.   bibl.   Gr.  2,  451  lieb,  >vie  die   'A^/t'/.O/oi  des  Kra- 

llarics.  tinos,  nur  zwei  im  Sebmiiben  gleich 

"2)     Athen.    14    p.  644  B.      Lie-  starke  Cbaralitere  in  ihren  heftigen 

bei  p.   1-2  u.  o7  f.  Bemühungen   um  Einen   Gegenstand 

ö)     Athen.  15.    599  D.  11.  487 A.  neben  einander  stellen  wollte;   \Vel- 

Der  Anacbroaisiuus    darf  hier  nicht  cker  Uippon.  fr.   p.  il,  über  Sap- 

auQ'allea.     Üer  llelleue  übersah  sol-  pho  p.  90> 
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der  Musik  überhaupt.  Diese  Seite  seines  Geistes  wird  in- 
dess  nur  beiläufig  von  den  Alten  berührt.  AVer  über  seine 
Poesie  urtheilte^  hatte  in  der  Regel  nur  seine  lamben  im 
Auge.  So  Quinctilianl)^  wenn  er  sagt:  ^,In  ihm  ist  die 
höchste  Kraft  des  Ausdrucks^  eine  Fülle  starker^  kurzer^ 
rascher  Sentenzen^  viel  Blut  und  Nerve,  so  dass  mehrere 
meinen^  dass^  wenn  er  irgend  Einem  nachstehe,  diess  des 
Stoffes^  nicht  des  Geistes  Schuld  sei."  In  den  lamben  war 
es^  wo  sich  die  ungezügelte  Freiheit  und  schonungslose 
Kühnheit  seines  Gedankens  und  seines  Wortes  in  ihrer  höch- 
sten Kraft  zeigte;  hier  verschonte  seine  Schmähsucht  nichts^ 
um  so  mehr,  wenn  er  wusste^  dass  er  diejenigen  völlig  zu 
Grunde  richten  werde,  die  er  mit  der  Bitterkeit  seiner  Galle 
bespritzte  2). 

6.  Für  eine  der  epischen  Ruhe  so  ganz  entgegenge- 
setzte Richtung  der  Poesie  konnte  der  feierliche  heroische 
Gang  der  daktylisch  spondei'schen  Verse  unmöglich  passend 
erscheinen.  Mit  dem  treffendsten  Urtheile  bildete  Archilo- 
chos  daher  die  iambischen  Rhythmen  für  seinen  Zweck  aus. 
Diese  hegen  dem  Gange  der  gewöhnlichen  Rede  näher^  und 
fügen  sich  gleichsam  von  selbst  dem  Ausdrucke  der  auf- 
geregten Leidenschaft  und  des  rüstigen  Zornes^  so  dass 
jede  heftig  geführte  Unterhaltung  um\411kührlich  und  wie 
von  selbst  in  lamben  verfällt  3).  Des  raschen  Zornes  Aus- 
fall stellt  die  Kürze  dar,  mit  welcher  stets  der  larabos  auf 
die  Länge  fällt.  Beständig  strebt  zum  neuen  Hieb  die  Kraft 
empor^  und  ruhet  nimmer  von  des  Kampfs  Erbitterung^  bis 
überwunden  niedersinkt  des  Feindes  Macht.  Auf  die  ent- 
sprechende ethische  Wirkung  der  einer  jeden  Dichtart  ei- 
genthümhchen  Rhythmen  legten  die  Hellenen  ein  grosses 
Gewicht^  das  selbst  noch  Plutarchos  anerkennen  rausste4)_, 
welcher  zugleich   behauptet,    dass    schon   Archilochos   den 


1)  Inst.  or.  iO,  l,  GO.  Fr.  Ja-  195  u.  besonders  pag.  203  Bip.  — 
pobs  in  Ersch  und  Gruber's  All-  Böekh  de  inctr.  Pind.  So.  201, 
gem.  Encyclop.  B.  5  p.  142.  293.—  rVäke  im  Rhein.  Mus.  1854 

2)  Lutian.  pseudol.  §.  1.  ^- ^^     Sympos.  9,   13,  2  p.   747  D 
5)     Aristot.  Poet.   4.     Rhet.  3,  8.  ff.     Vgl.  die  Charakteristik  des  iam- 

Demetr.    de   elocut.    §.    45.     Cicero  bischen  Trimeters  von  A.  W,  Schi e- 

orat.  §.189.      Quinctil.  9,4  p.  183.  gel,  Gedichte  T.  2  p.  70. 
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iambisclien  Triraeter  so  ausgebildet  habe,    wie   er  späterhin 
von   der  Tragödie   im  Dialoge  angewandt   worden  seil}. 
Diess  ist  nicht  zu  leugnen^    da  die  erhaltenen  Bruchstücke 
für  die  Wahrheit   dieser  Behauptung  sprechen;    und  so  wie 
Archilochos  in  formeller  Rücksicht  der  Vorläufer  des  drama- 
tischen Dialogs   ist^    so  wird  er  auch  gewiss  mit  Recht  in 
Rücksicht  auf  die  ganze  geistige  Richtung  seiner  iambischen 
Poesie  als  das  älteste  Muster  der  Hellenischen  Komödie  be- 
trachtet.   Die  künstlerische  Ausbildung  des  iambischen  Tri- 
meters    oder    Senarius    legen    freilich    spätere    Schriftsteller 
auch  dem   Jüngern  Zeitgenossen  des  Archilochos,    dem  Si- 
monides ^    oder  gar  dem  weit  spätem  Hipponax  bei  2}.     Un- 
streitig   gehörte   die   Heftigkeit    der  iambischen  Poesie   der 
ganzen  Archilochischen  Periode  an;    und  es  konnte   damals 
eben  so    wenig  an  gleichzeitigen  Bestrebungen  minder  be- 
gabter Dichter  fehlen^    denen   die  Nachwelt  den  Ruhm  der 
ersten  Schöpfung  der  lamben  wo  nicht  ganz  doch  zum  Theil 
beilegte,  als  es  kurz  vorher  der  elegischen  Form  an  kräfti- 
gen Befördern  gemangelt  hatte,  unter  denen  die  Sage  selbst 
den  Archilochos  noch  aufführt,  der  doch  auf  alle  Fälle  jün- 
ger sein  muss  als  Kallinos,  wie  wir  oben  sahen.     Wie  sich 
aber  Kallinos  als  Erfinder  des  elegisclien  Distichons  zu  Ar- 
chilochos und  dem  weit  spätem  3Iimnermos  verhält,  so  ver- 
hält sich   auch  Archilochos   als  Erfinder   des  lambos  zu  Si- 
nionides  und  den  weit  spätem  Hipponax.     Beide  galten  dem 
Alexandriuischen  Zeitalter  neben  Archilochos  als  kanonische 
lambendichter;  und  daher  ist  es  gekommen^  dass  man  ilmea 


I)  Plut.  de  mus.  28  p.  1141 A.  p.  oolo  C  Galsf.  und  Eudok.  383. 
Nur  allmüLlig  führte  man  hier  den  Tgl.  Ccusorln.  de  mus.  10.  Dem 
Attischen  Dialekt  statt  des  Ionischen  Hipponax  legt  Atil.  Fortunatian. 
ein,  der  seit  Archilochos  stehend  p.  2692  diese  Ehre  bei.  Die  lam- 
in  dieser  Gattung  der  Poesie  gewor-  Len  im  Homerischen  Margites  schei- 
den war;  Thiersch  Jahrb.  d.  Litt,  nen  nicht  rein  gehalten  zu  sein, 
iS  p.  42.  Victorin.  3  p.  2ö72.  2  p.  2Ö24.  vgl. 

2)     Dass  Archilochos    die  Rhyth-  oben    p.  287  Note  1.      Liebel    p. 

mopöie  der  iambischen  Trimeter  er-  2o.      Den    Einfluss   der   Archilochi- 

funden  habe,  sagt  Plut.   mus.  28  p.  sehen    Poesie    auf  die    Erforschung 

1140  F.   u    Clem.   Alex.   pag.  oGö.  der  alten  Sikelisch-Dorischen  Komö- 

Nach  ihm    hiess    der    Vers  Archi-  die  hat    zuerst    Fr.  Thiersch    an- 

lochisch,   Serv.   de  nietr.  p.l818,  gedeutet,    Wiener  Jahrb.  der  Litt. 

29.     Piot.  p.  2640.  2641  und  43.  B.  13    p.  39.      S.  unten  im  dritten 

Simon ides  als  Erlinder  des  lam-  Bande, 
bos  steht  liei    Suidas    v.   ^tnavibrj^ 
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die  Erfindung  der  poetischen  Form,  die  sie  einzeln  ausbil- 
deten, gemeinschaftlich  beigelegt  hat^  ohne  sich  immer  ge- 
naue Rechenschaft  über  das  relative  Alter  der  drei  Erfinder 
zu  geben. 

7.    Betrachten  wir  den  Gang  des  Archilochischen  Tri- 
meters^    wie  er  in  den  wenigen  noch  erhaltenen  Trümmern 
vor  uns  tritt,    so  werden  wir  finden,  dass  er  namentlich  an 
den  Stellen ,  wo  die  Heftigkeit  der  Satire  auch  in  der  Form 
sich  darstellen  sollte,  rein  von  allen  Auflösungen  oder  spon- 
deischcn  Hemmungen    gehalten   ist.     Es  eilet  rascher  seiner 
Füsse  Schritt  dahin;  er  drängt  und  stösst,  er  sticht  und  haut, 
und  rastet  nicht,    bis   seines  Zornes  Toben   sich  hat   abge- 
kühlt t).      Gerade    in    dieser   rcingehaltenen  Form   bildet   er 
einen  merkwürdigen  Gegensatz  mit  den  daktylischen  Rhyth- 
men.    Wo  es  nöthig  war,  wusste  aber  Archilochos  auch  die 
Heftigkeit  seiner  lamben  durch  Einmischung  von  Spondeen 
an    den  ungleichen    Stellen  zu  mildern,    und   dadurch    den 
Gang  der  bloss  erzählenden  oder  schildernden  Rede  ruhlo^er 
zu  machen.     Daneben  ist  ihm   ferner  die  künstlerische  An- 
wendung der  Cäsuren,  um  den  Sinn  und  die  Kraft  des  Ge- 
dankens zu  haben,  kein  Geheimniss  geblieben.     Wenn  auch 
in  dieser  Rücksicht  nicht  so   vollendet  wie  Sophokles,    so 
reicht  doch  seine  Meisterschaft  an  die  desAeschylos  hinauf,  und 
übertrifft  bei  weitem  die  der  spätem  Dramatiker.      Daktylen 
und  Anapästen  kommen  selbst  an  den  Stellen,    wo  sie  sich 
Sophokles    in  Eigennamen  und  in  andern  bestimmten  Fällen 
erlaubt  hat,    äusserst  selten  bei  Archilochos  vor.      Grössere 
zusammenhängende  Gedichte  dia-ier  Art  besitzen  wir  freilich 
nicht  mehr  von  dem  Parischen  Meister;    und  desshalb  muss 
unser  Urtheil  immer  unsicher  bleiben,    zumal   wenn  wir  be- 
denken,    wie   viele  iambische   Verse   des   Archilochos  erst 


1)     Hierauf  gehen    auch  die  Ab-  S2o)   gehen  ihm  die  Beiwörter  ei- 

leitungen  von   io^  uud /3ä/?.Etr  (Dio-  nes  trotzigen  und  kampflustigen  Krie- 

jned.  o  p.  473),   und  die  Erfindung  gers,     trux  und   pugnax;     bekannt 

des  lambos   durch  Mars,      llgen's  sind  die  i'ajLipot  vßptaTqge^,  '/.vaaäv- 

Skolicn  p.  CXVlIlff.     Die  dem  lam-  rei,   -i^/i^avTSC,  aus  den  Epigrammen 

Los  eigenthüniliche   r«iifj  kennt  Ho-  auf  Archilochos.      Dass  AvcLilochos 

raz    (Ars   Poet.  79),     welcher    den  seine   lanibcn  möglichst   rein  gehal 

Vers  desshalb   rasch  und  schnell  ten  habe,  bezeugt  Plot.  de  metr.  p. 

nennt  (Ars  P.   -2Ö1,    Od.   i,lG,24).  2640,  41.  45. 
Ja  Catall  (56.  S)  und   Ovid   (Ibis 
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durch  die  neuern  Kunstrichter  aus  den  oft  sehr  verworre- 
nen Anfülu-ungen  alter  Schriftsteller  problematisch  hergestellt 
worden  sind. 

8.  Manches  mag  hier  durch  glückliche  Vermuthungen 
hineingetragen  sein;  aber  von  vielen  Versen  können  wir 
auch  mit  Gewissheit  annehmen^  dass  wir  sie  noch  in  ihrer 
ursprünglichen  Reinheit  besitzen.  Ausserdem  ist  die  rhyth- 
mische Anordnung  der  iambischen  Reihen ,  besonders  des 
Trimeters_,  welcher  von  allen  wohl  der  äUeste  uiAgewöhn- 
hchste  der  Hellenen  ist^  und  in  der  Satire  wie  im  dramati- 
schen Dialoge  dieselbe  Geltung  hat  als  in  der  epischen 
Erzählung  der  daktylische  Hexameter  ^  ja  der  in  seiner  epo- 
dischen  Abwechselung  mit  dem  Dimeter  oder  mit  einer  an- 
dern kürzeren  Reihe  in  dieser  Gattung  der  Poesie  der  gleich- 
zeitig ausgebildeten  elegischen  Form  entspricht  und  zu- 
gleich den  ersten  Anfang  der  Strophenbildung  darstellt^  im 
ganzen  die  einfachste  und  leichteste  der  Hellenischen  Vers- 
kunst. Ihrem  Wesen  gemäss  wurden  die  lamben  in  der 
Regel  nur  recitiert^  und  es  kann  nur  als  Ausnahme  gelten^ 
wenn  sie  auch  nach  raelischeu  Satzweiseu  gesungen  worden 
sind.  Freilich  war  Archilochos  in  Rücksicht  des  Vortrags 
iambischer  Verse  auch  bereits  das  einzige  JXIuster  aller  spä- 
tem Iambendichter_,  und  das  Vorbild  der  Tragiker  _,  indem 
er  zuerst  zeigte^  wie  man  die  lamben  theils  recitativisch 
hersagen^  theils  melodisch  singen  könnet).  In  spätem  Zei- 
ten mögen  auch  neuere  Melodien  auf  seine  Gedichte  ange- 
wandt worden  sein,  wie  es  mit  allen  altern  Poesien^  den 
epischen  sowohl  als  auch  den  elegischen,  der  Fall  war 2); 
und  Siraonides  von  Zakynthos  führte  die  lamben  des  Archi- 
lochos in  die  Theater  eio^  und  deklamierte  oder  rhapsodierte 
sie  auf  einem  Stuhle  sitzend  3).  Auf  ähnliche  Art  wurden 
auch  Simonides' lamben  durch  den  Rhapsoden  Mnasion  in  öffent- 
lichen Vorlesungen  deklamatorisch  und  mimisch  dargestellt  l). 


i;     Plul.  ums.    '■2S    pag.  1141  A.  bei  Atlien.   14   p.   G20  C.      Vgl.  F. 

(Forliel   Geschichte    der   Musik  1,  A.  Wolf.     Prolcg.  1)6  ff.     Heyne 

287).     S.  oben  pag.   17-2.     Böckb  zur  11.  T.   8  p.   79-2  f. 

nhnmt  nur   Recitution ,     und   keinen  5)     K 1  c  a  r  c  h  o  s      rtEg»     y^t'^OV 

Gesang    der   lauibeu    an;    de  luetr.  bei   Athen,   p.   G20  C. 

Pind.  öo.  4)     Lysanias    ne^i  iaiißo^ioiäv 

2j     Chamucleon  mQt  "^rriai/ßQOV  bei  Atbcu.  pag.  C20  U-     Casuub. 
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9.  Der  reinen  iambischen  Trimeter  sowohl  als  auch  der 
epodischen  Verse  ^  welche  aus  längern  und  kürzeren  iambi- 
schen Reihen  (die^  wie  die  Distichen^  regelmässig  mit 
einander  abwechselten)  bestanden^  bediente  sich  Archilochos 
in  seinen  Ausfällen  auf  Lykambes  und  dessen  Töchter  1). 
Jedoch  waren  diese  nicht  der  einzige  Gegenstand  seiner  sa- 
tirischen Poesien.  Alles  ^  was  seinen  Unwillen  erregte^ 
wurde  darin  durchgezogen.  Auch  waren  es  nicht  immer 
Iamben,/pis  denen  er  seine  Epoden  bildete^  sondern  diese 
bestanden  zum  Theil  auch  aus  Daktylen ,  meistens  Hexa- 
metern^ welche  mit  kleinern  iambischen  oder  daktylischen 
oder  trochäischen  Reihen  abwechselten^  gerade  wie  die  Ho- 
razischen  Epoden^  in  denen  wir  einen  treuen  Wiederhall 
der  hochgefeierten  Werke,  des  Parisch'en  Dichters  erkennen 
müssen  2)^  nachdem  die  neidische  Zeit  die  Originale  bis  auf 
wenige  Reste  zertrümmert  hat.  Die  beliebteste  Form  der 
Epode  scheint  die  Vereinigung  des  iambischen  Trimeters 
mit  dem  iambischen  Dimeter  gewesen  zu  sein^  was  wir  nicht 
nur  aus  Horazens  Nachbildungen^  sondern  auch  aus  einem 
Bruchstücke  des  Archilochos  selbst  ersehen  können  3)^  wor- 
in die  Fabel  des  Fuchses  und  des  Adlers  erzählt  wird, 
welche  späterhin  von  Aesopos  weiter  ausgebildet  zu  sein 
scheint.  Hier^  wo  der  Gang  der  Rede  ruhig  ist,  wird  die 
Heftigkeit  der  lamben  durch  häufige  Spondeen  bedeutend 
gehemmt.  Aber  in  einem  andern  epodischen  Bruchstücke 
derselben  Art,  wo  der  Dichter  seinen  Feind  ohne  Hülfe  der 
Thierfabel  direkt  angreift^  sind  die  lambeu  wiederum  rein 
gehalten  4), 


zum   AJlirn.  G  p.  24o  C.       Heyne  der   Epode    bei    Plut.    de  mus.    28 

ziu-  II.  T.  8  pag.  79Ö.  796.     Wel-  1141  A.     Atil.  Fortuu.  2682.     Vic- 

ckcr  fVagin.  Siiii.   p.   ö.  toiiii.     25Ö1.     2ö88.     8ö.       Terent. 

1)     Viclorin.  2    p.  2oö2,  5   pag.  Maur.    p.  2437.      Gaisford's  Heph. 

2Ö72.   2ä8ö.     Hesych.  v.  £\axdHqc„  p.  363  f. 

Origin.  ctr.  Geis.  2  p.  407  f.    Lie-  2)     Dicss    bezeugt    Horaz    selbst 

liel    p.   197.       Tereiitian.  Maur.    p.  Epist.  1,  19,  2S:     Parios  ego  pri- 

2428.    PLiloslr.    Imagg.  5    p.    766.  mus  iambos  ostendi  Latio,    nume- 

LJehcl    p.    162.      Scliol.    zu  Iloni.  ros   aniinosque    secutus   Archilochi. 

II,   }!.  78o.      Hephäst,    m^i  noiyjfi.  5)     Liebcl   p.  161.     Husclike 

j>.  129,  12  Galst'.      Lie  bei  p.  90  de  l'abulis  Archil,  p.  12.     Diess  bc- 

11.172;  vgl.  p.67.  240.  2  V2  249  f.  stätigt  Viclorin.  3  p.  2Ö88   u.  2ö8ö. 

Fr.  Jacol.s   zur   Gr.    Authol.   1,   1  Serv.   1818.     Plot.  2647. 

p.   177.      Archilochos   als   Erfinder  4)     Licbel   p.  172. 
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10.  Eine  andre  Form  der  Archilochischen  Epode  ist  die, 
wo  der  iambische  Trinieter  mit  einer  reihen  daktylischen 
Penthemimeres  abwechselt^  an  die  dann  noch  ein  jambischer 
Dimeter  gehängt  werden  konnte,  wie  wir  aus  Horaz  erse- 
hen 1).  In  diese  Form  hüllte  Archilochos  die  berühmte  Fa- 
bel von  dem  Aifen  und  dem  Fuchse,  welche  den  Fami- 
lienstolz des  Lykambes  verhöhnen  sollte  2).  Da  auch  hier 
die  Erzähluns:  Anfangs  ruhijj  einherschreitet,  so  sieht  man 
leicht  ein,  warum  der  Dichter  dieselbe  durch  Einmischung- 
von  Spondeen  zu  fördern  gesucht  hat.  In  andern  Fällen, 
wo  die  rasche  List  einer  Frau,  oder  das  unverschämte  Auf- 
treten eines  Stümpers  an  den  öffentlichen  Kampfspielen  ge- 
schildert werden  sollte,  herrschen  die  Anapästen  statt  der 
lamben  vor 3).  Eine  dritte  Gestalt  der  Epode,  wodurch 
Archilochos  die  Heftigkeit  seiner  individuellen  Leidenschaft 
und  den  Sturm  seiner  sinnlichen  Begierden  schildern  wollte, 
bildet  der  daktylische  Tetrameter  (oder  die  bukolische  Cäsur 
des  heroischen  Hexameters),  mit  dem  ithyphallischen  Verse 
(drei  Trochäen)  zu  einer  rhythmischen  Reihe  vereinigt,  und 
der  regelmässig  folgende  unvollzählige  iambische  Trimeter4). 
Diese  Form  findet  sich  unter  den  Horazischen  Epoden 
nicht;  aber  die  vierte  Ode  des  ersten  Buchs  hat  der  Venu- 
sinische  Dichter  in  diesen  ungemein  lebendigen  und  heitern 
Rhythmen  gedichtet.  Auch  der  heroische  Hexameter  in 
seiner  regelmässigen  Abwechselung  mit  dem  daktylischen 
Tetrameter  calalecticiis  in  dissyllabunij  wie  er  nicht  nur  in  der 
zwölften  Horazischen  Epode,  sondern  auch  in  der  siebenten 
und  achtundzwanzigsten  Ode  des  ersten  Buchs  erscheint,  ist 


1)  Horat.  Epod.  11,  deren  Vers-  findung  der  daktylischen  Pentliemi- 

maass  als  das   dritte  Ar  cli  i  lochi-  ineres     gebührt     dem     Archiloclios, 

sehe  von  den  Alten  bezeichnet  wird.  Ilepliäst.  p.  129,  15  Gnisl".  üionicd. 

Die    asynartetische  Verbindung    der  p.  öl4.       Plot.   p.  2640.     Serv.  p. 

daktylischen  Penthemimeres  und  des  1820. 

iambischt-n     üimetcrs     bezeugt     ein  „ .     t  •     i      i  i»'i  mmt 

«       1    »     1     1       *     I -1     u  «ai  «>J     Liebel  p.   1/1   u.  175. 

IJruchstucu  des  Archilochos   p.    lyi  ^  » 

Liebel.     Vgl.  Serv.    p.  1826.     Dio-  4)     L  ich  el  pag.  169,     Victorin. 

med.  tilO.     Plot.  2662.     Alil.  For-  p.   2o66.      Diess    Versmaass    lieisst 

tunat.  p.  2684.  das  vierte  A  roh  il  o  ch  is  eh  e.    He- 

phiist.    p.   55,  10   Gaisf.      Viciorin. 

2)  Iluschhe    de  f.nb.  Arch.   p.  5   p.  2562.  ÜO.  88.     Liebel  p.  51. 
23  ff.     Liebel  p.  16ö ff.     Die  Er-  Dioured.  ülO.  Ö07. 
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ein  epodisches  Versmaass,  auf  welches  noch  ein  Bruchstück 
des  Archiiochos  hindeutet  1). 

11.  Ferner  besitzen  wir  noch  ein  Archilochisches  Bruch- 
stück ,  in  welchem  der  iambische  Dimeter  mit  seinem  Vor- 
gänger^ dem  daktylischen  Hexameter^  abwechselte)^  ge- 
rade wie  die  vierzehnte  und  fünfzehnte  Epode  des  Iloraz. 
Auch  diese  Verbindung  verschiedenartiger  Rhythmen  zu  ei- 
ner einfachen  Strophe  ist  der  Ausdruck  erotischer  Leiden- 
schaft^ die  durch  ein  feindliches  Schicksal  von  dem  Ziele 
ihrer  Wünsche  entfernt  wird^  und  sich  dann  in  Klagen  und 
Verwünschungen  ergiesst.  Eine  sechste  Form  der  Archi- 
lochischen  Epode  scheint  der  heroische  Vers  in  Verbindung 
mit  dem  iambischen  Dimeter  und  der  daktyhschen  Penthe- 
mimeres  gebildet  zu  haben.  Hier  wird  die  iambische  Bit- 
terkeit durch  die  einschlicssenden  und  vorherrschenden  dak- 
tylischen Rhythmen  so  sehr  gemildert^  dass  sich  das  Vers- 
maass  zur  eigentlichen  Satire  gar  nicht  mehr  eignet^  und 
desshalb  vielleicht  nur  zur  Darstellung  sanfterer  und  wohl- 
wollenderer Gefühle  gebraucht  worden  ist  3).  Doch  erhebt 
sich  der  heroische  Vers^  mit  einem  epodischen  Triraeter  iam- 
bicus  (w'ie  in  der  sechszehnten  Ilorazischen  Epode)  abwech- 
selnd^ zum  höchsten  lyrischen  Schwünge^  und  vereinigt  die 
Kraft  des  erhabenen  Gedankens  mit  dem  gerechten  Unwillen 
über  die  Frevel  und  Gebrechhchkeiten  des  Menschenlebens. 
Endlich  scheinen  auch  satirische  Gedichte  in  reinem  iambi- 
schen Trimetern^  ohne  Abwechselung  kleinerer  rhythmischer 
Reihen^  Aviewohl  im  uneigenllichen  Siune^  zu  den  Epoden 
gezählt  worden  zu  sein  4).  Hier  hatte  man  nur  den  Inhalt 
und  nicht  die  Form  des  Gedichts  im  Auge,  da  man  sich 
unter  Epode  in  der  Regel  nur  ein  Schmähgedicht  dachte. 

12.  Uebrio-ens  werden  die  sämmtlicheu  Schmähgedichle 


1)  Hepliiist.  de  iiietr.  p.  o9,  1  DleForiudcr  I6tcii  Epode  des  Iloraz 
Gaisf.  Liebel  IVr.  Gö.  Schol.  zu  hat  aucli  ein  Epigr.  in  Brunch's  Anal. 
Aristopli.  NuL.  274.  Serv.  p  1820.  1,  2ÖÖ.  2,  G2.  Beullcy  zu  ilor. 
>  icioiün.  o    p.  2565.  G4.   Gö    uud  Epist.  1,   li),  10. 

2Ö88. 

2)  LicLel  p.  17G  Nr.  68.  4)     Z.  B.    die  letzte    Epode    des 
5)     lloi-at.  Epod.    13.      Dicss    ist  Iloraz.      Einzelne   Trinicter   des  Ar- 

das  zweile  ArcbilocLiscIlc  Versmaass.  cbiloclios  (wio  I\r.  G6  lici  Liebel) 

Diumed.  5  p.  älä.     Scrv.  p.  82G. —  köuucu  >vir  nlcbt  bierber  rccbacu. 
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des  Ärchilochos  ohne  Unterschied^  ob  sie  die  rein  ianibi- 
sehe  oder  cpociische  Form  hatten^  im  allgemeinen  lambeii 
genannt;  und  diese  sind  es  ausschliesslich^  nach  denen  sich 
das  Urtheil  des  Alterthums  über  den  Parischen  Dichter  ge- 
bildet hat^  da  diesem  in  der  Elegie  und  in  andern  Gattungen 
der  Poesie  bereits  grössere  Meister  vorangegangen  waren^ 
die  er  neben  andern  grossen  Zeitgenossen  nicht  übertreffen 
konnte.  Sämmtliche  Epigramme  auf  Ärchilochos^  von  Theo- 
kritos  an  bis  auf  den  Kaiser  ITadrian ,  erwähnen  nur  die 
lamben,  und  le^en  diesen  fast  einstimmig  den  Charakter 
der  höchsten  satirischen  Bitterkeit  bei^  die  wir  in  dem  we- 
nigen noch  vorhandenen  Resten  nicht  in  dem  Maasso  wieder 
erkennen  würden^  Avenn  nicht  auch  sonst  das  Urlheil  des 
Alterthums  sie  bestätigte.  Meleagros  bezeichnet  die  geringe 
Anzahl  von  Archilochischen  Gedichten^  die  er  in  seinen 
grossen  anthologischen  Kranz  einflocht^  als  eine  stachhche 
Blüthe  mit  gekräuselten  Blättern  _,  geschöpft  aus  dem  Oceane 
des  Parischen  Sängers  1).  Ein  andrer  Unbekannter  nennt 
sie  die  gellenden  lamben  oder  die  giftigen  Pfeile  des 
Zorns  und  der  schrecklichen  Schmähung  2).  A  och  eine  spä- 
tere Grabschrift  des  Cn.  Lentulus  sagt^  dass  Ärchilochos 
zuerst  die  erzürnte  Muse  in  die  Galle  der  Natter  getaucht 
und  den  friedlichen  Helikon  mit  Blut  befleckt  habe.  Lykam- 
bes  könne  dicss  bezeugen^  indem  er  den  Tod  seiner  drei 
Töchter  betrauere.  Daher  räth  sie  dem  Wanderer ,  eauz 
leise  vorbeizugehen^  damit  er  nicht  von  den  auf  dem  Grabe 
sitzenden  Wespen  gestochen  werde  3).  Die  Töchter  des 
Lykambes  schwören  (in  einem  besondern  Epigramme  des 
Meleagros)  bei  Hades  und  Persophone^  dass  sie^  trotz  den 
vielen  Schmähungen  des  Ärchilochos^  nie  ihre  jungfräuliche 
Ehre  verletzt^  sondern  keusch  und  unschuldig  gestorben 
seien ^  und  bedauern  es^  dass  durch  Ärchilochos  der  schöne 
Beruf  der  Poesie  entweiht  und  gegen  die  Ehre  der  Jun«-- 
frauen  gerichtet  sei.  Desshalb  können  sie  es  den  Gesang- 
göttiimen  nicht  vergeben,  dass  sie  einem  so  bösen  3Iaune  die 


1)  Dedic.  Antbol.  ad  Diocl.  57,       o)     Anal.  2,  1G7  N.  6.    od,  AntL, 

2)  Brunei;'«  Anal.  5,  207  No,     Pal,  VlI,  71,  wo  Cn.  Lentulus  unter 
Ö05.    Antüol.  i'ul,  IX,  180.  deiu  IN'amen  Gaetulilius  gemeint  ist. 
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Waffen  der  frevelnden  lamben  verliehen^  um  damit  Keusch- 
heit und  Unschuld  anzugreifen  l). 

13.  Auf  ähnliche  Art  versichern  dieselben  Töchter  des 
Lykambes  (in  einem  Gedichte  des  Dio?korides)^  dass  sie 
unverschuldet  in  schlechten  Ruf  gekommen.  Sie  selbst  hät- 
ten weder  ihre  Jungfräulichkeit^  noch  ihre  Eltern^  noch  die 
heilige  Insel  Faros  je  verletzt^  und  doch  sei  durch  Archi- 
lochos  eine  so  unerhörte  Schande  auf  ihren  Namen  geladen 
worden.  Sie  schwören  noch  dazu  bei  den  Göttern  und 
Halbgöttern,  sie  hätten  den  Archilochos  weder  auf  der 
Strasse  noch  im  grossen  Tempel  der  Ilere  je  gesehen  2). 
Ferner  drohet  sogar  der  Dichter  Juhan  den  bissigen  Wäch- 
ter der  Unterwelt  mit  dem  noch  ergrimmleren  Schatten  des 
Archilochos^  vor  dessen  lambenwuth^  die  ihm  wie  bittre 
Galle  aus  dem  Munde  flösse^  er  sich  eben  so  sehr  zu 
fürchten  habe^  als  die  Töchter  des  Lykambes^  die  ihm  auf 
Charons  Nachen  bereits  auf  einmal  zugeführt  worden  wären. 
Ja  derselbe  Dichter  ermahnt  den  dreiköpfigen  Hund,  mit 
schlaflosen  Augen  die  Thore  des  schrecklichen  Schlundes 
jetzt  mehr  als  zuvor  zu  bewachen  5  denn  wenn  die  Töchter 
des  Lykambes  wegen  der  wilden  Schmähsucht  des  Archi- 
lochos bereits  dem  heitern  Lebenslichte  entsagt  hätten,  so 
würden  die  sämmtlichen  Todten  um  so  eher  die  dunkele  Un- 
terwelt verlassen^  um  dem  Schrecken  der  bösen  Zunge  zu 
entgehen  3).  Ueberhaupt  wird  Archilochos  von  den  Spätem^ 
die  den  Sinn  des  republicauischen  Lebens  verloren  hatten^ 
oft  und  bitter  geladelt.  Ja  der  Kaiser  Julian  verbot  sogar 
den  Geistlichen  des  Rom.  Reichs  die  Lektüre  der  Archilo- 
chischen  Gedichte;  4).  Daher  ist  es  denn  auch  gekommen, 
dass  diese  gegen  das  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  nach 


1)     Brunck's  Anal.    T.   1   pag.     clios' lamben scliiebt  (Acro  zu  H 
34.     Anthol.   Pal.  Vll,  oS'i.       Vgl.     Epod.  6,  13,  Scbol.  zu  Ilepbäst. 


Hör. 

P- 
Plut.  de  curios.  iO.  pag.  S20  A.  170  Gaisf.)  wird  von  Andern  der 
Euseb.  Pracp.  Ev.  p.  229  ed.  Paris.  Trauer  um  den  plötzlicben  Tod  ib- 
Blan  nennt  entweder  drei  oder  zwei  res  Vaters  beigelegt;  Scbol.  zu  Hör. 
Töcbter  des  Lybanibes,  oder  aucb  a.  a.  O. 
N  e ob  ule    allein;    Mytbogr.    Vatic.  5       Anal.  2,  J>07.     Antb.  Pal.  VII, 

"cP;     f  .,"•   P^f'vil     -"I     n-  69.       Vgl.    Origin.  ctr.  Geis.  3,   2Ö 

2)     Antbol.  Pal     VII,  ool     D.ess  ^^.^  »    g    ^^.^      ^^.^  ^^ 

deutet  oflenbar  aul  eine  priesterliebe     ' 

Familie.    Der  Tod  dieser  Junglrauen,         4)     Julian,   fr.   p.  300  C.      L  i  e- 

deu    man    gewöbnlicb   auf  Arcbilo-     bei   p.  41. 
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Chr.  völlig  vernachlässigt  wurden  und  bald  darauf  gänzlich 
verschwanden.  Was  frühere  Schriftsteller  daraus  excerpiert 
haben  ^  enthält  aber  nicht  den  entferntesten  Anklang  von 
der  zügellosen  Bitterkeit^  welche  die  Alten  an  Archilochos 
tadeln.  Wie  gross  diese  gewesen  sei^  beweisen  nicht  nur 
die  obigen  Zeugnisse^  sondern  auch  der  Umstand,  dass  die 
Spartaner  den  Parischen  Sänger  sowohl  als  auch  dessen 
Gedichte  aus  ihrem  Staate  verbannten  l). 

14.  Auf  Herakleitos'  Urtheil^  welcher  den  Archilochos 
für  werth  erklärte^  aus  den  Kampfspielen  der  Hellenen  ge- 
worfen und  durchgeprügelt  zu  werden  _,  können  wir  hier  um 
so  weniger  Gewicht  legen ,  da  er  sich  auf  dieselbe  Art  auch 
über  Homeros  und  die  Poesie  überhaupt  äusserte,  welche 
nach  der  individuellen  Ansicht  des  Ephesischen  Philosophen 
sehr  gering  angeschlagen  ward  2).  Mit  mehr  Gerechtigkeit 
urtheilt  noch  Theokritos  in  einem  schönen  Epigramme  auf 
die  Bildsäule  des  Archilochos.  Er  nennt  ihn  den  vielffe- 
piiesenen  lambendichter^  dessen  Ruhm  sich  vom  Aufgang 
bis  zum  Niedergange  verbreitet  habe: 

Traun  ihn  liebten  die  ßlusen  mit  Innigkeit  und  der  Gott 
von  Delos! 

So  eifrig  tcar  er  und  geübtj  Begeisterung ^ 

In  Wort  gehülltj  zur  Lyra  tvohl  zu  singen  3). 
Sein  Leben  war^    wie  das  mehrerer  andrer  Sänger  der  da- 
maligen höchst  unruhigen  und  vielbewegten  Zeit^    zwischen 
dem  Dienste  des  Ares  und  der  Musen  getheilt: 

Diener   des    mächtigen  3Iars  Enyalios  bin  ich,    zugleich 

auch 

Kundig   des  theuren   Geschenks ,    welches   die  Musen 

verliehn  4). 

Bei  der  Ankunft  in  Thasos  hatte  die  Parische  Kolonie^  wie 

es   scheint ,    mit    den    benachbarten   Thrakern    zu    kämpfen. 

Hier  war  es  ^  wo  Archilochos  seinen  Schild  verlor^    den  er 

im  Gebüsch  wider  seinen  Willen  zurückgelassen  hatte ^  und 


1)  Plut.  Inst.  Lac.  35  p.  239  B.  6G4,  wo  das  Epigr.  auonyiu  aufge- 
Valer.  Max.    C,  5,  3  ext.  1.  lührt  ist. 

2)  Diüg.   La.  9,  1  §.  1.  4)     Athen.  14    p.  G27  C.      Plut. 
5)     Thcolir.  cpigr.  i9  p.ig.   791  Vit.  Plioc.  7  p.  74S  A.     Liel>cl  p. 

lücssliiis:.      Vi;l.    Aulhol.    Pal.    VII,  lol. 
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dessen  sich  einer  der  Feinde^bemächtigte.  Der  Rettung  sich 
freuend^  verachtete  der  Dichter^  wie  nachher  Horatius  bei 
Philippil);»  diesen  zufälligen  und  leicht  zu  ersetzenden  Ver- 
lust 2)^  der  ihm  aber  von  der  Mitwelt  und  Nachwelt  als  der 
grösste  Schandfleck  seines  Lebens  angerechnet  wurde.  Bald 
veriiess  er  auch  das  dreifach  vcrwünsclite  Thasos  3)^  dessen 
waldiges  unbehagliches  Hervorragen  aus  dem  Meere  er  viel- 
leicht nicht  unpassend  mit  dem  struppigen  Rücken  eines 
Esels  vergleicht  4),  Im  hervorstechenden  Kontraste  mit  Tha- 
sos  preist  er  dagegen  das  liebliche  wunderschöne  Liris- 
Thal  in  Unteritalien  ^  wohin  er  wahrscheinlich  unmittelbar 
von  Thasos  aus  hinüber  segelte  5).  In  früheren  Erwartun- 
gen sagte  er  früherhin^  als  er  Faros  veriiess:  ,, Hinweg  mit 
Paros^  verhasst  sind  mir  die  Feigen  dort^  verhasst  des 
Meeres  Unterhalt  6j''.  Die  ewige  Unruhe  dieses  reizbaren 
Dichters^  dessen  Liebe  sich  augenblicklich  nüt  derselben 
Heftigkeit  äussern  konnte  wie  sein  Hass^  dem  er  nur  zu 
oft  die  Zügel  schiessen  liess^  schemt  auch  sein  Leben  be- 
ständig verbittert  zu  haben.  Endlich  fiel  er  als  aller  Mann 
in  der  Hitze  des  Gefechts  durch  die  Hand  des  Kallondas, 
eines  Naxiers,  welcher  auch  Korax  hiess  7). 

15.  Wie  nun  Archilochos  die  iambischcn  Rhythmen 
zum  Ausdrucke  seiner  Satire  vorzugsw'eise  ausbildete^  so 
erkannte  er  in  den  längern  oder  kürzern  trochäischen 
Reihen  die  entgegengesetzte  Wirkung  des  Erhabenen  und 
jeder  lebendigen  Erregung  des  Gemüths.  Den  leichten 
schwebenden  Gang  der  Trochäen  hat  er  nur  selten  durch 
die  Anw^endung  von  Spondeen  gehemmt ,  und  so  das  ur- 
sprüngliche Wesen  dieser  Rhythmen  möglichst  rein  zu  erhal- 


1)  Ilorat.  0.1.  2,  7,  10.  4)     Plut.    de   cxil.  12  p.  604  C. 

2)  liiiinclis  Aiial.  1  p.40.  fr.  Liebe!  p.  70. 

111  bei  Li  eil  el   ii.   146.     .Jacobs  v,.      .,,          .^          fot      t  -„i     i 

^       »Ulli         i"f\e     A  ö*     Athen.  12   p.   ö2o.     Licbel 

zur  Gr.  Anthol.   1,  1  p.  loO  f.    Ae-  p^                      ^ 

lian.  V.    IL  10,  13.  P-   ^'^' 

3)  Eiistatb.  zur  IL  T.  2  p.  22o,  6)     Atlicn.  3  p.  76  B.      Liebel 
13  Lips.     Liebel   p.  204.     In  ei-  p.  82. 

nem  andern  Druchstiiel;e  (Stra.  8  p. 

370B=^68C.)    wiinsclit  Arcbilo-  7)     Plut.    de   sera   num.   vlnd.  17 

cbos,  das  Elend  aller  IlcJIcncn  möge  p.  ö60  D.   E  ibiq.     Wyttcnbacb 

auf  Tiiasos  zusaninieu  iliussen,   und  p.  oL       Euscb.    Pracp.    Ev.    5,   5o 

nennt    die    Insel    höchst    bchlagcns-  j>.  228  ed.  Paris,  nennt  den  Mörder 

werth,  Liebel  p.  2Ü-2.  Archias;  Liebel  p.  42  f. 


AUCIIILOCHÜS    VON    PAAOS.  505 

ten  gesucht.  Besondere  Sorgfalt  wandte  er  auf  die  lyrische 
Gestaltung  des  grössern  Tetrameters  ^  dessen  Erfindung  ihm 
beigelegt  wirdl).  Hierin  dichtete  er  eine  Reihe  von  grös- 
sern Gedichten  j  von  denen  uns  noch  mehrere  sehr  werth- 
volle  Reste  übrig  geblieben  sind.  Das  Leben^  was  die  Mu- 
sik diesem  Verse  geben  kann^  lässt  sich  leicht  aus 'seinem 
beweglichen  Gange  abnehmen.  Tragiker  und  Komiker  ha- 
ben auch  nachher  seine  Zweckmässigkeit  für  die  leiden- 
schaftlichem Stellen  ihrer  Stücke  eingesehen^  und  häufig 
Gebrauch  davon  gemacht,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
in  der  Tragödie  sein  leichtes  Einherschreiten  durch  Ein- 
mischung schwerer  Spondeen  bedeutend  gemässigt  und  dem 
Geiste  der  Dichtung  angepasst  wird;  in  der  Komödie  hin- 
gegen erscheint  die  Leichtigkeit  seines  Schrittes  durch  ra- 
schere Anapästen  und  Daktylen  noch  weit  mehr  verflüchtigt. 
Hier  herrscht  dieselbe  absichtliche  Mannigfaltigkeit,  wie  bei 
dem  iambischen  Trimeter,  wenn  man  ihn  unter  denselben 
Benennungen  eiutheilt.  Seine  Bildung  scheint  schon  von 
Archilochos  vollendet  zu  sein.  Sein  natürlicher  Abschnitt 
nach  der  zweiten  Dipodie  ist  durch  ihn  wohl  in  keinem 
Falle  vernachlässigt  worden;  wenigstens  findet  sich  in  den 
noch  vorhandenen  Versen  kein  Beispiel  dieser  Art.  Ueber- 
all  sehen  wir  deu  lyrischen  Charakter  dieses  Verses  auch 
durch  das  Eintreten  eines  logischen  Abschnittes  oder  eines 
bedeutenden  Wortfusses  in  der  Mitte  wesentlich  gehoben, 
so  dass  die  lyrische  Cäsur  nicht  durch  zu  gewaltsames 
Fortstreben  des  Rhythmus  gestört  wird,  z.  B. 

Armes  H.er%,  von  namenlosem  Kummer  stets  gepeiniget^^, 
oder: 

Nimmer   darf  die    hingeschiednen    Todten    schmahn   die 
Billigkeifi). 
oder: 


1)  Plut.  de  mus.  28  p.  1141  B.  musterhaft  aueli  diese  rliytLiiiiselica 
Victorin.  p.  2öo0.  Serv.  p.  181t).  Gebilde  durcli  Avcliilochos  vollendet 
Riiltni.  p.  2709.  Vgl.  Athen.  10  p.  worden  sisid,  beweisen  die  Biuch- 
>4io  D.  Hephäst,  p.  47,  8  Guisf.  sliicke.  Die  Rhythmen  selbst  sind 
Hermog.  Lei  Liebel  p.   4ö.  aber  so  alt  wie   die  Sprache. 

2)  Jacobs  Anthol.  Gr.  T.  1,  1 

p.  Iö8  u.  T,  o,  3  p.  o88  1".     Lic-  3)     Clem.  Alex.  Strom.  6  p.  738, 

bei  p.  104.     Wie  kunstmässig  und  2ö  Pottcr.     Liebel  p.  123. 

II.  20 
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Dürft'   ich    iJoch    tlie  Hand  berühren ^    die  Neobuh   ?iiir 
entziehl  l ). 
oder : 

Höre  Fürst  Hephästos  jefzo  !  Hülfe  send'  mir  Flehendem, 
Nahe  huldreich'  mir  rerleihend ,    nus  du  sonst  %u  geben 
pflegst^). 
Selir   leicht    kann    dieser  Vers    matt   und    eintönig  werden^ 
wenn  man  seine  beiden  Hälften   wiederum  durch  neue  Cä- 
suren  zerschneidet^    so   dass   die  einzelnen  Wortfüsse  ohne 
innere  metrische  Verknüpfung   beständig   durchtönen.     Keine 
Kunst  der  Recitation  oder  des  Gesanges  >vürde  diesem  Ue- 
bellaute  abhelfen  können;    desshalb  hat  sich  schon  der  älte- 
ste Meister    dieser  *  schönen  Rhythmen    sorgfältig    dagegen 
verwahrt^   indem  in  seinen  Tetrametern ^  welche  in  der  Re- 
gel die  hohe  Würde   des   lyrischen   Gedankens  tragen^    die 
Wortfüsse   höchst  selten  mit  dem  Ende   der  Dipodien  zu- 
sammenfallen;   und  in   den  wenigen  Reihen^    wo  diess  der 
Fall  ist^    wird  beständig  die  rein  trochäische  Form  der  ge- 
dehntem spondeischen  vorgezogen.     Selbst  die  erste  Dipodie 
nimmt  ^    wenn  ein  Satz  oder  ein  bedeutender  Wortfuss  mit 
ihr  schliesst^    die  spondeische  Form  eben  so  selten  au^   als 
die  dritte. 

16.  In  Rücksicht  auf  die  Zulässigkeit  der  Daktylen  in 
trochäischeu  Versen  sind  in  den  Archilochischen  Tetrame- 
tern einige  Eigenthüralichkeiten  zu  bemerken.  Einmal  steht 
hier  der  Daktylus  sogar  in  der  lyrischen  Cäsur,  wo  er 
sonst  sorgfältig  vermieden  wird^  weil  er  durch  die  Verän- 
derung der  Schlussform  zugleich  den  Charakter  des  tro- 
chäischen Rhythmus  stört: 

Dort    bedroht  ein   Sturm    die  waldigen   Bergeshöhn    mit 

Nachfgewölk. 

Ein  Tribrachys  und  auch  ein  Anapäst  an  dieser  Stelle  kömmt 

späterhin  noch  bei  Euripides  vor  3)^  und  hat  bei  den  neuern 

Äletrikern   Entschuldigung    gefunden.       Nicht   so  der   obige 


1)     Pluf.   de    ei  aj).   DcJpU.  5  p.         o)     Eurip.  Or.  iS24.     IpliJg.  Aul. 
38({  D.     Liebcl  p.  r27.  881. 

"2)     Plut.    de  aiid.  poet.  G   p.   25 
A.   Ü.     Liebel  p.  lli). 
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Daktylus  i).  Die  grössten  Künstler  dieses  Verses  sind 
nächst  Archilochos  ohne  Zweifel  Aeschylos  und  Sophokles^ 
die  seine  ergreifende  Wirkung  am  besten  eingesehen  und 
ihn  gewiss  mit  dem  besten  Erfolge  in  ilu-en  Tragödien  an- 
gewandt haben. 

17.  Archilochos,  welcher  überall  mit  dem  feinsten  Sinne 
den  gedankenreichen  Inhalt  seiner  Gedichte  in  der  geeignet- 
sten Form  auszudrücken  wusste,  hat  in  dem  gestreckten 
Gange  der  Tetrameter  seine  tiefsinnigsten  Betrachtungen 
und  seine  gediegensten  und  geistreichsten  Sprüche  erschal- 
len lassen.  Hier  musste  sich  seine  Lyrik  in  ihrem  höchsten 
Glänze  zeigen,  und  zugleich  die  herrlichsten  Reichthümer 
seiner  regsamen  Phantasie  mit  der  Schärfe  eines  vollkommen 
ausgebildeten  philosophischen  Verstandes  entfalten.  Wie 
richtig  er  den  ethischen  Gehalt  des  Lebens  durchschaute, 
beweisen  mehrere  seiner  Verse.  Eben  so  überraschend  als 
vielgepriesen  ist  der  Ausspruchs): 

Geist  und  Sinnesart  des  Menschen  zeigen  uns  die  Hand- 
hingen^ 
und  viele  andre,    welche  das  sinnige  Alterthum  sorgfältig 
aufbewahrt  hat  3). 

Hast  du  Schlechtes  je  verühety  giebl  man  Schlechtes  dir 

zurück  4) 

sagt    der  Dichter    mit    vieler  Besonnenheit   und   gewiss   im 

vollen  Bewustsein  der  zahlreichen  Erfahrungen,  die  er  selbst 

in  den  verschiedensten  Lagen  des  Lebens  gemacht  hatte. 

Lass,  o  Freund,  den  Göttern  Alles  j    oft  aus  tiefem  Un- 
gemach 

Richten  midleidsvoll  sie  Männer ^    schwarz  in  Staub  ge- 
hüllt, empor; 

Doch  es  stürzt  auch  Mancher  wieder,   welcher  hoch  und 
sicher  stand  ^y 


1)  Brunck's  Anal.  1,42  fr.  13.         4)     Liebel  p.  189. 
Liebel    p.  117. 

2)  Liebel  p.  loO.  Eine  sinn-  S)  Brunck's  Anal.  l,4ofr.  13. 
reiche  Ansicht  über  diesen  Vers  Liebel  p.  109  Ilgcn's  Skulien 
äussert  Fr.  Thiersch  in  d.  Wie-  p.  195  ff.  Jedoch  ist  diess  eben 
ner  Jahrb.   d.   Litt.   B.  15  p.  48.  so  wenig  ein  Skolion  als  p.  oOö  IN. 

o)     Siehe    die    lange    Reihe    bei  2   (II  gen    p.   189),    oder  bei  11 

Liebel   101  —  154.  gen  p.  179.  185.  205. 

20* 
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18.     Neben  diesen   längern  trochäischen  Versen  bildete 
Archilochos  auch   die   kleinern  Reihen    dieser  Gattung  aus^ 
Avahrschciulich   mehr   in  Verbindung   mit  andern  Rhythmen 
zum  Behuf  seiner  Epoden .  als  in  ganzen  monokolischen  Sy- 
stemen.     Wenigstens  ist  nicht  anzunehmen,    dass  er  z.  B. 
den  ithyphallischen  Vers,  dessen  Erfindung  ihm  ausschliess- 
lich gebührt  1),   in  Systemen  gebraucht  habe,    besonders  da 
wir  wissen,  dass  diese  drei  Trochäen  mit  gewöhnlich  langer 
Schlussthesis  epodisch  angewandt,  und  selbst  in  den  ithy- 
phallischen Gedichten,     denen   sie  ihren  Namen  verdanken, 
mit    iambischen  Trimetern    und    andern    leichtern  Rhythmen 
epodisch  zusammen   gestellt  worden  sind  2).     Der  Gang  des 
Ithyphallicus ,    besonders  wenn  er  tripodisch  einherschreitet, 
und  statt  des  dritten,  nicht  aber  statt  des  zweiten,  Trochäos 
die   spondeische   Form  annimmt,    ist  gefällig  und  weichlich, 
eignet    sich   daher  nur   für    erotische   Lieder    oder    für    die 
leichtern,    scherzenden  Gattungen  der  Poesie.     Die   beglei- 
tenden Daktylen  oder  Anapästen  können   aber   sein   leichtes 
Wesen    beflügeln  und  zur   Lebendigkeit  und  Heiterkeit  er- 
heben,   die  dann  die  folgenden  lambeu  wieder  zur  besonne- 
nen Massigkeit  lierabstimmen. 

19.  Auch  den  trochäischeu  Trimeter,  welchen  Archilo- 
chos zuerst  gebraucht  hat  3),  findet  man  wohl  schwerlich 
in  monokolischer  Wiederkehr.     Er  würde  im  Systeme  leicht 


1)  Hephäst,  p.  5ö,  7  Gaisford.  (AtLeii.  o  p.  91  C),  oder  vicllciclit 
Dioined.  p.  oll.  Victorin.  p.  "^öSS.  schon  bri  Simoiiidcs  (Etyin.  M.  j>. 
Plot.  p.  2663  (vff.  p.  2649  u.  Atil.  41  3,  2o).  Andre  Beispiele  hat  AJh. 
Fort.  p.  2698).  11  p.  497  C.  6  p.  205.  14  p.  622 

2)  lu  Archilochos,'  Briichstücltcn  B.  Vgl.  ßruuck"s  Anal.  2,  45. 
findet  sich  der  llhyphaüicus  einmal  Tyrwhitt  zu  Arist.  Poet.  sect.  9. 
mit  Anapästen  zusammen  (Hephäst.  Toup  Emendd.  in  Suid.  2,  616. 
47.  8.  p.  85,  7.  Liehel  p.  132),  Gaisford  zum  Hephäst,  p.  260  f. 
dann  auch  mit  vier  Daktylen  (Heph.  5)  Hephäst,  p.  34,  2.  Serr.  p. 
p.  3o,  10  p.  88,  12.  Lieb.  p.  190.  1819.  Andre  (wie  Dionied.  510  u. 
Victorin.  p.  2566  Lieb.  p.  169.  Terentian.  Maur.  p.  2457)  messen 
Plut.  de  soi.  anim.  56  p.  983  A.  diesen  Vers  ianibisch,  indem  sie  die 
Lieb.  p.  19o.  rriiisibrd  zum  Heph.  erste  Vorschlagsylhe  als  ausgefalleu 
p.  538.  340.  342  l'.).  Vgl.  oben;  betrachten.  Von  Archilociios  selbst 
ein  andermal  allein.  Schol.  zur  11.  besitzen  wir  uoch  ein  Beispiel  (Li  c- 
4\  201.  Liebel  p.  220.  Sehr  oft  bei  p.  199);  andre  liefert  Pindar 
tarn  er  in  spätem  Zeiten  als  epo-  (Ol.  y',  9  u.  27  ;  auch  ^',  35.  Pylh. 
discher  Vers  zu  iambischen  Trime-  iß',  14.  Isth.  ß',  8.)  und  Sophokles 
tcrn     vor,     wie     bei     Aristophancs  (Oed.   Kol.   1081.  1092). 
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ermüden ;  aber  mit  andern  z.  B.  iambisclien  Rhythmen  ver- 
bunden^ würde  er  eine  ähnliche  AVirkung  haben  ^  als  der 
Dinieter  mit  lamben  abwechselnd  1)^  und  vermöge  seines  ar- 
sischen  Schlusses  und  seiner  gedehnteren  Form  noch  mehr 
Festigkeit  und  Würde  mit  gefälliger  Leichtigkeit  verbinden. 
Wir  besitzen  nur  noch  ein  sicheres  Beispiel  dieser  Art^ 
welches  die  Alten  als  Muster  aufstellen: 

Vater  Zeus,  nie  feiert'  ich  den  Hochzeitschmaus^^. 
20.  Ferner  ist  von  Archilochos  a,uch  die  erste  Gestal- 
tung der  kleinem  daktylischen^  anapästischen  und  choriam- 
bischen Reihen  ausgegangen.  Indem  er  diese  mit  andern 
verschiedenartigen  Rhythmen^  besonders  lamben  und  Tro- 
chäen, künstlerisch  zu  synthetischen  oder  asynthetischen 
Versmaassen  verband^  schuf  er  bereits  in  jener  frühen  Zeit 
die  grosse  Mannigfaltigkeit  von  metrischen  (meist  strophi- 
schen) Kompositionen^  deren  sich  bald  die  Aeolische  Lyrik 
bemächtigte^  um  sie  nach  dem  Bedürfniss  der  verschiede- 
nen Ivrisch'en  Situationen  noch  mehrgestaltisfer  auszubilden. 
Archilochos  machte  häufigen  Gebrauch  von  der  daktylischen 
Penthemiraeres^  welche  noch  seineu  Namen  trägt  3).  Die 
asynartetische  Verdoppelung  dieser  daktylischen  Penthemi- 
meres  hatte  bereits  vor  Archilochos  die  schöne  Rhythmik 
des  elegischen  Pentameters  erzeugt^  dessen  Erfindung  das 
Alterthum^  wie  wir  oben  sahen  ^  dem  Parischen  Dichter 
gcmeinschafllich  mit  Kallinos  beigelegt  hat.  Die  einfache 
daktylische  Penthemimeres  setzte  Archilochos  aber  auch 
entweder  vor  oder  hinter  den  vollzähligen  iambischen 
Dimeter4)^     und    bildete   daraus    in  Verbindung  mit   einem 


1)  Horat.  Od.  2, 18.  DenvollzäL-  Gattungen  anifcliört  li.-iLen ;  r.  B.  fr 
Jigcn  trocbäischen  DImeter  sclitint  91.  92.  93.  94.  9ö.  97.  101.  102. 
Archilochos  in  asynartetischerVerbin-  103.  104.  lOö.  106.  107.  111.  115 
düng  mit  lamben  gebraucht  zu  ha-  p.  206 — 222  Licbel,  welches  theils 
ben;  Schol.  zu  Eurip.  Med.  679.  vollzählige,  theils  unvollzählige 
Li e bei  p.  210.  Dimeter  und  Trimeler,  sind. 

2)  Liebel  p  199.  Viele  iam-  5)  Schoi.  zu  Arist.  IVub.  27ö  p. 
Lische  und  trochäische  Reihen,  wel-  207.  14  Dind.  Dionied.  öl4.  IMol. 
che  einzeln  und  ohne  nähere  Be-  2640.  Serv.  1820.  S.  oben.  p.  29V). 
Zeichnung  angeführt  «erden,  hönnen  4)  In  beiden  Fällen  heis>t  der 
entweder  den  Archllochischen  Epo-  A'ers  A  r  ch  i  1  ochis  cli ;  IIci>h.  p. 
den,  die  sehr  zahlreich  gewesen  90,  3  Gaisf.  IMot.  2G62.  Ülonied. 
sein  müssen,  oder  auch  den  reinen  ölO.  Atll.  I'oitun:it.  2084.  Serv. 
monokolischen  Versen   dieser  beiden  1826.     Beispiel   bei   Lieb.  p.    191 
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passenden  epodischen  Verse  die  heitersten  seiner  lyri- 
schen Schöpfungen^  welche  spätere  Dichter  mit  Vorliebe 
nachgebildet  haben.  In  ähnlichen  Zusammenstellungen  wandte 
Archilochos^  wie  es  scheint^  auch  den  überzähligen  dak- 
tylischen Trimeter  an  l).  Von  dem  unvollzähligen  daktyli- 
schen Tetraraeter  wissen  wh*  gewiss,  dass  ihn  Archilochos 
iu  den  Epoden  gebraucht  hat  2)^  und  dass  spätere  Ionische 
Dichter^  wie  Anakreon^  ganze  Lieder  darin  dichteten.  So 
ist  es  auch  von  dem  vollzähligen  daktylischen  Tetrameter 
bekannt^  dass  er  von  Archilochos  mit  dem  Ithyphallicus  zu 
einer  rhythmischen  Reihe  vereinigt  und  wahrscheinlich 
durch  einen  kleinern  epodischen  Vers  dikolisch  besclilosscn 
wurde  3). 

21.  Die  anapästische  Rhythmopoie  forderte  Archi- 
lochos ebenfalls  dadurch  ^  dass  er  ihren  zu  heftigen  Auftakt 
durch  Hinzufügung  leichterer  Rhythmen  milderte.  An  die 
Dipodie  setzte  er  den  weichen  ithyphallischen  Vers  4) ,  und 
verfuhr  gewiss  auf  ähnliche  Weise  mit  dem  überzähligen 
Monometer  5).  Die  auapästische  Hephthemimeres ,  welche 
gewöhnlich  Parömiacus  genannt  wird^  weil  man  viele  Sprich- 
wörter in  dieser  Form  besass  6)  ^  verband  er  ebenfalls  mit 
dem  Ithypliallicus  7)^  und  den  vollzähligen  anapästischen  Di- 
meter  mit  dem  unvollzähligen  iambischen  Dimeter  8).  Fer- 
ner war  er  der  Aeolischen  und  auch  Dorischen  Lyrik  das 
älteste  Vorbild  im  Gebrauche  der  choriambischen  Rhythmen^ 
die  er  thcils  in  längern  Reihen  monokolisch  gestaltete^   wie 


Der  zweite  Fall   stebt  bei  Diomed.  pliäst.  p.  275.     Vgl.  Scliol.  zu  Arist. 

o  p.  ölö.     Serv.  1828.     Die  unab-  Nub.  273  p.  207,  21   Dindoif. 

änderlicbe  Vereinigung   von  zwei  5)     Diese    Verbindung    wird   Ton 

Versgiiedcrn    dieser   Art  Liess  auch  Plut.  de  inus.   28  p.  1141 A  y  Toi) 

Archilocbiscb;  Plot.  2656.  av^avof.t(vov  Ti^äov  evraaic,  genannt. 

2640.       Die       hieraus     entstandene  Atil.    Fortunat.    pag.    2682.    2701. 

Form   des  Pentameters  erklären  die  Victorin     pag.  2ö62.    2döO.  2388. 

Stellen  bei  Liebel  p.  28  und  Gais-  Serv.    1823.     Diomed.  ÖIO.     Plot 

iord  zum  Hephäst,  p.  274.  2665. 

1)     Varro  bei  Diomed.  5  p.  314.  4)     Victorin.   p.  looO. 

2j     Hephäst    p.  58,   16.  59,  1  f.  3)     Diomed.  p.  313. 

'J'ercnt.  Maur.  p.  2450.     Serv.  p.'ig.  6)     H<phäst.    p.  46,  13.      Serv. 

1820.   Plot.  p.  26r,8.     Mar.  Victo-  p.  1821. 

rin.  2318.  2365.  64.  63  u.  2388.  7)     Hephäst,  p.  85,  4  ibiq,  Gaisf. 

Andre   licispieJe  aus   tragischen  und  p.  541.     Liebel    pag.    152.     Serv. 

liomischen  Chören,    sowie  auch    aus  p.    1823.     Diomed.    j».   314. 

Piudar    s.   bei  Gaisford    zum  He-  8)     Victorin.   p.  1330. 
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den  Tiimeter  mit  Basis  und  Clausel  0  j  thcils  iii  kleinem 
Massen  mit  lamben  u.  s.  w.  zu  einfachen  strophischen  For- 
men ausbildete  2).  Endlich  machte  er  auch  die  ersten  Ver- 
suche in  der  asynarletischen  Vereinigung  iambischer  und 
trochäischer  Rhythmen  ^  und  war  also  auch  in  dieser  Rück- 
sicht ein  würdiger  Vorläufer  der  spätem  Lyriker.  Nament- 
lich stellte  er  zuerst  den  vollzähligen  iambischen  Dimeler 
mit  der  trochäischen  Tripodie3)^  oder  auch  mit  der  trochäi- 
schen Hephthemimeres  zusammen  4)^  und  liess  umgekehrt 
auf  einen  vollzähligen  trochäischen  Dimeter  eine  eben  so 
lange  oder  kürzere  iambische  Reihe  folgen  5).  Ja  er  bildete 
schon  aus  diesen  beweglichen  Rhythmen  den  bekannten  Sa- 
turninischen  Vers  eigenthümlich  aus^  und  ist  hier  ein  Muster 
der  Römer  geworden  6).  Auch  waren  die  ältesten  lyrischen 
lobakcheu  der  Hellenen  in  iambisch  -  trochäischer  Form 
gedichtet.  Archilochos^  dem  das  fröhliche  ausgelassene  Le- 
ben der  Dionysischen  Feste  ^  an  denen  die  lobokchen  ge- 
sungen wurden^  gewiss  sehr  zusagte^  wird  auch  als  älte- 
ster Sänger  solcher  Lieder,  in  denen  man  auch  die  Deme- 
ter zu  verherrlichen  pflegte^  genannt 7).  Wahrscheinlich 
siegte  er  bereits  als  Jüngling  mit  einem  Hymnus  auf  De- 
meter^ den  er  in  Faros  sang  8)^  wo  der  Kultus  dieser  Göt- 
tinn  vorzugsweise  blühete ,  und  vonwo  er  durch  Archilochos' 
prieslerliche  Vorfahren  nach  Thasos  verpflanzt  worden  war  9). 
22.  Diese  Vereinigung  verschiedenartiger  Rhythmen 
zu  Einer  metrischen  Reihe  oder  zur  Bilduns  einfacher  Stro- 


1)  Diomcd.   p.  510.     Ilorat  Od.  rcn.      Archiloch.   bei  Stepli.  Byz.  x. 
1,  11  w.  1,   18  u.  4.  10.  Br/8iQ.      Vgl.    Bentley    zu    Ilorat. 

2)  Victorin.   p.   2Ö88.      Diomcd.  Sat.  I,  3,   7.      Gaisford's  Hephäst, 
p.    Ö09.  p.  440.      Auch    die    dithyrambisclie 

3)  Victorin.   p.  2S30.  Diclilting,   >^  eiche  Lald  nachher  La- 

4)  Hephäst,   p.  94,  4  Gaisford!  sos  ""«l    Arion    zu   höherer   VolU 
Victorin.  p.  2oo0.  l;ommeiilieit    ausbildeten,    Avar   dem 

M^      ■,••  ,     .  ci"»i  Arcliilochos  nicht    uuhehannt;    Lic- 

5)  \ictorin.   p.  2ooi.  ,      ,  .o.  ^       ,        •       i  ■ 
_        .         „      ^  hei  p.  Izl  I.      Ionisch    war  auch 

6)  Atil.  Fortun.  p.   26Ö0  u.  80.  Jiesc  Dichlart. 
Casaubon  de   poesi  satyr.  p.    177 

Rambacb.  ^8)  _Schol.   zu    Arist.  Av.  1702  p. 

rr^     i  •„»  „i         lo-  r     it  i        i-  olO,  54   Dindorf. 
7J     Lie.bel   p.  Iö.j  i.    lieber  die  ' 

lobakchen   s.    Prokl.  bei  Phot.  p.  9)     Hym.    in   Cer.  480  und  dazu 

520  li,  ol  Bekh.     Poiluv  4,  7.    Mc-  Mitschcrlicb      und     Huhnken; 

nand.   Rhet.   de  ciicom.   1  i])i<[.  Hce-  vgl    oben  p.  288  IN'üle  2. 
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phen  war  ein  überaus  wichtiger  Schritt  in  der  Verskunst  i). 
Archilochos  brach  hiermit  die  Bahn^  und  eröffnete  der  Poe- 
sie ein  neues  fruchtbares  Gefilde,  auf  dem  nachher  die 
schönsten  Blüthen  gezeitigt  worden  sind.  Mau  sieht  aber 
leicht  ein,  wie  eng  diese  neuen  lyrischen  Formen  mit  der 
Musik  zusammen  hängen  mussten2)^  und  was  für  ein  un- 
endlich regsames  Leben  die  schnelle  Ausbildung  derselben 
voraussetzt.  Offenbar  thut  man  dem  Archilochos  Unrecht, 
wenn  man  ihn  nur  als  Ionischen  lambendichter  betrachtet. 
Er  war  eben  so  gross  in  der  höhern  Gattung  der  Lyrik ,  die 
ihm  zugleich  unzählige  neue  Formen  verdankt  Er  war  es, 
der  die  lyrische  Poesie  überhaupt  aus  den  Banden  des 
Hexameters  löste,  an  die  sie  Jahrhunderte  lang  gefesselt 
gewesen  war,  und  der  die  Erweiterung  und  Verbesserung 
des  musikalischen  Systems  durch  Terpandros  auf  die  Rhyth- 
mik und  Metrik  übertrug.  In  dieser  Rücksicht  gehören 
seine  Bemühungen  der  Hellenischen  Bildung  im  allgemeinen 
an,  und  beziehen  sich  nicht  ausschliesslich  auf  die  Eigen- 
ihümlichkeiten  des  Ionischen  Stammes,  wiewohl  Archilochos 
diese  vorzugsweise  darstellt,  und  in  den  leichtern  Gattun- 
gen der  iambischen  und  trochäischen  sowie  auch  der  elegi- 
schen Poesie,  deren  Ausbildung  besonders  von  den  loniern 
betrieben  worden  ist,  nicht  nur  der  älteste  Meister  war, 
sondern  auch  immer  einer  der  ausgezeichnetsten  blieb.  Ihm 
gebührt  aber  zugleich  auch  wo  nicht  die  Erfindung  doch 
wenigstens  die  Erweiterung  und  künstlerische  Anwendung 
der  Dorischen  Rhythmen,  namentlich  der  kretischen  und 
prosodischen  Versraaasse,  in  denen  gewisse  Apollinische 
Kultusliedcr  gedichtet  uiirden,  die  Thaletas  etwas  später  in 
Sparta  einführte,  und  desshalb  die  Ehre  der  Erfindung  mit 
Archilochos  wenigstens  in  Rücksicht  auf  die  Älelopöie  der 
längern  kretischen  Rhythmen  theilteSJ. 


1)  Plut.  de  mus.  28  p,  11-40  F.  die  asynartctisclien  Vcpsc  einen  eigen' 
Liebel  p.  29.  52.  Victorin.  p.  tbümliclionniusifcalisclieu  Vortrag er- 
2üGo  II.  p.  2Ö88.  HepLäst.  p.  85,  forderten,  dessen  Weisen  ebenfalls 
4   Gaisf.     Censorin.   de  nins.    *>.  von     Areliiloebos     zuerst    bestimmt 

2)  Von  den  niusii.-.iliscben  Erfui-  wurden,  s;igt  Plut.  de  mus.  28  p. 
düngen    dis  Arebiloelwis    war  sclion  1141  A.      >"gl.    unten  p.   524. 

Len  die  Rede  p.  185.  ll>0.     Dass  die  5)     PJiil.  de   mus.    10  p.    1154  D. 

grossem  iauibiscben    und  besonders  vgl    mit  28  p.  1141,  wo  statt  k^o- 
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23.  Die  kretischen  Rhythmen  verband  schon  Archilo- 
chos  mit  Daktylen^  wie  nachher  die  Dorische  Lyrik,  und 
fügte  zu  den  lamben  auch  aufgelöste  kretische  Füsse  hinzu, 
woraus  das  päonische  Maass  entstand  i).  Die  prosodischen 
Rhythmen  setzen  schon  eine  grosse  Kunstfertigkeit  des 
Dichters  voraus.     Sie  haben  eine  dreifache  Gestalt,   entwe- 


der VW  — 


Vj  oder  vvv 


—  vv  — ,  oder  v 


n>2),  und  gehören  folglich  zu  den  asynartetischen  3). 

Ihr  Gebrauch  gehörte  dem  Kultus,  besonders  den  Opfern 
au.  Hierbei  unterschied  man  aber  drei  bestimmte  Handlun- 
gen, die  BvöiaCj  äyacv  und  iöndösts 'i^  ^  woran  sich  jedes- 
mal geeignete  Lieder  anschlössen.  Das  Opfer  selbst  erfor- 
derte schon  mehrere  dieser  Lieder 5),  namentlich  Pr oso- 
dien, welche  vom  Chore  im  gemessenen  Schritte  auf  dem 
Wege  zu  den  Allären  oder  Tempeln  aulodisch  vorgetragen 
wurden  6)  j  ferner  Hyporcheme  d.  h.  chorische  Tanzlie- 
der um  den  Altar,  und  dann  Hymnen  oder  Loblieder  auf 
die  Gottheit,  von  einzelnen  Sängern  stehend  zur  Laute 
gesungen  (daher  auch  Stasima  genannt),  während  das 
Opfer  brandte.  Diese  letztern  konnten  aber  auch  chorisch 
vorgetragen  werden,  z.  B.  im  Apollinischen  Kultus  der 
Päan7)^  und  sind  zuweilen  mit  den  Prosodien  (sowie  die 
Hymnen  mit  den  Proömien,    insofern  diese,  Vorspiele  jener 


TpiTiy.ov  zu  lesen  ist  y^t^Tty.dv,  s. 
obenp.  SOiN  2.  Es  ist  jedocli  mög- 
lich, dass  dem  Archüocbos  als  lo- 
nier  die  -kretischen  Rhythmen 
noch  fremd  waren;  Thiersch  in 
d.  Wiener  Jahrb.  der  Litt.  Band  15 
p.  40  f. 

1)  Plut.  de  mns.  28  p.  1141  A. 
UeLer  die  päonischen  Rhythmen,  za 
denen  die  kretischen  gehören,  s. 
Hephäst,  p.  72  u.  529  fl".  Gaisford. 
Vgl.   oben  p.  öO  f. 

2)  Aristid.  Quinctil.  p.  39, 17  ff. 
Meibom.  Dionys.  llal.  de  Comp. 
Verb.  p.  29  ed.  Reiske.  Schol.  ad 
Aristoph.  Nah.  6Ö2. 

o)  Hephäst,  p.  84,  11,  wo  die 
zweite  Form  anerkannt  wird.  Vgl. 
Mar.  Victor.  2Ö80.  Plot.  2G64. 
Martian.   Capcll.  9    §.  991  p.   7C6 


Kopp.  Pindaros  und  die  Tragiker 
bedienten  sich  nachher  derselben 
Rhythmen  in  ihren  D  orischen  Ge- 
sängen. 

4)  Plut,  Vit.  Nie.  o  P.S24C.U. 
524  A.  B.  IVitzsch  Histor.  Hom. 
p.  152  f. 

ö)  DidymosimEtym.M.G90, 
54  u.  777,  5. 

6)  Prokl.  bei  Phot.  p.  520  A, 
18  Bekk.  Etym.  M.  a.  a.  O.  Suid. 
V.  jrpoaöi'ta  p.  5125  A.  Gaisford's 
Hephäst.  429.  Vgl.  Plut.  Vit.  Aem. 
Pauli  55  p.  272  F.  Sclml.  zu  Ari- 
stoph. Av.  8o4  p.4Gl,29Diud.  Alb. 
14  p.  G51  zählt  die  prosodischen 
Lieder  zu  den  schönsten  orchesti- 
schen  Kunstwerken. 

7)  Siehe  oben  p.  7  f.  55  ff. 
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sind)  verwechselt  worden  l).  Die  Prosodien  sind  wohl  in 
der  Blüthezeit  der  Hellenischen  Lyrik  nie  anders  als  zur 
Flöte  gesungen  2)^  und  es  scheint  ein  Irrthum  des  Kritias 
zu  sein^  wenn  er  behauptet^  die  Prosodien  wären  kitha- 
rodische  Lieder 3}.  Klonas^  der  berühmte  Meister  der 
Aulodik^  galt  sogar  für  den  Erfinder  der  Prosodien^  von 
denen  wir  wissen^  dass  sie  Dorisch  gesetzt  waren 4)^  und 
sich  dem  Dorischen  Kultus  des  Apollo  und  der  Artemis  vor- 
zugsweise anschlössen  5).  Die  altern  Gesänge  dieser  Art^ 
namentlich  diejenigen^  welche  man  für  die  ApoUinischen 
Theorien  nach  Dolos  dichtete,  waren  im  heroischen  Vers- 
maasse ,  z.  B.  das  Prosodion  des  Korinthischen  Epikers  Eu- 
inelos6).  Es  ist  möglich,  dass  der  Vertrag  dieser  epischen 
Prosodien  damals  noch  kitharodisch  war.  Doch  waren  schon 
zu  Alkman's  Zeiten  Flöten  und  Syringen  eine  gewöhnliche 
Begleitung  der  Prosodien  7),  nachdem  Archilochos  die  ei- 
gentlich lyrische  Form  derselben  bereits  bestimmt  hatte,  und 
daher  als  ein  würdiger  Vorläufer  des  Klonas  betrachtet 
werden  kann,  besonders  da  wir  wissen,  dass  er  auch  den 
Päan  zur  Flöte  sang  8).  In  der  Blüthe  der  Attischen  Bil- 
dung zeichnete  sich  besonders  Pronomos  als  Prosodien- 
dichter  ans ,  indem  er  eine  Art  von  Flöten  darauf  anwandte, 
welche  auf  alle  Tonarten  gestimmt  werden  konnte.  Be- 
rülimt  war  das  prosodische  Lied,  welches  er  für  die  deli- 
scho  Theorie  der  Chalkidier  dichtete  9). 


1)  ProW.  Lei  Pbot.  520  A,  24  9)  Pausan.  9,  12  fin.  Oft  genug 
Bckk.  Dass  der  eigentliche  Ilym-  sind  die  bymnisclien  Vorspiele  oder 
nus  von  stellenden  Sängern  zur  Ki-  Proömien  (Paus.  9,  29,  2.  9,  50, 
tliara  vorgetrageu  wurde,  hatte  2.  Aristot.  Rhet.  5,  14.)  mit  den 
Proklos  liurz  vorher  gesagt;  doch  Hymnen  seihst  verwechselt  worden 
wurde  er  auch  getanzt,  Athen.  14  (Plat.  Phäd.  p.  60  D.  Thukyd,  5, 
p.  651  D."  104) ;     doch     eine     Verwechselung 

2)  Alkäos  bei  Plut.  de  mus.  zwischen  Prosodien  und  Proömien 
14  p.  115SF.  1156  A.  13.  (%velche   noch  Francke   praef.    ad 

5)     Pollux4,64.  Bach  fr.p.  11^.  Ilymn.    Iloni.    p.   XIX  f.    zusammen 

4)  Plut.  de  mus.  3  p.  1152  C.  stellt)  ist  unerhört.  Uebrigens  war 
17  p.   1156  F.  noch  Proodos    eine  besondere  ly- 

5)  Pollux  1,  58.  rische   Form,    deren  sich  Anakreoa 

6)  Pausan.  4,  4,  1.  4,  55,  5.  (fr.  J25,  Hephäst,  p.  150,  1  Gaisf.) 
Sj  19  fin.  Eumelos  blühete  um  768.  nud  gewiss  auch  schon  Archilochos 
vor  Chr.  Oben  B.  1  p.  59o.  Vgl.  bediente.  Sie  bildet  den  Gegensatz 
Clinton's  F.  H.  T.  1  p.  loö.  161  f.  derEpode,  indem  der   kleinere  Vers 

7)  Pill},   de   mus.  14  p.  1156  A.  vorangeht  und  dann  mit  einem  grös- 

8)  Liebe!  p.  128.  scrn  regelmässig  abwechselt- 
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?4.  Die  Sage^  dass  Archilochos  mit  einem  Siegesliede 
auf  Herakles  deu  Olympischen  Preis  davon  getragen^  ist 
nicht  hinlängHch  begründet!).  Doch  besass  man  ein  kurzes 
Siegeslied  von  Archilochos  in  iambischer  Forra^  welches  nach 
Pindars  vollgültigem  Zeugnisse  ^^zu  Olympia  siegverkünden- 
den Lauts  hell  erklang  dreifach  gefügt  2)."  Diess  war 
ein  Päan  auf  den  Stifter  der  Olympischen  Spiele  Herakles 
und  auf  dessen  Waffengefährten  lolaos ,  womit  jeder  Olym- 
pische Sieger  unmittelbar  nach  der  Entscheidung  des  AVett- 
kampfes  im  festlichen  Aufzuge  seiner  Freunde  begrüsst 
werden  konnte.  Er  begann  mit  dem  jubelnden  Zurufe  Te- 
nella  (Hurrah !)^  welchen  man  nach  jedem  der  beiden  Verse 
wiederholte :     T  e  n  e  1 1  a ! 

Oh  rithmgekrönter  Siegesfiirstj  Herakles ^  heil!  Tetiella! 

Heil  dir  und  mich  lolaosj  beide  speerherühmt !  Tenella! 
üeber  den  häufigen  Gebrauch  dieses  allbekannten  Liedes 
auch  ausserhalb  Olympia  lässt  der  treffliche  Ausgang  der 
Acharner  und  Vögel  des  Aristophanes  keinen  Zweifel^  wo 
der  ephymnische  Ruf  .^Tenella  Sieges f  ürst !''  gewiss 
mit  guter  Wirkung  angebracht,  und  im  letzten  Falle  raitieh 
Päon  verbunden  ist  3).  Das  Lied  selbst  hiess  nach  seinem 
ephymnischen  Zurufe  auch  Kallinikos^}^  und  bestand 
gewiss  nur  aus  obigen  zwei  oder  höchstens  drei  Versen, 
nicht  aber  aus  drei  Strophen^  wie  Aristarchos  behauptete^ 
da  nicht  leicht  einzusehen ,  wie  man  aus  reinen  iambischen 
Trimetern  strophische  Compositionen  bilden  könne.  Zu 
unterscheiden  ist  übrigens  dieser  für  jede  Gelegenheit  eines 
Sieges  passende  Gesang  von  den  eigentlichen  Epinikien^ 
dergleichen  wir  von«  Pindaros  besitzen.  Den  Unterschied 
giebt  der  Thebanische  Sänger  selbst  da  an^  wo  er  das  Lied 
des  Archilochos  erwähnt  5). 

1)  IVur    Tzetzes  hericbtet    diess,  Leim  Scli.zuPInd.  Ol.   S',  1  p.  208 
Cliil.  1,   68Ö.     Liebel   p.  181.  Böckli^   zwischen  dem  Gesänge   za 

2)  Pind.  Olymp.  ^',  1  und  dazu  bezeiclinen.   Doch  gehörte  auch  Kal- 
Thiersch  p.  96  ff.  linikos  (SiegesfürstJ    zum  Ephym- 

5)     Zu  beiden   Stellen  führen  die     njon,   ähnlich  dem  iifts  ;r«£av,    od, 

Schol.    obige   beiden    Verse    an    ( p.     cö   Äi^r^auSs  (Hephäst,     p.  128,   9 

SlO,  51  u.   p,  8oo,    lö  Dind.    vgl.     Gaisfordj. 

Suid.   V.   Tiivt}}.«.  p.  OÖ49  B.)    und  «x      »     •    .          i           i    .        c  i    i 

„1         rr         II        e-              fi  ■*)     Aristarchos    beim    Schol. 

geben    ienella     für    ein    Klang-  i<-    j    iv-           >    .          ,  ,r^ 

**        t             j       T-       j       n-»     /    1  «u  Find.  rVcm.  y  .  1   p.  440. 

wort  aus,  den  Ton  der  Flöte  (od.  <  '       i          ^ 

auch    der  Laute   nach    Eratostbeacs        5)     Gaisford's  Poet.   Gr.  Qlin. 
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23.  Zahlreich  waren  auch  Archilochos'  Epigramme^-  aus 
deren  überschwenglicher  Fülle  ^  wie  aus  einem  Ocean^  Me- 
leagros  nach  seiner  Ansicht  die  geistreichsten^  d.  h.  die  bit- 
tersten auswählte.  Die  spätem  Anthologen  haben  sie  aber 
alle  bis  auf  eins  verworfen^  und  diess  einzige  ist  gewiss 
das  harmloseste  von  allen: 

Hier  hat  Alkibie  jüngst  die  geheiligte  Hülle  der  Locken 
Herein  geweiht ^  da  sie  nun  ihre  Vermählung  erreicht. 
Dieses  ist  eins  der  ältesten  Epigramme^  welche  uns  erhalten 
sindl)^  und  beweist  zugleich^  wie  früh  die  elegische  Form 
für  diese  Geltung  der  Poesie  bereits  vollkommen  ausgebildet 
erscheint.  Ueberhaupt  wandte  Archilochos  diese  gefälligen^ 
in  sich  abgerundeten^  nie  ermüdenden  Rhythmen  auf  ver- 
schiedene Gegenstände  seiner  poetischen  Thätigkeit  an^  bei 
denen  aber  immer  das  elegische  Element^  wie  wir  es  oben 
bei  Kallinos  angegeben  haben  ^  als  Grundton  vorwaltet. 
Seine  Elegien  drehten  sich  zum  Theil  um  wirkliche  Kriege 
und  Kriegsthaten^  und  schilderten  besonders  auch- das  lustige 
sorgenfreie^  aber  zugleich  kraftthätige  und  unsichere  Leben 
der  Soldaten  im  Felde  2).  Ein  immer  heiterer  fröhlicher  Sinn 
verbunden  mit  unerschütterlicher  männlicher  Standhaftigkeife , 
im  Unglücke  spricht  sich  hier  fast  in  jedem  Verse  aus. 

Alles  verschafft  Ausdauer  und  Fleiss  dem  beharrlichen 
Mannej 
singt  der  Dichter  3),  Bei  einem  grossen  im  Meere  erlittenen 
Unglücke  tröstet  er  sich  und  seine  Freunde  mit  höchst  kräf- 
tigen und  eindringlichen  Worten  über  den  unersetzlichen  \^cr- 
lust^  und  giebt  die  ^^harte  Duldsamkeit"  als  das  einzige 
Mittel  an^  welches  dem  Menschen  in  solchen  Fällen  zu  Ge- 
bote stehe  4). 

26.  Hass  und  Schmähsucht  hatten  sich  nicht  so  sehr 
seiner  bemächtigt^  dass  sie  ihn  von  allem  Älitgefühle  ent- 
fremdeten.     Die  hohe  Kraft    seines  Geistes  konnte  dadurch 


T.  1    pa».  315.      BöckL   zu  Pind.  Elmsl.     Vgl.  Fr.  O sann's  Beiträge 

Scbol.  p.  208   Expll.  p.  187.  zur  Gr.  Litt.  1  p.  55  ff. 

1)  Antbol.  Pal.  VI,  155,  od.fr.  3)  Scltol.  Hermog.  577.  L  i  c- 
VIII  p.  187  Liebel.  hei   p.  197.     Vgl.   oben  %  l.-U^2(. 

2)  Athen.  11  p.  485  D.  Plut.  4)  Brunck's  Anal.  1,  40  i\.  1 
Tbcs.  2  p.  2  F.  Atben.  1  p  30  F.  od.  Fr;.gni.  XLVIII.  aus  Stob.  Flo- 
Scliol.  zu  Sopb.  El.  oOo  p.  556  Lips.  riJ.  124,  50  p.  498  Gaislord. 
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nicht  verdunkelt  werden;  nur  ein  leichter  Schleier  von  Trüb- 
sinn verbreitete  sich  über  dessen  Tiefe  und  Gedieffenheit: 
und  gerade  diese  Seite  seines  Charakters  stellte  ein  Theil 
seiner  Elegien  dar.  In  unmännliche  Klagen  brach  er  hier 
gewiss  nie  aus^  er^,  der  bei  dem  traurigsten  Vorfalle  seines 
Lebens^  als  das  Meer  ihm  seinen  Freund,  den  Gemahl  sei- 
ner Sclnvester^  raubte^  sich  männlich  zn  fassen  wusste  und 
sagte : 

Nimmer  durch   Thränen    verschaff'  ich  mir  Linderung ^ 
also  auch  schlimmer 
Mach'  ich  es  nimmer ^    indem  fröhliche  Schmaus'  ich 
besuch'  1). 
Indess  kehrte  seine  elegische  3Iuse   oft   und   mit  Wehmuth 
zu  diesem  Gegenstande  zurük;   und  mit  besonderer  Vorliebe 
haben  die  Alten  diese  Züge  seiner  Poesie  hervorgehoben  2). 
Vielleicht  gehört  auch  der  Vers  hierher: 

Lasst  uns  bestatten  des  Herrschers  Poseidon  traurige 
Gabe, 
welchen  man  füglich  auf  den  Leichnam  eines  Ertrunkenen 
beziehen  kann^  der  hier  eine  Gabe  Poseidou's  genannt 
wird,  insofern  das  Äleer  ihn  auswirft  3).  Offenbar  sind  aber 
hier  schon  unzweideutige  Spuren  einer  Anwendung  der  ele- 
gischen Form  auf  Gesänge  zur  Todtenbestattung,  für  welche 
sich  die  Distichen  am  besten  eignen ,  und  denen  sie  auch 
ihren  Ursprung  verdanken.  Ja  wir  besitzen  noch  ein  epi- 
tymbisches  Epigramm  von  Archilochos^  aus  dem  mau  mit 
Sicherheit  diesen  Schluss  ziehen  kann  4)^  und  wären  uns 
von  den  zahlreichen  elegischen  Schöpfungen  des  grossen  Pa- 
riers  noch  mehrere  Reste  übrig  geblieben,  so  würden  wir 
gewiss  deutlich  ersehen,  wie  und  warum  Archilochos  zu 
dem  Ruhme  gelangen  konnte,  auch  die  Elegie  erfunden  zu 
haben,  da  sich  in  seinen  schöngebildeten  Distichen  nicht 
selten  der  elegische  Trübsinn  eines  verstimmten  Gemüths 
und  eine  verbitterte  Lebensansicht  in  würdiger  IlaUun«-  aus- 


1)  Plut.  de  au«l.  poet.  12  p.  55         5)     LieLel  p.  200. 
U.     Lieb  cl  p.  Iö5. 

2)  Plut.  de  aud.  poet.  6  p.  25B.  4)     AntLol.  Palat.  V1I,M1,  über- 
Scbol.    zu  Apollon.   Rhod.  1,   824.     sehen  von  Liebcl. 

Licbel  p.  1Ö4  f. 


/ 
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Bprach.  Das  Einzelne  der  Archilochischen  Elegie  muss  jetzt 
von  dieser  Untersuchung  ausgeschlossen  bleiben  l)  ^  indem 
wir  zunächst  die  Bestrebungen  andrer  Ionischer  Dichter  in 
den  leichteren  Gattungen  der  iambischen  und  trochäischen 
Poesie  zu  schildern  haben. 


Zweiter    Abschnitt. 


Simonides  von  Amorgos. 

1.  Hier  tritt  nun  zuerst  der  jüngere  Zeitgenosse  des 
Archilochos  auf^  Simonides  von  Amorgos  (einer  kleineu 
Sporadischen  oder  Kykladischen  Insel  ,  nicht  weit  von  Fa- 
ros)^ vorzugsweise  der  lambograph  genannt 2)^  zum  be- 
zeichnenden Unterschiede  von  dem  gleichnamigen  weit  Jün- 
gern Lyriker  von  Keos^  welcher  keine  lamben  hinterlassen 
hat.  Stamm-  und  geistesverwandt  mit  dem  Parischen  Mei- 
ster verfolgte  der  Amorgische  Sänger  auch  dieselbe  Rich- 
tung der  iambischen  Poesie^  und  erfreuete  sich  einst  eines 
eben  so  hohen  Dichterruhmes  ^  als  der  gleichnamige  Lyriker 
von  Keos,  mit  dem  er  oft  genug  verwechselt  worden  ist. 
Wie  dieser  im  Alexandrinischen  Kanon  einen  Ehrenplatz 
unter  den  9  grossen  Lyrikern  fand^  so  stand  jener  in  dem- 
selben Kanon  als  ausgezeichneter  Repräsentant  des  lambos 
zwischen  Archilochos  und  Hipponax3}.     Seine  Satire^    wie- 


1)  Zu  den  von  Liebel  gesam-  rikers  gemisclit  wurden,  bat  neu- 
melten  Brucbstücken  des  Arcbilo-  lieb  erst  Welckcr  besonders  ber- 
cbos  liefern  die  seitdem  erscbiene-  ausgegeben,  Bonn  185^  (aucb  im 
nen  Auecdota  nocb  niancben  kleinen  Rbein.  Mus.  183ö  pag.  3öo — 438). 
Beitrag.  Selbst  das  letzte  Werk  Vgl.  Karl.  Wilb.  Müll  er 's  Progr. 
dieser  Art  von  Cr  am  er  (Oxford,  aus  Weimar:  Nonnulla  ad  iuler- 
1850)  enthält  T.  1  pag.  164,  2ö.  pretandum  Carmen  Sinionidis  de  mu- 
249,  27.  400,  7.  441,  22  noch  lieribus,  Jena  1831,  Vau  Goens 
Einiges.  de  Simonide  Ceo  p.  18  f.     Leo  Al- 

2)  Strab.  16.  487  F  =  747  B.  latius  de  Syineonum  scriptis  p.  206 
Prokl.  bei  Pbot.  pag.  519  B,  18.  ff.  De  Boissy  Histoire  de  Simo- 
Stepban.  Byz.  V.  "Ajuü^j^o,;.     Eustath.  nide  p.  272  ff. 

XU    Dionys.  32ö.      Die  Bruchstücke  5)     Prokl.   bei   Pbot.    p.  519  B, 

dieses   Dichters,  welche  früher  im-  18  Bekk.  Lukian.  Pseud.  ^.  2.  Drei 

mer  unter  die  des  Kcischen  Ly-  lauxbeudichter     des    Aristiirchischcn 
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wohl  weniger  beissend  und  zernichtend^  als  die  des  Archi- 
lochos  und  Hipponax^  hat  doch  dem  Hauptgegenstande  ihres 
verhöhnenden  Spottes^  dem  Orodoikides^)^  eine  ähnliche 
Unsterblichkeit  verschafft^  als  den  übrigens  noch  weit  be- 
rühmteren Namen  des  Lykambes  und  Bupalos  durch  den 
Parischen  und  Ephesischen  Dichter  zu  Theil  geworden  ist  2). 
2.  Die  Blüthe  des  Simonides  wird  ziemlich  allgemein  in 
die  erste  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  vor  Chr.  ge- 
setzt^ und  zwar  in  dieselbe  bewegte  und  politisch  zerrissene 
Periode  der  vielen  kleinen  Ionischen  Republiken  (welche  sich 
auf  den  Inseln  des  Aegäischen  3Ieeres  fast  gleichzeitig  mit 
dem  grössern  Ionischen  Staatenvereine  Kleinasiens  gebildet 
hatten),  der  auch  Archilochos  seine  eigenthümliche  Geistes- 
richtung verdankte.  Wahrscheinlich  in  die  demokratischen 
Parteimigen  seiner  Geburtsinsel  Samos3)  verwickelt,  und 
durch  mächtigere  Factionen  verdrängt,  wanderte  er  an  der 
Spitze  einer  Samischen  Kolonie  nach  Amorgos  aus,  wo  er 
drei  Städte  gründete,  Minoa,  Aegialos  und  Arkesine,  und 
Minoa  selbst  zu  seiner  neuen  Heimath  machte  4).  Aus- 
wanderung setzt  bei  Männern  von  reifem  Jahren  immer  Un- 
zufriedenheit mit  den  bestehenden  Verhältnissen  ihres  Ge- 
burtlandes voraus ,  die  sich  gewöhnlich  auf  getäuschte  Hoff- 
nungen gründet,  und  von  der  man  einsieht,  dass  ein  ganzes 
Menschenleben  nicht  hinreicht,  um  sie  wieder  mit  den  näch- 
sten Umgebungen  in  Einklang  zu  bringen.  In  einer  solchen 
Lage  wird  besonders  die  Schärfe  des   Verstandes  auso-cbil- 


Kunoiis  iubrt  auch   Qiiinctilian.  10,  von    Rhodos    sagt,     auf    Simouldcs 

I,  Ö9   an,    nennt  ahcr  nur  den  Ar-  zu   bezichen  ist  fPanofka   de  rcb. 
chilochos  bei  IVamen.  Sam.    p.   24  K.  \V.  Müller  p.  7. 

ii)     LuUian.  Pseudol.  §,2.  VV  el  ck  er  p.  4;.      Samier  heisst 

2)     Aristoph.  Lys.  .'COibicj.    Seh.  Simonidcs  bei  Tzetzes  (Chil.  1,  6i9. 

p.  720,  oO   Dind.     aiythogr.  Vatic.  12,  lil) ,  welcher  ihn  aber  aus  Ver- 

II,  221  il:i(|ne    Not.    Grit.    p.  108  sehen  zu  einem  S  o  h  u  e  desAmor- 
mcincr  Ausg.     Lukian.  Amor.   §.  o.  gos  macht.      Sein  Vater   war  Kri- 

5)     Suid.   V.  'Stuniac,   'Pöi'to.;    p,  neus  (Suidas  v.  Sijuavi^'-/?^  p. 5515 

551)9  B.  Gaisf. ,    walirschrinlich   aus  B.     Schweighäus.  zu  Athen.  T,  6  p. 

Charax    (welchen   Stepii.   Byz.    v.  7.      Eudoh.   p.   585).      Beide  Nach- 

'Aiio^yoi;    in    Bezug    aut   Sinionides  richten    tou    Samos     und   Amorgos, 

unl'iihrt),    od.   auch   aus  Lysanias  als  Simonides"  Vaterlande,  verbindet 

ns^llaiißoKOidiv,  (Athen.  14  p.  029  Prohl.  bei  Phot.  p  519 B,  29ßekl;. 

C).     Uebrigens  ist   es  jetzt  eine  aus-  Vgl.  II.  W.  Müll  er  p,   8. 
gemachte     Saelie,     dass    dasjenige,         4)     Suiil   v.  'S.ifuUai;,  u.  Stephan, 

was  Suidas  a.  u.  O.   über  Simmias  Byz.  v.  "AjLiopio.;. 


/ 


520  IONISCH£    LYlUlv. 

det  y  die  sich  bei  einer  angeborneii  Tiefe  der  poetischen  An- 
schauung des  wirklichen  Lebens  leicht  zur  iambischen  oder 
satirischen  Poesie  hinneigt.  Daher  sind  poetische  Verbannte 
oder  Auswanderer  zu  allen  Zeiten  und  unter  allen  Nationen 
die  grössten  Satiriker  gewesen;  und  man  wird  kaum  ein 
Beispiel  aufweisen  köjmen^  wo  ein  in  friedlichen  Verhält- 
nissen erzogener  und  ein  durch  die  äussern  Verhältnisse 
stets  begünstigter  Dichter  je  zum  Satiriker  geworden  ist. 

3.  Für  die  iambische  Dichtart  blieb  Siraonides  zu  allen 
Zeiten  der  Hellenischen  Geschichte  neben  Archilochos  und 
Hipponax  1)  ein  sehr  gefeierter  Sänger ,  so  dass  er  mit  je- 
nem sogar  die  Erfindung  derselben  theilt2j^  d.  h.  er  fand^ 
wie  sein  Vorgänger  Archilochos ,  die  ersten  Keime  dieser 
Kunstgattung  bereits  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ausge- 
bildet vor^  und  stellte  sie  dann  nach  den  Bestrebungen  sei- 
nes altern  Zeitgenossen  im  Reiche  der  Kunst  für  immer 
fest  3).  Seine  lamben  bestanden  wenigstens  aus  zwei  Bü- 
chern 4)^  worin  er  mit  gereizter  Laune  und  schonungsloser 
Bitterkeit  alles  durchzog^  was  seinem  sittlichem  Gefühle 
oder  seinen  persönlichen  Neigungen  und  Ansichten  feindlich 
entgegen  strebte.  In  welchem  Verhältpisse  der  genannte 
Orodoikides  zu  ihm  gestanden^  ist  nicht  bekannt.  Die  Bruch- 
stücke geben  hierüber  nicht  die  geringste  Andeutung.  Es 
ist  aber  kaum  zweifelhaft ,  dass  sich  gerade  in  dieser  streng 
persönlichen  Richtung  seiner  Verstandespoesie  das  We- 
sen der  Satire  am  klarsten  und  treffendsten  offenbart  habe. 
Unter  den  noch  vorhandenen  Dichtungen  des  Simonides  sind 
die  118   Verse   auf    die  Weiber    wohl   die   ausgezeichnet- 


1)  Diese  beiden  werden  oft  zu-  ja's  Fall  lloO  vor  Chr.),  in  die 
sanimen  genannt,  wenn  von  satiri-  letzten  Lebensjahre  des  Arcbiloclios 
selier  Bitterkeit  die  Uede  ist,  Cic.  (Clem.  Alex.  p.  398  Pott.),  als  Alk- 
de  IX.  D.  o,  58,  Galenos  T.  4  p.  man,  Terpandros  u.  Aristovcnos  d. 
oG  u.  andre  Stellen  bei  Welcker  ältere  bereits  anfingen,  sich  in  an- 
Sim.  fr.  p.  9  Note.  dern    Gattungen    der   Poesie    auszu- 

2)  Suidas  p.  oolo  B.  Eudok.  zeichnen  (Synkell.  p.  101  ed.  Bonn. 
583.     S.   oben  p.  29ö  I\.  2.  Hieronym.    in   Mai's   Scriptt.  vett. 

3)  Seine  Blüthe  fällt  490  nach  nova  collect.  T.  8  p.  555.  Wel- 
Troja's  Umsturz,  oder  Ol.  29  (660  cker  p.  6).  Vgl.  K.  VV.  Müller 
vor  Chr.  Kyrill.  s.  Julian.  1  p.  12  p.  9.  Clinton's  F.  H.  T.  1  pag. 
C.  Spanh.     Suid.  u.  Eudok.  a.  a.  O.  177  ff.  101.   56ö. 

Die  Demokritische  Aera   setzt   Tro-  A)     Athen.  2  p.  S7  D.. 
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sten  1).  Sie  gewähren  uns  einen  tiefern  Blick  in  den  Geist 
der  ältesten  satirischen  Poesie  der  Hellenen  überhaupt^  und 
zeigen  uns  zugleich  die  grosse  Freiheit  des  Spottes  und  der 
Ironie^  womit  mau  selbst  allgemeine  Gegenstände  zu  be- 
handeln wusste^  die  doch  der  eigentUchen  rabies  und  tödt- 
liclieu  Kraft  des  giftigen  lambos  weniger  Spielraum  lassen^ 
als  bestimmte  verhasste  Individuen.  Gegen  ganze  Stände 
oder  ganze  Gattungen  und  ganze  Geschlechter  erscheint  die 
Satire  immer  schwach.  Aber  die  direkten  persönlichen 
Ausfälle  in  den  gewähltesten  und  kräftigsten  Kernausdrii- 
cken^  die  in  der  grossen  Beweglichkeit  und  unter  dem  Ein- 
flüsse der  beständigen  Reibunoeu  des  öffentlichen  Lebens 
ihre  höchste  Ausbildung  erhielten^  waren  es  gerade^  welche 
den  Hellenischen  lambos  so  furchtbar  und  zerstörend  machten, 
4.  Ein  Lykambes^  ein  Bupalos^  ein  Orodoikides^  wenn 
auch  die  Verzweifelung  sie  nicht  vium  Selbstmorde  getrieben 
hat,  sind  doch  auf  ewige  Zeiten  gebrandraarkt  worden.  AYie 
harmlos  erscheint  dagegen  der  Simouideische  Spott  über  die 
Schöpfung  der  Weiberseelen  aus  verschiedenen  Thierseclen^ 
besonders  wenn  wir  bedenken^  dass  schon  eine  Menge  My- 
then vorhanden  waren,  welche  denselben  Gegenstand  dar- 
stellten. Seit  der  Schöpfung  der  Pandora  oder  bereits  vor 
dem  Hesiodischen  Zeitalter  hatten  die  Weiber  Stoff  genug 
zu  scherzhaften  Dichtungen  in  epischer  Form  Cuud  nicht  ohne 
das  Salz  der  ironischen  Verhöhnung)  gegeben.  Dazu  erin- 
nert die  Schilderung  der  einzelnen  weibhchen  Charaktere  noch 
an  die  mythische  Schöpfung  des  Älenschen  durch  Prome- 
theus und  Hephästos  ,  welche  hier  nur  weiter  ausgebildet  und 
parodiert  zu  sein  scheint.  Eme  Anspielung  auf  diese  ältere 
und  bekannte  Fabel  enthalten  gewiss  die  Tliierbilder,  womit 
der  Hesiodisclifin  Ansicht  zufolge  2)  Hephästos  das  goldne 
Diadem  der  neugeschaffenen  Pandora  geschmückt  haben  soll. 
Hier  sind  die  vielen  Thiere,  vTelche  das  Land  und  Wasser 


1)     Stob.  Floril.  73,   61   pag.  ^2  K  o  e  1  e  r.       Praefixa     est    cpistola 

Gaisf.     Einzelne  Verse  führt  Aelian.  Ilcynii.       Göttiiig.    i781.        K.    W. 

de   i\at.   An.  IG,  24,    und  Athen.   5  Müller,   Jena,    1851.     Gaisford 

p.    179  D    daraus    an.       Vgl.    Simo-  Poet.    Gr.  Min.  1   p.   410  Ü", 
nidis  Carmen  inscriptum  rrspi  "(VVa.i- 

xäv  de  niullerihus.     ßecensuit  atque  2)     Hesiod.    Theog.    ö81.     Wol- 

anifliadvv.      illustravit      Gco.      DaT.  eher  fr.   Sim.    p.   5711. 
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nährt,  und  welche  der  Künstler  mit  sprechender  Aehnliehkeit 
bezeichnet  hatte  j  wahrscheinlich  symbolische  Andeutungen 
der  verschiedenen  Sinnesarten  und  Eigenschaften  der  Frauen^ 
gerade  wie  die 

Bären  vnd  Eher  in  Wnth  ttnd  trild  anfunkelnde  Lünen 
auf;dein  Schwertgehänge  des  Herakles  beiHonierosl)  offenbar 
bildliche  Bezeichnungen  der  Kriegsthaten  und  Schlachten  jenes 
Helden  sein  sollen^  wie  diese  auch  sonst  als  Zugabe  zu  den 
Heldenkämpfcn  der  ältesten  Vasengeniälde  vorkommen  2). 
Die  Bilder  von  Blumen  u.  s.  w.  auf  dem  bunten  Gewände 
des  Dionysos  bezeichneten  den  Frühlingsgott^  den  Gott  der 
neu  erblühenden  Natur ^  den  Anthios3)^  dem  das  grosse 
Bluraenfest^  die  Anthesterien ,  gefeiert  wurde.  Und  wenn 
Polykleitos  auf  der  Krone  der  Here  die  Chariten  und  Horeu 
darstellte  4)  ,  so  wollte  der  Künstler  damit  die  enge  Verbiu- 
dung  versinnlichen,  in  welcher  diese  Göttinnen  zu  der  Idee 
und  dem  Wesen  der  Here  stehen. 

5.  Zwei  Umstände  sind  es  besonders^  die  den  verhält- 
nissmässig  sehr  frühen  Ursprung  des  von  Siraonides  grOssten- 
theils  parodierten  3Iythus  anzudeuten  scheinen,  die  Verschie- 
denheit der  Abstammung  der  verschiedenen  Charaktere,  und 
die  Anwendung  von  Thieren,  um  die  verscbiedenen  Leiden- 
schaften der  Menschen  auszudrücken.  Es  ist  sehr  auffal- 
lend, mit  welcher  Schärfe  und  Feiidieit  der  Beobachtung  das 
hohe  Alterthum  die  eigenthümlichc  Lebensweise  und  das 
stille  Treiben  der  Thierwelt  auftasste.  Homeros  sowohl  als 
auch  besonders  Hesiodos  und  Archilochos,  die  beide  schon 
die  Anwendung  der  Thierfabel  auf  das  Menschenleben  genau 
kannten  5)^  zeugen  von  der  Wahrheit  dieser  Ansicht.  Un- 
zählige Vergleiche^,  die  nachher  zu  Sprichwörtern  geworden 
sind,     stammen  aus    jeuer  frühen  Zeit^     aus.  der  sich  dann 


1)  Oa.  >;,  609.     Eustath.   T.  2         4)     Pausan.    2,    17,    4.      Aiitl.ol. 
p.  441,  D  ff.   Lips.  Pal.  II  p.  C91.     Heyne  Aiiliq.  Aul- 
sätze T.  1  p-  10. 

2)  Welcker  Sim.  fragm.  p.o7.         ö)     Hcsiod.  'E^ya  200.  Quinctil. 

3,    11.      Pljiloslr.   linagg.   1,   o   pag-. 

3)  P.nus.  1,  51,  2.  Pbauodeni.  766.  Heyne  zur  II.  T.  7  p.  699 11". 
Lei  Athen.  11  p.  46ö.  Kann  gi  es-  Huselike  de  fab.  Arcb.  pag.  .">  11". 
sei's  Komische  ßüluie  p.  207.  284.  Schol.  /u  Aristoph.  Av.  6i>l  p.  449, 
Sicbelis  zu   Paus.  T.  1   p.  ilo.  2rDiiuloif. 
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nachher  auch  die  Idee  der  Metaniorpliose  wie  von  selbst  or- 
ganisch entwickelte.  Selbst  die  spätere  vollendete  Kunst 
kehrte  oft  spielend  zu  jenen  sinnreichen  Mythen  zurück^  und 
suchte  ihnen  durch  Beimischung  des  satirischen  Elements 
neuen  Reiz  zu  verschaffen.  Ueberhaupt  dienten  die  mjXov 
nXdöfxara ^  welche  bei  ihrer  ursprünglichen  Schöpfung  mit 
einem  wunderbaren  Gemische  von  Anlagen .  Fähigkeiten  und 
Leidenschaften  der  verschiedensten  Thiere  ausgestattet 
wurden^  während  die  einzelnen  Thiergattungen  nur  einen  ein^ 
fachen  bestimmten  und  ganz  eigenthümlichen  Charakter  be- 
sitzen^ der  Hellenischen  Komik  sehr  oft  zum  Gegenstande  ihres 
Humors.  Das  Lächerhchste  dabei  ist,  dass  die  Natur  oder  Pro- 
metheus 1)  deneinfach-charaktcrischen  Stoff  bei  der  Schöpfung 
der  Thierseelen  bereits  ganz  verbraucht  hatte ^  so  dass,  als 
die  Menschenseele  geschaffen  werden  sollte,  die  Nothw  en- 
dig k  e  i  t  eintrat,  jenes  Gemisch  zu  Stande  zu  bringen,  wodurch 
man  die  Vielseitigkeit  und  das  Labyrinth  der  menschlichen 
Seele  zugleich  erklären  und  verhöhnen  wollte.  Offenbar 
setzten  die  Simonideischen  lamben  einen  altern  Mythus  die- 
ser Art  voraus^  welchen  auch  Phokyiides  mehr  als  ein  Jahr- 
hundert nachher  noch  auf  seine  Weise  in  epischer  Form 
vorträgt  2)^  und  den  ferner  Philemon  oder  Euripides  auf  seine 
Weise  benutzte  3).  Auch  Epicharmos  fand  in  ihm  ene  Ver- 
anlassung zu  seiner  Komödie  ^,  Erde  und  Meer."'  und 
Pherekrates  nebst  Diokles^  zwei  Dichter  der  altern  Attischen 
Komödie^  schrieben  ebenfalls  Stücke  unter  dem  Titel  ^,31  e  e  r"' 
in  denen  gewiss  dieselbe  Richtung  vorwaltete  4).  Wenig- 
stens lässt  Simonides  zwei  Arten  von  Frauen,  die  eine  aus 
Erde^  die  andre  aus  Meer  schaffen,  und  legt  jener  dumme 
Faulheit  bei^  die  sich  nur  beim  Essen  rührt,  diese  hingegen 
schildert  er  als  höchst  beweglich ,  reizbar  und  launeidiaft  bei 


1 )     W  cl  cK-  cv's  AcscLyl.  Trilogie  o)     Stolt.  Flor.  2,  27  p.  79  Gaisf., 

p.  15.    Simon,    fr.  p.  31)  f.  vgl.  Obss.  Menandri    tVagin.    p.  592  ed.    Mci- 

zu  d.   Mythogr.  Vatic.  T.  2  p.  IGö  f.  nekc;     Eurip.    fr.    p.   49G    !No.   15 

meiner  Ausg.  cd.  Lips. 

2;     Stob.  Floril.  LXXIII  (LXXI), 

Gl.     Jacobs   zur  Gr.  Anthol.  T.  6  4)     Atbcn.  5    p.  105  B.    7  p.  515 

p.  195.     Scbiers  Pbol.yl.   p.  G2.  A.   14   p.  648  C.     8  p.  5Go  A.     15 

(Jaisfovd's    Poe».    Gr.    Min.    T.   1  p.  567  C.    Wclckcr  Sim.  fr.  p.  45. 


p.   445.     Oben  p,  246  A'.  1. 
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aller  gefälligen  Glätte  von  Aussen.  Mit  grosser  Strenge 
werden  dann  auch  die  übrigen  weiblichen  Schwächen  und 
Laster  aus  der  Thierwelt  abgeleitet.  Sau^  Fuchs  ^  Hund^ 
Eselj  Marder^  Pferd  und  Affe  sollen  mit  derber  Natürlich- 
keit und  platter  Naivität  die  verschiedenen  weiblichen  Cha- 
raktere allegorisch  darstellen^  und  die  fette  Unreinlichkeit 
sowohl  als  die  gewandte  Schlauheit^  die  geschwätzige  und 
zanksüchtige  Neugierde  sowohl  als  den  genusssüchtigen 
Stumpfsinn  ^  raubgierige  Gewinnsucht  wie  eitle  gemüth- 
lose  IIolTahrt,  endlich  boshafte  und  schadenfrohe  Hässlich- 
keit  bezeichnen  1).  Die  beste  Frau  hat  die  ordnungliebende^ 
betriebsame  und  häusliche  Biene  zum  Symbole^  und  eine 
Verbindung  mit  ihr  wird  noch  als  erträglich  geschildert^  doch 
erklärt  der  Epilog  die  Entfernung  von  Allem  ^  was  weiblich 
istj  für  den  einzig  wünschenswerthen  Zustand  im  Leben. 

6.  Die  Ausführung  der  einzelnen  Charaktere  ist  in  die- 
sem einzigen j  noch  ziemlich  vollständig  erhaltenen^  Denk- 
male der  altionischen  Satire  höchst  originell^  und  in  ihrer 
Art  unübertreifFlich.  Seiner  ganzen  Anlage  nach  soll  das 
Gedicht  in  derber  unumwundener  Sprache^  die  mit  tiefer 
Einsicht  in  das  Wesen  des  schlagenden  Witzes  künstlerisch 
gebildet  ist^  die  Gebrechen  und  Schwächen  der  Weiber 
klar  vor  die  Augen  stellen^  uud  nicht  durch  feine  Ironie 
oder  durch  indirekte  und  geistreiche  Wendungen  die  Sache 
nur  in  weiter  Ferne  andeuten.  Die  letztere  Manier  ist  der 
alten  Satire  ganz  fremd.  Was  diese  sagen  will^  bezeichnet 
sie  mit  den  kräftigsten  und  körnigsten  Ausdrücken^  welche 
der  Reichthum  der  Hellenischen  Sprache  darbietet;  und 
gerade  hierin  fanden  die  Kunstrichter  der  Alten  ihre  hohe 
Vortrefflichkeit. 

7.  Wie  die  Archilochischen  lamben^  so  waren  auch 
die  des  Simonides  nicht  alle  satirischen  Inhalts.  Ein  länge- 
res Bruchstück  von  18  Versen  über  das  Wandelbare  und 
Hinfällige    im    Menschenleben  2_)    beweist^    dass    Simonides 


i)     PJioliylidcs     wählt    im--     drei         2)     Welcher  p.  24. 
Tliiirc   aus,   IIuiul,    Sau  und   Pferd, 
und  t'iilirl  dann   die  Biene   als   die 
erwünschte  Braut  auf. 
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auch  die  didaktisch  -  gnomische  Richtung  der  lamblschen  Poesie 
kannte^    die  er  an  die  Jugend  gerichtet    zu     haben  scheint^ 
wie  wir  noch  aus  einzehien  Wendungen  und  Anreden  schlies- 
sen  können.     Hier  spricht  sich  zugleich  die  verstimmte  Le- 
bensansicht des  Dichters  am  deuthchsten  aus.     Er  klagt  über 
das  Elend  und  über  die  verschiedenen  Zerstörungsmittel,  die 
dem  menschlichen  Dasein   überall   tödtlich    entgegen  wirken, 
belächelt  zugleich  den  vielgestaltigen  Unsinn   der  3Jenschen^ 
und   ermahnt   zur   männlichen  Ausdauer.      Diesen  elegischen 
Ton   scheint    Simonides   zuerst  in   die  lamben    eingeführt  zu 
haben.      Angestimmt  war   er   bereits   früher   durch  Ilesiodos 
in  epischer  Forra^  und  zugleich  durch  nützliche  Lehren  und 
Ermahnungen  vielfach  veredelt.       Nächst  Hesiodos   ist  also 
Simonides  wohl  als  der  würdigste  Vorläufer  des  eigentlichen 
gnomischen  Zeitalters  zu  betrachten^  welches  alle  ethischen 
Beziehungen   des    Hellenischen  Lebens   in   den  Kreis   seiner 
Poesie  hineinzog^  um  desto  sicherer  den  praktischen  Zweck^ 
den  es  dabei  im  Auge  hatte ^    zu  erreichen.       Schade,  dass 
von    der   ältesten  Gattung,     deren  Reichthum  theils  iu  epi-r 
scher,    theils   in  elegischer,    theils  in  iambischer  Form  sehr 
gross   gewesen   sein    muss ,     nur   so    wenig  übrig  geblieben 
ist.     Theognis  und  Solon  nehmen  wohl  hier  den  ersten  Platz 
ein.      Besonders    ist  Solon  für  die  gegenwärtige  Darstellung 
von  Wichtigkeit^  da  auch  er  sich  der  iambischen  Form  be- 
diente. 

8.  Was  die  Sprache  anlangt,  so  gehören  die  Ueber-- 
bleibsel  der  Amorgischcn  wie  der  Parischen  lambeu  zu  den 
bedeutendsten  Denkmälern  des  Ionischen  Dialekts  ,  dessen 
Spuren  die  Zeit  nicht  hat  verwischen  können,  da  beide  Dich- 
ter schon  früh  von  den  Grammatikern  als  Muster  des  Ioni- 
schen Idioms  betrachtet  und  häufig  zur  Erklärung  der  Io- 
nischen Sprachformen  benutzt  worden  sind  l).  In  Rück- 
sicht des  iambischen  Rbythmenbaues  endlich  schliesst  sich 
Simonides  den  strengen  Regeln  des  Trimeters  genau  an^ 
indem  er  die  häufigen  Auflösungen  der  Längen  noch  sorg- 
fältiger vermeidet  als  Archilochos^    und  auch  den  Daktylus 


1)     Calon.  T.  17,   1    p.   897  ed.  Kubu.     Cornucoplac  p.  241  cd.  Aid. 
L  i  e  ]>  e  1   p.   4ö. 
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oder  Anapäst  selbst  im  ersten  Versfusse  kaum  anwendet. 
Der  Gebrauch  der  Spondeen  an  den  ungleichen  Stellen  hin- 
gegen richtet  sich  bei  ihm  nach  dem  Ernste  des  behandelten 
Gegenstandes  oder  der  Darstellung  ^  so  dass  in  denjenigen 
Bruchslücken  j  wo  die  ethische  oder  didaktische  Würde  der 
Rede  besonders  hervortreten  soll^  die  Spondeen  sehr  häufig 
und  absichtlich  gesucht  sind;  in  der  heftigem  Bewegung  der 
Satire  kommen  sie  aber  sehr  selten  vorl).  Wie  viel  schon 
diese  ältesten  lambographen  zur  Bestimmung  der  Gesetze 
beigetragen  haben,  welche  nachher  in  den  verschiedenen 
Zweigen  der  dramatischen  Poesie  eigenthümlich  ausgebildet 
erscheinen ,  und  dem  tragischen  Trimeter  einen  ganzen  an- 
dern Charakter  verliehen  haben  als  dem  satirii?chen  oder 
komischen,  ist  nach  Herrn  an  n's  gründlichen  Forschungen 
eine  zu  allgemein  bekannte  Sache,  als  dass  wir  hier  noch 
Einzelheiten  beizubringen  brauchten. 

9,  Ausser  den  lamben  besass  das  Alterthum  noch  zwei 
Bücher  ikEyBia  j  d.  h.  elegische  Verse  oder  Distichen  von 
Simonides  2).  Diese  behandelten  wahrscheinlich  die  Ge- 
schichte oder  die  Alterthümer  von  Samos,  welche  bereits  der 
weit  ältere  epische  Dichter  Asios  hexametrisch  besungen 
hatte  3).  Die  Benennung  ,^  Archäologie  der  S amier" 
spricht  für  diese  Vermuthmig,  die  auch  noch  durch  ähnliche 
poetische  Bestrebungen  jenes  Zeitalters  unterstützt  wird. 
Endlich  werden  dem  Simonides  auch  noch  Gedichte  in  tro- 
chäischen Tetrametern  beigelegt,  von  denen  aber  sonst  keine 
Spur  im  Allerlhume  vorhanden  ist  4),     Doch  passt  auch  diese 


1)  Porson  praef.  ad  Eurip.  Poet.  p.  58)  und  Gaisford  (zum 
Hec.  p.  XIX.  Hoimunn  Doctr.  Heph.  p.  4*27)  Lütten  die  Bedcut. 
mctr.  p.  103.  Welcher  Siin.  IV.  des  lamlios  nicht  so  weit  ausdehnen 
p.  2'2.  Gaisford's  Hephäst,  pag.  sollen.  Limbische  Shazonfen,  deren 
340  11".  Erlinder  Ilippouax  ist,    werden  zu- 

2)  Suidas  p.  Solo  B.  Eudok.  -weilen  ganz  einfach  lanibeu  ge- 
58Ö.     K.   VV.  Müller  p.   10  f.  nannt  (Bentley  fr.  Callim.   p.  4S5 

o)     Athen.   12  p.   S2ö  E.     VVel-  Ein.).       Doch   durfte    Gaisford  dazu 

ck  er  Sini.  fr.  p.9.   Olien p.  263. 288.  den  Vers  des  Siinonidcs  heiniEtyni, 

4)     Ccnsorin,      de     nietr.     c.     9.  M.    p.  270.  40    ( Zoiiaras   p.  530) 

Dass   ührigens  auch  Irochäischc  Te-  niclit   reclinen,     welches    ein    reiner 

tranicter  zu  der  i  a  ni  b  is  ch  en  Poe-  lunibosist;  Welckcr  p.  82.  Ehen 

sie   gerechnet    wurden,     beruht    auf  so  wenig  darf   man  zugelien,      dass 

einem    Gedächlnissfehler    des    Arist.  Simonides    sicli  Dorischer  VVorlfor- 

Rhct.  5,  17.     Tyrwhitt   (zu  Arist.  nien    bedient    habe,    wie    Casaubou 
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poetische  Form  neben  der  Elegie  und  dem  lambos  ku  den 
übrigen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Ionischen  Lyrik, 
von  deren  Reichthümem  das  Wenigste  auf  die  Nachwelt 
vererbt  worden  ist. 


Solon    als     laniben  dickter. 

1.  Alle  drei  Richtungen  der  Ionischen  Lyrik  bildete 
etwa  vier  Decennicn  nach  Simonides  der  berühmte  Attische 
Gesetzgeber-  Solon  mit  tiefer  Einsicht  in  die  Eigenthümiich- 
keiten  der  praktischen  Volkspoesie  noch  weiter  aus.  Seine 
Gedichte  in  elegischer  Form^  welche  das  ganze  Zeitalter 
der  sieben  Weisen  für  seinen  didaktisch  -  ethischen  Zweck 
für  die  geeignetste  hielt  ^  waren  wohl  die  zahlreichsten^  und 
schlössen  sich  theils  der  Manier  des  Mimnermos  an^  mit 
dem  Solon  auch  persönlich  befreundet  gewesen  zusein  scheint^ 
theils  verfolgten  sie  einen  rein  politischen  Zweck.  In  ihnen 
sprach  sich  nicht  selten  eine  trübe  Ansicht  des  Lebens  aus^ 
die  im  Ionischen  Charakter  einen  eben  so  bedeutenden  Grund- 
zng  gebildet  haben  muss^  als  die  ausgelassene  Fröhlichkeit^ 
mit  der  man  sich  dem  heitern  Lebensgenüsse  hingab.  Der 
philosophische  Tiefsinn  der  lonier  wird  am  besten  durch 
Herakleitos'  des  Dunkeln  Beispiel  erwiesen,  und  tritt  bei 
jeder  grossen  Individualität  dieses  merkwürdigen  Volksstam- 
mes mehr  oder  weiüger  hervor.     Solon  sang  unter  Andern: 

Keiner  ist  völlig  beglückt  von  den  Sterblichen^  Mühe  und 
Drangsal 
Dulden  sie  allcj  sotiel  Jetzo  die  Sonne  bescheint 
Und  daneben  konnte  er  den  Besitz  und  Genuss  der  zeit- 
lichen Güter  mit  einer  Wärme  und  Innigkeit  preisen,  die  man 
kaum  in  einer  so  ernsten  und  trüben  Gemülhsstimmung  er- 
warten sollte.  Diesen  Kontrast  scheint  der  herrliche  Dichter 
auch  selbst  gefühlt  zu  haben  _,  indem  er  in  seinen^  der  ern- 
sten Betrachtung  gewidmeten^  Tetrameiern  unter  Andern 
ausruft  i) : 


einst  glaubte  (S.  Scliwcigli.  /.ii  Atli.  cbc  Poesien  Solo  n's  sind  es,  welche 

T.  G  pag.   8.)     VVelckei"   Siui.  fr.  Diogen.  La.    1,GI:     nie,   iavT  6v 

p.  86.  i  jto.v  vf/.a^    nennt.      S.  oben  ß.  -, 

l;    Hut.  Sol.  14  1».  80  A.     Sol-  1  p.  2^20  N.  4. 
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NicJit  ist  Solon  klugen  Sinnes^    noch  ein  ivohlberathner 
3Iannß 

Denn  da  Gott  ihm  Seegen  anhoty  nahm  er  selber]  ihn 
nicht  an. 
Hiermit  ist  der  Reichthum  gemeint^  den  sich  Solon  während 
der  kurzen  Herrschaft  über  Athen  hätte  erwerben  können^ 
"wenn  er  gewollt  hätte.  Doch  uneigennützig  war  seine  poli- 
tische Laufbahn,  und  desshalb  eben  so  sehr  dem  demokra- 
tischen Hasse  und  der  Verläumdung  ausgesetzt^  als  das 
selbstsüchtige  Streben  anderer  Staatsmänner: 

Thoricht  war  vordem  ihr   Sinnen^     aber  Jetzt  auf  mich 
ergrimmt 

Sehen  stets  mit  scheelen  Augen  alle  mich  als  Feind  sie  an, 
sagt  der  weltkluge  Sänger  im  vollen  Bewusstsein  der  lau- 
nenhaften und  schwankenden  Volksgunst  zu  Athen  1). 

2.  Seine  lamben,  von  denen  wir  noch  einige  zusam- 
menhängende Reste  besitzen,  waren  theils  ethischen,  theils 
satirischen  Inhalts.  Das  längste  Bruchstück  spricht  die 
erste  Richtung  aus,  und  schildert  in  gerechter  Selbstwür- 
digung die  Verdienste,  welche  Solon  sich  um  die  ethische 
und  politische  Bildung  von  Athen  erworben  hat.  Nicht  die 
undankbaren  Athener ,  sondern  das  Land  selbst ,  welches  er 
durch  weise  Einrichtungen  frei  machte  und  sittlich  veredelte^ 
ruft  er  als  Zeugen  seiner  wohlgemeinten  Bemühungen  an. 
Ein  unbesonnener  habsüchtiger  Mann  würde  an  seiner  Stelle 
(sagt  Solon)  sich  selbst  bereichert^  und  nicht  vermögt  ha- 
ben, die  so  verschiedenen  Bestandtheile  des  Attischen  Volks, 
wovon  ein  Theil  kaum  Attisch  reden  konnte,  zu  einem 
harmonischen  Ganzen  zu  vereinigen.  Wäre  er  ( Solon]! 
den  bösen  Eingebungen  dieser  und  jener  Feinde  damals  ge- 
folgt, so  hätte  Athen  gewiss  viele  treffliche  Männer  verlo- 
ren 2).  Wie  in  aller  iambischen  Poesie,  wallet  auch  hier 
wieder  die  Schärfe  des  Verstandes  vor,  mit  welcher  das 
wirkliche  Leben  der  Gegenwart  unmittelbar  aufgefasst  wird, 
doch  ohne  satirischen  Tadel  oder  Spott.  In  satirischem  Tone 
war   ein  andres   Gedicht   durchgeführt,    Avovon  noch  einige 


1)  Plut.  Sol.  16  p.  87  D.  87  D.     Bach    fragm.   pag.  104  f. 

2)  Plut.  Sol.  lö  p.  86  F.  16   p.     Ö8f. 
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Verse  vorhanden  sindl).  Es  schilderte  die  Esslust  und  die 
Schlemmerei  der  Athener  gerade  wie  nachher  Aristophanes 
dieselbe  sinnliche  Seite  der  genusssüchtigen  Kekropiden  her- 
vorgehoben hat.     Selon  sagt: 

Sie  trinken  stets  tind  schlemmen^  Opferfladen  Die^ 
Und  Jene  Weisshrot ;  Andre  Linsenhreigericht' 
Gemischt  mit  Klössen.     Nimmer  fehlt  es  ilinen  auch 
An  Leckerbissen j  die  dem  Menschen  reichlich  beut 
Die  dunkle  Erde.     Alles  schwelgt  in  Ueberfltiss. 
Eine  solche  Schilderung  ist  kein  Zerrbild   und   stellt   gewiss 
das  Leben  dar,  wie  es  sich  damals  schon,  (d.h.  volle  hun- 
dert   Jahre    vor    den   Perserkriegen)    in   Athen    entwickelt 
hatte  2). 

3.  Was  die  Sprache  anlangt^  so  hat  Solon  in  seinen 
lamben  die  ältesten  Denkmäler  des  Attischen  Dialekts  auf- 
gestellt^ in  denen  sich  kaum  noch  Spuren  von  lonismen  fin- 
den. Schade^  dass  uns  nicht  auch  Reste  von  den  Bestre- 
bungen anderer  gleichzeitiger  Ionisch-Attischer  Dichter  übrig 
geblieben  sind.  Wir  würden  daraus  deutlich  ersehen^  was 
schon  an  und  für  sich  nicht  unwahrscheinlich  ist^  dass  da- 
mals bereits  alle  jene  fruchtbaren  Keime  vorhanden  waren, 
aus  denen  sich  ein  Jahrhundert  später  die  köstlichsten  Blü- 
then  der  Attischen  Dichtkunst  entfalten  sollten.  Die  jam- 
bische und  trochäische  Poesie  war  im  Solonischen  Zeitalter 
durch  die  wiederholten  Versuche  der  Ionischen  Dichter  be- 
reits künstlerisch  vollendet.  Die  dramatische  Dichtkunst^ 
welche  erst  ein  halbes  Jahrhundert  später  mit  ihren  ersten 
Versuchen  auftrat^  fand  die  metrische  Form  des  Dialoges 
in  seinem  ruhigen  und  leidenschaftlichen  Gange  bereits  voll- 
kommen vorbereitet^  und  sie  konnte  also  dieselbe  auf  ihre 
Scböpfungen^  deren  Kern  oder  Mittelpunkt  aus  den  dithy- 
rambischen Chorgesängen  und  andern  chorisch -orchestischen 
Kultusliedern  bestand^    unmittelbar  und  unverändert  anAven- 


1,^     Athen.   14  p.  64ö  F.    Pollux  Gesetzen     auf    Mässigl.eit    Lcstand, 

dO,   105.      Bach   Solon.  Roliq.  p.  sagt  Athen.  4  pag.  157  E.     Ja  der 

108(1".  HO  f.      In  den  Epodcn  (üiog.  Komiker  Alexis    hrathtc    in    seinem 

L.  1  §.C1),    die  aueh   zur  lonisehen  Aesopos  den  Solon  geradein  die- 

Lyrih  gehören,  mochte  wohl  Solon  s  sem    Sinne    auf  die  Attische  ßühuej 

Satire   noch   schärfer  hervortreten.  Athen.   10   p.   .401   D.   Ei. 

-)     Dass    Solon   selbst    in  seineu 
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den.  Diese  Vereinigung  der  lonisch-iambischen  und  louisch- 
trochäischen  Poesie  mit  der  choriscli-orchestischen  Lyrik  der 
Dorier  zu  Einem  Kunstwerke  bildete  dann  den  herrlichsten 
Glanzpunkt  der  Hellenischen  Kultur^  wie  ihn  keine  andre 
Nation  aufweisen  kann. 

4.  Die  Rhythmik  der  Solonischen  lamben  und  Trochäen 
ist  fein  gebildet  und  wohlklingend^  und  wird  neben  den  Di- 
stichen schon  von  den  Alten  als  solche  bezeichnet.  Weil 
nämlich  die  Solonische  Poesie  überhaupt  den  ethischen  Zweck 
der  Volksbildungl  verfolgte  und  weniger  für  musikalischen 
Vortrag  berechnet  Avar^  so  musste  der  Dichter  die  einzdnen 
Verse  sorgfältiger  gestalten^  und  das  durch  den  Wohllaut 
der  Rhythmik  zu  ersetzen  suchen^  was  ihnen  durch  die 
Nichtanwendung  der  Melopöie  entging^  weil  bei  dem  rein 
deklamatorischen  Vortrage  ohne  Begleitung  eines  Tonzeugos 
der  metrische  Bau  der  Verse  und  die  shndiebende  Kraft  der 
Versabschnitte  deutlicher  bervortritt^  und  desshalb  mit  Ab- 
sicht jeder  Freiheit  sich  enthalten  muss  1).  In  dem  ziemlich 
langen  Bruchstücke  über  die  Staatsverwaltung  wird  der  iam- 
bisch-spondcische  Gang  der  Rhythmen  nur  einmal  durch  ei- 
nen Anapäst  an  der  vierten  Stelle  unterbrochen;  und  da  die- 
ser in  die  Mitte  eines  Worts  fällt,  das  mit  einer  langen  Ar- 
sis  anhebt  und  schliesst^  so  konnte  ihn  der  geübte  Dekla- 
mator durch  eine  schnelle  Aussprache  leicht  decken. 


Dritter    Abscliaitt. 


1.     Hipponax    aus    EpLcsos. 

1.     Eine  wichtige  Neuerung  nahm  Hipponax  etwa  50 
Jahre  nach  Solon  2}  mit  den  Rhythmen  des  iambischen  Tri- 


1)  Athen.   14  p.  Go2  D.  ö  od.  4,  2)  iiolmien  Ol.  GO  als  gc- 

2)  Die  Pavisclic  Mariiiorelironik  wiss  au.  Hipponax  selbst  (bei  Diog. 
setzt  Hipponax  unter  Kyros  (^  ep.  L.  1,  84  u.  88.  Suid.  v.  Biavro<; 
45  p.  22  Wagn.)  und  Prohios  (bei  Upiy^vko^  6'iV.7?  p.  7o9  C  Sti-ab.  14 
Pbot.  510B,  29Bekl;.J  unter  Da-  pag.  050  D  =  945  D.  Welcker 
rcios.     Andre    (wie  Plin.  N.   II    30,  Ilippon.  IV.  pag.  02)    iiaunlc    Bias 
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moteis  und  des  trochäischen  Tetrameters  vor,  indem  er  der 
letzten   Dipodie    beider  Verse  eine  antispastische  Form  gab 

D V.     Hipponax'  Blüthe  fällt  gerade  in  die  regsamste 

Periode  der  Ionischen  Lyrik  und  des  Ionischen  Lebens  über- 
haupt. In  Ephesos  geboren  (Pylhes  und  Prelis  waren  seine 
Eltern)  und  erzogen,  theilte  er  in  reifern  Jahren  das 
Schicksal  seines  geistesverwandten  Vorgängers  Archilochos. 
Er  musste  Ephesos  verlassen,  nachdem  er  wahrscheinhch 
die  beiden  Tyrannen  seines  Vaterlandes^  Athenagoras  und 
Komas,  welche  ihn  verkannten  1),  durch  satirische  Ausfälle 
beleidigt  halte.  Nachher  wohnte  er  in  Klazonienä,  und  Avird 
desshalb  auch  Klazo monier  genannt 2).  Berühmt  ist  sein 
Slreit  mit  den  Gebrüdern  Bupalos  und  Athenis,  zwei  ausge- 
zeichneten Bildhauern  von  Chios,  welche  für  verschiedene 
Ionische  Städte  arbeiteten  3).  In  einer  von  diesen  ,  wahr- 
scheinlich in  Klazomenäj  stellten  diese  ein  Zerrbild  von  ihm 
auf,  welches,  da  der  Satiriker  von  Natur  schon  ausseror- 
dentlich  hässlich    war ,     der   Stadt  zur  grossen  Belustioun»- 

■'  "-^  CTO 

diente.  Durch  diese  Unbilde  gereizt,  rächte  sich  Hipponax 
mit  dem  giftigen  Stachel  seiner  hinkenden  lamben  der- 
maassen  au  den  Künstlern,  besonders  an  Bupalos  4)^  dass  diese 


in  seinen  GedicLtcn ,  der  Solon  s 
Zeilgenosse  war;  folglicb  konnte  er 
niclit  schon  zu  Terpaudros'  und  Ar- 
chilochos' Zeiten  ieJjen,  wie  Euseh, 
Chron.  von  Ilieron.  IN'.  1519  (Opera 
Hieron.  T.  8  p.  450  ed.  Vallais) 
und  frühere  Gelehrten  j>laiil)ten,  de- 
nen schon  Plut.  de  mus.  6  p.  lloo 
C  widerspricht.  31it  Sicherheit  l;ön- 
nen  >vir  Hipponax  zwischen  tiöO — 
5^20  vor  Chr.  setzen;  ohne  die  Nach- 
richt des  Suidas  (p.  181Ö  B  Gaisf.) 
zu  Hülfe  zu  nehmen,  welcher  ihn 
unter  Athenagoras  und  Komas,  den 
beiden  Tyrannen  von  Ephesos,  leben 
liisst,  deren  Regierungszeit  besser 
durch  Hipponax'  Aller,  als  dieses 
durch  jene,  bestimmt  werden  kann. 
Vgl.  Clintons  Fasti  Hell.  T.  -2  p. 
9  ed.  11.  T.  1  p.  179.  195. 

1)  Suidas  p.  181Ö  C. 

2)  Z.   B.  von  Sulpicia  Sat.  7. 
5)     Z.  B     für   Smyrua    (l'aus.  4, 


50,  4.  9,  oo,  2),  für  lasos,  für 
Delos  und  andre  benachliarte  Inseln 
(Plin.  rV.  H.  56,  S  od.  4,  2).  Fr. 
Thiersch  Epochen  der  Kunst  p. 
192  ed.  H.  Wiucljelmann's 
Werke  T.  6,  1  p.  7.  lunius  Catal. 
p.  112.  HO  cd.  Sillig. 

4)  Oft  wird  dieser  allein  ge- 
nannt, wie  von  Lukian.  pseudol.  §. 
2.  Arisloph.  Lys.  5G2  ,  wo  von  ei- 
ner Prügelei  (wohl  nur  einer  satiri- 
schen) die  P,ede  ist,  welche  auch 
Kallimaeiios  (fr.  90.)  durch  (.lä/ij 
Bovnd/.zioc,  bezeichnet.  Ferner  wird 
vonHoraz  (Epod  G,  l'i)  Hipponax 
ein  acer  hostis  Bupalo  genannt.  An 
physischer  Kraft  fehlte  es  der  klei- 
nen hä.sslichcn  und  dünnen  Gestalt 
des  Hipponax  nicht;  Metrodoros  bei 
Athen.  12  p.  ÖÖ2  D.  Aelian.  V.  H. 
lOj  6.  Suid.  V. BoiJ.TwAo^  (Welcher 
fr.  p.  82).  Eustalh.  zur  H.  T.  4  p. 
528,  25  Lips. 
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sich  selbst  das  Leben  nahmen;  —  eine  Sag'e^  die  gewiss 
der  von  Lykambes  nachgebildet  ist;  denn  Plinius  sah  noch 
Werke  von  Bupalos  und  Athenis ,  welche  lange  nach  jenem 
Handel  mit  Ilipponax  verfertigt  sein  mussten  l). 

2.  Die  laniben  des  Ilipponax  waren  also  Avohl  v^orzugs- 
weisc^  obgleich  nicht  ansschliesslich^  g<^gen  Bupalos  ge- 
richtet 2)  und  bestanden  aus  meinem  Büchern  3)^  die  gewiss 
in  Klazomenä  zuerst  erschienen  ^  wo  die  A^eranlassung  dazu 
gegeben  war^  und  wo  die  örtlichen  Erinnerungen  der  AVir- 
kung ,  welche  die  Satire  haben  sollte  ^  trefflich  zu  Hülfe 
kommen  mussten  4).  Weil  der  iambische  Rhythmus  in  der 
dritten  Dipodie  des  vollständigen  Trimeters  durch  Ilipponax 
gehemmt  ward  und  statt  der  Schlussarsis  einen  theüschcn 
Ausgang  erhielt^  so  gab  man  dieser  sonderbaren  metrischen 
Reihe  den  Adamen  Hinkvers  (Skazon)  oder  lahmer 
lambos  (Choliambos).  Der  Zweck  dieser  Lähmung  war 
wohl  kein  anderer^  als  die  Verwundung  arrhythmisch  zu 
bezeichnen ,  welche  der  rasche  Angriff  des  lambischen  Ver- 
ses dem  Feinde  zuletzt  beibringt.  Es  sitzt  der  Hieb.  Der 
Gegner  wie  der  Vers  hinkt  lahm  davon  ^  indem  er  kläglich 
Einen  Fnss  nachschleppt  5).  Dadurch  gewann  der  iambische 
Vers  bedeutend  an  komischer  Kraft  ^   welche  wahrscheinlich 


1)  Zum  Maler  machen  mir  spä-  TCcivay.TO^  idf.ißa)v.  Pollux  10,  18. 
tere  Römische  Schol.  den  Bupalos  Hehker's  Anccd.  Gr.  p.  85,  Wel- 
(MythogT.   Vatic.   T.  1    p.  149    ed.  cker  p.  77.  iOö. 

Bodc).     Die  Entstehung  dieser  Sage  4)     Den  Bupalos   und  die  Klazo- 

aus    der   Geschichte    des    Lyliamhes  menicr     erwähnt     Ilipponax     selbst 

und  Archil.  wird  auch  noch  dadurch  (pag.  '29.  vgl.  pag.  0-2  Welcher) 

liewiesen,  dass   der  Schol.  zu  Horat.  und  der  Mylhogr.  Vat.  II,  2*21  lässt 

Epod.  G,  14  verschmähete  Liehe  als  Bu2>alos  in  Klazomenä  leben.   Es 

Quelle  des  Hasses angiebt.  DicToeh-  ist  daher  unhistorisch,    den  Vorfall 

ter   des   Bupalos    verschmähete   eine  nach  Ephesos  zu  verlegen;  obgleich 

Verbindung  mit  dem  hässlichen  Hip-  Hipponax    gewöhnlich    ein   Ephesier 

ponax.  genannt  wird,    Str!»b.  14    pag.  042 

2)  l\ur  Bupalos,  nicht  Athenis,  A=9öl  A.  Prohl.  Lei  Phot.  519 
nennen  die  Hipponahtischen  lamhen  }i.  29  Belili.  Cleni,  Alex.  Str.  1  p. 
(Welcher  fr.  p.  27.  29.  82.  lOÖ).  508  D.  Sylb. 

Von    ihm    selbst    scheint    Ilipponax  öj     Demetr.  de   elocut.  cap.   501. 

(Rulin.  de  mctr.   pag.  2712   Putsch)  (§.  52i>  p.  117  f.).     Das  Nachschlep- 

gcsagt   zu  haben:  pcn    des  gcluochenen    Fusscs  haben 

Bupalos,  0  Klazomener,   lieget  Römer  und  Hellenen   als  cliarakteri- 

jetzt  todt   da.  stisch  hervorgehoben;   Sulpicia   Sat. 

5)     Tzetz.  zu  Lyk.  217  fiilu-lllip-  7.     Ovid.  remed.  am.  577.      Hejih. 

ponax  iv  Tc5  y.ard  BoutccXou  nparcj  p.  50,  H   u.    p.  169  Gaisf.    Aristid. 

ia'jLiß«  au  ;  so  auch  Priscian.  de  niclr.  de    mus.    p.   196  Gaisf.    ({»5  Mcib.). 

p.  1527  Putsch,  iv  bevTepa  räv  Iji-  Mythisch    wird     der    Ursprung   des 
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durch  den  musikalischen  Vortrag^  den  wii*  uns  nicht  mehr 
versinnhchen  können_,  noch  bedeutend  gehoben  wurde.  3Ian 
hatte  in  Kleinasien  verschiedene  besaitete  Tonzeuge^  zu  de- 
ren Spiele  man  die  iambische  Poesie  sang.  Die  lambyke 
diente  zum  Vortrage  von  lambeu  überhaupt  1);  aber  von  den 
Klepsiamben^  deren  Eigenthünilichkeit  schon  zu  Apollo- 
doros'  Zeiten  nicht  mehr  ganz  klar  war  2)  ^  berichtet  der 
Musiker  Phillis  von  Delos,  man  habe  dazu  die  falschen 
(d.  h.  arrhythmischen)  Schlüsse  der  lamben  gesungen  3}. 
Was  kann  er  hiermit  anders  meinen^  als  die  Skazonten^ 
deren  Gebrauch  in  lonien  sehr  ausgedehnt  gcAvesen  sein 
muss^  wie  noch  die  vielen  Namen  von  Dichtern  beweisen^ 
von  denen  Lieder  in  diesen  Rhythmen  vorhanden  waren  4)  '? 
3.  Die  komische  Wirkung^  worauf  der  ganze  Bau  der 
Skazonten  und  gewiss  auch  der  Vortrag  berechnet  war^  be- 
weg späterhin  manchen  Dichter^  dieses  acht  satirische  Vers- 
maass  auch  auf  scherzende  und  überhaupt  leichtere  Poesien 
anzuwenden  5).  Die  dramatische  Dichtkunst  hat  sich  dieses 
Verses  enthalten^  weil  er  weder  zum  Dialoge  noch  zu  den 
melischen  Kompositionen  passt.  Vor  Ilipponax  findet  sich 
keine  Spur  von  seinem  Gebrauche  in  Hellas;  doch  gleichzeitig 
mit  diesem  wandte  ihn  auch  Auanios  auf  seine  satirischen 
Ausfälle  an  ,  und  desshalb  theilt  dieser  mit  Hipponax  die 
Ehre  der  Erüadungv,  die  doch  mit  mehr  Recht  dem  Ilipponax 
ausschliesslich   beigelegt  wird  7j^     weil  er  die  Form  zuerst 


Verses    erzählt   vom   Scbol.    zu    He-  ':2o4  ff.  427    Note  4,      Victorin.    p. 

pLäst.  p.  1Ö8,  11.  Tricha   de  mcfr  p.  2Ö7Ö. 

9.      Dass    ilur    Sl;azon    ein    rasches,  S)     Welcher    fr.    Hipp.    p.  20. 

zürnendes   Versinaass  sei,     wird   oft  Ueber   die  Theorie    dieses   Verses  s. 

von  den   Allen  henierht.  Hermann  de  inetroruni  ([uorundani 

1)  Phillis  von  Delos  hei  Athen,  mensura  rh.  p.  XVII.  (Opusc.  T.  2 
14  p.  GoG  B.  Suidas  und  Hesjch.  p.  121).  Doctr.  aietr.  p.  142  fl'.  u. 
V.  iafißvxai.  Iieiläulig  B  ö  c  li  h   de    metr.   Pind. 

2)  Athen  14  p.  GoG  F.  Heyne's  p.   löl. 

ApoUod.     p.  1172.     Schwcigh.   zum  G)     Mcineke    Cur.   Crit.    p.  61; 

Athen.   T.  7   pag.  4G9.    Alu  hoc  de  und     besonders     Hermann    Üoctr. 

Aristoxeno    p.  154.                              _  Metr.   14ö.      Es    ist   uiöglieh,    dass 

o)  Athen.  14  p.  GoGB:  iv  oJq  Eupolis  (bei  Priseian.  p.  lo28), 
na(}a7.oyiiovTO  tu.  iv  iqX;,  \xix(iOic,.  und  Rh  in  ton  (l)ci  Hephäst,  p.  lO 
Arisfoxenos  zählte  dieses  Tonzeug  zu  (iaisf )  durch  einzelne  Shazonlen  auf 
den  ausländiselien,  d.  h.  Asiatischen,  Hipponax  anspielen  Molllen;  Her- 
Athen,  4  p.  182  F.  u.  Sehweigh.  T.  mann  üoet.  Metr.  p.  47  f.  VVel- 
2  p.  670.     Vgl.  Pollux  4,  üt).  eher  Hipp.  ir.  p.    21. 

k)     Guisford  zum  llepbüst.  p.  7)     Hephuest.     p.  ÖO,  li  f.  Gaisf. 
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feststellte,  an  welche  sich  alle  folgenden  Dichter  mit  kleinen 
Abweichungen  im  Einzelnen  gehalten  haben.  Durch  Auflö- 
sung der  Arsis  ist  dieser  Vers  weniger  entstellt  worden^  als 
der  reine  Trimeter  durch  die  Attischen  Komiker.  Besonders 
hat  man  sich  mit  dem  fünften  lambos  nicht  viele  Freiheiten 
erlaubt.  Selbst  die  Anwendung  des  Spondeus  an  dieser 
Stelle  hat  etwas  hartes^  obgleich  diese  Form  bei  Hipponax 
gar  nicht  ungewöhnlich  ist.  Sorgfältige  Dichter  haben  aber 
absichtlich  den  Fuss  rein  iambisch  erhalten^  weil  die  Kraft 
der  plötzlichen  Hemmung^  die  unmittelbar  darauf  folgt, 
durch  vorhergehende  liängen  zu  sehr  geschwächt  werden 
würde.  Aus  demselben  Grunde  hat  man  auch  die  tribrachi- 
sche  Form  an  der  fünften  Stelle  möglichst  zu  vermeiden 
gesucht-,  denn  durch  die  Auflösung  der  Länge  würde  der 
Rhythmus  zu  sehr  verflüchtigt  werden  und  mit  "der  Läh- 
mung in  Widerspruch  gerathen ,  die  der  Vers  doch  einmal 
am  Ende  haben  soll.  In  der  ersten  Dipodie  sind  die  Auflö- 
sungen noch  am  leichtesten  zu  ertragen.  Dass  aber  die  allen 
Dichter  nur  die  letzte  Dipodie  des  Trimeters ,  und  nicht 
auch  die  zweite  oder  erste  antispastisch  gebildet  haben^ 
<;eht  aus  dem  Wesen  und  eigentlichen  Zwecke  des  Cho- 
liamben  hervor^  dessen  Ausdruck  und  Charakter  als  solcher 
durch  eine  Lähmung  in  der  Mitte  oder  gar  im  Anfange 
gänzlich  zerstört  werden  würde. 

4.  Was  die  Grammatiker  von  dieser  Art  angemerkt 
haben  1)^  gehört  nicht  zu  den  Choliamben^  sondern  zu  den 
iiciern  Ionischen  Rhythmen  anderer  Versarten.  Unter  allen 
Hippouaktischen  Cholianiben^    deren  wir  etwa  noch  hundert 


Wclckcr  fr.  p.  G2f.  Sclion  Rhin-  Syll).  —  Was  von  Ananios  Iieliannt 
liion  nannte  den  Vers  Hip  pönal;-  ist,  hat  VVclcker  sorgtaltij^  go- 
tisch bei  Hephäst,  p.  10,  '2  Gaisf.  sammelt  (zu  Hippon.  pag-  lOt)  ll'.j. 
xgl.  Cicero  Orat.  ÖO.  .\tht'n.  pag.  Beiilen  Dichtern  werden  oft  Stellen 
'/Ol  F.  Valckenacr  zu  Eurip.  {gemeinschaftlich  Leigelegt ,  ^\'m  p. 
I'hön.  1508),  und  die  spiitern  3Ie-  A^.  öö.  70  ed.  Welcher.  Sicher 
Iriher  (Dionied.  p.  507.  Scrv.  p.  ist  nur  das  von  Ananios,  was 
■IMS.  Terent.  Maur.  pag.  2456.  Athen.  9  p.  570  B.  (Welcher 
r.Iar.  Victorin.  p.  ^oiG.  2o75.  Atil.  p.  02)  u.  7  p.  282  B  anführt.  Vg. 
)"ortunat.  pag.  2075.  2007.  Ruiln.  CJaisf.  zu  Heph.  p.  2o5  IVole. 
1:709.2712.     Censorin.  14  p.  2720) 

li.ihmen  Hipponax  als  Krfinder  an  ;  so  1)     Plotiiisp.  2G"4'4 :   ainphicoliim 

Jiuch  tllcm.  Alex.   Str.  1  p.  50S   O.  Hippnnnctüan  clauduin. 
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besitzen  5  ist  nur  einmal  der  antispastische  Charakter  der 
letzten  Dipodie  verletzt,  indem  der  iambische  Ausgang  den 
Vers  zu  einem  reinen  Senarius  macht.  Hieraus  haben  spätere 
Grammatikerl)  geschlossen^  Hipponax  habe  seine  Choliam- 
ben  mit  reinen  Trimetern  untermischt^  was  wohl  kaum  zu 
glauben  ist.  Gleich  nach  dem  reinen  Trimeter,  welcher  zu 
Anfange  eines  längern  Bruchstücks  steht  ^  folgen  wieder 
Choliamben  2) : 

0  lieher  Hermes ,  Majas  Sohn^  Kyllenier, 

Demüt/üg  fleli    ich!  denn  es  friert  mich  ganz  schrecklich, 

0  gieb  Hipponax  Oberkleid  sowie  Leibrock ^  u.  s.   w. 

Oft  mag  die  schwankende  Quantität  mancher  Wörter  die 
Ursache  gewesen  sein^  dass  man  Choliamben  oder  Skazon- 
ten  für  reine  lamben  ansah,  und  darnach  die  obige  Regel 
aufstellte,  die  Keiner  der  altern  Metriker  anerkennt.  Uebri- 
gens  machte  die  Hemmung  des  fünften  Fusses  durch  einen 
Spondeus  den  Vers  ischiorrogisch  d.  h.  lendenlahm,  indem 
das  Hinken  dadurch  zu  früh  beginnt  3).  Sonst  tragen  nur 
solche  lamben  diesen  Namen  ^  welche  an  den  gleichen  Stel- 
len Spondeen  zulassen.  Hiergegen  hat  sich  aber  Hipponax 
sorgfältig  gesichert,  der  ausser  den  Trimetern  auch  andere 
längere  und  kürzere  iambische  Reihen  mit  cholischen  oder 
antispastischen  Schlüssen  versah,  ohne  jedoch  die  ischior- 
rogischc  Schleppform  dabei  absichtlich  zu  suchen.  So  be- 
diente er  sich   der  unvollzähligen  iambischen  Tetranieter  4J 


1)  Ilelloflor.  Itci  Piisci.in.  de  die  Cli  oliam  L  en  scLIecLtliin  lam- 
luelf.  com.  p.  lo'28  Putscli.  Schvv.  Leu;  Beutley  zu  Kallini.  fr.  pa^. 
zu  Alheu.  T.  2  p.  oG.  'iöö  Em.       Hippon.    ir.   No.    XXI. 

XXV.  XL  VI. 

2)  Tze(zfs  zum  Lyl;.  8öö  und  ,.  ,,.  ,  .  -  owwo  .... 
Priscian.  a.  a.  O.  VVelckci-  p.  ./']  V  Qr"/:  ''/w!'';  •^'''• 
35.37.     Valcs.  zum  IIa.pokr./i7.  I;ort„n«t    26/4.      Doch  fuhrt  jener 

'■  einen  trochaischen    vers  an,  gerade 
wie  Aristoteles  (Rhel.  3,    17)   in  ei- 

3)  Tyrwliitt  de  Bahrio  p.  17  ncm  ähnlichen  Falle  den  Avchilo- 
ed.  Harles.  Die  Thicrfabeln  des  chos  ciliert,  u.  Athen.  11  p.  4G1 
lialirios,  u.  auclidit'31  im  en  dcsKer-  E  den  Ilerniippos;  vf^I,  Lleni- 
hidas  waren  in  dieser  A'ersart  gc-  sterhus.  zu  Aristoph.  IMut.  701 
schrieben;  Athen.  12  p.  o.;4.  Wel-  p,  254,  oben  p.  o2G  ]\ote  4. 
cker    fr.    Hipp.   25.       ÜIl    heissea 
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und  der   vollzähligen  Dimeterl),    ja  selbst   der  Septenarien 
und  Octonarien  mit  antispastischea  Ausgängen  2), 

5.  Ferner  trug  Hipponax  diesen  komisch -hinkenden 
Charakter  auch  auf  trochäische  Tetrametcr^  Trimeter  und 
Dimeter  über^  fand  aber  in  diesen  Versuchen  nicht  viele 
Nachahmer.  Von  den  Tetrametern  besitzen  wir  noch  einige 
bedeutende  Bruchstücke  des  Hipponax  und  Ananios3},  Ein 
Beispiel  eines  unvollzähligen  Trimeters  hat  Plotius4)  aufbe- 
wahrt : 

Tanfalos  gab  die  Gottheit  seiner  That  Bluflohn, 
aber  ohne  den  Verfasser  zu  nennen.  Jedoch  rechnete  man 
den  unvollzähligen  Dimeter  bestimmt  zu  den  Hipponaktischea 
Erfindungen  5).  In  der  Bildung  der  trochäischea  Tetrameter 
mit  antispastischen  Schlussdipodien  hatte  Hipponax  den  Sa- 
mier  Aischrioa,  dessen  Zeitalter  ungewiss  ist^  zum  glück- 
lichen Nachfolger.  Von  ihm  hat  sich  noch  ein  Vers  erhal- 
tea6): 

Auch  die  Götterkräuter  fand'st  dUj  welche  Kronos  einst 
pflanzte, 
der  auf  die  Verwandlung  des  Glaukos  in  einen  Meergott 
«eht.  Derselbe  Aischrion  »eliört  auch  zu  den  Choliamben- 
Dichtern  7}^  unter  denen  sich  auch  Her  ödes  oder  Ilerondas 
besonders  auszeichnete^  über  dessen  Lebenszeit  wir  nicht 
genauer  unterrichtet  sind 8);  ferner  Charinos  unter  Antio- 
chos  Eupator.     Dieser  Komiker  wollte  sich  durch  einen  Leu- 


1)  Plotius  p.  264ö.     Wclckcr  neu)   trocliäisclicn  Tctramclcr    Ilip- 
p.  19.   —    Hephäst,  p.  oO  Güisford  j>oii  a  k  t  is  cL. 

lYilirt   einen    iainhischeH    Tetiamcter  4)     Plot.    j».  SG-SO.       Welclicr 

voa    Hipponax   an    ohne    cholianibi-  p.    108. 

sehen  Ausgang;    Welcher  p.  87.  —  S)     Srrv.    de    mefr.     pag.  1824. 

Ungewiss    ist  der  ncunsyll)ige   Vers,  PJot.   2GÖ9.     Welcher   108. 

weichen   Hephiist.    pag.    Ö6,   14    als  6)     Athen.  7  p.  29G  F.     Eustath. 

Sapphisch   oder  Hipponahtisch  auf-  zur   II.  T.  1  p.  219,   42  Lij)s. 

stellt;  Welcher   p.   106.  7)     Brunck's  Anal.    1     p.    189. 

2)  Plotius  pug.  2G4o  f.     Gais-  Weishe's   Longin.  p.   256.    Gais- 
ford's  Hephäst.  2öl.      Welcher  fovd's    Hephäst,  p.  2Ö4  f. 

p.   107.      Hipponahtisch    nennt  8)     Äleiuehes    Ciivae  crit.   48. 

Servius  (p.  1828)   auch  den  reinen  Erhl.  zu  Pollux  9,  125.   u.  10,176. 

iambischcn     (unvollzähligen)      Tri-  Valchen.  zu  Theohr.  1, 17.    Gais- 

meter.  ford's   Hephäst,   p.   236  t'.     Wel- 

5)     Welcher  p.62.81ff.  HOf.  eher  p.  88,   welcher  Herodes  zu 

Vicforin.   p.  2oo0.      Scrr.   p.   1819  Hipponax'   Zeitgenossen  macht, 
uenut  auch  den  unvollzähligen  (rei- 
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kadischen  Sprung  von  seiner  Liebe  heilen .    brach  aber  da- 
bei das  Bein^  und  scluieh  nun  klägliche  Hinkverse: 

Zum  Henket/  falscher  tief  verwünschter  Fels  Lenkas ! 

Charinos^  jenen  lamben  -  Dichter ^  weh!    hast  du 

Durch  leerer  Worte  Hoffnung  tief  gestürzt  jetzo. 

O  möcht'  den  Eros  einst  Eupator  so  liehen ^^. 
Auch  war  der  Kolophonier  Phönix  als  Choliamben- Dichter 
keineswegs  unbedeutend.  Ein  längeres  Bruchstück  von  ilim 
schildert  in  einem  höchst  komischen  Tone  die  Künste  der 
Bettler^  welche  im  Namen  einer  Krähe^  welche  sie  auf  der 
Hand  sitzen  hatten^  Almosen  sammelten 2).  Hierher  gehört 
ferner  der  Byzantinische  Dichter  P armen o,  welcher  m  ei- 
nem besondern  Liede^  wie  es  scheint^  den  choliambischen 
Gans:  eines  Betrunkenen  oanz  vortrefflich  in  choliambischen 
Rhythmen  schildert  3).  Einen  sehr  bittern  satirischen  Aus- 
fall gegen  die  Stoiker  schrieb  auch  Hermias  in  diesem 
Versmaasse  4).  Andre  Beispiele  sind  uns  von  Theokiitos^ 
Kallimachos^  Babiios  u.  s.  w.  aufbewahrt  ö). 

6.  AVas  nun  den  Charakter  der  Hipponaktischen  Cho- 
liamben anlangt^  so  fanden  die  Alten  denselben  Grad  von 
zügelloser  Bitterkeit  in  ihnen  ^  welche  man  in  der  Arcliilo- 
chischen  Poesie  herauszuheben  pflegte.  Mit  mehr  als  ge- 
wöhnlicher Freiheit  des  Gedankens  und  des  Ausdrucks  griff 
er  das  Laster  m  seiner  vielköpfigen  Gestalt  geradezu  an^ 
und  gab  sich  durch  seine  schonungslose  Heftigkeit  ein  ab- 
schreckendes Ansehen. 


1)  Ptolcni.    HcpLäst    p.  42    ed.  p.  21  glaubt.     Sein  gastronomisclirs 
Koulez.     Tzetz.  Cliil.   8,   -408.  Gedicht  war  in  Hexameleni;    s.  Iii- 

2)  Athen    8   p.  oö9  E  F.    500  A.  '''-''  «ucforuni  zum  Athen,  von  Schw. 

Andre  Ciuci.stücKe  von    Phönix   ste-  IJehrigens    schrieb     Hipponax     auch 

hin  hei  Athen.  10   p.  421  D.   11   p.  Gedichte  in   reinen    Ii.mhen,    \\  el- 

49Ö  I).   und  12   p.   Ö50  E.       Gais-  ^^^^  f'"-  P   ^iJ— 78.  —   Andre  lam- 

lord's  llejihäsl.   V  2ÖO.  bendichter  sind  Archelaos    (Ath. 

"^      A.i  f-         cioi     t        A    1  12  pag.  SJ>4E),   Kerkidas  (Mc- 

u)     Athen,   o  p.  221  A.      Andres  *^  ^     r»-        i    f  t/*\    h  .-      • 

.,  .   I.   1  *.    .,1         -        w"  1^  nage  zu  l)iog.  L.  b,  70),  Herniiii- 

Ton  ihm  steht  bei  Athen,  o  p.  7ob.  °   /\tL„„    r    ..    n(i.r\      x:.««»,. 

,,         .-,,.».  ,.,        ,,  ,'      ^,  pos    (Athen,  o   p.   7o  L.),     linion, 

<'P-^^J'-?'*,^?-      '^*'^"'';^pV"''*  Samos  u.  s.  w      Gaisiurd's   lle- 

cr.t     2d.      Schol.    zu  Aikand.    Ther.  ^^^    ^    ^^.,7  ^^^^    _     (j„,^^.   j^„ 

llönicrn  hat  Persius  im  Prolog,  Ca- ' 

4)     Athen.  15  p.  Ö60D.  tuilus    (8.    22.    31.   57.    59.    44). ' 

J>)     Von    Archestratos      gieht     es  Jlartialis  (1,   öti.    3,  20  etc.)  n.  A. 

Leine  Choliamben.    wie    Welcker  in   Choliain'.x-n   gedichtet. 

11.  22 
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IVisftpf  y  dnppelschneUlig  hin  ich;  nhnmer  irrt  des  Hieki 
Ausfall^, 
sagt  Hipponax  von  sich  selbst  0<  «»tl  bestätigt  so  das  Ur- 
theil^  Avas  auch  Andre  über  ihn  aufgestellt  haben  2)^  und 
wovon  sich  selbst  die  Römer  nicht  entl'erntcn  3j.  Die  Dürf- 
tigkeit ,  in  welcher  er  als  Landesvertriebener  sein  Leben 
hinbringen  mnsste^  scheint  auch  nicht  wenig  die  Seite  sei- 
nes Geistes  geschärft  zu  haben  ^  welche  ibn  als  Satiriker 
so  furchtbar  machte.  Seine  Bedinfnisse  schildert  er  oft  mit 
komischer  Laune  ^)^  und  verhehlt  uns  nicht ^  dass  es  ihm 
an  Kleidung  und  Gold  mangelte  5): 

O  Vater  Zeus,  der  Götter  im  Olymp  Herrscher ! 

Warum  statt  Silber  gabst  d/i  mir  iiicJitGoldj  Herrscher? 
Dabei  mussten  die  wohlgenährten  Ionischen  Priester^  denen 
nichts  fehlte^  einen  schneidenden  Kontrast  mit  des  Dichters 
eigner  Lage  bilden.  Einen  von  diesen  hat  er  auch  durch 
einen  kräftigen  Hinkvers  verewigt  6) : 

0  AUeswiiryer.,  Geier ^  Nimmersatt  Kikotu 
Im  Winter  scheint  Hipponax  besonders  viel  gelitten  zu  ha- 
ben j     wie   aus   seinen  komischen  Gebeten   an  Hermes   her- 
vorgeht;    und  doch   konnte  er  seinen    eigncji  Frost  und  das 
Klappern  seiner  Zähne  noch  in  Choliambeu  schildern  7). 


1)  Erotiaii.  glossar.  p.  S4.  Wel- 
cher I».  83. 

'2)  Der  bittre  Hipponax  beisst 
er  sehr  oft;  Eustath.  zur  Od.  T.  1 
]>.  414,  oo  Lips.,  aucL  Jähzornig' 
und  scUmah  züng  ig,  Eustath.  zur 
II.   T.  4  p.  .V24,   y  Lips. 

o)  Cicero  de  j\.  1).  3,  28 ,  inid 
die  Ilipponahtisclie  Schmähung  in 
den  Epist.    ad  fain.  7,  24. 

4)  Tzetz.  zum  Lyl.o.  Säö.  Wel- 
cker  p.34ft'.  Vgl.  p.33ö  oben  IN.  1 

ö)  Tzetz.  zum  Lyk.  690.  Wcl- 
cker   p.  26. 

6)  Tzetz.  expg.  in  II.  p.  76,  8. 
«u  Lyk.  424.  74 1.     W  e  1  c  k.  p.  28. 

7)  In  einem  Biuclislückf,  welches 
erst  neulich  durch  Cramer's  Anecd. 
Gr.  1  pag.  288,  2  dem  Hipponax 
Tindiciert  worden  ist,  welches  aber 
früher  schon  anonym  bei  Zouaras  v. 
xgzmarat   (p.  1197)   zu  lesen  war! 


^OKjt  (jTwrTEi;  Zon.)  ytriviarai.  Die- 
selben Anecd.  1  p.  287,  30  entzie- 
hen aber  der  Welck<'rsclien  Samm- 
lung das  LXVIste  BruchsUiek,  und 
legen  es  dem  Hckaläos  bei,  wel- 
cher fast  buchsfäblich  mit  Herodo- 
los  iibercinslimmt  (4,  86):  6  f.iiv 
BoaKOQOC,  y.a'i  6  ndrroi;  ovrcoc,  v.at 
d'  'EAV.i^o-rtOi'TOi;  Y.ara  nävxn  |uot 
Umzxßiaxai,  vgl.  Etym.  M.  ö78, 
41,  Zonaras  1302.  Ferner  liefern 
die  genannten  Anecd.  1  p.  268,  13 
u.  p.  440,  3  noch  Beiträge  zu  Nr. 
XXXLX  und  XXXVH  bei  'Weleker 
(zpt)')7  u.  polS'qv  avr'r^vJ.ifJ^qv) ,  und 
als  neu  kömmt  noeli  hinzu  p.  2Gö, 
9^:  }.'i;6v  ä^uiinai;.  Kndücii  liefert 
auch  Orion  Thcb.  30,  lö  \.  äl.ißac," 
noch  ein  Bruehstiick  ;  vgl. .  Kalliih. 
im  Eljui.  M.  63,  ul. 
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7.     Für  das  weibliche  Geschlecht,    welches   sich  unter 
dem  weichen  Ionischen  Himmel  nur  den  sinnlichen  Genüssen 
zu  weihen  pflegte,  scheint  er  keine  besondere  Achtung  ge- 
hegt zu  haben.     Berühmt  ist  sein   von  den  Atiischen  Komi- 
kern oft   erneuerter  Scherz  über   den  Werlh  der  Frauen  1) : 
Zwei  Tage  werden  durch  die  Frau  zu  Gliickslagen  ^ 
Der  Tag  der  Hochxeit,  und  wenn  todt  man  sie  fortträgt. 
Solche   im    Uebermuthe  des  lachenden  Spotteü  hingeworfene 
Aussprüche  müssen  ganz  nach  dem  Charaiiter  der  Zeit  be- 
nrtheilt  werden ,  aus  der  sie  stammen.     Ionische  Freiheit  und 
Ausgelassenheit   war  schon  seit  der  Archilochischen  Periode 
unter    den   Hellenen    zum    Sprichwort  geworden.      Eben   so 
frech    und  zügellos ,    wie   damals   die  Sitten   der  lonier   sein 
mochten,     tritt   auch    die  Poesie    hervor,     um   mit   gleichen 
Waffen  die  Gebrechen  der  Zeil  zu  bekänipfen.     Bloss©  An- 
spielungen und    indirekter  TadeJ  würden  unter  «olcbeii  Ver- 
hältnissen nicht   nur  zwecklos,    sondern  in  der  That  iiöchst 
lächerlich   gewesen   sein.      Nichi    selten    also   sah  sich    der 
Dichter  genöthigt,    die  zarte  Keuschheil  der  eigenen  Kunst 
zu  beleidigen,     um  nur   seinem   gerechten  Unwillen  Luft  zu 
machen.     Die    satirisch  -  komische   Wendung   seiner   Gedan- 
ken und   die   oft   sehr  seltsame  Bildimg  seiner  Worte   erin- 
nern an  die  spätere  Manier   des  Aristoplianes,    der  ebenfalls 
im   vollen  Bewusstsein    der  Heiligkeit   ^ax  DiclUkunst  öfters 
die  Gränzen    des  Zartgefühls  im  Gebrauche   einzelner  Aus- 
drücke  und  Gedanken   überschritten  zu  haben   scheint     Die 
Gewalt    und    Schärfe    der    Hipponaktischen   Hede    ist    dazu 
noch    durch   die    poetische    Uebertreibung    der    spätem  Epi- 
grammendichler    weit    schonungsloser    und    furchtbarer    ge- 
schildert worden,  als  sie  vielleicht  je  gewesen  ist.     So  tra- 
gen  wir   kein  Bedenken,    die  NachriciU    des  Tarentinischen 
Leooidas,    welcher  etwa   zwei  Junrhunderte  nach  ilipponax 
lebte,  für  unbegründet  zu  halten,  nämlich  dass  der  Ephesi- 
sche  Satiriker  in  der  Bitterkeit  seiner  Laune  selbst  die  eig- 
nen Eltern  angebellt  habe.     Leise  räth  Lconidas  dem  ^\'an- 
derer  vor  liipponax"  Grabe  vorüberzugehen ,   damit  der   gif- 
tige Stachel   der  schlafenden  Wespe  nicht  geweckt  würde, 


IJ     Slob.  FJorü.  G8,  8   T.  3  p.   23  ed.  GaisL     Wclcker  p.  -51. 
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der  auch  aus  dem  Hades  noch  zu  stechen  und  schaden 
wisse  1).  Sein  Grab  prangt  daher  nicht  von  Reben  und 
Epheu^  wie  die  Ruhestätten  wohlwollender  Dichter,  z.  B. 
eines  Sophokles,  sondern  es  wuchert  dort  der  Dornstrauch, 
besonders  der  Schlehdorn,  dessen  herbe  Frucht  dem  dursti- 
gen Wanderer  Lippen  und  trockene  Kehle  zusammenzieht  2), 
8.  Ueberhaupt  hat  Mitwelt  und  Nachwelt  den  persön- 
lichen Charakter  der  Satiriker  immer  von  der  gehässigsten 
Seite  aufgefasst  und  im  nachtheiligsten  Lichte  gezeichnet. 
Besonders  pflegen  die  Epigrammatiker  Bilder  der  Uebertrei- 
bung  im  guten  und  schlechten  Sinne  des  schroffen  Gegensat- 
zes wegen  neben  einander  zu  stellen^  und  in  demselben 
Lebermaasse  zu  loben  als  zu  tadeln,  jedoch  so^  dass  der 
Tadel  immer  noch  einen  kräftigern  Ausdruck  findet,  als  das 
Lob.  Eine  sehr  ehrenvolle  Ausnahme  macht  in  diesem  Falle 
der  Syrakusische  Dichter  Theokritos,  der  als  einfacher  und 
Avahrheitliebender  Mann  im  Alterthume  bekannt  ist.  Dieser 
giebt  dem  Hipponax  das  Zeugniss,  dass  er  nur  das  Laster 
bekämpft  und  nie  einen  Alaun  von  Ehre  und  Vaterlands- 
liebe angetastet  habe.  Seine  Grabschrift  auf  Hipponax  lau- 
tet so  3): 

Hipponax y  Meister  in  der  Musenkunst ^J  ruht  hier. 
Bist  du  ein  Buswicht,    nahe  nicht  dem  Grabmale^ 
Doch  wenn  du  bieder y  und  von  gutem  Blut  abstammst^ 
So  setz"  dich  dreist  hin^    Ja  so  di/s  beliebt^     schlummr' 
auch. 
Dass  Hipponax  den  Tyrannen  von  Ephesos  missfiel,  gereicht 
ihm  eher  zum  Lobe  als  zum  Tadel.     Sein  Jlass  gegen  diese 
mochte    wohl    denselben    Grund    haben,     wie    bei    Alkäos, 
Theognis  \i.  A.     Ungerechtigkeit  und  Habsucht  waren  keine 
ungewöhnlichen  Züge   im  Charakter    der  damaligen  Macht- 


1)  Aiith.Pal.  VII,408(Bruncl«8'  5)  Antl.ol.  Pal.  XIII,  5,  BruncVs 
Anal.  1,  24GJ.  iVaclig.:aliiat  isl  diess  Anal.  1  p.  382.  nach  VV.A.Schlc- 
Epigramm  von  Piiilijutos  gegen  das  gel.  Tlieolir.  cd.  Kicssling  p.  792f. 
Ende  des  crsleii  Jnlirh.  Anth.  Pal.  4)  d  (noucrorrotds,  ein  ehrendes 
Ml,  400.     Brunck's  Anal.  2, 25S.  Beiwort,      welches    besonders     dem 

2)  Aliiäos  von  Messene  in  d.  An-  Pindaros  iDio  Chrys.  or.  II  p.  2ö 
thol.Pal.  VII,  Ö36.  Brunch's  Anal.  D,  und  die  Biogr.  des  Pindar  vor 
1,  490.  Mit  Dornen  war  auch  Ti-  Schneider's  Ausg.  von  IVikandros' 
nion's  Gral»  bewachsen,  um  die  Theriaca),  und  der  Sappho  (Ilerod. 
Bitterl<cit  des  Mannes  auszudrüclicn.  2  p.  Gl  Wcssel.)  gebührt. 
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haber^  und  mochten  sich  wohl  öfters  auf  eine  Weise  äus- 
sern, die  einem  jeden  Biedermanne  empörend  schien.  Ge- 
meinheiten musste  die  satirische  Poesie  der  damaligen  Zeit 
oft  ffenus:  berühren:  und  es  ist  in  dieser  Beziehung  noch 
sehr  zu  bewundern,  dass  Hipponax  bei  der  Behandlung  ei- 
nes solchen  Stoffes  nicht  auch  in  dieselbe  Sphäre  herabge- 
sunken ist^  und  sich  stets  auf  der  Höhe  und  Vollendung 
des  dichterischen  Gedankens  und  Ausdrucks  hat  halten  kön- 
nen, die  wir  selbst  in  den  wenigen  Bruchstücken  als  sol- 
che noch  anerkennen  und  ehren  1).  Hipponax  musste  end- 
lich nach  seiner  Weltansicht  im  Hellenischen  Göttersysteme 
auch  manches  Ungereimte  und  Lächerliche  finden,  was  er 
mit  in  den  Kreis  seiner  Satire  zog  2)^  und  so  ein  würdiger 
Vorläufer  der  Attischen  Komiker  wurde  ^  die  von  den  frü- 
hern Leistungen  der  Ionischen  lambographen  überhaupt  ei- 
nen freiem  Gebrauch  gemacht  haben  ^  als  mau  jetzt  zli 
ahnen  scheint. 

9.  Mit  weniger  Bitterkeit  der  Laune  ^  und  mit  mehr 
Heiterkeit  des  lachenden  Witzes  und  des  sprudelnden  Hu- 
mors stellte  Hipponax  in  einer  Homerischen  Parodie^  für  de- 
ren Erfinder  er  gilt  3)^  das  Bild  eines  Ionischen  Schlemmers 
auf^  welcher  durch  übermässige  Esslust  und  Schlingsucht 
sich  eben  so  sehr  auszeichnete,  als  Achilleus  durch  Mord- 
lust ^  und  wie  dieser  durch  göttlichen  Rathschluss,  so  durch 
einen  schnöden  Volksschluss  einen  frühzeitigen  Tod  fand  4): 

Sing'  niir^  o  göttliche  Muse,  Eurymedon^  jene  Chaiybdis 

Jlit  schal fschneidigem  Magen,  der  frass  wie  keiner  auf 
Erden. 

Sagej  wie  schnöd'  er  durch  schnöden  Beschluss  sein 
Schicksal  vollendet 


i)     Deinctr.  de  elocutione  §.  lo'2.  p,  407);   auch  Ilippys  von  Rhegioa 

2)     Eustuth.   zur  II.  T.  1   p,  370,  ist  später  als  Hipponax    ( Suidas   p. 

58  ff.  Li ps.     VVclckcr  p.  24.  8.  181ÖC.  EudoK.p.24ö.  Wclandde 

o)     Polemoii    im    zwölltm    liuclie  Parodiarum   Scriptt.  i8oo,  p.   15). 
über  die   Paiodicii-[)icliti'r  bei  Atli.  4)     Die    Verse    bat   Athen,   lö    p. 

15    p.    G98  H.       Polenion   geliört  in  698   B   aufbewahrt;    Welcher    p. 

das    zweite    Jahrhundert    vor     Chr.  79.  17.     Moser  in  Daub  und  Creu- 

llegemon   aus  Thasos,  dem  Aristote-  zer's  Studien  T.  G  p.  278.       lieber 

\ps   (Poet.  2,    5)    die  Erlindung    der  die  ältesten  Parodien   s.   Stephan,   zu 

Parodie   beilegl,    iib'.e   zur   Zeit  des  Hom.    et   lies.   cert.     p.    74,    Parod. 

Peloponuesisclien   Krieges    (Alben.  9  morales  p.    151. 
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Dort  im  Räthe  des  Volks  am  Sirande  der  Öden  Ge- 
wässer. 
Jedoch  gehört  diese  Parodie  eben  so  weni*  wie  dip  Ba- 
trachomyomachie  in  das  eigentliche  Gebiet  der  ernsten  Sa- 
tire. Beides  sind  viehnehr  harmlose  Spiele  der  epischeu 
Muse^  wobei  dem  Vater  der  Hellenischen  Poesie  keines- 
wegs der  Besitz  seines  wohlerworbenen  Ruhmes  durch  sa- 
tirische Augriffe  geschmälert  werden  sollte.  Der  Witz  und 
Spott  der  Homerischen  Parodien  traf  überhaupt ,  wenn  wir 
einige  Ausfälle  der  Eleatischen  und  anderer  Philosophen  ab- 
rechnen^ niclit  Homeros^  sondern  diß  auffallenden  Lächerlich- 
keiten und  Ausschweifungen  der  Zeit.  Iklau  bediente  sich_, 
wie  Hipponax^  der  parodischen  Form  uur  als  Einkleidung 
der  Satire  oder  des  epischen  Scherzes.  Uebrigens  gehört 
die  epische  Parodie  weder  der  Form  noch  dem  Inhalte  nach 
hierher.  Sie  wurde  bloss  in  Bezug  auf  Hipponax  erwähnt^ 
um  zu  zeigen,  wie  dieser  Dichter  auch  hier  der  Helleni- 
schen Poesie  neue  Bahnen  eröffnete,  auf  denen  sich  nach- 
her grössere  Meister  auszeichneten.  AVas  Hipponax  sonst 
noch  gedichtet  1)^  ist  ungewiss.  Seiner  jambischen  Poesie 
blieben  alle  übrigen  Leistuugen  seiner  Bluse  stets  unterge- 
ordnet. Dass  er  selbst  Musiker  gewesen,  ist  auch  ohne  be- 
stimmtes Zeugniss  glaublich  2).  Seine  Poesien  wurden  schon 
früh  weofeu  ihrer  Reichhaltigkeit .  an  Ionischen  Idiomen  und 
seltnen  Wörtern  und  Wendungen  von  den  Grammatikern  kom- 
mentiert,  wobei  auch  wohl  3Ianches  über  des  Dichters  Le- 
hen und   Zeitalter  vorkommen  mochte  3), 


1)  Suidas  p.  181."  B.    Gaisford.  wandtscliafl    der    lambcn    mit     der 

2)  IMiif.  de  mus.  6  p.  llöo  D  Prosa  auch  die  iin|irovisat<>risclie 
Sflit'iiit  ihn  den  älleiu  Kitharodcn  I'oesie  iambisch,  und  dit-  Inipro- 
liLi/uzälilen;  und  Athen.  14  p.  (]24  visaloren  selbst  lambcn;  Athen.  14 
i;.  I'i'ilsrt  luehrere  FlötenbÜisee  an,  p.  G2"2  U  GÜi  F.  u.  dasellist  Schw. 
welche  hei  Hipponax  vorhamcn  ;  Datier  hiess  Üionysios  auch  1  am  bo  s 
Welcher  p  9o  f.  Dass  Inmben  jo  (.\lhcn.  7.  284  B.),  weil  er  impro- 
aulodisch  Torgetragen  sind,  ist  visierte.  Auch  waren  die  altern  im- 
unervvicscn  und  eben  so  unglaublich,  provisalorischen  Tischlieder  iam 
als  dass  der  ianibische  Trimeter  im  bisch;  Ath.  10  p.  4o8.  Ilgen's 
Apollinischen  Kultus  entstanden  sein  Shoüen  p.   CXMII  ff. 

soll,     wie    llerahleides    aus    l'onlos         o)     Ot  s^cycö^Kfisvot  werden  in  Be- 

lichauptete   (Athen,  lö    pag.   701  F.  zug   auf  Hipponax  von   Athen.   7  p. 

Ishcin.   Mus.    1855  p.   420).     Lebri-  524  A.  u.  vom  Schol.  zu   Arist.  Pax 

gcus    uanntc    man    wegen    der    Ver-  484   p.   665,   1  Diud.  angel'uhrt;  u. 
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10.  Die  unbedeutenden  Bruchstücke^  welche  sicli  sonst 
noch  aus  der  Ilipponaktischen  Periode^  oder  aus  den  näch- 
sten Zeilen  nach  Ilipponax  erhalten  haben  ^  gewähren  keine 
Einsicht  in  das  Wesen  der  Ionischen  Poesie.  Ananios^ 
welcher  neben  Archilochos  und  Hipponax  als  der  ausge- 
zeichneiste lambendichter  galt  1^^  ward  bereits  von  Epicharmos 
in  Hebe's  Hochzeit  erwähnt  2).  Nur  ein  einziger  Choliambos^ 
worin  er  beim  Kohle  schwört^  wie  auch  Hippouax^  ist  noch 
vorhanden  3j ;  und  ein  längeres  Bruchstück  von  ihm  in  Iro- 
chäischen  Hinkversen  hat  die  gastronomischen  Vergnügun- 
gen zum  Gegenstande,  und  liefert  ein  neues  Zeuguiss  für 
den  hohen  Grad  des  damaligen  Luxus  unter  den  louiern^j- 
Ein  längeres  choUambiscIies  Gedicht  von  Heroudas^  betitelt 
die  Mithelferinnen,  verbreitete  sich,  wie  es  scheint, 
über  andere  Ausschweifungen  der  louischen  Staaten  5),  dem 
Hauptgegenstande  der  satirisch  -  iambischen  Poesie  im  Ilip- 
ponaktischen Zeitalter^  welchem  Herodes  oder  Herondas 
noch  angehörte.  Er  soll  auch  zuerst  Mimen  in  iambischer 
Form  gedichtet  haben  6j^  deren  Inhalt  ohne  Zweifel  ko- 
misch-satirisch war^  und  gewiss  auf  eine  sehr  merkwür- 
dige Weise  die  ersten  Anfänge  der  dramatischen  Dichtkunst 
enthielten,  indem  sie  einzelne  Scenen  aus  dem  Leben  mit 
vieler  Wahrheit  dialogisch  darstellten,  und  gleich  den  uach- 
herigen  Dramen  auch  schon  besondere  Titel  führten.  Die 
Geschichte  dieser  3Iimianiben  zieht  sich  durch  die  ganze 
Blülhezeit  der  Hellenischen  Lyrik,    und    hatte  viele   ausge- 


Ilermippos  aus  Smyrna  schrleh  lueli-  Orat.  Gr.  T.  8    p.    172.     Salmas. 

rere  Bücher  über  liippouax;  Athen.  Exerc.   Plin.   p.  111. 

7  p.  527B.     Welch.  p.9ö.   Auch  G)     Schol.   zu  Nihaiid.  Ther.  577 

musstc  bei   Lysauias  u.  A.   über  ihn  p.  19o  Sehn.,  wo  statt  iv  'f;iuc'fißoi<; 

die  Itcdc   sein.     Vgl.  LoziiisUi   de  zu  leseu  ist  ei"  fMiMditßoic,.     Die  Mi- 

llermippo  p.  49  f.    1'28.  iuiam}>en    konnten    auch    Shazonten 

1)  Tzelz.  Pi'oleg.  zum  Lyh.  pag.  sein,     und    -waren    diess   gewiss   bei 
Sö^  Müller.  Herodes,  Tou  «leni  wir  nur  Shazon- 

2)  Athen.   7    p.  328  A.  tcn  henuen.     ^^  as  übrigiiis  mit  den 
ö)     Athen.   9  p.  570  B.     Ilippon.  Ilalbianiben  gemeint  ist,  leuchtet 

fr.    p.    50.   llö.  nicht  gleich  ein.      Suphron,    der  be- 

4)     Athen.    7    p.  282  B.      Gais-  rühmte    31inienilichter ,     scheint     in 

l'ord's  Hephäst,    pag.  204.      Her-  dieser  halbiaml)isehen  Rede  goschrie- 

maun's  Doctr.  Melr.    p.   89  1".  heu  zu  haben  (iJontlauc.    Bibl.  Coisl. 

ö)     Athen,    o    p.  8ü  B.       Ernc-  p.   120,    uml  besonders  Sa  nie  u  zu 

sti's  Kallimach.   p.  ö90,  Reiskc's  Tereut.  Maiir.  p.   IGö  11".). 
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zeicliiicte  Dichter  aufzuweisen  ^  unter  denen  auch  Dorier 
sind^  obgleich  die  ganze  Gattung  Ionischen  Ursprungs  ist. 
Besonders  erreichte  auch  Athen  hierin  einen  hohen  Grad 
künstlerischer  Vortrefflichkeit ,  die  nachher  Römischen  Dich- 
tern zum  Vorbilde  diente.  Namentlich  schrieb  Cn.  3Iattius 
seine  gepriesenen  Miniiamben  nach  einem  Attischen  Muster 
in  Skazonten  *).  Ja  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich ,  dass 
die  Sokratische  Schule  die  Form  ihres  philosophischen  Vor- 
trags den  altern  Äliraeu  nachbildete.  Nicht  ohne  Grund 
wird  von  Plato  mit  vielem  Nachdruck  erwähnt^  er  habe 
Sophron's  Mimen  sehr  eifrig  gelesen,  und  sich  selbst  in 
dieser  Gattung  der  Poesie  versucht^  für  deren  Erfinder  der 
louische  Alexameuos  von  Teos  gehalten  wurde 2 j, 

2.      Xeaophaucs'    Spottgedichte. 

1.  In  die  spottsüchtigen  Zeiten  des  Hipponax^  welche 
auf  eine  sehr  charakteristische  Weise  auch  die  ersten  Karrika- 
turen  plastisch  aufstellten  3)^  fällt  ferner  noch  Xenophanes 
von  Kolophon,  dessen  lamben  und  Sillen  ebenfalls  mit  sa- 
tirischer Laune  die  Ansichten  und  3Ieinunffen  der  Vorwelt 
und  Mitwelt  schonungslos  verfolgten.  Als  Stifter  der  Elea- 
tischen  Schule^  welche  lehrte,  dass  alles  Sein  ewig 
Eins  und  selbst  Gott  sei,  rausste  er  in  der  epischen 
Poesie  der  Hellenischen  Vorzeit,  besonders  in  deren  Götter- 
lehre Vieles  wahrnehmen,  was  ihm  falsch  und  tadelnswerth 
schien.  Sein  philosophisches  Lehrgedicht  über  die  Natur 
mochte  wohl  schon  manche  beissende  Bemerkung  gegen  Ho- 
meros  und  Hesiodos  enthalten;  doch  griff  er  diese  beiden 
Sänger  noch  in  einem  besoudera  iambischeu  Gedichte  au  4), 


i)     Terelit.  Maur.  v.  '•2HQ  p.  111  PVachlier  griff  die  Wuth  der  Hclle- 

Sauteu.     Macrob.  Sat.  2,  IG.   Gell,  nischeii   liiidhauer   u.   Maler,    Zerr- 

■20,    9.      H.   Stephan,  fr.    poel.  vct.  bilder  zu   verfertigen,    so    sehr    um 

p.   417.     Welcker  Ilippoa.  p.  "21.  sich,  dass  die  Thebancr  eine  Strafe 

89.  —  Auch  Labcrius  schrieb  filimi-  darauf  setzten;  Aeliau.   V.  H.  4,  •4, 

aiubeu   in  skazontischer   Form.  -4)  Diogeu.   L,   9   §.18:    '^f'ypa(^8 

'2)     Athen.  11  p    ö04  B.  C.     Ari-  —  y.at,  iäiißovi;  y.a^'  'Hfftöiou   y.a'i 

stot.  Poet.   1,  2.     Sauten  zum  Te-  'OfivJ^ou,  ekuÖ^tcov  avTäv  ranepl 

reut.  Aluur.  p.  172.  3ac3r  elqr,niva.      Bei  dem  Schol.  zu 

5)     Die    Hässlichkeit   des    Hippo-  Aristoph.  Pas  696   p.  677,  ol  heisst 

na\  gab  dazu  die  beste  Veranlassung  ;  Xenophanes   ta(Li,8o:iOt04.       Verschie- 

liötligci's    Furienuiuske    pug.  65.  dcu  hiervon  waren  beiue  Parodieu 
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von  dem  aber  das  Alterthum  nichts  aufbewahrt  hat^  wenn 
wh'  nicht  etwa  ein  kleines  Bruchstück  über  den  Eid  hierher 
rechnen  wollen^  in  welchem  der  iambische  Rhythmus  un- 
verkennbar istl).  Sonst  ist  Alles,  was  wir  von  Xenopha- 
nes  noch  besitzen^  entweder  im  heroischen  oder  im  elegi- 
schen Versmaasse  geschrieben.  In  beiden  Formen  kommen 
häufige  satirische  Wendungen  vor^  die  wir  überhaupt  als 
charakteristisches  Merkmal  seiner  Poesie  zu  betrachten  ha- 
ben. Er  erklärte  sich  nicht  nur  mit  Bitterkeit  gegen  das 
epische  Göttersystem  der  Hellenen  2)^  sondern  auch  gegen 
ihre  Feste  und  Kampfspiele  ^  in  denen  nur  physische  Kraft 
und  körperliche  Gewandtheit  geschätzt  und  belohnt  würdeUj 
ohne  Rücksicht  auf  geistige  Ueberlegenheit.  Ja  er  ging  so 
weit^  dass  er  frei  erklärte^  keiner  der  Olympischen  Sieger 
sei'  ein  so  ^vürdiger  Mann^  als  er  (Xenophanes)  selbst;  denn 
seine  Weisheit  überträfe  die  Kraft  aller  Männer  und  Rosse 
zu  Olympia  3J.  Dabei  trat  er  als  wohlmeinender  Lobredner 
der  Massigkeit  auf  4)^  und  tadelte  in  kräftiger  Rede  und 
humoristischer  Uebertreibung  die  kränkelnde  Weichlichkeit 
und  geistige  Schlaffheit  seiner  Landsleute  ^  der  Kolopho- 
nier5).  Diese  Richtung  seiner  Poesie^  welche  er  selbst 
ölFentlich  rhapsodierte  ohne  die  Kunst  seines  \^ortrags  durch 
musikalische  Begleitung  zu  erhöhen  6)  ^  scheint  ihn  auch  in 
lonien  früh  verhasst  gemacht  zu  haben.  Er  musste  aus- 
wandern^ und  wählte  zuerst  Sikehen  (Zankle  und  Katana) 
und  dann  Elea  in  Unterilalien  zu  seiner  neuen  Heimath  7). 
2.    Xenophanes    gdt    im  Alterthume  für    den   Erfinder, 


in  Hexametern  .  wclclie  unter  andern  a)     Atlicn.  10  p.  415.     Karstea 

die    Naivität    der    heroisclien   Silti-a  p.    GO  f.     Vgl.  oben  p.  2Ö7  f.  B.  1  p. 

bei  Homer  läclierlicli  machten,  z.B.  488  ff". 

die     stels      wiederkehrende    Fr.ige:  4)     Athen.  11    p.  462  C.      Kar- 

Ti<;;    jro.Ssv  eis  avö^av  etc.  Lei  Ath.  gten  p.  G8  f.      Fr.   Osanus  Beitr. 

2  p.  S4  E.      Karsten   Xcnoph.  fr.  ^ur  Gr.   Litt.  p.  48. 

p.  öö.     Vgl,    Welcker's  Rh.  Mus.  t;^     f,         i         i    •     »n          jo 

1833  p.  33.    183Ö  p.  143.  .^fP,  ^^i-"""^?  p"    n        '  *^  f' 

1)     Aristot.Rhet.  l,lö  P.422E.  ^^.^.^    Karst.  Co.     D.eser  ernste 

K..  ..of  .    '       V          11'                  wf»  satirische  Ion  war  lu  clcKische  r  onii 

arsteii   s    Xenoph.     Ir.     nag.   75).  .        i,      ,   .       ,         ,         i"          i 

r'«..^:^'„  IV           e                1  M         "i*  cingeKJeidct,     Konnte    aber    eben  so 

Lousins  i>ouv.  Iragm.  phil.  p.  o7.  ,*'.      .       ,              ,.      , 

t)\      n„„.     »1    .     r         St\t  1^     i^  ß"t  1"    lamben    aultrelcn. 

-}     Lilem.  Alex,  b  p.  oUl  C    hu-  ° 

scb.    Pr.    Ev.    13,   13    pag.  678   I).  6)     I>'og-  La.  9,    18.     Athen.    14 

Karsten    p.  39.    41.      Se\t.   Emp.  P>  632  D.     Wolt  Proleg.  ad  Hom. 

adv.  Math.  9,  193  u.   1,  289.  Kar-  !'•  XCVIH.     Karsten  p.  18. 


s  teu 


,  p.   43.  7)     Karsten  ji.   13. 
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oder  für  den  crs( cn  ausgczeiclmcteii  Kleister  der  Sillcni)^ 
—  einer  Diehtart^  die  durch  die  ätzende  Scliärfe  ihrer  Sa- 
tire sich  eben  so  furchtbar  machte^  als  die  ältere  lamben- 
poesie  seit  Archilochos.  Wenn  wir  nach  den  Bruchslücken 
des  Pyrrhonischen  Philosophen  Timon  aus  Phlins^  welcher 
als  grösster  Sillendichter  betrachtet  wird^  urtheilen  dürfen^ 
so  war  die  Form  der  Sillen  durchaus  hexametrisch 2)^  und 
schloss  sich  ganz  der  epischen  Parodie  an  3)^  daher  denn 
die  Sillen  oft  für  gleichbedeutend  mit  der  Parodie  ausgege- 
ben werden^  indem  die  Sillendichter  zugleich  auch  Parodi- 
ker  heissen  Weil  nun  Timon  dem  Xenophanes  eine  Rolle 
in  seinen  Silk?n  übertrug^  und  ihn  vor  allen  übrigen  Philo- 
sophen ehrenvoll  auszeichnete  4)^  so  hat  man  in  spätem 
Zeiten  auch  wohl  die  Sillen ,  welche  ihm  auf  diese  Weise 
in  den  Mund  gelegt  waren  ^  zu  seinen  eignen  Werken  ge- 
rechnet 5};,  was  um  so  leichter  geschehen  konnte^  da  Xe- 
nophanes selbst  diesen  satirisch -parodischen  Ton  zuerst  an- 
«e<;cben  hatte. 

3.     Der  Spott   der  Sillen   bezog  sich   vorzugsweise  auf 
gelehrten  Dünkel   und  die    verkehr^ten  Geislesrichtungen    der 


1)  Strab.  14  p.  64oB  =  9ö2C. 
Schol.  zu  Aristoph.  Pax  409  p.  ÖÖ2, 
1-2  Dind.  u.  zu  Hom.  11.  ß',  21'2; 
besonders  Eustatli.  zur  II.  T.  1  p. 
166,  2  Lips.  vgl.  Herodian.  jrf-^i 
(Liov.  >.f'^.  p.  7,  11.  Eudok.  p.  87. 
Casaub.  de  poesi  Sat.  p.  224. 

2)  Timon's  Sillen,  welche  aus 
drei  ßüclievu  bestanden  (Athen.  6, 
"201  B.  C.  7,  279  F.),  zogen  in  par- 
udischcr  Gestalt  die  Systeme  aller 
Philosophen  durch;  im  ersten  Buche 
sprach  Timon  in  eigner  Person;  im 
zweiten  und  dritten,  worin  dicftitern 
«ud  neuern  Philosophen  bcurthcilt 
wurden,  liess  er  Xenophanes  als 
Sichiitdsrichfer  dialogisch  prüfend 
aitt'lieten,  und  ihn  so  die  Rolle  er- 
neuern, >\('lche  er  selbst  im  F^elieii 
gespielt  halle  (Diogen.  La.  9,  lllj. 
S.  die  Bruchslüche  bei  Pa  ul  de  sil- 
lis  Graecoruni  p.  41  ft'.  Plut.  Vit. 
Dion.  17   p.   964  V.      Dass  Tiuion'b 


Sillen  auch  parodiscb  waren ,  be 
weist  Clem.  Alex.  Strom.  5  p.  JioO 
Sylb.  W  eland  Parod.  Ilom.  Scriptt. 
p.  J>0  ff.  —  Sotion  von  AlexiinJrien 
sehrieb  ein  besonderes  Buch  über 
Timon's  Sülen;  Athen.  8  p.  5."»(>  D  ; 
lind  Apollonides  aus  Nihäa  £(^  TOi'i; 
aO.y.ov^  Tjn;ofjvi7juaTa ,  Diog.  La.  9, 
109. 

o)  Athen.  2.  S4  E.  Menage  zu 
Diog.  La.  9.  18.  Fabric.  Bibl.  Gr. 
1,   797.  2,  616,     Karsten   p.  2Ö. 

4)  Er  nannte  ihn  selbst  den  stol- 
zen Tadler  der  Homerischen  Toll- 
heit (Diog.  La.  9,  18.  Sext.  Empir. 
Pyrrhon.  1  §.  224.  Karsten  p. 
16  f.),  uud  fand  seinen  streng  ur- 
lheilenden Sinn  ganz  dazu  geeig- 
net, über  die  säuimilicheu  l*hiloso 
phen  von  Hellas  satirisch  zu  richten. 

ö)  Prnhl.  zu  Hesiod.  "E^y.  284 
]i.  160    ed.  Gaisford. 
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Gegenwart  sowohl  als  auch  der  Vergangenheit  1).  Hier- 
durch unterschied  sich  diese  Dichtart  Avesentlich  von  den 
lamben^  In  denen  sich  die  satirische  Bitterkeit  gegen  be- 
stimmte verhasste  Individuen  in  unmittelbarer  Aufregung 
aussprach,  und  meistens  in  PrivatverhäUnissen  ihren  Grund 
hatte,  oder  durch  moraUsche  Gebreclien,  an  denen  die  Zeit 
erkrankte,  veranlasst  wurde.  Die  Sprache  der  Sillen  sowie 
auch  das  Versmaass  war  durchaus  Homerisch,  wenigstens 
bei  Timou  und  Xenophanes,  so  dass  ganze  Stellen  aus 
Homeros  parodisch  angewandt  wurden  2}. 

5.       Kritlas'   lamben. 

1.  Die  Ionische  lambendichtung  muss  sich  früh  von 
Kleinasien  aus  über  die  Mutterstaaten  des  allen  Hellas  ver- 
breitet haben.  Doch  nennt  die  Geschichte  keinen  einzigen 
Attischen  lambographen  mit  besonderer  Auszeichnung.  Seit 
der  ersten  künstlerischen  Gestaltung  des  eigentlichen  Dra- 
mas war  in  der  That  den  lamben  als  besonderer  Gattung 
der  Poesie,  auch  wenig  Raum  gelassen.  Sie  wurden  von 
jener  Zeit  an  ganz  zu  dramatischen  Zwecken  verarbeitet, 
und  nur  selten  hören  wir  in  der  Blütheperiode  der  Attischen 
Kultur  von  besondern  lambographen;  es  sei  denn,  dass 
diese  auch  zugleich  dramatische  Dichter  waren.  Hierher 
gehört  vorzüglich  Kritias,  einer  der  dreissig  Tyrannen  von 
Athen,  unter  dessen  zahlreichen  poetischen  Erzeugnissen 
auch  lamben  erwähnt  werden,  die  zum  Theil  aus  Dramen 
zu  stammen  scheinen,  theils  aber  auch  der  eigentlichen 
lamben  -  Poesie  angehören  3).  Es  ist  zu  wenig  von  diesen 
erhalten,  als  dass  man  ein  Urtheil  darnach  bilden  könnte. 
Ihr  Inhalt  deutet'  nicht  auf  satirische  Richtung  hin,    sondern 


1)  Prold.  Lei  Pbot.  pag.  3^1  A,  sillograpLo  in  drei  Al)lil».  Lclp.  1720. 
28  lielik.  Hcsjch.  2,  1187.  Pollux  1721  u.  1723.  P;iul  p.  25  tf.  We 
2  p.  179.  Hol  Ileinsterb. —  Paul  landp.^Off.  Die  fr.  stehen  auch  bei 
de  siJlis  p.  10  n".  Bruack  Aual.  2,  67   u.  4,   159. 

2)  Ucber  Xcaopbanes   als  Sillen- 

diebter    s.  Fr.   A    Wölbe   de   sillis         o)     Critlae   Tyrann!   carmina   ed. 

(Warschau  1820;.    Paul   p.   lö   ft".  N.   Hach  p.  87  i'.      W.  E.  Weber 

Wcland  Parod.    Gr.   ScripK.    p.  lö  de    Critia    Tyr.     p.   l'i.     —      lu    der 

IV. —   lieber   Tiiuou's  Vor<li<'nsle   s.  Tonkunst  war  Krilias  sehr  erlaliren; 

J.  F.   Laugbciuricb    de    Tinione  Albcu.  4  p,   184  1).     Oben  p.  27511. 
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scheint    mehr    der    ernstern    Betrachtung    der    gnomischcn 
Dichtung  anzugehören,  z.  B.  der  Versl): 

Die  Zeit  bereitet  allen  Leiden  Linderung. 
Was  sonst  darin  einen  satirischen  Anstrich  hat,  wie 2): 

Unglücklich/  wenn  ein  dummer  3Iensch  sich  weise  dünkt, 
oder  die  höchst  auffallende  Bemerkung  3): 

Der  weisen  Armuth  ziehe  reiche  Dummheit  vor  ^ 

Weit  besser  wohnt  mit  jener  man  in  Einem  Haus  y 
ist  zu  allgemein  gehalten^  als  dass  man  sie  der  eigentlichen 
Satire  beizählen  könnte^  und  passt  ebien  so  gut  für  ein 
Drama ^  deren  dem  Kritias  mehrere^  wie  Peirithoos  und 
Atalaiite^  beigelegt  werden  4).  Ueberhaupt  trugen  die  poe- 
tischen Versuche  des  Kritias,  die  sämmtlich  in  ihrer  hexa- 
metrischen, elegischen  mid  iambischen  Form  dem  Ionischen 
Stile  angehören,  einen  ganz  eigenthümlichen  Charakter,  und 
zeigten  eine  bessere  reichbegabtere  Natur  in  engster  Verbin- 
dung mit  vieler  Sonderbarkeit  und  ethischer  Verschränktheit. 
Kritias  war  selbst  zu  sehr  ein  passender  Gegenstand  des 
satirischen  Witzes,  und  selbst  zu  sehr  von  moralischer 
Kraft  eutblösst,  als  dass  er  als  Satiriker  hätte  auftreten 
können. 

2.  Was  sich  übrigens  von  satirischer  Geistesfülle  und 
poetischem  Witze  seit  der  3Iitte  des  fünften  Jahrhunderts 
vor  Chr.  unter  den  Helleneu  regte ,  hatte  schon  längst  einen 
Abieiter  in  der  Komödie  gefunden,  und  sprach  sich  hier  hi 
kunstreicherer  Form  mit  der  ganzen  Kraft  und  Freiheit  der 
Ionisch -iambischen  Dichtung  aus.  Die  Gränzen  der  künst- 
lerischen Darstellung  hatten  sich  unter  dem  mächtigen  Ein- 
flüsse des  allesbeherrschendeii  dramatischen  Geistes  auch  in 
dieser  Rücksicht  zu  sehr  erweitert,  als  dass  der  einfache 
lambos  in   seiner   steten  Wiederkehr  ohne   dramatische  Be- 


1)     Stob.  Ecl.  Pliys.   9,  10.  seine      elgenthümliclien     Ansicliten; 

•2)     Stob.  Flor.  25,1]  p.  424  Gaisf.  Plat.  Tim.  p.  20  A.  ibiq.     Schol.  p. 

wo    in    einigen  Handschriften  Euri-  424  ßekk.   vgl.  mit  Grit.    p.  107.  — 

pidrs  statt    Kritias   steht,     welchem  Uuch   p.   101  fl". 
nocii  viele   andre  laniben  mit  Euri- 

pides      gemeinschaftlich      beigelegt  4)     Bach   p.   77  flf.      Ein    Slsy- 

werden.  p  h  o  s    wird     von    Kritias    nicht    er- 

5)     Slob.  Florileg.   97,   10    pag.  wähnt;    was  bei  Bach    pag.  öö  H". 

261.       IJehiT  Philosophie   und  Um-  daraus    vorkömmt,     gehört     höchst 

gang  mit  Philosophen   hatte  Kritias  wahrscheinlich   dem   Euripidcs. 
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lebung  noch  länger  hätte  gefallen  können.  Er  schien  für 
die  nach  innen  und  aussen  vollendete  Bildung  der  Periklef- 
schen  Zeit  zu  schwach  und  unbedeutend.  Sein  Gebrauch 
gerieth  daher  auf  längere  Zeit  in  Verfall^  bis  die  gelehrte 
Verstandesbildung  der  Alexandriner  ihn  wieder  mit  Glück  in 
das  Leben  zurück  rief. 

3.  Nach  dem  bisher  Gesagten  könnte  es  beinahe  schei- 
nen^ als  wenn  die  Ionische  Lyrik  sich  seit  dem  Verblühen 
des  Epos  mit  nichts  als  ernster  Elegie^  Satire  und  Parodie 
beschäftigt  habe.  Dass  diese  dreifache  Richtung  eine  Zeit- 
lang vorherrschend  gewesen^  steht  durch  obige  Darstellung 
fest.  Es  ist  aber  auch  eben  so  sicher,  dass  bereits  seit 
Archilochos  der  Ausdruck  der  edlern  wohhvolleuderu  Ge- 
fühle und  Leidenschaften,  wodurch  das  innere  Leben  jedes 
Einzelnen  bewegt  und  ergriffen  zu  werden  pflegt,  seine  ge- 
eigneten poetischen  Formen  gefunden  und  ausgebildet  halte. 
Anklänge  von  diesen  Tönen,  die  gewiss  im  ganzen  Ioni- 
schen Leben  wiederhallten,  kommen  selbst  in  den  Trümmern 
der  genannten  lambographen  vorl).  Die  Gewalt  der 
Liebe,  der  Freundschaft,  und  aller  höhern  und  niedern  Le- 
bensfreuden ist  zu  tief  in  der  menschlichen  Natur  begrün- 
det, als  dass  nicht  die  erotische  und  überhaupt  die  leichtere 
Gattung  der  Poesie  sich  früh  geltend  machen  und  überall 
verwandte  Kunstformen  hervorrufen  sollte.  W^ie  viele  Lie- 
der dieser  Art,  die  sich  gleichsam  von  selbst  in  der  Mitte 
eines  gesangliebenden  Volkes  entwickeln,  mochten  nicht 
schon  in  den  reichen  Ionischen  Städten  gesungen  und  ver- 
klungen sein,  ehe  noch  ein  Anakreon  auftrat,  und  die 
erotische  Poesie  im  Ionischen  Stile  auf  ähnliche  Art  vollen- 
dete, wie  kurz  vorher  die  Lesbischen  Sänger  und  Sänoe- 
rinnen  den  Aeolischen^  und  die  Peloponnesischen,  Sikelischen 
und  Italischen  Dichter  den  Dorischen  Stil  ausgebildet  hatten. 

4.     Diese  heitere  Lebenspoesie   bemächtigte  sich  in  lo- 


1)     Arcbllocbos  oben  p. 306  N.  1 ;  wo  die  erotiscbcn  Lieder  des  Arcbl 

IIi(>poiiax    bei  Hcpbäst.     p.  50,   i) :  locbos    mit    dem    sclicrzenden    Epos 

„  O    war'    eio  Miigilelein   mir  bold,  der  Hoineridi.sclieii  'EjrtJct//  üVe^  (Me- 

die  scböii  uud  wuiiderliebJic'h;"  und  n:iebmus  bei  Atiicn.  2  ii.  (jö  A.   Fabr. 

vieles    andre     bei    lieiden    Uiebtern,  IJibl.    Gr.   1  ,  '270)    naeli    Klearcbos' 

>vclelie     ganz    Anakieunliseli    singen  l'rtüeile  zusammengestellt   wei<len. 
liuuuleu  j    vgl.  Athen.  14  p.  GoO  A, 
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nieii  schon  früh  der  von  Archilochos  zuerst  ausffebihleten 
iainbischen  und  trochäischen  Formen^  und  verband  späteihin 
damit  die  den  loniern  ebenfalls  eigenthümlichen  Rhythmen 
mit  doppeltem  Auftakt  vor  zwei  Längen^  oder  doppeltem 
Nachschlag  nach  zwei  Längen,  welche  desshalb  auch  vor- 
zugsweise Ionisch  genannt  worden  sind^  und  sich  ganz  be- 
sonders für  den  Ausdruck  der  feurigen  Liebe  und  Sehnsucht 
eignen.  Gerade  diese  Formen  sind  es^  welche  den  loui- 
schen Stil  der  erotischen  Poesie  von  dem  Aeolischen  und 
Dorischen  unterscheiden.  Denn  obgleich  sich  dann  und  wann 
ein  Dorischer  Lyriker _,  wie  Timokreon  !)_,  in  der  iambisch-sa- 
tirischen  Dichtung  versuchte,  so  hat  doch  kein  Dorier  die 
iambisch  -  Ionischen  Rhythmen  je  ausschliesslich  zur  Dar- 
stellung erotischer  Leidenschaft  gebraucht» 


Vierter    Abschnitt 


Analireon    und     sein    Zeitalter. 

1.  Anakreon,  der  einzige  und  zugleich  auch  der 
herrlichste  Repräsentant  der  heilern  Seite  der  Ionischen  Ly- 
rik ^  stammte  aus  dem  Ionischen  Teos2)^  welches  nach 
der  ursprünglichen  Gründung  durch  Athamas  3)  ^  besoiulers 
von  Athen  aus  bevölkert  worden  war.  Seine  Blülhe  fällt 
mit  der  des  Hipponax  und  Xenophanes  zusammen,  also  in 
eine  Zeit^  wo  die  Aeolische  Lyrik  bereits  vollendet  war, 
und   die  Dorische  Poesie  durch  Ibykos    dieselbe  Richtung 


l)  Schol.  za  AristJd.  T.  5  pag.  25.  Herod.  5,  121.  Kiitlas  bei 
720  Djud.  Derselbe  Tiiiiokreou  Athen.  13  p  600  D.  Stiab.  14  p. 
(ül>er  den  Böclili  im  indes,  lectt.  644  A=^9ö5  A.  Aristopb.  Tbesm. 
Univ.  ßerol.  sem.  aest.  1853  auslüliil.  167.  Plat.  Hipparch.  p.  228  B.  — 
bandelt)  versncbte  sich  auch  in  der  Sein  Vater  biess  ATabrschcinlicU 
Ionisch  eli'giscben  Form  (Hephäst.  Sfcythirtos;  Vi  sc  o  n  ti's  Iconogr. 
p,  4,  1  Gaisf.),  -welche  überhaupt  Gr.  1,  74.  B  er gk 's'Anahreou  p. 
iVüh  von  den  Doriern  zu  epigrani-  118.  Suidas  p.  180  A.  Gaisf. 
inatischcn  Zwecken  angewandt  wor- 
den ist.  5)     Anakr.  bei  Strah.  14  p.  633 

2)     Simc.iid.    .\nthol.     P,.1.     VII,  B  =  93»  A. 
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gewonnen  hatte.  Besässen  wir  noch  eine  von  den  Schrifleu 
des  Alteithunis,  welche  Anakreou's  Leben  und  Dichtungen 
aufzuklären  suchten^  z.  B.  die  Monographie  des  Pontischen 
Chamäleon^  der  in  der  poetischen  Litleratur  der  Hellenen 
überhaupt  sehr  bewandert  war,  oder  das  Buch  des  Aristar- 
chos  oder  Tänaros  1) ,  so  würde  es  uns  vielleicht  gelingen^ 
mehrere  Schwierigkeiten ,  welche  bei  der  Bestimmung  der 
Lebensumstände  des  Teischcn  Dichters  und  besonders  auch 
bei  der  Unterscheidung  des  Aechten  und  Unächten  in  sei- 
nem poetischen  Nachlasse  obwalten,  mit  mehr  Erfolg  lösen 
zu  können^  als  es  den  Forschungen  der  neuem  Zeit  ver- 
gönnt war. 

2.  In  der  blühenden  Seestadt  Teos  scheint  Anakreon 
einen  Theil  seiner  Jugendjahre  und  sein  höheres  Alter  ver- 
lebt zu  haben.  Wie  das  Ionische  Leben  überhaupt  sehr 
unstät  und  beweglich  war^  so  theilte  auch  Anakreon  das 
damals  fast  allen  Männern  von  Geist  und  Auszeichnung  ge- 
meinsame Schicksal  der  Auswanderung.  Nicht  ^Villeiis  ^  sich 
dem  Persischen  Joche  ^  dessen  Härte,  damals  so  viele  Aus- 
wanderungen aus  Ionischen  Städten  veranlasste^  zu  unter- 
^^erf■en^  verliess  er  mit  sämmllichen  Einwohnern  seine  Va- 
terstadt, und  zog  über  Äleer  nach  dem  Thrakischen  Abdera, 
welches  der  Klazoraenier  Timesios  bereits  gegründet  hatte  2j. 
Andre  lassen  ihn  erst  nach  Polykrates^  Tode  ,  bei  dem  er 
die  glücklichsten  Tage  in  Samos  verlebte^  auf  Veranlassung 
des  Aufstandes,  welchen  Ilistiäos  ,  der  Herrscher  von  Mi- 
letos^  gegen  Dareios  Ilyslaspis  erregte^  verbannt  werden 
und  nach  Abdera  auswandern  3^.  Auf  alle  Fälle  ist  sein 
Aufenthalt  bei  Polykrates^   von  dcsseu  Lobe  die  Anakrooa- 


1)  Athen.    12    p.   3äa  C.    lo    p.  docl»  etwa  in  das  20ste  LcLcnsjahr 
C7I  F.  u.   GTÜ  A.      Aus  diesen  oder  des  Dichters  fallen  '»vürde,     Aul'  Ab 
iiLnliclicn    Siliriflen    scliöplten   Suid.  dera   geht  IV.  152  und  die  Grahsilir. 
u.  Eudohia  (p.60)  ihieAoÜzen,  we]-  in   jl,  AnthoJ.  Pal.  VII,  226-      V^'l. 
che   lieineswcgs   zu  veiarlilin    sind.  C]i,ot-on'^  Fasti  .IlqU.  T.  1  p.  2'50. 

2)  Strai..  14  p.  (54^4  A  — 9o5A,  '.i^',          '^       ' 

Piess   geschali  unter   Kyros  und  des-  '5)     Suldas    v<    Avarp^OT    p.  289 

seil     Feldherru    ilarjjagos,     etwa  B.     lind     t.  /Ti'a.     pag.   5Ö24     A. 

ii^iO    vor    Chr.  oder  Olynipias    CO.  Auf   Teos     erslreclite    sich     dieser 

HjTodof.  1,   108.     Bergk's  Auacr.  Aufsland    übrigeus   uichtj    und  Ana- 

p.    iA    und   zu   fr.   löO,    -wo  indess  J;r<  on    liaiin    durch   l.eine  I\achriclit 

(  1>.   löO)    diese   Auswanderung    des  des   Aitertimuis    mit    Milctos  u.    lii- 

AuaLrcon  nicht  auerhauul  wird^  die  sliausiu\'ai-liindujig"gi;ltraehi  vv«sileu. 
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tische  Liedersammlung  einst  voll  war^  in  das  blühende  Alter 
des  Dichters  zu  setzen  1)^  da  er  erst  nach  Polykrates'  Tode 
durch  Hipparchos  auf  eine  sehr  ehrenvolle  Weise  nach  Athen 
geholt  wurde  2j^  wo  er  nachher  durch  Lieder  die  edle  Fa- 
milie verherrlichte,  aus  welcher  Charmides^  der  Platonische 
Freund  und  Verwandte  stammte  3)  ^  und  auch  mit  dem  Jün- 
gern Simonides  in  freundschaftliche  Verhältnisse  trat  4)^  ja 
noch  die  Schlacht  bei  Marathon  erlebte^  und  wahrscheinlich 
den  Aeschylos  und  Pindaros  noch  kennen  lernte  5).  Wenig- 
stens muss  sein  Leben  diesen  ganzen  Zeitraum  umfasst  ha- 
ben, da  er  das  hohe  Alter  von  85  Jahren  erreichte  6).  Athen 
scheint  er  indess  nach  Hipparchos'  Ermordung  (Ol.  66,  3i 
mit  seiner  Vaterstadt  Tees  umgetauscht  und  hier  sein  Le- 
ben beschlossen  zu  haben  7),  Er  hauchte  seinen  Geist  in 
Liedern  und  im  heitern  Genüsse  des  Lebens  aus.  Dess- 
halb  lässt  ihn  das  sinnreiche  Alterthum,  gleich  dem  Sopho- 
kles, an  einer  Weinbeere  plötzlich  ersticken  8).  Die  Stadt 
Teos  y  welche  auf  den  Ruhm  eines  so  allgemein  gefeierten 
Dichters  stolz  sein  konnte^  suchte  sein  Andenken  durchsein 


1)  Strab.  14  p.  6o8A  =  94SC. 
Herod.  o,  121.  Bcrgk's  Anacr. 
IViigm.  tM.  vgl.  p.  15  f.  Aclian.  V. 
H.  12 ,  2a.     Pausaii.  1,  2,  3. 

2)  PlaL  Ilippaicli.  pag.  228  C. 
Aclian.  V.  H.  8,  2.  Meine  Schrift 
über  Orpheus  p.  94  f.  Bergk's 
Anacr.  fr.   öö  p.    140.    175. 

3)  Plat.  Charm.  p.  157  E.  In 
welcher  Beziehung  AnaKreou  die 
liallikrate  erwähnte,  ist  nicht  klar. 
(Plat.  Thcag.  p.  125  D.  Bergk  fr. 
133.)  und  Xantippos  (Himer.  or. 
S,  3  p.  856  Wernsd.).  An  Krilias 
ist  fr.  55,  an  Hipparchos  selbst  fr. 
159  Bergk. 

4)  Simonides  Anthol-  Pal.  VII, 
24  et  25  (Br.  Anal.  T.  1  p.  136 
No.  54,  55),  Bergk  fr,  30.  Tzetz, 
Chil,  8,829  vgl.  jedoch  VVelcker 
Rh.  Mus.  1835  p.  160. 

5)  Hierfür  giebt  es  keinbestiuiin- 
tes  Zeugniss ,  wenn  man  nicht  etwa 
Auakr.  epigr.  10  (fr.  p.  4  78  Fischer) 
hierher  rechnen  will ;  es  wird  aber 
durch  den  Umstand  klar,  dass  Ana- 
krcou  bereits  in  seinen  Jüngern  Jah- 


ren bei  Polykrates  lebte.  Selbst  bei 
der  Annahme,  dass  er  damals  schon 
ein  Fünfziger  war,  muss  er  dennoch 
die  Aeschylische  Periode  noch  er- 
reicht haben,  da  Polykrates'  Tod 
in  Ol.  64,4  fällt.  Eine  Andeutung 
hierüber  giebt  auch  der  Schol.  zu 
Aeschyl.   Prom.  128.    fr,  35    Bergk, 

6)  Lukian.  Blacrob.  26.  Die 
Nachricht,  dass  er  beim  Aufstande 
des  Histiäos  nach  Abdera  getlüch 
tet  sei ,  beweist  wenigstens,  dass  er 
Ol.  71 ,  2  noch  kräftig  genug  zu 
einer  solchen  Unternehmung,  d.  h. 
etwa  65  Jahre   alt  war, 

7)  Tidr^iic,  Tx5fi^s  t^exro  Tf'a 
sagt.  Simonides,  der  Zeilgenossc  des 
Anakreon,    Anthol.   Pal.  Vll ,   25. 

8)  Val.  Max.  9,  12  ext.  8.  Plin. 
N.  H.  7,  5  (7).  Suid.  V.  oivoTtOTTiq 
p.  3659  A.  Ueber  Soph.Tod  Simon. 
Anthol.  Pal.  Vll,  20.  Die  alte  Ko- 
mödie moehte  wohl  viel  dazu  bei- 
tragen, solche  Gerüchte  in  Umlauf 
zu  setzen.  Die  IVachricht,  dass  Eu- 
ripides  von  Hunden  zerrissen  wor- 
den,   stammt  aus  derselben  Quelle. 
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Bildniss  auf  ihren  Älünzen  zu  verewigen  1} ,  und  setzte  ihm 
Bildsäulen  2).  Auch  auf  der  Akropolis  zu  Athen  stand  sein 
Marmorbild  mit  Zeichen  eines  berauschten  Sänffers  neben 
dem  des  Xantippos^  des  Vaters  des  Perikles3). 

3.  Als  Polykrates  zur  Herrschaft  von  Samos  gelangte 
(d.  h.  Ol.  60  oder  540  vor  Chr.);  musste  Auakreon  bereits 
in  der  königlichen  Familie  bekannt  sein.  Der  Analer  des 
Polykrates ;  Aeakos^  scheint  ihn  auf  Bitten  seines  Sohnes^ 
welcher  die  musischen  Künste  über  Alles  liebte  ^  vom  na- 
hen Teos  herübergeholt  und  seinem  Sohne  zum  Lehrer  ge- 
geben zu  haben.  Wie  Phönix  den  Achilleus  ,  so  erzog  Ana- 
kreon  darauf  seinen  Schüler  zu  Wort  und  That^)^  und 
milderte  die  Heftigkeit  und  Unbändigkeit  seines  Charakters 
durch  die  Kraft  der  Musik  5).  Polykrates  regierte  nur  elf 
Jahre;  und  aus  dieser  Periode  mussten  alle  jene  begeister- 
ten Lieder  des  Anakreon  stammen  ^  in  denen  die  Leiden- 
schaft zu  Saraischen  Personen  vorzugsweise  hervortrat, 
wie  sie  die  altern  Dichter  in  ihren  Epigrammen  noch  schil- 
dern. Simonides  nennt  den  reizenden  3Iegisteus  und  Smer- 
dies  die  beiden  Lieblinge  des  Samischen  Herrschers ,  deren 
Lob  Anakreon  eben  so  eifrig  sang,  als  das  ihres  Fürsten 6). 
Andre  nennen  noch  Kleobulos  und  Eurypyle.  Am  bekann- 
testen ist  der  Flötenbläser  Bathyllos,  den  noch  mehrere 
Lieder  der  erhaltenen  Sammlung  preisen,  die  sämmtlich  im 
Feuer  der  Jugend  geschrieben  zu  sein  scheinen  7}.  Ausser- 
dem kam  aucii  ein  Leukaspis  und  Simalos  in  den  Anakreon- 


1)  Pelerin  Supplem.  5  p.  104.  im  Rh.  Mus.  ISoö  p.  loO.  Bergk's 
Mus.  Pembr     P.   2.    no.  80.      Vis-  Anacr.  p.  139  f. 

conti's  Icoiiogr.  gr.  PI.  III.  No.  G.  3)     Max.  Tyr.  diss.  o7,  5  p.  209. 

2)  Tluolii-.  ep.  16.  p.786Kiessl.  G)  AntUol.  Pal.  VII,  25  v.  8. 
• —  Den  UuLm  der  lonier  nennt  Alexis  |jei  Athen.  12  p.  o40  E. 
ikii  Anlip.  Sid.  Anlhol.  Pal.  VII,  Aelian  V.  H.  9,  4.  Max.  Tjr.  diss. 
27,  u.  Solin.  polyh.  40  stellt  ilm  26,  1  p.  13.  Antipat.  Sidou.  An- 
an   die  Spitze  der  lonisehen  Dichter,  thol.  Pal.   VII,  27.  29.      Diosicorid. 

5)     Paus.   1,    25,    1.        In  dieser  ibid.   No.  31.     Apulej.  Florid.  pag. 

Stellung  verfertigte  man  in  der  Re-  351    Elnienhovst. 

gel  Aualireon's  Bildsäulen,  noch  Leo-  7)     In  Sanios  wurden  geschrieben 

«idas  von  Tarent  beschreibt  sie    so,  fr.     2.    14.    16.  19.   27.  54.  82.  9S 

obgleich  mit  Uebertreibniig,  Ep.  37.  (also    süuimtlich    vor    Ol.    64,    5). 

38.  Vgl.  VVinck  elmaun's   Werke  Die  Stellen  über  die  Samischen  Per- 

7  p.  213.  sunen  sind.  pag.  15.  78.   108.  151. 

4)     llimer   or.   30,3.  Welcher  153.   205   ed.  ßergk- 

II.  n 
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tischen  Gedichten  vort).  Durch  den  Zauber  seiner  Rede 
und  seines  Gesanges  wusste  der  Teische  Dichter  die  Ju- 
gend an  sich  zu  fessehi.  Alles ,  was  geistig  oder  körper- 
lich schön  war^  nahm  die  Reinheit  seiner  Liebe  und  seines 
begeisterten  Lobes  in  Anspruch.  Erst  Lehrer^  dann  Rath- 
geber  des  Pol\  hrates ,  lebte  er  bei  diesem  in  sorgenfreier 
Müsse  und  im  erwünschten  Genüsse  der  Freuden,  die  das 
reiche  Ionische  Leben  der  Heiterkeit  seiner  Gemülhsstim- 
mung  in  Fülle  darbot  2}. 

4.  Die  Liebe  des  schönen  Smerdies^  des  Kleobulos* 
Haar  und  Augen,  die  Flöten  und  der  Ionische  Gesang  des 
blühenden  Bathyllos  übten  einen  sehr  wohlthätigen  Einfluss 
auf  die  Zwanghenschaft  des  Polykrates  aus^  vor  der  Py- 
thagoras  geflohen  war.  Derselbe  Platonische  Philosoph, 
welcher  diesen  Einfluss  ausdrücklich  hervorhebt  3),  setzt 
auch  das  im  Alterthume  zum  Sprichworte  gewordene  Glück 
des  Polykrates  neben  der  Herrschaft  über  das  Ionische  Meer 
und  den  vielen  Tiieren  und  der  Liebe  des  Sraerdies  noch 
ganz  besonders  in  Anakreon's  Freundschaft  4).  Fern  von 
allem  Eigennutze  oder  niedriger  Habsucht,  die  nur  gemeine 
Seelen  beherrschen  kann,  wies  er  alle  Reichthüraer  von 
sich,  die  ihm  durch  zuvorkommendes  Wohlwollen  angebo- 
ten wurden,  und  zwar  nicht  bloss  in  seinen  Liedern,  son- 
dern noch  mehr  im  wirklichen  Leben,  wie  Polykrates  bei 
seinen  freigebigen  Versuchen  hinlänglich  erfahren  hat  5}. 
Sich  nur  seiner  Kunst  freuend,  lebte  er  im  übrigen  harmlos. 
wie  schon  Kritias  von  ihm  sagt  6),  und  wie  er  selbst  m 
seinen  Poesien  vielfach  bezeugt  v).  Liebe  und  Wein  war 
der  Gegenstand  und  die  Seele  seiner  Lieder  bis  in  das  hücli- 
ste   Alter:     und   die  Idee   von   einem   heitern  lebenslustigen 


i)     Anaci-.    fr.  öl  u.  20  Bergk.  6)     Athen.   12  p.  600  E.     Bach 

Im  aüiveineincn  s.  Max  Tyr.  24,   wo  Crit.  Cariu.  p.  ÖO.     Kritias  heissl 

Aiiakreoirs  Bewunderung  jeder  scliö-  Viev   v.qdrLaro^,    womit    scliwerlicl. 

nen  Form  licrvorgeliobcn  wird.  der     'lywinn     gemeint     sein      kann 

-1)     BcrgU's  Anacr.  p.  i6.  140.  Walirsclieinlicli    ist    diess    ein  Lieci 

5)     3Iax.   Tyr.   57   u.   24   p.  439  von  dem  altern  Kritias,  dem  Freundf 

u.   297  ed.  üav.   maj.  des  Anakreon  zu  Athen,   an  den  die 

4)     Max.  Tyr.  5ö  p.  411  ed.  Da-  ser  l'r.  öü  richtete, 
vis.  maj. 

o)     IVach   Aristoteles'    Erzälilung  7)     Fragm.   8.     Ode  i',  l.K,  r^ ■ 
Lei    Stob.  95,  2Ö  p.  23Ö  Gaisf. 
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Greise^  wie  Anakreon  eich  selbst  noch  in  einigen  seiner 
letzten  Oden^  die  aus  Teos  stammen,  darstellt^  hat  der 
Nachwelt  so  sehr  gefallen^  dass  man  darüber  den  jugendli- 
chen Sänger  am  Hofe  des  Polykrates  und  Hipparchos  fast 
gänzlich  vergass.  Viele  der  spätem  Epigramme  haben  die 
liebenswürdige  Persönlichkeit  des  Dichters  besonders  von 
der  Seite  aufgefasst  und  nicht  wenig  dazu  beigetragen, 
jene  Idee  in  Umlauf  zu  setzen.  Doch  war  sein  ganzes 
Dasein  den  Musen  ^  dem  Dionysos  und  Eros  geweiht  l);,  und 
seine  Jugend  gewiss  noch  mehr  wie  sein  Alter.  Dabei 
überschritt  er  aber  nie  die  Gränzen^  welche  das  sittliche 
Gefühl  einem  jeden  Dichter  selbst  in  den  leichtern  Gattun- 
gen der  Poesie  vorschreibt  2). 

5.  Die  Richtung  seiner  Poesie^  sein  Hang  zum  Genüsse, 
und  noch  mehr  das  Vorurtheil  gegen  Ionische  Weichheit 
und  Sittcnlosigkeit  scheint  Anakreon  schon  früh  in  Übeln  Ruf 
gebracht  zu  haben,  weil  der  grosse  Haufen  nicht  begreifen 
konnte,  dass  er  nüchtern  von  Trunkenheit  singe  3)^  oder 
dass  er,  Avie  Sokrates,  von  der  blossen  Anschauung  schö- 
ner Formen  begeistert  werde  und  seine  Begeisterung  in  den 
feurigsten  Oden  ausspreche.  Dichtung  und  Wirklichkeit 
sind  auch  hier  wohl  von  einander  zu  trennen;  denn  Sitten 
und  Lebensweise  der  Dichter  wollen  nicht  nach  dem  Inhalte 
ihrer  Schriften  beurtheilt  werden.  Daher  ist  es  lächerlich, 
Fragen  zu  beantworten,  wie  sie  schon  das  Alterthum  auf- 
warf: „ob  Anakreon  mehr  der  Unzucht  oder  der  Trunken- 
heit gefröbnt  habe  4)."  Wenn  der  mürrische  Ernst  mit  sol- 
chen Vorurtheilen  und  in  der  Absicht  etwas  Tadeins werthes 
zu  finden,  die  Anakreonlischen  Lieder  durchmustert,  so 
wird  es  leicht  sein,  auch  der  unschuldigsten  Aeusserung  ei- 
nen unsittlichen  Sinn  unterzuschieben ,  besonders  wenn  man 
noch  die  vielen  Geschichten  zu  Hülfe  nimmt,  Avelche  das 
Verhältniss  Anakreon's  zu  schönen  Mädchen  und  Knaben  in 
einem    zweideutigen  Lichte   schildern,     und    den   Anakreon 

1)     AnÜp.  Si(1on.   Ep.  73.      (An-  5)     Atben.  10  p.  4i>9  B. 
thol.  Pal.   VII,   '27,    9. 

"2)     Aclian.    V.    II.    9,    4.      Max.  >i)     ni<lyinos       nach      Srner;. 

Tyr.    24     p.   207.      Es.    Tep^ncrs  Episf.  88.     Vgl. Barnes   vil.Anacr. 

Vita  Anacreontis  (Lund,  1801)   pag.  §.    20.     Bergk   p.  17  f. 

23« 
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gelbst  zu  Polykrates'  Nebenbuhler  machen.  Diess  ist  we- 
nigstens in  Bezug  auf  Sraer  d  ies  geschehen,  den  der  mäch- 
tige Herrscher  von  Samos  einst  für  die  Gewogenheit^  die  er 
dem  schönen  Lobe  des  Analireon  bezeigte,  das  Haar  ab- 
schneiden liess  als  Zeichen  der  Knechtschaft  1);  —  einen 
Umstand,  den  der  Teische  Sänger  durch  ein  besonderes 
Liedchen  verewigtes).  Dieser  Kikonische  Jüngling  war 
wegen  seiner  hohen  Schönheit  dem  Samischen  Herrscher 
geschenkt  worden  3) ,  welcher  ihn  als  ersten  Günstling  sei- 
nes Hofes  reich  machte,  und  nicht  gern  sah^  dass  er  die 
schönen  Lieder  und  Lobsprüche  ^  die  Anakreon  seinen 
Schätzen  noch  hinzufügte,  der  eigenen  Liebe  und  Auszeich- 
nung vorzog;  daher  zürnte  der  Fürst  dem  Smerdies,  nicht 
aber  dem  Dichter.  Spätere  Dichter  haben  freilich  dieses 
Verhältniss  poetisch  ausgemalt,  namentlich  schon  Diosko- 
vides.  Ganz  anders  berichten  und  urtheilen  Anakreon's 
Zeitgenossen,  besonders  Sinionides,  dessen  Zeugniss  hier 
von  der  grössten  Wichtigkeit  ist.  Er  nennt  ihn  den  durch 
die  Musen  verewigten  Liederdichter^  in  dessen  Werken 
der  Geist  der  Huldgöttinnen  und  des  Eros  wehe,  und  der 
die  süsse  Sehnsucht  der  Jünglinge  hauche.  Selbst  im  Ache- 
ron  vergässe  er  nicht  des  honigsüssen  Gesanges,  und  seine 
Laute  verdiene  es,  auch  dort  noch  fortzutönen  und  zu 
singen  von  der  Sehnsucht  nach  Megisteus  und  Smerdies^). 
Nicht  nur  mit  allen  Ausdrücken  des  Wohlgefallens,  son- 
dern auch  der  Achtung  wird  sein  Andenken  von  den  Ur- 
theilsfähigsten  der  Alten  geehrt  5) ,  und  zwar  in  einem  Zu- 
sammenhange, wo  von  ethischem  Werthe  des  Charakters, 
und  nicht  von  künstlerischer  Vortrefflichkeit  allein  die  Rede 
ist  6). 


1)  Aelian.    9,    4,    welcher  iio-  4)     AntLoI.  Pal.  VII,  2S.  Horaf, 
nlsch  bemerkt:     jic^    ya'n    rii;    tj/iIv  4,   9,  9. 

ÄtaßaAXETca  jr^öi;  ^säv  tÖv  woiriri'iv  6)     KritJas  bei  Athen.  13  p.  600 

Tov    TtJI'ov    f-ii^S'    äxöhaarov   zivai,  D.  —     Julian,  fllisopog.  p.  537   A. 

i.sysTcy.      Auf    diese  Geschichte   he-  Plut  Synipos.   7,  8,   '2  p    7H  D.  — 

lieht  sich  Athen.    12  p.  ö40  E.  Athen.  11  p.  4G5  A:  6  yaquic,.  13 

2)  Der  Anfang  davon  ist  erhal-  p.  ö98  C :  f(£?.i/gdv  14  p.  G54  C: 
ten  in  fr.  46  bei  Bergh.  d   v:ah.6c,.   vgl.  1^  p.  671  E.  674  C. 

3)  Max.  Tyr.  26  p.  509  ed.  Dav.  6)     Piat.  Phädr.  y.  233  C    Alh. 
maj.  15  p.  600  D. 
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6.  Man  hat  öfters  die  Behauptung  aufzustellen  gewagt^ 
Anakreon  sei  erst  als  Greis  mit  Ionischen  Liebesliedern  auf- 
getreten^ für  deren  Erfinder  er  sogar  gilt  !)•  ^^^  Beweise 
für  diese  Behauptung  nimmt  man  aus  den  Anakreontischen 
Gedichten  selbst,  und  verweist  auf  die  grauen  Haare  und 
andre  Zeichen  des  Alters^  von  denen  man  glaubt,  dass  sie 
vielleicht  die  Folge  einer  schweren  Krankheit  gewesen  sein 
könnten  2).  Als  Greis  fassen  ihn  freilich  auch  sehr  viele 
spätere  Schriftsteller  auf.  Aber  daraus  schliessen  zu  wol- 
len, Anakreon  sei  in  Jüngern  Jahren  kein  Dichter  gewesen, 
ist  eben  so  unbesonnen  und  voreilig,  als  aus  dem  Lobe  des 
Weines  einen  Schluss  auf  die  ewige  Trunkeidieit  des  Dich- 
ters zu  machen.  Was  bewog  denn  Polykrates,  den  jugend- 
lichen Anakreon  an  seinen  Hof  zu  ziehen?  Doch  wohl 
nichts  anders  als  die  unübertreffliche  Heiterkeit  seiner  Poe- 
sie, die  ihn  schon  früh  und  sein  ganzes  Leben  hin- 
durch auszeichnete,  wie  Antipatros  von  Sidon  ausdrück- 
lich bemerkt  3).  Aber  eben  weil  Anakreon  noch  als 
Greis  fortfuhr,  von  Wein  und  Liebe  singend  die  Helleni- 
sche Jugend  zu  entzücken,  so  haben  Dichter  nnd  Künstler 
in  hoher  Bewunderung  dieser  seltenen  Erscheinung  gerade 
diesen  Zug  charakteristisch  hervorgehoben,  ohne  desshalb 
die  Kenntniss  des  jugendUchen  Sängers  auszuschliessen. 
Sic  wussten  recht  gut,  dass  seine  kräftigsten  und  feurigsten 
Gesänge  aus  der  Samischen  Periode  stammten,  wie  die 
Gegenstände  seiner  Muse  unwiderleglich  beweisen.  Selbst 
die  wenigen  Reste,  seiner  ächten  Poesien  sind  in  sehr  ver- 
schiedenen Jahren  und  Stimmungen  geschrieben  worden.  In 
einigen  herrscht  eine  Leidenschaft  und  ein  Feuer  des  Ge- 
dankens und  der  Rede,  welches  nur  aus  der  frischen  Kraft 
eines  jugendlichen  Gemüths   hervorbrechen   kann  4)  5    iu  an- 


1)  Clem.  Alex.  Slroin.  l  p.  308  3)  Anthol.  Pal.  VII,  23,  8;  auch 
D.  Sylli.     Andre  si'l/.pii  die  Ionische  27,  9. 

Erotik   nacl»    der    LcsMsclien,    oder  4)     Z.    B.   fr.    17,    hei    Pbiloslr. 

iKicli  Sappbo  und    Alkäos;   Paus.   1,  Imagg.   I,  lo.      Besonders  aueli    fr. 

2ö,  1.     Schol.  zu  Pind.    IslU.   ß\  1.  48   u.   22.     Seliol.   zu  Aristoj.li.  Ay. 

1572    p.   491 ,    iö  Dind.      Als  sol- 

2)  Bergk  p.  210,  naeb  fr.  15.  eben  sebildert  Horaz  'Epod.  14,  9) 
23.  41.  81,  und  naeb  llinier.  or.  H  den  Teischen  Siinge  vgl.  Ode  i. 
p.  480  Wernsdorf.  17.  18. 


iomsciie:  lyuik. 


(lern  beweint  er^  wie  Solon,  seine  entschwundene  Jugend 
und  zählt  mit  innjoer  Wehnmth  die  Zeichen  seines  herauna- 
henden  AUers  aufl).  Solche  poetische  Klagen^  die  unmit- 
telbar aus  dem  Herzen  kommen^  und  mit  Wehmuth  auf  die 
Jugend  zurück  blicken^  beweisen  mehr  als  irgend  Etwas 
das  entschwundene  Dasein  jugendlicher  Leidenschaften^  die 
sich  früher  mit  unerschöpflicher  Fülle  in  Liedern  ergossen. 
Doch  hat  mau  sich  auch  hier  wieder  zu  hüten,  die  vor- 
herrschende Richtung  seiner  Poesie  für  die  alleinige  zu 
halten,  wie  man  aus  den  allgemeinen  und  meistens  nur  bei- 
läufigen Urlheilen  der  Altena)  zu  schliessen  geneigt  ist. 

7.  Ausser  den  sogenannten  Anakreontischen  Trink- 
und  Liebesliedern  3),  die  mindestens  aus  fünf  Büchern  be- 
stehend 4)  der  eigentlichen  meli sehen  Poesie  angehör- 
ten 5)^  und  die  bei  Ionischen  Gastmählern  und  Festen  in 
Aller  Munde  waren  ^  indem  sie  nach  bestimmten  Melodien 
gesungen  wurden,  welche  Anakreon  als  geschickter  Ton- 
künstler selbst  komponiert  hatte,  gab  es  noch  Elegien  und 
lamben  von  demselben  Teischen  Sänger  6),  Alles  im  Ioni- 
schen Dialekte.  Von  den  Gedichten  in  elegischer  Form  be- 
sitzen wir  noch  einige  Ueberbleibsel  7) ,  die  theils  zur  epi- 
grammatischen,  theils  zur  symposischen  Klasse  gehören. 
Die  Epigramme,     so  weit   sie  acht  sind,    scheinen  wirklich 


1)  Anacr.  fr.  41  Bergk.    Wel-  7.tJ^r/äJr  nur    die   erotisclie  ALtliei- 
cker  RLciii.  Mus.  1855  p.   158.  luug  der  Anakreontischen  Gediclilc 

_.      ^.           _,           T         »      -V.    o  aeujchit  sein  kann;     denn    es    licisst 

2)  Cicero  Tusc.   disp.  4,  oo    ^.  «^^.ij.ü^.yic,,      Anakreon     Labe    sie 

1\:  Anacreontistotafo^sisestama.  i^^i^j,^,^    ^-           >     ^-^^^     ,;j    ^^^ 

tona;    vgl.  Apulej.  apolog.    p.   278  Pr-                              ^ 

i^^'n^'J'A'^A^.^-l^t  -^t  -fl-'l  '^)     Daher    bloss     (.ie'M     genannt. 

Gell    10    9.     üvidTrist.2oeoArs  ^J^^^^^  e'Wra  und'ta/tSot  ausge- 


Etyi 


o)     TaxaKovf.i£va   AvaxQEOvrsia  gv  c)'£i;rfpci,  u.  die  Sciiol.  zu  Hora^: 

Suldas   (p.  289  ß    Gaisf.)    und  die  i,i   [Uro    "tertio. 

Handschrift  der  gedruckten  Lieder-  (j^     Suidas  v.  'Arcc/.g.   p.  289  A. 

Sammlung;    nO.q    Tzaqoivia.   h  7;fM,-  jj,     Eudokia  p.  00. 

äfißoii;.  —   Me'A'//  eocariy.oi  nennt  sie  y)     Hephäst.    1,5    p.    11    Gaisf. 

Dio    Chrys.  2  p.   24   ed.  Reiske.  Besonders  Athen.  11    p.   4G5  A.  fr. 

4)     Krinagor.  Ep.  14  in  BruncU's  09  p.  194,    und  die   beiden   Penla- 

Anal.  2,  145  (Anthol.  Pal.  IX.  259),  ineter  fr.  70.  71  ed.   Bcrgk.    Vgl. 

wo  mit  der  "^i.vxaQi}  kbvtuc,  ßvß}.av  oben  p.  2Ö6. 
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einem  praktischen  Zwecke  gedient  zu  haben  ^  und  wurden 
schon  von  Melcagros  nach  ihrer  Bestimmung"  für  Grabsteine 
und  Weihgeschenke  sorgfähig  ausgelesen  und  gleichartig 
zusammcHgestelltl).  Das  eine  schildert  eine  Gruppe  von 
drei  Bakchantinnen^  welche  dem  Dionysos  ein  Opfer  brin- 
gen^ und  trägt  das  Gepräge  alterthümlicher  Einfachheit  und 
Ionischer  Leichtigkeit.  Ein  andres  ist  im  Dorischen  Dialekt 
auf  ein  Korinthisches  Siegsross  geschrieben^  und  scheint^ 
wie  andre ^  in  denen  die  Dorismen  vorwalten^  nicht  Ana- 
kreon  zum  Verfasser  zu  haben.  Eins  ist  sogar  für  die  Al- 
täre bestimmt^  welche  Sophokles  zuerst  den  Göttern  er- 
richtete, und  ist  gewiss  untergeschoben.  Andre  tragen  an- 
dere Zeichen  der  Unächtheit  2 j.  Anakreontisch  dagegen  ist 
die  Grabschrift  auf  den  tapfern  Abderiten  Agathon^  der 
rühmhch  im  Kampfe  fiel  und  gewiss  auf  Verlangen  der 
Abderiten  verherrlicht  wurde  3);  ferner  auf  Kleenorides^  der 
als  Jüngling  im  Meere  umkam  4), 

S.  Die  beiden  Epigramme  auf  Myron's  berühmte  Kuh 
aus  Erz  müssen^  so  geistreich  sie  auch  sind^  doch  von 
Anakreon's  Werken  ausgeschlossen  werden  5)^  weil  das  ge- 
nannte Kunstwerk  wohl  nicht  vor  540  entstanden  sein  kann. 
Andres^  was  die  Anthologen  aufgenommen  haben ^  findet 
sich  auch  sonst  als  Anakreontisch  aufgeführt^  gehört  aber 
eigentlich  nicht  zur  epigrammatischen  Poesie  6).  Hierunter 
beweist  ein  Bruchstück  durch  seine  Form  und  durch  seinen 
Inhalt  dass  Anakreon  sich  auch  der  ernsten  Betrachtung 
hingeben^  und  der  Hellenischen  Tapferkeit  und  Vaterlands- 
Hebc  die  ehrenvollsten  Denkmäler  setzen  konnte.  Der  An- 
fans:  dieses  trochäisciicu  Gedichts  ist: 


1)  Er  nennt    sie  D.sysia,   D.syot  Unäclit  ist   dai-nach  die  Grabschrift 

V.  56 ;     wenigslcns    schliesst    jene  auf    den    Kriegslieldcn    Timokntos 
Benennung    die   Epigrauime  mit  in  VII,  i6ü. 

sich.                                              '  3)     Aulhol.  Pal.  VII,  2-20.      J  a- 

2)  Unter  Anthol.  Pal.  VI,  134—  cobs  zur  Gr.  Antho!.  T.  15  p.  842. 
AS.  BcrgU  p.  275.  Dass  Ana-  4)  Authol.  Pal.  Vil,  205.  Wel- 
Icreon's  eAsyEloc  im  louischi-n  Dia-  eher  Hhein.  Mus.  185Ö  p.  2(>ß. 
lelite  gcschriehcu  wart-u ,  bezeugt  5)  Autliol.  Pal.  IX,  7iü.  710. 
Suidas  p.  280  A.  Diess  ist  wenig-  0)  Z.H.  Aathol.  Pal.  Xl,>i7 
stons  Ein  sicheres  Kriterien,  wie-  u.  48.  Die  Verachtung  des  lleich- 
Avohl    nur    ein    äusseres,     z.   ß.   l'iir  tliums   und  der    silberne    Recher    in 

VI,  54G,   welches   ein  Gebet  an  Her-  den  Mss.   lü.   17  od.  p.   4.1   und  51 
nies    zu    Gunsten    eines    rdlias    ist.  cd.   Mehl  hörn. 
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Dich  heklag%  Aristokleides ,  tapfre)'  Held,  tor  allen  ich. 

Du  erlagst  als   Jüngling^    wehrend  Sklaverei  dein   Va- 
terland^^. 
Was  feiner  die  symposischeii  Lieder  anlangt^  welche  Ana- 
kreon  in   grosser  Anzahl   verfertigt   haben   muss^     da  er  als 
einer  der  vorzüglichsten  Skoüendichter  gilt  2)^    so  ist   auch 
hiervon  noch  eine  Probe  in  elegischer  Form  aufbewahrt  3) : 
IVafirlichj  nicht  lieb'  ich  den  llann,  der  zechend  bei  vollem 
Pokale 

Hader  und  Kriegesgeuühl  thrünenerregend  erzählt', 
Doch  irohl  jenen^  der  froh  Aphroditens  Gab'  und  der  Blusen 

Mischend^  den  fröhlichen  Sinn  heitrer  Geselligkeit  hebt. 
Was  Anakreon  in  der  eigenllichen  erotischen  Elegie  nach 
Mimnerraos'  Vorgange  geleistet.  lässl  sich  nicht  mehr  genau 
bestimmen^  da  die  Ueberbleibsel  zu  gering  sind 4).  Wahr- 
scheinlich aber  ist  es^  dass  er  die  Klage  der  Sehnsucht 
durch  heiteres  Spiel  der  Phantasie  zu  mildern^  und  dem 
Ganzen  einen  fröhlichem  Geist  einzuhauchen  wusste,  als  es 
dem  verstimmten  Gemüthe  des  Kolophoniers  möglich  war. 

9.  Wie  Mimnermos5)  und  die  meisten  Ionischen  Dich- 
ter, scheint  sich  auch  Anakreon  der  Waffe  der  lamben  ge- 
gen seine  Feinde  bedient  und  selbst  Epoden  geschrieben  zu 
haben  6)^  die  es  freilich  mit  der  Archilochischen  und  Ilip- 
ponaktischen  Satire  nicht  aufnehmen  konnten.  Diese  den 
loniern  ganz  eigenthümliche  Dichtart  bildete  indess  keinen 
besonders  hervorstechenden  Zug  in  den  Anakreontischen 
Poesien.     Sie  beweist  aber  auch  hier  wieder^  dass  die  mei- 


t)     Antbol-  Pal.  XIll,  4. 

2)     Aristophancs    iv    Aaira}.sv(H 
hei   Atben.    lö     p.   694  A.      Krilias 
nennt  den  Anakreon  avimoaiai'  e^f- 
S'tfffta,     und    bezcielinet    ilin   darauf 
offenbar    als    Skoliensänger;    Baeb 
p.    49.     Vgl.  Ilgen's  Skolien    pajr  . 
CLVI.      Osann's  Beitrage    zur   G 
Litter.  p.  40.     II  gen   bat  das  Li 
O^  ftoi  jLi£7.£i  T«  Tvysa  zu  den  Sko- 
lien geziiblt  p.  18o. 

o)  Append.  Epigr.  ad  Anlb.  Pal. 
4,  aus  Atben.  11  p.  405  A  Ja- 
cobs Leben  und  Kunst  der  Alten, 
I,   2  p.  U.      Vgl.    oben  p.   2Ö6. 


4)  S.  fr.  68  —  73  Bergk  (oder 
p.  389.  473  Fiscber). 

3)  Hermesianax  t.  59  ( p.  142 
Bach)  naeb  Welck  er's  Erklärung 
im   Rbein.  3Ius.  183Ö   p.  143. 

6)  Suid.  u.  Eudok.  a.  a.  O.  Akro 
zu  Hör.  Od.  4,  9,  9:  Anacreon 
satyram  scripsit.  Dass  Anakreon 
hei  aller  Gutmütbigkeit  doch  eine 
scharfe  satiriscbe  Ader  hatte.  l)e- 
-weist  sein  choriambisches  Lied  ant 
Artenio»,  und  andre,  wie  das  auf 
Alexis  fr.  07;  ferner  fr.  84  u.  113. 
Doch  sind  diesj  nicht  eigentliche 
laiubeu. 
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steil  lyrischen  Dichter  sich  iu  einem  weitern  Kreise  bewegt 
liaben  ,  als  man  bei  der  Beschränktheit  der  Quellen  in  der 
Regel  anzunehmen  pflegt.  Anakreon  schrieb  nicht  nur  in 
reinen  iambischen  Senarien^  sondern  fügte  nach  Archilochi- 
scher  3Ianier  den  einzelnen  Seuarien  auch  epodische  Verse 
hinzu,  entweder  Ithyphallen  oder  daktyhsche  Hephthemime- 
resl),  und  vielleicht  auch  andere^  die  wir  zwar  nicht  mehr 
kennen^  aber  nach  den  allgemeinen  Regeln  der  epodischen 
Form  wohl  voraussetzen  dürfen.  Dass  die  lamben  und  Epo- 
den  übrigens  nicht  immer  den  Ernst  der  strengen  Satire  beo- 
bachteten^ ist  schon  oben  bemerkt^  und  wird  auch  durch 
die  einzelnen  Bruchstücke  Anakreon's  bewiesen.  Belehrung 
und  Ermahnung  zum  Guten  und  Schicklichen  mochte  auch 
hier  wohl  neben  der  humoristischen  Laune  den  Inhalt  dieser 
Form  bilden. 

10.  Als  besondere  Gattung  der  Anakreontischen  Ge- 
dichte müssen  wir  auch  die  Hymnen  ansehen^  welche  der 
Rhetor  Menandros  mit  den  Sapphischen  zusammenstellt^ 
und  mit  diesen  iu  die  Klasse  der  anrufenden  bringt,  welche 
die  Namen  mehrerer  Gölter  zugleich  nennt^  oder  dieselbe 
Gottheit  unter  mehrern  Benennungen  anfleht  2).  Ein  schö- 
nes Bruchstück  von  einem  Hymnus  dieser  Art  ist  an  Eros, 
den  AUesbändiger,  an  die  Nymphen  und  an  Aphrodite  ge- 
richtet^ um  Kleobulos'  Gunst  zu  erhalten  3).  Hier  ist  also 
das  erotische  Element^  welches  seine  meisten  Gedichte  in- 
nigst durchdrang^  nicht  zu  verkennen.  Ein  andres  Bruch- 
stück^ welches  einst  in  dem  ersten  Liede  Anakreon's  an 
der  Spitze  der  ganzen  Sammlung  stand  4)^  ruft  Artemis, 
die  Jägerinn  der  Hirsche^  die  blonde  Tochter  des  Zeus, 
die  Beherrscherin  der  wilden  Thiere^  hin  zu  den  Strudeln 
des  Lelhäos  bei  3Iagnesia^    um  dort  mit  Huld  auf  die  Stadt 


1)  Etym.  M.  p.  S23,  10  fr.  87.  4)  Hephäst,  p.  123  Gai'sf.  ihlq. 
88.  Bcrgk,  p.  öo.  Ö7;  vgl. '>.  öG  Scbol.  Melilborn  p.  222.  Bcrcrk 
u.  142  auch  gegen  eine  liuhlcrin.  fr.  1.  Himerios  züLlt  die  Hymnen 
Welclicr  p.  142,  und  Bergk  p.  zu  den  minder  hekanntcn  Gedichten 
iO.    12.  des  Anakreon;    wenigstens  eiliert   er 

2)  Mennnd.  de  encom.  pag.  oO  p.  428  einen  Hymnus  (IV.  159  hei 
Heeren.  IJergk.)     gV,    rav    «.ToSf'rov    tcöi' 

3)  Dio  Chrys.  or.  H  de  regno  Araz^f OVTO^ ;  S.  oben  T.  1  p.  271 
T.  2  p.ig.   i)4  Reiste;    Mehl  hörn  >ote  5. 

p.   251. 
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der  bangherzigeii  Männer  zu  blicken,  die  keineswegs 
unbändig-  wären.  Der  Kultus  der  Artemis  scheint  sich  früh 
von  Ephesos  aus  in  die  benachbarten  Ionischen  Städte  und 
folglich  auch  nach  Magnesia  verbreitet  zu  haben  ^  wo  diese 
Naturgöttinn  gewiss,  wie  in  den  Dorischen  Staaten  neben 
Apollo^   als  unheilabwehrende  Macht  verehrt  wurde. 

11.  Die  Bestimmung  der  kleinern  Anakreontischen  Lie- 
der muss  nach  ihrem  Inhalte  verschieden  gewesen  seiu^  in- 
dem einige  für  festliche  Gelage  gedichtet^  und  theils  von 
den  Gästen  selbst^  theils  von  besondern  Sängern  oder  Sän- 
gerinnen kitharodisch  vorgetragen  wurden.  In  beiden  Fällen 
heissen  sie  Paroinicn  oder  Weinheder^  von  denen  die 
SkoUen  eine  eigne  Gattung  für  den  ersten  Fall  bildeten  1)^ 
und  von  den  einzelnen  Gästen  der  Reihe  nach  an  der  Tafel 
gesungen  wurden^  so  dass  jeder  ein  anderes  wählen  rausste. 
Dcsshalb  verheisst  der  geistreiche  Kritias  dem  Teischen 
Sänger  Liebe  und  Gunst  bei  der  Nachwelt  ^  so  lange  noch 
Wein  mit  Wasser  vermischt  an  der  Tafel  gespendet  Avürde, 
und  so  lange  noch  Mädchenchöre  die  nächthche  Feier  ihrer 
Orgien  begingen  2).  Dieses  letztere  deutet  an ,  dass  Ana- 
krcon  auch  Festlieder  für  MädchenchOre  dichtete^  er^  von 
dem  es  bestimmt  heisst^  er  habe  einst  die  Gesangweisen 
der  Frauen -Hymnen  künstlerisch  gestaltet.  Die  Heiterkeit 
des  Ionischen  Lebens,  besonders  die  vielen  Frühhngsfeste, 
die  dem  Dionysos  und  andern  Naturgottheiten,  der  Aphro- 
dite u.  s.  w.  gefeiert  wurden,  gaben  dem  Dichter  gewiss 
oft  Gelegenheit,  Lieder  in  fremden  Namen  zu  schreiben, 
um  die  Aufzüge  und  Symposien  damit  zu  erheitern.  Selbst 
in  Athen  scheint  Anakreon  in  dieser  Rücksicht  thätig  gewe- 
sen zu  sein,  indem  sich  Ilippias  und  Hipparchos  gerade 
durch  den  Glanz  der  festhclieu  Aufzüge  (uwixoi)  und  Gast- 


1)  Scliol.  zu  Ai'istopli.  Vcsp.  H5'2  heisst  Annlireon  Lier  auch  o'Ujujto- 
p.  91^  15  Dind.  besouders  zu  Ran.  aiav  tgi'^iana.  —  Dioslioridcs  (Au  • 
1357  p.  o9G,  11  ff.  Püllux,  He-  tliol.  Pul.  VII,  31)  nennt  ihn  xouou 
syeh.  Suid.  Etym.  M.  v.  ay.oJ.iä.  y.o.\  nüo'i^q  ■/.oipcvov  Kavrv/i6o<;. 
SicLweigh.   zum  Athen.  T.  8  p.  "244.  Die    Beiwörter   navvv/iOi;  und   wx- 

Ti?.«Aoi;,     nelehe    ihm     und    seiner 

2)  Bach   fr.  p.  JiO.      Wegen  der  LanSc  beigelegt  werden  (a.  a.  O.   29 
gewöhnlichen   Herauslbrderung  zum  u.  24),    hüben   dieselbe  Beziehung. 
I^lioliengesuugc    bei     den  Symposien 
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niähler  (BaXiai)  berühmt  zu  machen  suchten  l)  ^  und  zu  die- 
sem Zwecke  gerade  der  Hülfe  der  Dichtkunst  am  meisten 
bedurften^  um  immer  wieder  durch  neue  Lieder  und  neue 
Älelodien  zu  überraschen.  Auch  für  HochzeitfeieHichkeiten 
dichtete  Anakreon  gewiss  eine  Reihe  von  Liedern ,  die 
vielleicht  den  Sapphischen  Epithalamicn  nahe  verwandt  wa- 
ren. Ein  schönes  Liedchen  dieser  Art  spricht  noch  jetzt  für 
diese  Vermuthung.  Theodoros  Prodromos  hat  es  erhalten  2). 
Es  ist  für  Stratokies  bestimmt  _,  als  er  sich  mit  Myrilla  ver- 
mählte^ und  hält  sich  in  einem  scherzenden  Tone^  indem 
es  zuerst  die  Kypris^  den  Himeros  und  Games  anruft^  und 
dann  die  blühenden  Reize  der  Braut  besingt. 

12.  Solche  für  bestimmte  Gelegenheiten  gcdichteto 
Lieder  verloren  sich  am  schnellsten  aus  dem  Munde  des 
Volks.  Aber  die  symposischcn  Odarien  erklangen  fort  und 
fort  unter  den  Hellenen,  und  erhielten  Anakreon's  Andenken 
bis  zu  den  spätesten  Zeiten  immer  lebendig^  bis  sie  zuletzt 
aus  dem  Munde  des  Volks  in  die  Bibliotheken  zurücktraten^ 
nachdem  sie  schon  seit  der  Alexandrinischen  Periode  den 
Fleiss  der  Gelehrten  vielfach  beschäftigt  hatten.  Als  vor- 
züglichster der  alten  Liederdichter  galt  Anakreon  im  ganzen 
Alterthume.  Der  Klang  seiner  Töne  wird  häufig  mit  der 
Süssigkeit  des  Nektars  verglichen^  z.  B.  von  Meleagros. 
Unnachahmhch  ist  die  Liebhchkeit  seines  Gesanges  nach 
Krinagoras;  und  die  reizende  Peitho  sitzt  auf  seinen  Lippen 
nach  dem  Epigramme  auf  die  neun  Lyriker.  Den  fliessen- 
den Zauber  der  Anakreontischen  Lieder  prcisst  noch  Gel- 
lius  neben  den  symposischen  Poesien  der  Sappho.  Beson- 
ders charakteristisch  ist  diese  bei  älteren  und  späteren 
Schriftstellern  sehr  gewöhnhche  Zusammenstellung  des  Ana- 
kreon mit  der  Sappho^  oder  auch  mit  Alkäos  als  Skolien- 
säuger  oder  erotischem  Dichter^  oder  auch  endlich  mit  Ibykos 
in  Bezug   auf  das  Lob  schöner  Knaben  3}.     Aber  nicht  nur 


in  INoliccs  et  Extr.  T.  8  pag.  12ö.  Fabr.  AristopL.  TLesm.  IGl.  Schol. 
Melilliorn  p.  ''219.  llci-manu  zuPiiiJ.  Islh.  ,5',  1.  Kluaicbo»  bei 
Doctr.  Metr.   p.  AS\)  i. 
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von  Seiten  der  Kunstgenossen  und  zialdrelchen  Verehrer  der 
erotischen  und  symposischen  Poesie  ist  dem  Anakreon  die 
ehrenvollste  Auszeichnung  zu  Theil  geworden  ^  sondern 
selbst  von  Seiten  der  ernsten  Kunstrichter  seiner  Nation_, 
die  sonst  eben  nicht  zu  übermässigem  Lobe  geneigt  sind. 
Als  3Iuster  der  zierlichen  und  blühenden  Rede  stellt  Dio- 
iiysios  unter  den  melischen  Dichtern  den  Anakreon  neben 
Sappho  und  Simonides  1)^  und  Hermogenes  erkennt  in  ihm 
das  höchste  Äluster  der  Einfachheit  oder  Naivität^  was  mehr 
auf  den  Inhalt  als  auf  die  Darstellung  geht  2). 

13.  Dass  übrigens  Anakreon  die  Sappho  persönlich  ge- 
kannt^ und  aus  Liebe  zu  ihr  bald  von  Samos  bald  von  Teos 
aus  die  Insel  Lesbos  besucht  habe,  wo  er  sie  in  den  Chor- 
leigen  Lesbischer  Jungfrauen  zuerst  gesehen 3)^  ist^  wenn 
auch  nicht  unmöglich  (denn  beide  müssen  nach  allen  Be- 
strebungen noch  Zeitgenossen  von  verschiedenem  Alter  ge- 
wesen sein) ,  doch  sehr  unw^ahrscheinlich ,  da  wir  wissen^ 
dass  das  AUerlhum  solche  Liebesverhältnisse  selbst  in  un- 
möglichen Fällen^  wie  zwischen  Archilochos  und  Sappho^ 
zu  erdichten  pflegte^  um  berühmte  Charaktere  auch  in  äus- 
sere Verbindungen  zu  setzen^  oder  aber  um  irgend  einem 
dramatischen  Zwecke  zu  huldigen.  Wahr  und  vielfach  durch 
die  Zeugnisse  der  Alten  begründet  ist  dagegen  Anakreon"'s 
feurige  Liebe  für  Eurypyle^  die  er  in  mehrern  Jugendoden 
besang  4),  Seine  unwürdigen  Nebenbuhler^  wie  den  berüch- 
tigten Artemon  ^  scheint  er  in  der  Heftigkeit  seiner  Leiden- 
schaft mit  iambischer  Bitterkeit  verfolgt  und  selbst  als  Ka- 
rikatur hingestellt  zu  haben.  Er  malt  seiner  Geliebten  zum 
öitteren  Vorwurfe   den    neuen  Liebhaber  als  einen  geraeinen 


Athen,   p.  639  A.     Ovld.  Rem.  Am.  einen    Greis  nennt,     un<l  ihn   sanft 

7.Ö9    elc.  abweist.     Hierdurch  allein  wird  der 

1)  Dionys.  de  compos  verb.   23.  komische     Ursprung    des     ganzen 

2)  Hermog.  de  forma  or.  2 ,  5  Verhältnisses,  das  absichtlich  in  das 
p.  212   ed.  Sturm,    afpü.zia.  Greisenalter  Anakreon's   verlegt   ist, 

3)  Hermesianax  bei  Athen,  hinlänglich  erwiesen.  Blomtield 
13  p.  Ö98C  (Bach  p.  148).  Cha-  in  Gaisford's  Poet.  Gr.  Min.  T.  3 
mäleon  (Athen  pag.  Ö99  C)  führt  p.  298  Lips.  Plchn  Lesb.  p.  180 
sogar  Sapphische  Verse  an  (fr.  103  11".  JNeue  Sappho  p.  5  u.  besonders 
ed.  rVeue),  worin  die  Lesbischc  Welcker's  Sappho  pag.  32.  62. 
Nachtigall,  sich  auf  eine  Anakreon-  112. 

tische  Ode  beziehend   (p.  229  Mehl-  4)     Anfipat.   Sidon.  in  der   Anth. 

hornj,    ihren  Tcischen    Bewunderer  Pal.    VII,   27,  Dioshorid.  ibid.   31. 
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liederlichen  Menschen^  wahrscheinlich  als  geborenen  Skla- 
ven, der  früher  in  schmutziger  Dürftigkeit  gelebt  und  sich 
jetzt  durch  schmutzige  Künste  in  den  Stand  des  üppigen 
Reichthuras  gehoben  habe  1).  Durch  diese  Schilderung  ist 
der  Name  Artemon  als  Charakternamc  für  einen  liederlichen 
Weichling  in  Umlauf  gekommen  2) ,  ohne  dass  man  jedes- 
mal au  die  Anakreontische  Karikatur  dachte,  oder  die  Ver- 
anlassung dazu  kannte.  Uebrigens  beweist  auch  dieses  Ge- 
dicht wiederum,  dass  Anakreon  als  jugendlicher  Sänger  in 
Samos  und  Athen  ganz  anders  auftrat ,  als  in  der  späteren 
Lebensperiode _,  wo  er  freilich  als  Dichtergreis  noch  immer 
von  Liebe  und  Wein  sang,  aber  in  den  sanfteren  Tönen 
behaglicher  Freude,  frei  spielend  und  scherzend  mit  dem 
Lebensgenüsse ,  und  dabei  immer  die  Anmuth  und  Naivität 
der  Unschuld  bewahrend.  Gerade  diese  ungemein  anspre- 
chende Anspruchlosigkeit  ist  es,  welche  von  der  Nachwelt  als 
charakteristisch  aufgefasst  und  als  alleiniger  Anakreontischer 
Stil  anerkannt  ist.  Anakreon  scherzt  zu  naiv  über  das  Al- 
ter, als  dass  man  glauben  könnte,  er  habe  mit  vollem  Her- 
zen an  dem  Inhalte  seiner  erotischen  und  symposischen  Poe- 
sien Antheil  genommen.  Der  poetische  Gedanke  und  die 
schöne  Erinnerung  ist  es ,  mit  der  er  beständig  spielt  3). 

14.  Bei  der  Beurtheilung  dessen,  was  in  der  seit  1554 
durch  H.  Stephanus  zuerst  bekannt  gemachten  Sammlung 
von  55  Anakreontischen  Liedern  (auf  die  wir  uns  in  obiger 
Darstellung  absichtlich  noch  nicht  bezogen  haben,  so  lange 
uns  die  Zeugnisse  alter  Schriftsteller  zu  Gebote  standen) 
acht  oder  untergeschoben  zu  sein  scheint ,  würde  uns  die 
Geschichte  der  Anakreontischen  Poesien  wohl  die  besten 
Dienste  leisten,  wenn  wir  überhaupt  nur  von  der  Fortpflan- 
zung derselben  genauere  Nachrichten  besässeu.  Es  ist  uns  aber 


1)  Chamüleon  bei  Atben.  12  stath.  zur  II.  T-  2  p.  536,  9  Lips. 
p.  S53,  u.  dazu  Schwejgli.  T.  6  p.  Ilesycb.  v.  ntoiKÖvr^pOi,.  Suidas  v. 
4o9ir.  Meblborii  p. '-2^24.  Bergk  ci^ov  p.  2C4i)  B.  Gaisf.  —  Selbst 
IV.  10);  II  eriua  nn  Düclr.  Aletr.  p.  Künstler,  wie  I'oljkleitos,  stelltea 
4^{)f.  VV  clckcr  RbeJi».  Mus.  185ö  Artemon  als  Cbarahlerbild  in  3Iar- 
p.  1Ö3  ff.  luor  dar,  Plin.  i\.   II.  54,   11)   8.  2. 

2)  Ileralilid.      Pont,      bei     Flut. 

VitaPericl.  27  p.  107  A.     Aiistoph.  5)     S.    besonders   fr.   lö    79.80. 

Acb.   8Ö0  n.  dazu  d.  Scbol.  p.  814,  92  (Ode  fxi),    und  ir.  42.   61.  64 

Üüiud.     Diodor.  Sic.   12,  28.     Eu-  Bergk. 
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nicht  einmal  die  Entstehungsgeschichte  dieser  ofFenb.ar  sehr 
spät  veranstalteten  Sammknig  bekannt,  welche  sich  auch  in 
der  Pfälzischen  Handschrift  der  Anthologie,  obgleich  in  ver- 
schiedener Ordnung,  wieder  findet,  und  unter  die  ächten  Lie- 
der des  Teischen  Sängers  eine  Menge  Nachahmungen  ge- 
mischt hat^  wie  schon  die  Ueberschrift  zeigt _,  welche  zwi- 
schen den  Trinklindern  Anakreon's  in  Halbiamben  und  den 
Gedichten  in  Anakreontischer  Manier  (^ Avmipsövreia)  be- 
stimmt unterscheidet.  Sie  wurde  zu  Anfange  des  zehnten 
Jahrhunderts  von  Kon^antin  Kephalas  veranstaltet^  oder 
vielmehr  aus  einer  altern  Anthologie  abgeschrieben,  und  stand 
daher^  wahrscheinlich  noch  vollständiger,  schon  bei  Aga- 
tliias^  der  im  sechsten  Jahrhunderte  lebte  ^  oder  bei  Philip- 
pos von  Thessalonich^  dessen  Blumenlcse  um  Christi  Geburt 
herauskam,  oder  bei  3Ieleagros,  aus  dessen  poetischer  Vor- 
rede wir  bestimmt  erfahren^  dass  er  den  Nektar  Anakreon- 
tischer Lieder  in  seine  Anthologie  aufgenommen  hatte.  Durch 
diese  Kombination  wird  also  die  Geschichte  der  genannten 
Sammlung  etwa  ein  Jahrhundert  vor  Christus  hinauf  gerückt. 
Kephalas  konnte  die  vorhandene  Auswahl,  die  nur  einen 
sehr  geringen  Theil  der  Anakreontischen  Poesien  mid  be- 
sonders  nur  Trinklieder  enthalten  mochte^  noch  mehr  be- 
schränken und  mit  fremden  Zuthaten  versetzen;  doch  dür- 
fen wir  auf  keinen  Fall  annehmen,  dass  er  das  x\echte  vor- 
zugsweise ausgemerzt  und  statt  dessen  neuere  Nachahmun- 
gen aufgenommen  habe. 

15.  Im  Horazischen  Zeitalter^  in  welchem  Krinagoras 
lebte^  war  aber  noch  eine  Sammlung  Anakreontischer  Lie- 
der in  fünf  Büchern  vorhanden,  vielleicht  dieselbe,  von  der 
Athenäos  und  spätere  Schriftsteller  das  zweite  und  dritte 
Buch  anführen,  und  die  Horaz  selbst  und  die  gleichzeitigen 
Dichter  in  Händen  hatten.  Die  Schicksale  der  Anakreonti- 
schen Lieder  vor  der  Alexandrinischen  Periode  sind  übrigens 
gänzlich  unbekannt.  Plato  las  und  benutzte  sie;  Aristopha- 
ues  legt  einige  berühmte  Verse  des  Teischen  Sängers  dem 
Kinesias  in  den  Mund  (Av.  1372),  und  behauptet,  Anakreon 
habe  nebst  Ibykos  und  Alkäos  durch  üppige  Darstellung  Saft 
und  Leben  in  die  vorher  trockne  und  todte  Harmonie  ge- 
bracht (Thesm.  168).     Strabo  führt  in  Bezug  auf  die  südli- 
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clien  Iberer^  welche  wegen  ihrer  grossen  Beglücktheit  auch 
1  a  n  g  1  e  b  e  n  d  (  besonders  die  Herrscher  )  genannt  werden^ 
Anakreons  Worte  an: 

Traim,  nicht  möchi'  Amaltheias  Hörn 
Ich  mir  ivünscheii^  der  Jahre  nicht 
Dreimal  ftinfzig^  auf  Königsthron 
Herrschend  über  Tartessos, 
offenbar  auf  Arganthonios  anspielend^  welcher^  wie  Ilerodo- 
tos  (1^   164)  erzählt^    den  Bewohnern  von  Phokäa  Geld  zur 
Errichtung  einer  Mauer  um   ihre  Stadt  gab^    damit   sie  sich 
gegen  den  Andrang  der  Perser  besser  vertheidigen  könnten. 
Doch  richteten  sie  dadurch  nichts  gegen  dis  Macht  des  Har- 
pagos  aus.     Arganthonios  aber  soll  120  Jahre  gelebt  und  80 
regiert  haben.      Anakreon   wünscht  sich  also  die  Herrscher- 
Glückseeligkeit    des    Arganthonios  nicht ^    selbst  wenn  diese 
noch  länger  ausgedehnt  werden  könnte  l). 

16.  Derselbe  Strabo  führt  noch  andre  Verse  Anakre- 
on's  an^  um  die  Benennung  der  Karischen  Handhabe 
an  dem  Schilde  zu  erweisen  2)  : 

IVohlanf  durch  Karischen  künstlichen  Griff 
Die  Hand  gefügt j 
woraus  zugleich  auch  hervorgeht^  dass  die  Laute  des  Teii- 
schen  Sängers  auch  einen  kriegerischen  Ton  anstimmen 
konnte.  Besässen  wir  nur  noch  die  von  Aristarchos  besorgte 
Ausgabe  des  Anakreon^  aus  welcher  Athenäos^  nach  An- 
führung verschiedener  Stellen^  eine  sehr  glückliche  Erklä- 
rung mittheilt  3) ,  so  wüssten  wir  doch  wenigstens  ^  was  die 
Alexandrinische  Kritik  damals  als  acht  anerkannte.  In  der 
Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Christus  unterscheidet 
Hephästion  4)  bestimmt  zwischen  einer  Ausgabe  des  Ana- 
kreon^ welche  zu  seiner  Zeit  im  Umlauf  war^  und  den  al- 
tern Recensionen^  welche  z.  B.  das  erste  Gedicht^  den  oben 


\.)     StraL.  5    p.  lol  A  =  22ö  A.  6  y^afiUftTiztaVcTOi;,  angefüLrt  ^wir- 

2)     Strab.l4  p.  GGlI]=976n,  ^'f'V;-^^''.';'"*   •'•"^''  T-naros,   xoci 

Lessiug's  Anliq.  ßr.   T.  2    p.    öl!  \\   «"f ..f^'-'V^^"''    ""'\   "'"7."«*^'' 

ö  ^  '  die   Sclirili    des    >amisclieii    31  e  110- 

o)     Afh.  1.3  p.  672  A,  eine  wich-  dotos:    Töjv  v.aTo.  rqv  5a/.<ov  iv- 

. tige    Stelle    zur  Kenntiiiss   der   alte-  bö^cov   avay^o.'pi]. 

slcn    Erldärer    der   Analireoullschea         4)     Hephäst,  p.  12a  Gaisf.  ri  vvv 

ücdichtc.  INachdcin  Ar  istar  cLos,  tzioGts;. 
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erwähnten  Hymnus  auf  Artemis  I)  ^  in  metrischer  Rücksicht 
anders  bestimmten  _,  als  mau  nachher  zugeben  wollte.  Jene 
betrachteten  das  ganze  Gedicht^  welches  aus  acht  glyko- 
nischen  Zeilen  besteht,  als  zwei  Systeme,  wovon  das  erste 
drei  und  das  andre  fünf  Reihen  enthält,  und  beide  mit  dem 
pherekratischen  Verse  schliessen.  Die  spätem  Ausgaben  hinge- 
gen liessen  das  Gedicht  monostrophisch  ablaufen,  ohne  die  Ab- 
schnitte des  pherekratischen  Verses  zu  beachten ;  daher  denn 
Hephästion  selbst  vorschlägt,  dasGedicht  in  zwei  ungleicheStro- 
phen,  die  eine  von  drei  und  die  andre  von  fünf  Versen,  zu 
zerlegen.  Zu  Hephästion-s  Zeit  galten  aber  die  Aristarchischen 
Ausgaben  der  Lyriker  noch  immer  für  die  besten,  weil  seit- 
dem keine  neuere  Bearbeitung  erschienen  war.  Von  den 
Gedichten  des  Alkäos  wissen  wir  gewiss,  dass  damals  noch 
keine  andere  Ausgabe  die  Aristarchische  verdrängt  hatte^ 
welche  Hephästion  im  Gegensatze  der  frühern  Aristopha- 
nischen rrfv  vvv  ehSoöiv  nennt  2). 

17.  Aus  dieser  Aristarchischen  Recension,  wel- 
che in  die  erste  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr. 
fallen  muss,  machte  Meleagros  höchst  wahrscheinlich  einen 
zweckmässigen  Auszug  für  seine  Anthologie;  die  vollstän- 
dige Ausgabe  des  Alexandrinischen  Kritikers  selbst  mag 
sich  aber  neben  den  Blumenlesen  in  unzähligen  Abschriften 
verbreitet  und  als  ein  vielgelesenes  Buch  sowohl  die  Müsse 
der  Dichter  und  Dichterfreunde  erheitert,  als  auch  die  ge- 
selligen Freuden  der  Symposien  und  Weinstuben  bis  herab 
zu  den  Zeiten  belebt  haben,  wo  nach  dem  Zeugnisse  des 
Demetrios  Chalkondylas  die  Priester  der  Byzantinischen 
Kirche  ihre  Kaiser  überredeten,  die  lyrischen  und  komischen 
Dichter  der  Hellenischen  Vorzeit  zu  verbrennen,  um  ihren 
Gregorius  von  Nazianz  an  deren  Stelle  zu  schieben.  Es 
ist  schwerlich  eine  Uebertreibung,  wenn  Athenäos,  dem  am 
Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  die  Ungeheuern 
Bücherschätze    von  Alexandrieu    noch    zu   Gebote   standen^ 


1)     S.   oben  p.  361  IV.    4.     Die-  LymnlscLen,    wie    Sopb.    Oed.   Col. 

ses  Versmaass ,   dessen  sieh  auch  die  ßGSflf. ,    darin  gedichtet  sind. 
Aeolischen    Dichter  bedienten,  ging 

bald    in    die    Tragödie     über,     wo  "1)     Heph.  p.  154,  3  ff.  Gaisford. 

viele  CUorgesiinge,    namentlich    die  Bergli  p.  2G. 
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bemerkt^  dass  des  weisen  Anakreoifs  Lieder  in  Aller 
Munde  seien;  oder  wenn  Plutarchos  und  Gellius  bezeugen^ 
dass  mau  zu  ihrer  Zeit  dieselben  bei  den  Symposien  am 
liebsten  gesungen  habe.  Bei  einer  so  allgemeinen  Verbrei- 
tung dieser  Lieder  konnte  es  nicht  fehlen ,  dass  im  Laufe 
so  vieler  Jahrhunderte  eine  Menge  von  Nachahmungen  ent- 
standen^ von  denen  einige  des  alten  Barden  gewiss  nicht 
unwürdig  sein  mochten^  die  meisten  aber  ohne  Zweifel  als 
solche  zu  erkennen  waren.  Die  Anthologen  wählten  nach 
ihrer  Ansicht  das  Beste  aus  beiden  Gattungen  aus_,  und 
überliessen  das  Uebrige  seinem  Schicksale.  Kephalas  hat 
sich  in  einigen  Fällen  die  Mühe  gegeben^  die  Namen  der 
verschiedenen  Anakreontischen  Dichter  beizusetzen;  aber  im 
Ganzen  herrscht  bei  ihm  eine  grosse  Ungenaulgkeit  und  Un- 
bestimmtheit in  diesen  Ang-aben. 

18.  In  der  Reihefolge  der  einzelnen  Lieder  ist  keine 
bestimmte  Ordnung  beobachtet  worden^  was  wir  gerade 
nicht  tadeln  wollen;  denn  bei  der  geringen  3Iannigfalügkeit 
des  Inhalts  darf  man  immer  eine  bunte  Stellung  der  einför- 
migen Absonderung  vorziehen.  Aber  Kephalas  hätte  doch  immer 
genau  angeben  sollen^  was  von  Anakreon  selbst  und  was 
von  spätem  Nachahmern  herrührt;  oder  man  hätte  wenig- 
stens das  Aechte  vorangestellt  erwartet^  was  jetzt  unter  dem 
Unächten  bunt  zerstreut  ist.  Zu  Kephalas'  Zeiten  mochte 
aber  auch  schon  Manches  schwankend  und  ungewiss  ge- 
worden sein^  so  dass  dieser  gelehrte  Mann  in  den  einzel- 
nen Fällen  selbst  nicht  immer  wusste,  was  recht  oder  un- 
recht war,  Lieder  in  Anakreontischer  Alanier  hatten  sich 
ausser  den  von  Kephalas  geretteten  auch  sonst  noch  bis  in 
das  zwölfte  Jahrhundert  erhalten^  da  der  Erzbischoff  Gre- 
goiius  einige  Verse  citiert^  die  die  obige  Sammlung  nicht 
enthält  i).  Die  Kritik  der  gedruckten  Sammlung  kann  daher 
in  sprachlicher  sowohl  als  metrischer  Hinsicht  _,  und  noch 
mehr  in  Bezug  auf  die  Frage  der  Aechthcit  und  Unächthcit 
des  Einzelneu  nur  zu  sehr  unsichern  und  unbefriedigenden 
Resultaten  gelangen^  da  der  Ursprung  und  Charakter  dieser 
Sammlung  schon    in   den  Abschriften   so   sehr  verwischt  ist 


i)     Gregor,   de  dial.   Ion.   14.        ;, 

!i.  24 
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und  wir  nicht  einmal  eine  genaue  diplomatische  Beschrei- 
bung der  längst  wieder  verschwundenen  Stephanischeu  Ur- 
kunden besitzen.  Wir  haben  offeubar  V^olkslieder  oder 
Rundgesängo  sehr  entlegener  Zeitalter  und  verschiedener  un- 
bekannter Verfasser  vor  uns.  Die  grosse  Allgsnieinheit  der 
poetischen  Ansichten  des  Lebens^  und  die  unschuldige  Nai- 
vität der  Beziehungen  und  Erfindungen  machte  diese  ge- 
selligen Lieder  zum  Gemeingut  des  ganzen  Alterthums^  und 
wer  nur  irgend  in  den  Geist  der  Hellenischen  Kunst  einge- 
weiht war^  konnte  leicht  in  diese  Weisen  einstimmen;  ja 
die  grössten  Volksdichter  sind  von  jeher  die  grössten  Ver- 
ehrer der  Aiiakreonlischen  Lieder  gewesen. 

19.  Die  immer  von  Neuem  wiederkehrenden  Gedanken 
in  kaum  veränderter  Form  lassen  jedoch  schon  im  Voraus 
auf  Mehrheit  der  Verfasser  schliessen,  und  berechtigen  zu 
der  Annahme  von  Nachahmungen^  die  dem  Originale  oft 
so  täuschend  gleichen  ,  dass  Verwechselungen  leicht 
Statt  finden  können^  oft  aber  auch  an  ihrer  schleppenden 
Mattigkeit  und  endlosen  Redseligli^it  gleich  beim  ersten 
Anblicke  als  solche  zu  erkennen  sind.  Oft  hat  man  auch 
spätere  Gedichte  in  den  leichten  beweglichen  Rhythmen  der 
Ionischen  Lyrik  bloss  der  Form  wegen  Anakreontisch  ge- 
nannt^ ohne  gerade  auf  den  Inhalt  weitere  Rücksicht  zu  neh- 
men. Hier  ist  die  Entscheidung  im  Ganzen  ieicht^  wenn 
man  von  der  ernsten  und  tiefen  Begeisterung^  die  sich  in 
den  anerkannt  ächten  Werken  des  Teiers  ausspricht^  eine 
richtige  Vorstellung  mitbringt.  Diese  zeichnen  sich  sämmt- 
lich  durch  bestimmte  charakteristische  Züge  ans.  Ein  fröh- 
licher Leichtsinn^  welcher  mit  der  Gegenwart  sein  sinnrei- 
ches Spiel  treibt^  und  sich  besonders  darin  gefällt^  den  Be- 
griff des  allegorischen  Eros  in  allen  nur  denkbaren  Bezie- 
hungen durch  die  heitersten  Bilder  der  Phantasie  auszu- 
schmücken^ ist  dem  Anakreon  ganz  eigenthümhch ,  und 
lässt  sich  in  keinem  frühem  Dichter^  nicht  einmal  in  den 
Aeolischen  Sängern  oder  in  Ibykos  nachweisen.  Hierdurch 
sowohl  als  aucii  durch  das  immer  frische  und  lebendige  Ge- 
fühl, womit  er  die  Natur,  besonders  den  Frühling^  auffasst^ 
und  das  Lob  der  Cicaden  und  Scluvalbcn  besingt,  ist  Ana- 
kreon  eine    unerschöpfliche  Quelle    der    späteru^     besonders 
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Alexandiinischen^  Nachahmung  geworden.  Aber  wie  ganz 
anders  gestalten  sich  diese  Anakreontischon  Ideen  unter  dem 
Einflüsse  des  orelehrten  Alexandrinischen  Geschmackes,  der 
sich  vorzugsweise  zum  Gekünstelten  und  Zugespitzten  hin- 
neigte! Von  der  leichten  Art  und  schlichten  Einfalt  der 
Darstellung^  welche  schon  die  Alten  als  unverwüstliches 
Gepräge  der  kleinen  Anakreontischen  Schöpfungen  aner- 
kannten^ ist  hier  auch  keine  Spur  zu  finden. 

20.  In  wie  fern  sich  Anakreou  Dorischer  Wortformen 
bedient  habe^  oder  ob  überhaupt  der  Dorismus  in  seinen 
Poesien  zulässig  sei^  welche  die  Alten  vorzugsweise  als 
Denkmäler  des  Ionischen  Dialekts  aufstellen  und  unzählige 
Male  nur  des  reinen  lonismus  wegen  citieren^  ist  eine  Frage, 
welche  zwar  oft  genug  angeregt,  aber  noch  immer  nicht 
genügend  beantwortet  wurde.  Schliessen  wir  die  Dorischen 
Formen  gänzlich  aus,  und  betrachten  wir  die  Abweseuheit 
des  Dorismus  als  ein  Kriterien  des  Aechten,  so  fällt  durch 
diese  Einsicht  eine  Reihe  von  Gedichten  vreg,  die  man  bis- 
lier  wegen  der  sparsamen  und,  wie  es  scheint^  wohlbe- 
rechneteu  Einmischuno-  einzelner  Dorischer  Formen  noch  im- 
raer  durch  die  Freiheit  der  Hellenischen  Lyrik  im  Gebrauche 
der  Dialekte  zu  entschuldigen  gesucht  hat.  In  andern  ist 
freilich  dieser  Dorische  Zusatz  gerade  für  diese  Versart 
und  Dichtart  so  ganz  ohne  alles  Urtheil  und  ohne  alle  poe- 
tische Wirkung  gewählt,  und  v.ird  so  wenig  durch  einen 
inncrn  Grund  oder  Zweck  bedingt,  dass  mau  sich  wundern 
niuss,  wie  man  in  dieser  störenden  Kakophonie  je  einen 
Anakreontischen  Ton  hat  erkennen  können  l).  Diese  Dori- 
schen Anakreontea  gehören  ganz  besonders  in  Julian's  Zeit- 
alter, wo  Synesios  seine  Hymnen  in  Anakreontischon  Rhyth- 
men und  im  Dorischen  Dialekte  dichtete,  und  gewiss  viele 
Nachahmer  fand ,  die  diese  Form  selbst  auf  die  erotische 
und  symposisclie  Poesie  übertrugen,  und  spätere  Abschrei- 
ber vermochte,  auch  dem  alten  Teischen  Sänger  die  damals 
beliebten  Dorismon    aufzudriu«:en.     Nachdem    das  Christliche 


1)     Es  sind  die   Oden   ?.-/,    ('SO),  Iilerlior.      Vgl.    üermanirs    Opiisc. 

7.Ö"    (-25),    fiw    (6),    fi^'    {-27),  n^'  T.  1  p.   15-2  f.   >ä46  f.  _M  ch  i  L  „  la 

(54),  vä  (Ö4),  vüt'  (iil).     Die  Aus-  p.  6  fi".     Kergl;  p.  05— 7i.   \V<  1- 

l'üLruiig'  des  Eiiizclneu  gcLört  niclit  cker  Rheiu.  älus.  185Ö   „.  2i>S. 

24* 
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Princip  seinen  Einfluss  überall  geltend  gemacht  und  selbst 
diejenigen  ergriffen  halte ^  welche  sich  nicht  dazu  bekannten, 
war  der  Anakreontische  Ton  wohl  kaum  mehr  zu  treffen; 
daher  die  Anakreontea  gewiss  nicht  später  zu  setzen  sind. 
Es  ist  aber  mehr  als  wahrscheinlich^  dass  es  eine  Periode 
gegeben  habe,  wo  die  matten  Nachahmungen  in  höherem 
Ansehen  standen,  als  die  alten  Originale,  und  viel  dazu 
beitrugen,  diese  unter  den  Nichtgelehrten  in  Vergessenheit 
zu  bringen.  Doch  sieht  noch  Libanlos  den  Anakreon  neben 
der  Sappho  als  vorzüglichsten  Meister  des  lyrischen  Stils 
anl),  und  JuHanos  selbst  findet  dessen  Lieder  feierlich 
und  Ueblich.  Diess  beweist  eine  damals  vorherrschende 
Liebhaberei  zu  Gunsten  der  Anakreontischen  Muse,  die  ein 
Jeder  durch  Nachbildung  erreichen  zu  können  glaubte,  und 
von  der  doch  die  Meisten  durch  Ungleichheit  an  Geist  und 
technischer  Sicherheit  weit  entfernt  blieben.  Anakreon  selbst 
war  damals  der  vielgepriesene  Säuger,  dessen  zahlreichen 
Verehrer  eine  eigene  Schule  gebildet  zu  haben  scheinen  2),  die 
freilich  von  keiner  langen  Dauer  sein  konnte,  da  ernstlichere 
Bestrebungen  das  Julianische  Zeitalter  sehr  bald  verdrängten. 
21.  Die  Forschungen  der  Kritiker  haben  sich  nun  bis- 
her in  der  Ansicht  vereinigt,  dass  nach  Ausscheidung  der 
meisten  liieder  der  gedruckten  Sammlung ,  welche  Kepha- 
las  selbst  als  Nachahmungen  bezeichnet  hat,  nur  eine  ge- 
ringe Anzahl  als  acht  Anakrcontisch  gelten  hann  3).  Diese 
ächten  Lieder  haben  aber  offenbar  in  der  bunten  Zusammen- 
stellung mit  den  vielen  mittelmässigen  und  schlechten  sehr 
viel  verloren.  Einzeln  aufbewahrt  und  einzeln  gelesen^  ohne 
die  geistlosen  Nachahmungen  in  ihrer  Nachbarschaft  zu  se- 
hen.  macheu  sie  einen  sehr  günstigen  Eindruck  auf  das  ua- 


1)  Lib.  nqoc,  ' Ai^iareib-qv  vkeq  xb'  (2),  vs  (öO).  Vgl.  Wclclicr 
TÖr  dp/vjjTÖ]-,   or.  iio  T.  o  p.  381.  a.   a.    O.    j).  290  ff.  —    Als  Riclil- 

2)  Öde  V^'  •■  TOP  'Ai'ayQfOVTa  schnür  des  L'rllieils  miissea  hier  im- 
muov  ,  töv  aoi'ö'tfioi'  ^a/.iarijv.  nier  die  ächSfuBruclistüelie  (IV.  1 — -i. 
Welcker  p.  oOi.  lö.  41  — 4o.   Gl.  62.  04.    79.  80. 

o)     Am     strengsten    und    griind-  92  bei  Bergkj  dienen,  in  denen  sii'h 

lichsteuhat  M  e  hihorn   diese  Sichei-  die  Anakreontische    äcpO.cia   am  iiii- 
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befanjreiie  Gemütli.  Wenn  aber  die  Einfalt  zu  eiufälti«:  nach- 
geahmt  wird  und  immer  einfältiger  wiederkehrt^  so  erregt 
sie  endlich  Ekel  und  üeberdruss,  verleidet  uns  zuletzt  den 
reinen  Gcnuss  der  wahren  A'aivität;  und  trübt  unser  Urtheil 
über  ächte  Kunstwerke. 

22.  Wichtig  ist  dagegen  jede  leise  Anspielung  alter 
Schriftsteller  und  Kunstgenosseu  auf  Anakreontische  Poesie^ 
weil  wir  mit  Recht  voraussetzen  können^  dass  diese  aus 
einer  guten  und  in  den  meisten  Fällen  vielleicht  aus  der 
Aristarchischen  Ausgabe  citiren ,  welche  der  Alexandrinische 
Kanon  gewisserraaassen  geheiligt  und  so  gegen  unmittelbare 
Verfälschungen  gesichert  hatte.  Merkwürdigerweise  bezie- 
hen sich  aber  die  Alten  meistens  auf  ganz  andre  Gedichte^ 
als  wir  jetzo  noch  besitzen.  Selbst  von  den  Excerpten  der 
spätesten  Grammatiker  ist  hier  wenig  oder  gar  nichts  wie- 
der zu  finden  l). 

23,  AVas  ferner  die  metrische  Gestaltung  derAna- 
kreontischen  Gedichte  anlangt,  so  hat  diese  viel  Charakte- 
ristisches^ und  entspricht  dem  Geiste  der  Poesie,  die  sie 
ciakleidet,  vollkommen.  Was  die  frühern  Ionischen  Ly- 
riker, besonders  Archilochos,  in  dieser  Rücksicht  reichlich 
vorbereitet  hatten ,  ist  von  Anakreon  mit  tiefer  Einsicht  in 
das  Wesen  und  die  Bedeutung  seiner  melischen  Dichtkunst 
benutzt  und  für  seine  Zwecke  verarbeitet  worden.  Meh- 
rere Versarten,  die  er  selbst  zuerst  ausbildete,  habeu  von 
ihm  den  Namen  erhalten.  Diese  bestehen  vorzugsweise  aus 
Ionischen  Rhythmen,  welche  er  durch  ein  freieres  Zerlegen 


1)     Unbenutzt  ist  noch  din  Stelle  ScLol.  zu  Od.  4,  9,  9,  die  Idee  eines 

in   Craincr's  Anecd.  Gr.  1,!28S,5:  Anal;rcontiscbeu  Liedes  auf  die  Ei- 

«i  iV  fisi!  (p^svi^  kvy.zy.d'pia.xai.  wcl-  fersucht    der    Peuelopc    und    Kirke 

che  sclion   iui  Etyui.  M.  p.  5:2'2,  '20  entwickelt  wird.     L'eher  andre  Stcl- 

(t'rei)ich  anonym)  vorkam.     In  einem  len,  wo    Horaz  Anakreontische  Ideen 

andern  Liede  Anakreon's   wurde  der  berührt,  s.  Lessing's  Rettungen  5. 

Raub   des  Gaiiyin  ed  es  besungen  Toup    cpist.    crit.    pag.    l'iS    Lips. 

(Scriptt.  rerum  mythic.  T.  1  p.  159,  Bergk  zu  fr.  7.  49.  G'2.   70.    Fer- 

3G    p.    IG^,  18   ed.   IJode),  was  bei  ner   gehört    der  Vers    bei    Hephäst, 

fr.    14Ö    Bergk,     nachzutragen    ist.  p.   54,  o   Galsf.  höchst  wahrschein- 

Andres     bisher    Uelu-rsehenes    sieht  lieh  dem   Anakreou.    —      Was  sich 

bei   Eustath.  zur  Od.   T.  1    p.  2'20,  aus  den  Citafcn  der  Alten  auf  unsre 

4o  Lips.       Schol.    zu  IJorat.    Sat.  '2,  Sammlung   zurück   führen   lässt,  hat 

1.  50.     Serv.   zur  Acn.    1,    749.     S.  Welcher    pag.  '271  11".    angegeben. 

Welcher  p.  *2G7,    wo  auch  noch  Oiess    ist  aher  unbedeuti-nd  u.  zum 

aus   Horaz  Od.  1,  17,  18  und  dessen  Theil  noch  sehr  unsicher. 
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in  kleinere  Reihen  dem  leichten  und  lebendigen  Gange  sei- 
ner Triuklieder  anzupassen  wusste.  Für  die  erotische  Gat- 
tuns:  fand  er  die  metrischen  Gebilde  durch  die  Aeolische 
Sängerschiile  bereits  vollendet  vor;  und  auch  hiervon  hat 
er  einen  freien  Gebrauch  gemacht^  wie  wir  aus  einigen 
noch  erhaltenen  Bruchstücken  ersehen  können. 

24.  Von  den  Archilochischen  Versmaassen  hat  Ana- 
kreon  den  iambischen  Trinieter  1)  ^  den  trochäischen  Tetra- 
raeter  2j ,  und  einige  kleinere  daktyhsche  und  trochäischc 
Reihen,  die  er  Iheils  monostrophisch ^  theils  epodisch  ge- 
brauchte, oder  auch,  wie  Archilochc/s^  mit  andern  Rhythmen 
verband^  beibehalten j  ohne  an  ihrer  hergebrachten  Fo'jtI 
durch  Anwendung  neuer  Abschnitte  oder  sonstiger  rhythmi- 
scher Freiheiten  irgend  etv»as  zu  ändern.  In  den  bewegU- 
chen  daktylischen  Tetrametern,  welche  bei  Archilochos  epo- 
disch vorkamen^  schrieb  Vnakreon  ganze  Gedichte,  von 
denen  eins  anfing: 

Liebliche  Schwalb'  mit  melodischer  Stimme^^. 
Auch  bediente  er  sich  in  mehrern  Gedichten  der  asynarteti- 
schen   Verbindung    einer   daktylischen  und   einer  iambischen 
Penthemimeres    zu    Einer    rhythmischen    Reihe    (worin    ihm 
Alkäos  vorangegangen  war),  z.  B. 

Sliintieiiden  Mnilies  verlatnjt  nach  Kiunpfen  Area^'). 
Den  ithyphallischen  Vers,   welchen   schon  Archilochos  epo- 
disch gebrauchte,  Hess  Anakreon  ebenfalls  mit  längeren  Rei- 
hen, z.  B.  Senarien,  abwechseln: 

Den  Riegel  jetzt  nicht  schiebend  vor  die  Doppelthür^ 
Schläft  er  ohne  Sorgen  5), 


1)  Siehe  olien  p.  560  IXote   1.  Plot.    p.  200^2    logt  die    Eifin<lung 

2)  Sielii;  oheii   p.  360  iSoW.    6.  (liescrRbytliincn  dem  S  t  csicL  o  lo  s 

3)  ilepLiist.  p  59,  4  Gaislbrd.  hei.  Arehiloclios  fügte  der  dakly- 
Epoilisch  ist  dieser  Vers  aueli  von  lischcn  l'cnthenümeres  einen  unvoll- 
Ilüraz  Od.  1.  7  und  8  angewandt  zähligen  iambischen  Diineter  hinzu  j 
wor<len.  S.  ohen  p.  509.  Ali;n)an  und  auch  so  hcisst  der  Vers  enho- 
und  andre  Dorische  Lyrihcr  mach-  miolog  iscii,  IMoi.  p.  2662.  S. 
ten  ehenialls  häufigen  (iehiauch  da-  ohen  p.  5lO.  Der  erstem  iair/.ern 
von.  Doch  nannte  man  ihn  Vorzugs-  Form  hedient  sicli  auch  Euripides; 
weise  A  na  h  r  c  ou  t  isc  h;  l'lotius  p.  8.  Gaisford  zum  Hephäst,  p  5>45. 
2658  Pul  seh. 

-4;     llepliäst.    pag.   90,   13.     Der  H)     Fragm.  88   Berglj.     vgl.  p. 

Vers   heissl  enli  om  io  i  og  i  s  c  h  ,  u.  i>3.   Ö7  B. 
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ein  Bruchstück^  worin  zugleich  die  satirische  Ader  der  Epo- 
den  noch  durclischimmert.  Sonst  verband  Anakreon  auch 
wohl  den  Ithyphallicus  mit  vorangehenden  chorianibisch-iam- 
bischen  Rhythmen  zu  Einer  metrischen  Reihe:   l) 

Aber  ich  fnujt'  den  Salbemnann ^  ob  er  Strattis 
schmücke. 
Ar  Chi  lochisch  ist  ferner  die  Abwechselung  des  Senarius 
mit  der  daktylischen  Hephlhemimeres^  worin  Anakreon  epo- 
dische  Spottlieder  dichtete^  von  denen  noch  ein  Bruchstück 
vorhanden  ist^  worin  eine  Buhlerin  redend  auftritt: 

Schon   kirr  ig   iverd'   ich-,     weich    und  mürbe  macht  mich 
schier 
Deine  bestürmende  Gluth  2), 
In  den  vollzähligen  iambischeu  Dimetern^    deren  Gang  sehr 
beweglich  ist,   schrieb  Anakreon  ganze  Gedichte  der  eroti- 
schen Gattung,  z.  B. 

Ich  liebe  längst j  auch  lieh'  ich  nichts 
Ich  rase  längst^  auch  ras'  ich  nichty  3) 
Ferner  gebrauchte  er  auch  die  leidenschaftlichen  trochäisclien 
Rhythmen  zur   Darstellung   seiner  Erotik^  besonders  längere 
Reihen  mit  thetiscliem  Schlüsse .  z.  B. : 

Hure  michy  den  Greis ,  o  schöngelockfe ,  goldge%ierte 
Jungfrau  !  ^) 
Von  dem  Gebrauche  des  vollzähligen  trochäischen  Dime- 
ters^  welcher  ebenfalls  Anakreontisch  heisst,  findet  sich 
jetzt  noch  ein  Beispiel  5^ ,  wiewohl  sonst  manches  andere 
rhythmische  Gebilde   aus  jener    Periode  der  Lyrik  untergc- 


1)     Fragm.   27,  aus  nepbäst.  p.  4)     HepL.  p.oG,  10.  fr.SlBcrgU 

96,  15.     \'gl.    Bergk   zu  fr.   ^i.  DifscsVersiuaass  ncunt  Sciv.  Cenliiu. 

2)     Fragm.  87,  aus  Et.  M.  Ö25, 10.  p.   1820  A  n  a  I<  i-  o  o  n  l  i  s  c  h. 

o)     Fragm.    81)     aus  Ilcpliiisl.   p.  ö)     Plotius    p.   2G''<8  Putsch.    — 

29,   10  Gaisf.     Ein   andres   l'r.  die-  In    dem  Analircoutischen    Liedc   bei 

scr  Gattung  bei   AHien.    10   p.  441.  Ilerahleid.    Pont.   AUeg.    Hom.   pag. 

Schon    Alka  OS    ge!>rauchte     dieses  41'S  ,    bildet  dieser  Vers   in    dreifa- 

Versniaass,  Athen.  10   pag.  416  I).  eher  Wiederholung  mit  dem  unvoll- 

Spätethin  ging   es  in    etwas  freierer  zähligen  Dinieter  eine  vier/ciiig-.Stro- 

Forni  in  die  Attische  KoHiödie  über;  phe,    welche    dreimal   wiedcrl;ehrt ; 

Galsford    zu  Hephäst  p.  2'44f. —  Hermann   pag.  80.      Die  Attische 

Dless  Versmaass  heissl  nach  den  AI  Komödie  bediente  sich   nachher  die- 

tcn    (wie   der  Scliol.  7,u  Hephäst,  p.  ser   Vcrsart   in    Systemen,  mit  I;lei- 

172    l)ezeugt)      vorzugsweise    Ana-  nern   Reihen   nnterntiseht,    Beispiele 

krcoutisch.  bei  Galsford    zum Heph.  p.  261 U'. 


576 


IONISCHE    LYIUR. 


gangen  sein  magl ).  Den  übervollzähligen  iambischen  Tri- 
nieter  und  den  vollzähligen  Tetrametei ,,  die  beide  nach  Ana- 
kreon  benannt  worden  sind  2)^  obgleich  der  letztere  schon 
bei  Alkäos  vorkam  ^  sucht  mau  vergebens  unter  den  Ana- 
kreontischcn  Bruchstücken. 

25.  Mit  besonderer  Vorliebe^  wie  es  scheint^  schloss 
sich  die  Anakreontische  Lyrik  wie  dem  Geiste  so  auch  der 
Form  nach  der  Aeolischen  Sängerschule  an.  Beweise  hier- 
von sind  noch  die  choriambischen  und  glykonischen  Bruch- 
stücke. Der  unvollzählige  choriambische  Trimeter,  wel- 
cher nachher  auch  in  die  Tragödie  überging^  führt  noch  bei 
spätem  Metrikern  Anakreon's  Namen  3).  Beispielsweise  ist 
nur  dieser  Vers  erhalten  worden: 

Kriegestiwmlt  liehf  er,  den  thränenvollen^'). 
Nach   Sappho's    Vorgange   bildete  er   in    diesen    Aeolischen 
Rhythmen  auch  Tetrameter.     Sappho  sang  5): 

Nahet  jet%ty    o  Huldinnen  schön,     saimnt  den  gelockten 
Musenj 
und  Anakreon  rief  in  seinem  jugendlichen  Feuer  aus: 

Nun  zu  des  Olymps  Höhen  erheb'  muthigen  Flugs 
ich  jetzt  michy 
wo  zu  bemerken^  dass  die  erste  Syzygie  der  einzelnen 
Verse  des  ganzen  monostrophischeu  Gedichts^  dessen 
Anfang  wir  in  obiger  Probe  besitzen  y  in  aufgelöster  Form 
erschien^  wie  Hephästion  ausdrücklich  andeutet.  Ja  Ana- 
kreon sab  auch  dem  zweiten  Choriambos  eine  iambische 
Gestalt^  was  nach  dem  strengen  Gesetze  dieser  Versart 
für  eine  grosse  Freiheit  gilt  6); 


1)  Dcnl)racbykatalektisclien  iam- 
bischen Diineler  z.  B.  nennt  Scrv. 
Cent.  p.  1818  Ana  kreontiscL, 
ohne  dass  sich  ein  Beispiel  davon 
nacluveisen  liesse.  Wahrscheinlich 
ist  iiher  hier  der  katalelitischc  Di- 
inet(;r  gemeint,  v.  eichen  Hephäst, 
p.  oO,  4  als  sogenannten  Anakre- 
outisclieu  Vers  (t6  zaXoiifiEVOP  'Ava- 
y.qeovreiov )  auHühit.  liavon  uutcu 
p.  o70  Aotc   i. 

2)  Scrv.  p.  J8i8.  —  Alkäos 
bei  Gaisf.     lleph   p.  oO,  1:   O  nimm 


mich  frohen  Schwärmer,  hittc,  nimm 
mich,    hitte,   freundlich  auf. 

o)  Servius  p.  18'2'2.  —  Blarius 
Viel.  p.  ^tio'i  nennt  ihn  Aphrodi 
siucns.  Beispiele  bei  Sophokl.  Ant. 
608  u.  s.  w. 

4)  Hephäst,  p. 02,  1.  Hermann 
Doctr.  Mefr.    p.  42o. 

5)  Hephäst,  p.  ÖÜ,  4u.  9.  Anacr. 
fr.  22  Bergk. 

G)  Hephäst,  p.  52,  15,  wo  auch 
noch  längere  Verse  dieser  Galtung 
aus  Alcxaudrinischeu  Dichtern  ange 
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Glücklich  entstieg  dem  Strom  ich  jet%ty  jegliches 
Kleinod  bringend. 
Auf  ähnliche  Art  schrieb  er  auch  sciu  berühmtes  Gedicht 
auf  Artemonl)^  worin  die  iambischen  Dipodien  statt  der 
Choriamben  ziemhch  häufig  waren^  besonders  im  dritten  Fusse 
der  Verse  ^  welches  Tetrameter  ohne  Basis  sind.  Einen 
iambischen  Ausoang  hatten  auch  seine  choriambischeu  Tri- 
nieter^  z.  B : 

Köstlichen  Wein  schenkten  darauf  behende  Diener'^'). 
Indess  kannte  Anakreou    auch    den  Gebrauch  der  Basis  vor 
choriambischen   Reihen.      So    schrieb    er  Gedichte  in  glyko- 
nischen   Versen^    unter    die   er    aber,    nach  der  ihm  eigen- 
Ihümlichen  Freiheit  in  der  Rhythmopöie  3),  iambische  (selbst 
aufgelöste)    Dipodien   mischte,    z.  B.  in  dem  Spottliede    auf 
seineu  unwürdigen  A^ebenbuhler ,  welches  anfing: 
Jet%t  liebt  feurig  Eurgpyle 
Den  herumgerissnen  Artemon^^. 
Diese    in   der    Aeolischen    und    auch    Dorischen  Lyrik    sehr 
beliebten   Rhythmen    hat    nachher   auch  die  Tragödie  häufig- 
angewandt.     Wie  es  sc'lieint^  liess  Anakreon  nach  dem  Mu- 
ster der  Lesbischen  Meister  den  glykonischen  Vers   mit  ei- 
nem nachfolgenden  choriambischeu  Tetrameter  proodisch  ab- 
wechseln, z.  B. 

Hocli  vom  Felsen  Leukadia's 

Tauch'  ich  kühn  in  des  Meers  Wogengeroll  liebeberanscht 
hinab  5). 

26.     Doch  bildete   er   auch   Strophen   aus  glykonischen 


führt    werden;     Hermann    Doclr.  o)     Ilorat.  Epod.  1-5,  12. 

Metr.   p.  425  f.  4)     Athen    12    pag.  J)53  F.      Im 

1)  S.    ohen   p.  364  f.  Texte    liesleht    der    erste    Fuss    des 

2)  Athen.  11  pag.  47ö  F.  Der  zweiten  Verses  aus  einem  v  vv,  die 
Vers  ist  ühervoUzahlig.  Uebrigens  Ueherscfziing  hat  einen  vv —  wäh- 
siiul  die  vollständigen  Trinieter  und  Jen  müssen,  üebrigens  nennt  Dio- 
I>esonders  die  unvollzähligen  Tetra-  jnedcs  p.  ö09  u.  Mar.  Victor,  p. 
meter  auch  in  der  dramatischen  2Ö97  den  glykonischen  Vers  selbst 
Poesie      sehr     gebräuchlich.        Der  An  ahreon  tisc  h. 

letztere     Vers      heisst     auch     Sap-  o)     Fragni.  17  Berg!;,  (aus  He- 

phisch,     und    ist    von    lioraz  mit  phäst.  p.  130,  3  GaisC.)     Ueber  den 

(ilüch    nachgeahmt,     der    ihn    mit  Ic  ul;  a  d  i  sehe  n   Felsen    s.  Disscu 

liürzern     Heiiien    abwechseln     lässt;  zum   Piiidur  p.  GGG.      lieber  die  me- 

Alil.  Fortun.  p.  2663.    Gaisford's  trischc     Form     Ilermanu     Doctr. 

Hephäst,  p.  20Ö.  aietr.  p.  436. 
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Versen^  und  schloss  die  einzelnen  Systeme^  wie  früher  die 
Aeolisclien  und  nachher  die  tragischen  Dichter^  mit  dem  Phe- 
rekratius  ab^  z.  B. : 

Dir  fleh'  Hirschehezwingerin 

Zeus'  blondlockiger   Tochter j  ich', 
Heil  dir  Fürstin  des  TValdes  / 

Komm  jet%t  her  %u  Lethäos'  Fluth_, 

Blick'  wohltvollendes  Sinns  herab 

Auf  bangher%iger  Männer  Stadt; 

Demij  beim  Zeus^f  du  gebietest  nicht 
Unheilsinnenden  Bi'irgern  1) ; 
oder   auch   in    dem   schönen   Liede   auf  die  Unschuld  eines 
Knaben:  2)  • 

Dich^  o  Knab'  mit  dem  Miidchenhlickj 
Sucht  mein  sehnlicher  Wunsch^  doch  du 
Kennst  ihn  nicht,  und  du  weisst  nicht,  dass 

Stets  mein  Herz  du  beherrschest. 
Ueberhaupt  leidet  es  keinen  Zweifel  ^  dass  die  Anakreonti- 
sche  Lyrik  sich  auch  noch  andrer  Formen  der  lebendigen 
und  wohlklingenden  choriambischen  Rhythmik  bemächtigte. 
Ferner  finden  wir  von  dem  Gebrauche  des  elfsylbigen  Pha- 
läkischen  Verses^  dessen  sich  die  Attischen  Tragiker  fleis- 
.sig  bedienten,  und  den  die  Römer^  namentlich  Catullus^ 
mit  Glück  nachgebildet  haben^  noch  deutliche  Spuren  in  den 
Bruchstücken  3).  Dazu  kömmt  noch  das  Priapische  Vers- 
maas, welches  durch  die  Vereinigung  des  Glykonius  und 
Pherekratius  zu  Einer  rhythmischen  Reihe  (mit  unverletz- 
barer Cäsur  zwischen  beiden)  entstand^  und  vielleicht  nicht 
viel  älter  ist,  als  Anakreon's  Zeitalter,  aus  dem  uns  die  äl- 
testen Beispiele  zugekommen  sind^).  Diese  Rhythmen  ha- 
ben eine  grosse  Beweglichkeit  und  Munterkeit  in  ihrem 
Gange  ^  und  eignen  sich  ganz  besonders  zur  Darstellung  der 


1)  Fr.   1.   aus  Hephäst,  u.  dessen  rip.  IIcc.  p-  82    ed.  II.  u.  in  G  a  i  s 
Scliol.  p.  1'24  fiii.  Gaisford.  ford's    Aepbiist   pag.    306  IT.      vgl. 

2)  Fr.  4,  aus  Athen.  13  p.  S64  Hermann  Doctr.  Metr.  pag.  5ü8. 
D.  —  Seidler   de  vers.  dochui.  p.  062. 

265.     Welcker  p.  lo3.  4)     Aiialir.    hei    Hephäst,     p.  ö9, 

3)  Aiil.  Fortun.  p.  2676.  Etym.  g.Gaisf.  p.  308.  Hermann  Docir. 
RI.  p.  713  Ucispiele  aus  den  Tra-  Metr.  p.  57o.  Catulls  Versuche  sind 
."  ikcrn  iu  Po  rsou's  Anhang   zuEu-  bekannt. 
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leichten   erotischen   Gattung   der  Poesie ,    für   die   sie    auch 
ursprünglich  bestiranit  waren. 

27.  Ein  Versmaass,  welches  neben  vielen  andern  auch 
noch  Anakreontisch  heisst^  weil  Anakreon  vorzugs- 
weise Trinklieder  darin  dichtete^  ist  der  mivollzählige  iam- 
bische  Dimeteri): 

Wer  kämpfen  willj  der  kämpfe. 

Bereit  bin  ich  %wn  Kampfe^ 
zwei  Verse;,  die  zu  den  wenigen  gehören^  Welche  die  Al- 
ten aus  der  jetzt  noch  vorhandenen  Sammlung  Anakreonti- 
scher  Lieder  bloss  des  3Ietrums  wegen  anführen.  Das  Ge- 
dicht selbst  aber  scheint  in  der  That  den  Teischen  Sänger 
zum  Verfasser  zu  haben,  welcher  das  Leichte  und  Spie- 
lende auch  in  der  Form  darzustellen  hebte.  Der  Gedanke 
desselben  ist  offenbar  aus  den  fröhUchen  Festen  des  Dio- 
nysos entlehnt^  wo  Alt  und  Jung  in  erheiterter  Ausgelas- 
senheit sich  neckte^  und  im  Trinken  sich  einander  zu  über- 
bieten suchte.  Der  Alte  will  als  Silen  mit  dem  Schlauche 
im  Arme  den  Ton  angeben  ^  nach  welchem  sich  der  Chor 
der  Jüngern  bilden  soll.  Tanzend  und  dazwischen  trinkend 
achtet  er  die  Neckungen  fticht,  mit  denen  man  sich  an  den 
Dionysischen  Festen  gegenseitig  zu  bekämpfen  pflegte.  Ja 
er  fordert  selbst  die  Jugend  zum  Kampfe  mit  der  Narthex 
auf,  die  man  bei  solchen  Gelegenheiten  gewöhnlich  schwang  2). 

28.  Neben  diesem  iambischen  Dimeter  bediente  sich 
Anakreon  auch    häullg   des  vollzähhgen  Ionischen  Dime- 


1)     Ilcpiiast.  p.  oO,  4.   Vgl.  Scliol.  Bei    Arisfoplianes  (Ran.  419)  findet 

p.   1C7    Gaisf.     und     l'iot.     de    melr.  sich  ein  System   dieser  Verse,   wcl- 

p.  l-^Gti. —   Der  Sclio!.  zu  Aristoph.  cbes    mit    einem    Scnariiis    schliesst. 

l'lut.   502    p.  49,  3  Dindorf,   nennt  Einzeln  lionimen   diese  Dimeter  aucU 

diese      Versart      die      iambisclie  sonst   nocli    bei     Aristopbaues    vor  j 

II  ep  li  t  li  emi  m  eres  ,  undd.  Scbol.  Gaisford's  Ilepb.  p.  246. 

zu   Niliandr.  Tber.  577   Haibiam-  21     Fragm.    92    IJ  e  r  g  1; ,    oder 

ben  {■qmä[i^OV(^ ;  oßenbar  weil  sie  Carm.  58   (p.    1G2  Meblhorn).     Die 

das    Maass     des     Scnarius    bis    zum  Stropbenabtheüung      dieses      Liedes 

Einsciiiiitt   nacli  der  siebenten  Sylbe  liatLacbmann   de  cbor.  syst.  trag, 

rein  erbiilt,  und  so  die  erste  längere  Gr.   p.   ö  zuerst  bergeslejlt.  —    Ue- 

Hälfle    des   Senarius  ,     welcher  \ov-  lirigeiis  haben   noch  lolgende  Lieder 

zugsweise      ic/.n&oc,     heissl  ,      bildet,  dieselbe  iambisclie  Furni :   I.  2.    9 — 

Auch     das    vom    Scbol.   zu  >'ili.    an-  I'S.    10.    17.    19.    20.    55.  40.  47. 

geluhrfe  Bruchstiieh   besteht  aus  rei-  öo.    o9.    Gö,    nnd    das  Theoliritisehe 

neu   iambischen  Hephlhcminicres. —  Gedicht  auf  den  viTb'ühcleu  .\d0ni9. 
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ters^  welcher  anapästisch  beginnt  l)^  und  des  unvollzähligen 
Ionischen  Trinieters^  welcher  einen  spondeischen  Anfang 
hat 2).  Der  Ionische  Diraeter  (^a  minori)  nahm  bei  ihm 
oft  die  iambische  Form  an^  namentlich  in  der  zweiten  Hälfte^ 
und  ist  desshalb  nicht  selten  mit  dem  i ambischen  Dime- 
ter  verwechselt  worden,  obgleich  der  Unterschied  durch 
den  freien  Gebrauch  des  Spondeus  an  der  zweiten  Stelle 
und  durch  den  regelmässigen  anapästischen  Anfang  deut- 
lich genug  angegeben  war  3),  Unter  den  sogenannten  Ana- 
kreontischen  Liedern  tragen  noch  viele  diesen  unverkennba- 
ren Ionischen  Charakter  4)^  und  die  dramatischen  Dichter 
haben  in  den  melischen  Theilen  ihrer  Stücke  diese  Versart 
neben  ähnlichen  Rhythmen  geltend  zr  machen  gesucht  5). 

29.  Uebrigens  waren  in  den  nuhten  Anakreontischen 
Gedichten  die  längeren  Ionischen  Tieihen  häufiger  als  die 
kürzern.  Im  brachykatalektischen  Tetrameter  schrieb  Ana- 
kreon  ganze  Lieder,  und  der  vollzählige  sowohl  als  auch 
der  unvollzählige  Trimeter^  besonders  wemi  dieser  die  Ana- 
klasis  in  der  Mitte  hatte ^  kam  häufig  bei  ihm  vor  6),  Die 
in  diesen  Rhythmen  gedichteten  Lieder  waren  sämmtlich  ero- 
tischen Inhalts^  wie  die  Bruchstücke  beweisen;  daher  denn 
auch  hiernach  der  Charakter  dieser  Rhythmen  für  die  lei- 
denschaftliche Aufregung  des  lyrischen  Gedankens  dem  Al- 
terthume  am  passendsten  schien^  und  desshalb  in  den  ern- 
stem Dichtarten  eist  durch  Einmischung  verschiedener  Verse 


1)  Anakreon  tisch  nennt  auch 
diesen  Vers  in  seiner  reinsten  Gestalt 
Scrv.  p.  18^5,  welciier  das  Beispiel 
anfiilirt:  Fuge  virgo  ,  fuge  manus 
—    Veneris. 

2)  Dieser  Vers  mit  dalitylischcm 
Ausgange  Leisst  bei  3Iar.  Victor  p. 
2007  ebenfalls  Auakr  eon  tisc  h. 
Beispiele   mangeln. 

o)  Das  Ionische  Versmaass  er- 
kannte 31.  V  arr  o  bei  Terent.  3Iaur. 
2S46.  2881  p.  152.  155  ed.  Santen. 
Doch  gebührt  Hermann  die  Ehre, 
dasselbe  zuerst  begründet  zu  halten 
(Docfr.  Metr.  p.  474ff.).  Ihm  folgte 
ölehlhoru   p.    15  fl'    u.   A 

4)  rSo  5.  4.  G.  7.  21.  28.  M.  4Ö. 
•47.  4i).    öO  nach  der  jiewöhulichen 


Zählung,  oder  pag.  12o.  119.  1Ö5. 
110.  87.  40.  115.  109.  111.  74. 
104  u.  188.  vgl.  fr.  1  pag.  198, 
fllehlhorn. 

^>)  Der  Schol.  zu  Aeschyl.  Prom. 
128  (p.  '27  Schütz)  zeichuet  diese 
Rliylhnicn,  die  Aeschylos  recht  gut 
kannte,  schon  als  Anak  r  e  on  ti  s  ch 
aus.  Was  sonst  in  der  Atiischen 
Tragödie  und  Komödie  diesen  Cha- 
rakter tragt,  ist  von  Hermann 
(p.  491  ü'.)  gründlich  geprüft  wor- 
den; vgl.  Gaisford's  Hephäst,  p. 
52Ö  f. 

G)  Von  allen  drei  Gattungen  lie- 
fert Hephäst,  p.  68  fl".  Beispiele; 
fr.   48  etc.   Bergk. 
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gebrochen  oder  gemässigt  werden  musste^  um  seine  natür- 
liche Heftigkeit  zu  mehr  Ruhe  herabzustimmen  ^  oder  auch 
der  sympathetischen  Klage  anzupassen^  wie  hu  ersten  Okca- 
niden- Chore  des  Aeschylischen  Prometheus^  wo  die  alten 
Kritiker  bereits  die  Verwandtschaft  der  Anakreontischen 
Rhythmen  mit  den  Aeschylischen  angedeutet  und  den  th re- 
uet ischen  Ausdruck  derselben  bemerkt  haben.  Auch  So- 
phokles hatte  in  seinem  Tereus  Gelegenheit^  Gebrauch 
davon  zu  machen  1).  In  anderer  Beziehung  ging  ferner  auch 
manches  rhythmische  Gebilde  der  Anakreontischen  Lyrik  in 
die  Attische  Komödie  über^  wie  aus  dem  Vergleiche  eini- 
ger Bruchstücke  des  EupoHs  und  Anakreon  hervorgeht,  die 
sich  beide  in  dem  Baue  der  asynartetischca  Verse  grosse 
Freiheiten  erlaubten  2). 

30.  Uass  Anakreon  die  von  der  Lesbischen  Sänger- 
schule  festgestellte  Strophen  -  Form  beibehielt,  ist  jetzt 
eine  ausgemachte  Sache  3),  Die  noch  vorhandene  Samm- 
lung liefert  hiervon  die  deutlichsten  Beweise,  wie  besonders 
aus  Mehlhorn's  trefflicher  Anordnung  hervorgeht.  Schon 
die  alten  Verskünstler  zeichneten  den  monostrophis  dien 
Gang  der  Anakreontischen  Gedichte  aus,  und  brachten  diese 
mit  den  Sapphischen  und  Alkäischen  in  dieselbe  Klasse  4). 
Künstlichere  Formen  eignen  sich  in  der  That  auch  weniger 
für  die  leichtere  Gattung  der  Ionischen  und  Aeolischen  Ly- 
rik, die  nachher  das  Augustische  Zeitalter,  mit  Hintan- 
setzung des  weit  schwereren  Dorisch -chorischen  Stils,  sich 
zum  alleinigen  Muster  der  Nachahmung  wählte. 

31.  Was  endhch  den  musikalischen  Vortrag  der  Ana- 
kreontischen Poesie  im  allgemeinen  anlangt,  so  war  dieser 
durchaus  kitharodisch.  Schon  Kritias  naiuite  den  Tci- 
scheu  Sänger  ausdrücklich  einen  Feind  der  Flöten,    und 


1)  Schol.  zu  Acscltyl.  I'rom.  128,  lialtnnd  die  scLöue  Pclilis"  Leincii  t 
wo  der  Aiial;reoiilisclie  Vers:  ovlü'  •»vird:  n'lj  6's  xat  aXi.oic,  i/pi^ouTO 
av  iaazii,  |H8  jueJ^ilopir'  or/.aH'  «tteA-  J.iav  ärö.y.roic,  a/^tjuaaiv. 

^elv    als    l{eisj)iel  zu  Acscliylos   an-  o)     Ilcrmauu    üoctr.    Metr.     p. 

gelülirt  wird  ;  vgl.  II  e  r  iii  a  n n  Doctr.  47i)  f.     31  c  h  1  li  o  r  »  y.   18  ll".  UcLer 

fllelr.  p.  /iOö.  die       Aiiakreontiscliei»       Versniaasse 

2)  llepLast.  pag.  101,  wo  nacU  üherliaupt  s.  Bergli  pag.  18.29  11. 
Aiiriilirung  des  Auaiircoiiliscaen  \'er-  i'Sö  1". 

»es:  „Siuialus  sali  icU  iudciu  Clior,  4)     Hephäst,  p.  122  u.  154Gaisf. 
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einen  Verehrer  des  Barbitonsl}^  dessen  Erfinclung 
ihm  sogar  beigelegt  wird  2)^  und  das  er  selbst  öfter  er- 
wähntes). Wenn  er  zugleich  auch  häufig  von  seiner  Lyra 
sprach^  und  wenn  Andre  von  seiner  Kithara  reden 4)^  so 
dürfen  wir  uns  unter  diesen  beiden  Benennungen  keine  an- 
dre als  siebensaitige  Tonzeuge  denken^  von  denen  jenes^ 
gleich  dem  Barbiton^  einen  grössern  und  gewölbtem  Schall- 
boden meist  von  Schildkrötenschale  (daher  jeAüS"  oder  te- 
studo)  hatte  ^  aus  dem  die  Hörner  wie  aus  dem  Schädel  ei- 
nes Hirsches  hervorragten  _,  und  welches  auf  den  Knieen 
gespielt  wurde.  Sein  Ton  war  voller  und  männlicher^  da- 
her besonders  für  die  feierliche  Tiefe  geeignet.  Die  Ki- 
thara hingegen  war  auf  die  mittlem  Töne  berechnet^  weil 
ihr  kleiner  Schallboden  mit  den  beiden  schöngebooenen  Ar- 
men  5  zwischen  denen  die  Saiten  ausgespannt  waren  ^  die 
volltönende  Tiefe  aiisschloss.  Dabei  war  sie  aber  von  der 
Männlichkeit  der  Lyra  nicht  sehr  verschieden.     Beim  Spiele 


1)  Critiac  fragm.  ed.  Bach  p. 
SO.  SiinonidfS,  dur  Zeitgenosse 
Anakreon's,  legt  diesem  ebenfalls 
das  Barliiton  (Anthol.  Pal.  VH, 
2S  Vers  10;,  oder  die  Cliclys 
(Ep.  24  V^ers  G)  liei  ;  und  Autipa- 
tros  von  Sidon  ( Kp-  ^3  Vers  7) 
sagt  von  Anala-eon:  cö  TO  diii.OV 
GTf(}^ai;,  (pO.e  ßd^ßnovl  od:  (Ep.  29 
Vers  4):  ßd()ßiT£,  ävaxQOVov  vi^to.g 
bvaqiiovLOV. 

2j  Neanthos  bei  Athen.  4  p. 
17Ö  E.  Neantlies  geliört  noch  in 
die  Aristotcliselic  Periode.  Er  war 
ein  Schüler  des  Milesiers  Philislios, 
und  schrieb  Annalcn.  Doch  war 
nach  Pindaros  (bei  Athen.  14  pag. 
Go'ti  D)  das  ßuriiiton  eine  Eriindung 
des  'i'erpandros,  oder  vielmehr  eine 
IVachaluiiung  der  Ly  d  i  sc  h  en  Pek- 
lls  (vgl.iAeiian.  V.  H.  lö,  öO.  Wes- 
seling  zum  Diodor.  T.  2  p.  6o9) ; 
—  ein  Name,  welcher,  wie  Barbi- 
lon,  Sambykc,  Magadis  u.  a.  bar- 
barischen Ursprungs  ist  (Strab.  10 
p.  471  C=  722  B).^  B  ö  c  h  b  Fragm. 
Piad.  91  p.  617. 

o)  Der  Epiker  Euphorion  neol 
'laSrfAicov  (Athen.  4  p.  182  E.  vgl. 
Anacr.  IV.   o.   lü  Bcrgk.     Eiiphor. 


fr.  p.  114  ed.  Mcineke)  fand  Ba- 
romos  lind  Bar bi  tos  in  den 
Sapphischen  und  Ana!;reoiiii- 
sehcn  Liedern  erwiihnt,  und  der  Dc- 
licr  Phillis  hielt  Barmos  u.  Bar- 
bitos  fiir  dasselbe  l'onzeug  (Athen. 
14  p.  656  B.  Sehol.  zu  Aristojih. 
Thesm.  144  p.  209,  22  Dindorlj. 
Wüsstcn  wir,  wie  viele  Saiten  das 
Barbiton  ursprünglich  enthielt,  so 
käme  uns  auf  den  INamen  weniger 
an.  Der  Komiker  Auaxilas  erwähnte 
im  Lauten  mach  er  (bei  Alben.  4 
p.  183  A.)  ßa.i}ßiTovc,  T^r/oiyt^iovi;, 
Momit  oiren})ar  nicht  das  Aiiai;reon- 
tische  l'onzeug"  g-emeint  sein  kann, 
da  sich  Anakreon  schon  der  zwan- 
zigsaitigen  Magadis  bediente 
(Athen.  14  p.  65Ö  C).  Ich  glaube 
daher,  Barbitou  war  der  Asiatische 
IVame  für  die  grössere  Laute,  wel- 
che eine  höhere  und  eine  liefere 
Oktave  umfasste,  und  welche  wahr- 
scheinlich schon  Terpandros  aus  ei 
iiem  doppelten  Heptacliovde  zusam- 
mensetzte und  zuerst  in  Hellas  ein- 
führte. Böckh  de  Metr.  Pind.  p. 
261   ff. 

4)     Antip.   Sidon.    iu    der  Aiktbol. 
Pal.   VJL,  20. 
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stellte  man  sie  aufrecht  auf  die  Knie.  Vermöge  ihres  ein- 
fachen Heptachords^  das  nur  eine  Oktave  umfasste,  konn- 
ten beide  Tonzeuge  jedesmal  nur  auf  Ein  Klanggeschlecht 
und  Eine  Harmonie  gestimmt  werden.  Doch  waren  auch 
schon  früh ,  und  ,  wenn  wir  Pindaros'  Zeugnisse  glauben 
dürfen^  schon  seit  Terpandros  mehrsaitige  Tonzeuge  im 
Gebrauche,  welche  mehrere  Klanggeschlechter  und  Ton- 
arten in  derselben  Stimmung  neben  eiuander  gestatteten,  und 
wenigstens  ein  doppeltes  Diapason  oder  zwei  Oktaven  ent- 
halten mussten^  welche  zum  ^'ortrage  des  antiphonischen 
Gesanges  ganz  besonders  berechnet  waren. 

32.     Die   gewöhnliche  Magadis    sowohl   als    auch  die 
Pektis  und  das  Barbiton  müssen  wir  für  Tonzeuge  die- 
ser Gattung   halten^     welche    sich  vielleicht   nur    durch  ihre 
Gestalt  und  Verzierungen  von  einander  unterschieden.     Wir 
wissen   bestimmt^     dass  das  Lesbische  Barbiton  eine  Nach- 
ahmung  der  grossen  Lydischen  Pektis    war^     die    vorzugs- 
weise bei  den  Symposien  erklang^  und  ein  gegenstim- 
miges   Spiel    zuüess^     Avie     sich    Pindaros     ausdrückt  l). 
Pektis    aber    und  Älagadis   waren    selbst    nach    Aristoxenos 
und  dem  Sikyonier  Menächmos  ein  und  dasselbe  Instrument^ 
dessen   sich   Sappho    zuerst    bedient    haben    soll ,     was    gar 
nicht  unwahrscheinlich  ist,    da  die  vollkommneren  Tonzeuge 
fast   sämmtlich    zuerst    von   Lydicn    und   Phrygien    aus   auf 
Lesbos   eingeführt  worden  sind.       Dass  Anakreon's  Barbiton 
nichts    anders    gewesen   als    dieses    doppelte   Diapason     der 
Lesbier,     steht   wohl    als    ausgemacht  fest.      Ja  wir  wissen 
sogar,  dass  die  Anakreontische  Magadis  mit  zwanzig  Saiten 
bespannt  war,  welche  zwei  Oktaven  umfassten.     Das  Ton- 
zeug musste  also  harfenähnlich  gebaut  sein^    und  sein  Spiel 
erforderte    eine    grosse    Geschicklichkeit,    so   dass   wir   uns 
nicht  wundern  dürfen ,  wenn  Anakreou  sich  damit  rühmte  23. 
Es   war  aus   zwei  Heptachorden,     einem    höhern  und  einem 
tieferen^    zusammen  gesetzt,    welche  durch  den  Zwischen- 
raum  eines    ganzen   Tones    getrenut   waren  j     die    einzelnen 


1)     Athen.  14  p.  600  E.       Siebe         2)     Athen,  pag.   Goö    ß.     Pollax 
ohen  p.  188.  r.   Piiular  s.igl:   \^a7.ii6i;     4,  Ol, 
0.;  dvri(p^oyyo<i  v^p'i;/.ä^  ;r/,v.Tt6'os. 
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Heptacliorcle  aber  bestanden  aus  verbundenen  Tetrachor- 
den j  welche  durch  die  drei  Klanggeschlechter  ^  das  Diato- 
non^  Chroraa  und  die  Harmonie ,  getrennt  waren ;,  und  nur 
die  enharmonischen  Saiten  nicht  umfassten^  welche  im  Dia- 
tonon  nicht  enthalten  sind.  Ausserdem  aber^  dass  zwischen 
beiden  Heptachorden  ein  Ton  gelegt  wurde  j  trennte  mau 
das  dadurch  entstandene  getrennte  Tetrachord  noch  einmal 
durch  die  genannten  Klanggeschlechter^  und  dieser  neuen 
Saite  entsprach  im  andern  Heptachorde  eine  andre  Saite  im 
Achtklauge.  Daher  mochte  die  Anakreontische  3Iagadis 
z.  B.  in  der  Dorischen    Tonart    folgen dermaassen    gespannt 

sein  1) : 

VKarv  uiaav 
/l/2(  , 

I  naqynaxq  [xiaciv 

1/2  ( 

cliromatica 
1/2  ( 

l.iyaroc,  f-isaciv 
1  (    ' 

1/2  (    , 

rpir-q  awqii^iv 

1/2  ( 

chromatica 

1/2  ( 


napavqT'Q  avvqijucvcov 


1) 


^2  (  .        ,    , 

chromatica  ois^svyuivav 

1/2  (  , 

vqT'q  avvqnnevcov. 
Toa  1  (_ 

v%dx'q  i^ieaav  (vqt'q  8is^svinivc3v) 
/ 1/2  ( 

iy^( 

chromatica 

1/2  [ 

}.i-/avo^  (.lEoav 

i  (    " 

1/2    (      , 

rpir-q  avvqniievav 

1/2  ( 

chromatica 
1/2  (  , 

KapavqT'q  avvquuhav 

chromatica  oiE^evymvcov 

ly^  (, 

vqr-q  avvqiiiifvcov. 
Böckh   de  Metr.  Piml.   p.-^Gl. 


ANAKßEON     UND    SE1>    ZEITALTHIi.  38o 

33.       Um   diese   doppelte     Dorische    Oktave    voll    zu 
machen^    fügte  man  oben  noch  einen  Ton  hinzu.     Diess  ist 
aber   erst  lan^e  nach   der   Anakreontischen  Zeit  ffeschehen. 
Freilich  glaubte  Poseidonios  1)  ^    dass ,  da  x\nakreon  nur  die 
drei  Haupttoiiarten^  die  Phrygische^  Dorische  und  Lydische 
erwähne^    er  sich  dieser  auch  ausschliesslich   bedient  haben 
müsse 5   und   da  jede  dieser  Tonarten  sieben  Saiten  erfor- 
dere^   so  habe  er  ein  Tonzeug  von  21  Saiten  gehabt^    aber 
nur  der  runden  Zahl  wegen  20  angegeben^  was^  selbst  als 
poetische  Freiheit  genommen,  unerhört  und   ausserdem    un- 
möglich  ist^   da  die  Darstellung  jedes    einzelnen   Klangge- 
schlechts nach  Terpandros*  Heptachord^   welches  eine  ganze 
Oktave  umfasste^    wenigstens    17   Saiten    erfordert.     Wenn 
also    die  Mag-adis  auf  zwei   oder   drei  Tonoeschlechter  zu- 
gleich  gespannt  werden  sollte,    so   musstc    sie  mehr  als  21 
Saiten  enthalten^  wie  man  durch  eine  vergleichende  Berech- 
nung leicht  herausbringen  kann.      Doch  gesetzt  auch^   Ana- 
kreon   habe   sich   des   aus   zwei   verbundenen    Tetrachorden 
entstandenen  Heptachords   bedient^    so  würden  nichts  desto 
weniger  jene   drei  Tonarten  nur  15  Saiten  in  den  einzelnen 
Klanggeschlechtern  erfordern.     Ja  selbst  in  dem  Falle  ^  dass 
sich  Anakreon    des   Oktochords    bediente^    gehörten    zu 
der  Darstellung  der  drei  Tonarten  keine  20  Saiten^  sondern 
es   waren   vielmehr    zu    jedem   Klanggeschlechte   deren   IS 
nöthig.     Ausserdem  leidet  es  auch  keinen  Zweifel^  dass  es 
im  Anakreontischen  Zeitalter  noch  keine  Tonzeuge  gab,  auf 
denen  sich  mehrere  Tonarten  zugleich  hätten  spielen  lassen; 
und  die  Magadis  umfasste  nicht  ein  einziges^    sondern  we- 
nigstens zwei  Oktav^en^    deren   höhere    und    tiefere   Saiten 
sich  gerade   einzeln  in    der   Oktav^e   entsprachen^    und  sich 
symphonisch    verschmolzen.      Desshalb    erforderte    die    Be- 
gleitung   der  3Iagadis   immer  einen  zweistimmigen  Gesang^ 
indem  zwei  symphonisch    sich  entsprechende  Saiten  in  dem 
höhern  und  tiefern  Heptachorde  (jene    mit  der   rechten   und 
diese   mit    der    linken    Hand)    zusammen    gegriffen  wurden, 
und  so  die  doppelte  Stimme  der  Männer  und  Knaben    (oder 
Frauen)  ebenfalls  symphonisch  begleiteten. 


I)    Atl.fii.  i-S  p.  C5Ö  C. 
II.  25 
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31.     Das  Piektrum  war  bei  der  Magatlls  nicht  amvend- 
bar  0-     ^^^'   ai^^ipbonische  Gesang  konnte  nur  durch  sie  al- 
lein dargestellt  werden;  daher  heisst  sie  dvtiq)'^oyyo? ,  dv- 
tiöTtotöros ,    dvriZvyo? ,    und   das   Zeitwort  fxaya8i3,Biv  be- 
deutet die  gleichzeitige  Vereinigung  eines  höhern   und  eines 
tiefern  Tones,  die  sich  in  den  Zwischenräumen  einer  Oktave 
entsprechen 2).     Daher  ist  es  klar,  dass  die  Magadis  in  je- 
der einzelnen  Tonart    zwti  Achtklänge  umfasste;    und   nach 
dem  Verhältnisse    der   dreifachen  Melopöie   konnte   sie  ver- 
schieden gespannt  werden.     Denn    die   beiden  Oktaven  gin- 
gen entweder  in  den  höhern  und  mittlem,  oder  in  den  mitt- 
lem und  tiefern  Tönen;  oder  die  höhere  Oktave  konnte  auch 
drittens   aus   der  tiefen  Quinte  des  höhern    und  aus  der  ho- 
hen  Quarte   des   tiefern  Achtklangcs  gebildet   Averden;    die 
tiefere  Oktave  hingegen  konnte  aus   der   tiefen   Quinte    des 
mittlem ,  und  aus  der  hohen  Quarte  des  tiefern  Achtklanges 
bestehen.     Dieses  letzte  System  geht  von  der  Paramese  der 
tiefen  Phrygischen  Oktave  ( fis )  bis  zur  Paramese  der  mitt- 
lem Phrygischen   Oktave  (fis) ,   und   von   diesem   Tone   bis 
zu  demselben  Tone  im  hohen  Phrygischen  Achtklange  (fis), 
d.  h.  von   der  Phrygischen  VTtätrj  VTtdtGov  des  neuern  Sy- 
stems   bis   zu    der  Saite,    welche  einen  Ton  höher  liegt  als 
die  vi'jni  vnspßokaicov  des  Phrygischen  Achtklanges,  wozu 
mnn  im  höhern  Achtklange  noch  einen  Ton  hinzunahm,  was 
Plato  zuerst  gethan  haben  soll  3).     Die  Magadis  konnte  aber 
auch  so  eingerichtet  sein,    dass    sie   ausser  dem  vollständi- 
o-en  mittlem  Achtklange  die  hohe  Quinte  der  tiefern  und  die 
tiefe  Quarte  der  höhern  Oktave   umfasste,    und  so  von  dem 
TTposXcn/xßocvoßEVO?  bis  zur  rZ/tt]  vrtepßoXaiccv  ging.     Hier- 
aus wird  nun  die  Einrichtung  der  z  wanzigsaiti  gen  Ma- 
gadis   klar.      Da   nämlich   zwanzig  Saiten    nie    zwei    ganze 
Achiklänge,    drei   Oktochorde    oder   Heptachorde  ausmachen 
können  ,  so  bleibt  keine  andre  AVahl  der  Zusammensetzung 
übrig,  als  die  obige. 

35.    Wenn  ferner  auch  eine  Flötenart  Magadis    ge- 


1)  Aristoxcnos   bei  Allion.     pag.  5)     Plut.  de  pvocr.  animac  iiiTini. 
ß5ö  B.  52  pa^.  1029  t;.     Böchh  de  MHr. 

2)  S.     die    Stollen     l>ci     Böclsli  Piiid.    p.   200. 
a.  a.   O.   p.   262;   vgl.    ohen  p.i88f. 
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nailut  wurde  i)  ^  so  dürfen  wir  uns  darunter  keine  andere 
denken^  als  eine  dem  eben  beschriebenen  Saiteninstrumente 
in  höherer  und  tieferer  Oktave  entsprechende  Lydische  Dop- 
pelflöte ^  welche  den  antiphonischen  Saitenklang  harmonisch 
zu  begleiten  pflegte^  und  desshalb  auch  kitharis  tische 
Flöte  genannt  werden  konnte.  Es  gab  aber  mehrere  Ar- 
ten von  Doppclflöten^  welche  sämmtlich  die  Gestalt  einer 
doppolten  Klarinette  hatten.  Die  Doppelflöten  waren  nämlich 
entweder  g  1  e  i  c  h  (p  a  r  e  s),  oder  ungleich  (i  m  p  a  r  e  s)^  d.  h. 
beide  iiohre  waren  entweder  gleichstimmig,  oder  ungleich- 
stimmig. Die  gleichstimmigen  konnten  ferner  entweder  zu- 
gleich m  hohen  oder  zugleich  in  tiefen  Tönen  gehen  5  im 
ersten  Falle  hiessen  sie  dextrae  (Diskantflöte)^  im  zwei- 
ten sinistrae  (Bassfiöte).  Die  kleinere  Diskant -Doppel- 
flöte mit  gleichstimmigen  Ilohren  war  besonders  bei  Trink- 
gelagen häufig^  und  trug  daher  den  Namen  avXbs  Ttapol- 
vios2y^  oder  wegen  ihres  Tones  auch  avXös  yvvamdos 
selbst  wenn  sie  einfach  war.  Die  ungleiche  Doppelflöte 
deren  Diskant  -  und  Basstöne  der  höhern  und  tiefern  Okta- 
ve der  Älagadis  entsprechend ,  antiphonisch  zusammen  gin- 
gen, hiess  desshalb  auch  die  weibUche  und  mäimliche  Flöte 
iavXb?  ywauteios  nai  dvöpsios^,  und  wurde  nach  IJerodotos 
bereits  im  Zeitalter  des  Alyattes  von  den  Lydiern  mit  dem  Sai- 
tenspiele der  Pektis  vereinigt.  Die  Pektis  war  aber  viel- 
leicht nur  in  der  Form  von  der  Magadis  verschieden ;  daher 
sie  denn  auch  von  den  sachverständigsten  Tonküustlern  des 
Alterthums  für  dasselbe  Instrument  erklärt  wird.  Dieselbe 
Ungleichheit  indess^  welche  zwischen  der  rechten  und 
linken,  d.  h.  zwischen  der  Diskant-  unb  Bass-Flöte  war^ 
liess  sich  wenigstens  in  der  Phrygischeu  Tonart  auf  der 
linken  oder  Bass- Flöte  auch  vereint  darstellen.  Die  Töne 
dieser  letzten  mussten  an  und  für  sich  schon  tiefer  liesfen, 
als  die  der  Phrygischeu  rechten  oder  Diskant -Flöte:  doch 
hatte  sie  auch  wiederum  zwei  Löcher^  von  denen  das  eine 
einen  tiefen^    und   dass  andre  einen  hohen  Ton  gabSj^   und 


1)  Der  Tx'agilier  Ion  bei  Athen.  3)     Varro  bei  Serv.  zur  Ac».  9 
1.  p.  634  C.     S. oben  j».  188  IN'oleo.  618:     Tibia   Phrygia  dextra  unuin 

2)  l'olluY   >4 .    80.       iiöcliii    de  foramen  habet,   sinistm  duo,  quo- 
Metr.  Piuti.    i>.  2GÖ. 
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welche  beide,    zusammeugespielt^    dieselbe  doppelte  Oktave 
darstellten,  als  die  zwanzigsaitige  Magadis;  daher  der  Name 

36.  AVie  sich  übrigens  Anakreon  der  Lydi sehen 
Magadis  bediente  l)  j  so  wird  er  auch  zur  musikalischen 
Darstellung  seiner  gefälligen  und  weichen  Rhythmen^  ^ie^ 
wie  wir  sahen ^  grösstentheils  den  Aeolischen  Charakter 
trugen^  vorzugsweise  die  Lydi  sehe  Tonart  gewählt  ha- 
ben^ wiewohl  er  ausserdem  auch  Lieder  in  Dorischer  und 
Phrygischer  Tonart  setzte  2).  Alle  choriambischen  Gedichte 
des  Anakreon^  oder  solche,  in  denen  die  leichten  Daktylen 
vorwalteten,  ferner  diejenigen,  welche  in  glykonischen  und 
pherekratischen  Versen,  oder  in  sonstigen  logaödischen 
llhythmen  dahinflössen,  endlich  solche,  die  in  ithyphallischen 
oder  in  noch  längern  trochäischen  Reihen  gedichtet  waren, 
eignen  sich  wenigstens  zu  keiner  Harmonie  besser  als  zur 
Lydi  sehen.  Namentlich  sind  wohl  die  glykonischen  Sy- 
steme, welche  jedesmal  der  pherekratische  Vei's  schloss, 
nie  anders  als  in  der  Lydischen  Tonart  gesezt  worden,  da 
weder  die  Dorische  noch  die  Phrygische  auf  sie  passt.  Von 
dieser  Art  ist  ohne  Zweifel  das  Auakreontische  Lied  auf 
Artemis  3).  welches  schon  der  Inhalt  als  Lydisch  stempelt. 
Ferner  gehört  hierher  auch  das  in  denselben  Rhythmen  verfasste 
Lied  auf  die  Unschuld  eines  Knaben,  und  das  priapische 
Gedicht  i)  ^  und  das  pherekratische  auf  den  gefangenen 
Eros,  welches  sicherlich  acht  ist 5). 

Einstmals  banden  die  Musen 

Eros'  Hunde  mit  Kränzen, 

Ihn  zur  Schönheit  geleitend. 

Nun  sucht  eifrig  Kythere, 

Loskaufgeld  in  den  Händen, 

Eros  flugs  %u  befreien. 


rum    iinum    acutum    sonum    habet,  vgl.  Herodot.  1,  17),    wolclie  Aiiii- 

alterum  gravein.  Ihvqii  sellist  erwähnt,  Hcph.  p.  iüJ, 

i)     Auch     als    Flöte     Leisst    die  o.  ö9,  SO  (iiiisford. 

Magadis  Lydisch  (lou  bei  Athi'ii.  "■>)     l'osoifion.  hei  Ath.  14  p.63öC. 

14  j..  C54C),   und  als  Saitcninslni-  o)     Oh;»    p.    u78.      Köchh    de 

luent  seihst   eine   Erfindung  der  Ly-  Metr.   I'ind.  p.  288. 

dier,   (Didymos  bei  Alh.  p.  6ö4F).  4)     Obrn  p.  578  Note  4. 

So  auch    die    gleichslimmige    l'eh-  ö)     Ar.  50   bei  Fischer  j    qder 

tis  (Tclesles  bei  Athen,    p.  6'iG  A.  p.  1)^2  SIehihorn. 
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Doch  SO  ijern  sie  ihn  losfe^ 
Nicht  folgt  jener  j  er  bleibet' 
Knechtschaft  lehrt'  ihn  die  Schönheit. 

37.  So  dürfen  wir  auch  wohl  von  andern  in  ähnlichen 
Rhythmen  geschriebenen  Liedern  des  Anakreon^  besonders 
von  vielen  der  erotischen  Gattung^  die  mehr  einen  spielen- 
den und  scherzenden  Geist  athmen  und  mehr  von  behagli- 
cher Weiclilieit  überfliessen  als  den  Sturm  der  Leidenschaft 
darstellen^  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen^  dass  sie  in 
Lydischer  Tonart  gesungen  sind.  Dieses  gilt  ferner  noch 
von  den  meisten  Anakreontischen  Hymnen^  in  denen  das 
demüthige  Flehen  und  der  bittende  Anruf  vorwaltete  1)^  und 
die,  wie  es  scheint^  vorzugsweise  in  glykonischen  Syste- 
men gedichtet  waren.  Hingegen  die  rauschenden  symposi- 
schen  Lieder^  welche  zum  Theil  das  heitere  Leben  an  den 
Dionysischen  Festen  verherrHchten ,  und  viele  der  feurigen 
Jugend -Ergiessungen  des  Anakreou^  welche  in  den  beweg- 
lich -  stürmischen  Rhythmen  längerer  oder  kürzerer  Ionischer 
Verse  die  aufgeregte  Heftigkeit  und  den  Enthusiasmus  des 
begeisterten  Gemüths  schildern  sollten  2}^  waren  ohne  Zwei- 
fel^ wie  die  in  denselben  Rhythmen  verfertigten  Kultus- 
Poesien  der  Phrygischc-n  Göttermutter  ^  in  der  Phrygischen 
Harmonie  gesetzt.  Und  hieraus  wird  dann  auch  klar,  dass 
nachher  die  tragischen  und  komischen  Dichter  der  Helle- 
nen auf  die  häufigen  glykonischen  Systeme  ihrer  Chorge- 
sänge wohl  keine  andre  als  die  Lydische  Tonart  anwenden 
konnten. 

38.  Uebrigens  ist  es  schwer  zu  bestimmen,  welche 
Lieder  Anakrcon  Dorisch  vortrug.  Der  Geist  seiner  Poe- 
sie war  im  Ganzen  dieser  ernsten  und  feierlichen  Tonart 
ganz  fremd.  Doch  ist  es  möglich,  dass  er  auch  eigentliche 
Kultus  -  Hymnen  in  Dorischer  Harmonie  verfasste^  da  unter 
seinen  metrischen  Formen  auch  kürzere  daktylische  und 
trochäische  Verse  erwähnt  werden.  Diess  geschah  aber  ge- 
wiss nur  ausnahmsweise,  und  trug  nichts  zur  Bestimmung 
des  eigenthümlichen  Charakters  der  Anakreontischen  Poesie 
bei,  die,  wie  gesagt,  in  Form  und  äusserer  Darstellung  so- 


1)     Obcu  i>.  öGi  i\olc  5.  2)     Ohcn  p.  580  f. 
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wohl  als  auch  in  Geist  und  Gehalt  sich  der  Aeolischeu  Ly- 
rik unmittelbar  anschloss^  und  desshalb  vorzugsweise  mit 
den  eisten  Mustern  derselben  zusammengestellt  wird.  Son- 
derbar erscheint  es  daher ^  dass  Anakreon^  ein  lonier  von 
Geburt  und  Ilauptrepräsentant  der  Ionischen  Lyrik  ^  die 
durch  seine  geistreiche  Thätigkeit  gleichsam  zur  Schwester 
der  Aeolischen  wurde ^  sich  weder  der  loui sehen  noch 
der  Aeolischen  noch  irgend  einer  andern  Tonart  bedient 
haben  soll  ^  welche  sich  oberhalb  und  unterhalb  der  fünf  älte- 
sten Harmonien  anlehnen ,  und  sich  zuerst  zu  dem  Umfange 
des  kleinem  vollkommenen  Systemes  von  elf^  und  dann  zu 
dem  grossem  Systeme  von  fünfzehn  Tonarten  ausbildeten. 
Üicss  fällt  um  so  mehr  auf^  da  nach  Plalo's  Zeugnisse  die 
Ionische  Harmonie  sich  wegen  ihrer  nachlässigen  Weich- 
heit ganz  besonders  zu  Trinkgelagen  eignete^  wiewohl 
sie  Andre  wehklagend  und  aufgelöst  nennen^  und  weder 
das  Blühende  noch  das  Heitere  darin  finden  l) ;  die  Aeoli- 
sche  hingegen  sagte  ^vcgen  ihrer  üppigen  Fülle  der  eroti- 
schen Poesie  am  meisten  zu^  und  schien  für  diese  wie  ge- 
schaffen. Doch  ist  zu  diesem  Zwecke  auch  die  Lydische 
Tonart  von  jeher  angewandt  worden.  Man  darf  daher^  auf 
Poseidonios'  Zeugniss  gestützt  2)^  nur  die  Lydische  Harmo- 
nie annehmen  ^  wenn  Antipatros  von  Sidun  den  Anakreon 
einen  ZögUng  der  hebezaubernden  Harmonie  nennt  3}^  oder 
wenn  Aristophanes  die  kösthche  Würze  ^  welche  der  Teii- 
sche  Sänger  nebst  Ibykos  und  Alkäos  der  Hellenischen 
Harmonie  verschaffte^  als  zerfliessende  Ionische  Weich- 
heit schildert  4j. 


i)     Atlicn.  p.tg.  625B.     Böckh  4)     TliesniopL.  169  ibiq.     Scliol. 

a.  a,  O.  p.  2^1.  p.  201,  24  fl".  Dind.  —     V-l.  Phi- 

2)  Athen,  p.  Goö  D.  lodein.  de  luus.  col.  14    (Vul.  ller- 

3)  Aiilhol.  P;il.  VII,  26  Vers  6:  culaii.  T.  1)  u.  Weltlicr  iuiUhciu. 
6  (pularp'fivov  avvx^o(poc,  äQiLOvi'i;<;.  ÖIus.  1834  p.  232. 
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Pylades,   Kitharode  205. 
Pvrrhiclie  58. 
Pytliagoras   145,   247.   238. 
Pytliu  s.  Delphoi. 

R. 

Rhythmik,  Ursprung  4.  lyrische 
163  f.  178  f.   Dorische  512. 

S. 

Sakadas  aus  Arges  45.  39.  185. 
207.     Elegikcr  263  N.  5. 

Salamis  224  f. 

Sauios,   laiubendichter  557  IV.   3. 

Sappho  88.  105  f.  232.  299.  501. 
565  f.    564.  576. 

SaturniniscLe   V^ers    511. 

Sinionides  von  Amorgos  143.  243. 
Elegien  265.  288.  526  {.  Le- 
hen und  Dichtungen  518  IF. 

Simonides  vonKeos  97  ff.  129.239. 
261  f. 

Simonides  von  Zakyulhos  298. 

Skazüuten  551.  552  11'. 

Skolien  61.  62.  64.  66.  541  f.  560. 
562. 


Skythen,   Asiatische   131  f.    135  f. 

Smerdics  535  f.  536. 

Selon  113  f.  150.  172.  173.  222  ff 

258.  249.  523.  lamhcn  527  ff 
Sekrales'  Paean  63.  Elegien  272. 
Sophokles  581.    Elegien  271.    Grab 

540.  Altiire  539. 
Sophron,  Minien   544. 
Sparta  40.    38.  71. 
Stasima   515. 
Stasis  190. 
Stesichoros   29.    70.  105  f.   169  i\. 

0.  172  N.l.  235.  Elegien  236. 
Strophen,   älteste  119.   513.      Ana- 

kreoiilische  568.     581. 
Symphonien  187  i".  190. 
Systaltische  Melodie  181. 

T. 

Telcuikos  209. 

Telestes  105  f.   180. 

Tenella  513. 

Terpandros  58.  59  f.   4S  f.  48.  61. 

176.   183.  189.  194  f.    198  ff. 

203  ff.   242. 
Tetrameter,  trochäischcr503ff.  527f. 

560.574.  576.  Skazonten  526. 
Thaletas  von  Kreta  56  ff".    42.    46. 

36  f. 
Thamyris  26.  29.  51.  54.  84.  193. 
Thargelien  175  f. 
Theagenes   von  Megara   252. 
Thchais   146. 
Theognis  68.  113.    143  Note.    172. 

226.  229  II.  260. 
Theokies  von  JNaxes  145. 
Theokritos  104  f.  107.  557.  540. 
Thessalien,   ^yiege  der  Lyrik  6. 
Threnos  94  ff.  124.  127  f. 
Thurioi,  Gründung  268  i. 
Thyrca  37. 

Timokreon,   lanihen   530. 
Timon,  lamhen  557  IN.  3.  540  IV.  2. 

Sillen  546  f. 
Timoslhenes,  Musiker  197. 
Timotheos,   3Iusiker   196.   205. 
Tonarten  185  if.   58711". 
Tone   in  der  Musik  181.  190. 
Tragoedie,  reinigt  die  Leidenschaf- 
ten 33. 
Trcrcr   147  ff.   133  ff. 
Trimcter,    iamhiseher  294     296  ff. 

323  I'.  554.  574. 
Tripodiskion  83   JNote. 
Trochäische  liiivlhmen  504  ff.  550. 
Tyitaeos  61.  150.  141.  1601.   172. 
215  ff.  258  f.   . 
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W  Xi-uophaius     91.     14Ö.     17i2.    '24Ö. 

Elcgiou  2Ö6  ff.  ^276.  äS-i  Spotl- 
WcHkäinpfc,   iniisisclie,    s.  Agoncn.  gcdii-lite  044  0'. 

XciiupLoii  ^o?  f. 

X. 

z. 

Xciioduiuos   aus  KytLcre  45. 

Xeiiokritos   aus   Loliris  43.  Zeus  Tatar  29   X.  2   p.  GG. 


^'"^m^- 


.  '•^' 


»rtu 


•♦*^ 


-^^ 


A  •'^ 


1        g#* 


xr^s; ». 


